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Vorwort. 

De überaus rege und ununterbrochene Eifer, mit welchem in unſerer Zeit 

von den wiſſenſchaftlichen Forſchern aller gebildeten Nationen in einem Um⸗ 

fange und mit einer Gründlichkeit, wie niemals zuvor, die Verhältniſſe der 

Erde nach allen Richtungen erforſcht werden, macht auch in Deutſchland eine 

Zeitſchrift zum Bedürfniß, in welcher die Ergebniſſe dieſer Unterſuchungen 

möglichſt vollſtändig geſammelt, verglichen und kritiſch geſichtet erſcheinen. Den⸗ 

noch entbehrt die deutſche wiſſenſchaftliche Journaliſtik, ungeachtet ihrer ſonſti⸗ 

gen großen Vollſtändigkeit, ſeit mehreren Jahren eines Organs, welches die 

neueſten Ergebniſſe erdkundlicher Beſtrebungen bald nach ihrem Abſchluſſe und 

in geordneter Weiſe zur allgemeinen Kenntniß zu bringen beſtimmt wäre. Sind 

! auch alle übrigen Zweige wiſſenſchaftlicher Erkenntniß, namentlich die auf die 

2 Naturwiſſenſchaften bezüglichen, bei uns gegenwärtig durch eine, oft ſelbſt durch 

mehrere Zeitſchriften vertreten, von denen einige durch ihr langes, mitunter ſogar 

halbhundertjähriges Beſtehen gleich günſtig für die Gediegenheit und die Voll⸗ 

ſtändigkeit ihres Inhaltes, die Umſicht der Herausgeber und das fortdauernde 

Intereſſe des Publicums an der Erhaltung des Unternehmens zeugen, jo ver— 

b mochte es doch die Erdkunde nicht, obwohl ſie den Boden für alle naturwiſſen⸗ 

ſchaftlichen Forſchungen bildet, ein gleich günſtiges Loos zu erringen, da alle 

dieſelbe ausſchließlich behandelnden Zeitſchriften meift nach einiger Zeit geſchloſ⸗ 

ſen werden mußten. Nur die zu Weimar in den Jahren 1798 bis 1830 erſchie⸗ 

nenen Allgemeinen geographiſchen Ephemeriden, die von H. Berghaus und 

K. F. V. Hoffmann im Jahre 1825 als Hertha begründete, und bald dar⸗ 

4 Zeitſchr. f. allg. Erdkunde. Bd. I. 1 
if 



2 Vorwort. 

auf von dem erſten Herausgeber bis zu dem Jahre 1843 als Annalen der 

Erd⸗, Völker- und Staatenkunde fortgeführte Zeitſchrift, ſowie G. Lüdde's 

neueres Journal, machten durch ihre längere Dauer von dem allgemeinen Schick— 

ſal ſolcher Unternehmungen eine erfreuliche Ausnahme, indem in ihnen aller» 

dings mehr, als in allen ähnlichen gleichzeitigen, dem Bedürfniſſe des wiſſen— 

ſchaftlichen Publicums Rechnung getragen wurde. 

Bei dem fortdauernd fühlbaren Mangel einer ſolchen Zeitſchrift, die ſelbſt 

außerhalb Deutſchland durch keine einzige vollſtändig erſetzt wird, indem auch 

Vivien St. Martin's treffliche Annales des voyages einen beſchränkte— 

ren Zweck verfolgen, entſchloß ſich die Berliner geographiſche Geſellſchaft, ihre 

eigenen, bis zum 14. Bande gediehenen, aber nur auf Mittheilung der Vor⸗ 

träge der Mitglieder beſchränkten Monatsberichte in eine umfaſſende Zeitſchrift 

umzuwandeln, deren Herausgabe dem bisherigen Redacteur der Monatsberichte 

übertragen wurde und deren Verlag Herr D. Reimer übernahm. Bei der 

regen Theilnahme, welche Herr Alexander von Hum boldt der neuen 

Zeitſchrift ebenſo zuzuwenden gütigſt verheißen hat, wie ſich die bisherigen — 

Monatsberichte derſelben fortwährend zu erfreuen hatten, bei der beſonderen, 

dem Gedeihen der Zeitſchrift zugeſagten Fürſorge der Herren Dove, Ehren— 

berg, Kiepert und Ritter in Berlin und der Betheiligung der Herren 

Andree in Bremen, Petermann in London, Wappäus in Göttingen 

und anderer namhafter Mitarbeiter, wird es hoffentlich der Thätigkeit der Re— 

daction gelingen, die Zeitſchrift ihrem Zwecke nahe zu führen und ihr die Gunſt 

des wiſſenſchaftlichen Publicums dauernd zu erhalten. Wird die Zeitſchrift 

wegen Deutſchlands Lage und Verkehr auch nicht im Stande fein, im Neich- 

thum an Originalmittheilungen mit den Journalen der geographiſchen Geſell— 

ſchaften von London, Paris, St. Petersburg und New-Nork zu wetteifern, 

fo werden ihr dergleichen doch keinesweges fehlen, indem die Redaction alles der 

Berliner geographiſchen Geſellſchaft zufließende Material ebenſo zur Benutzung 

erhalten wird, als es bisher bei den Monatsberichten der Fall war. Außer- 

dem ſind ihr von befreundeter und kundiger Hand die Mittheilung ausführli— 

cher, originaler Berichte über die neueſten größeren Entdeckungsreiſen der Eng— 

länder, ſowie von anderer Seite ſchnelle und regelmäßige Berichterſtattung über 

die geographiſchen Forſchungen und Entdeckungen in Amerika zugeſichert. Bei 

dem großen Reichthum litterariſcher Hülfsmittel, deſſen ſich Berlin jetzt erfreut, 

dürfte es dagegen der Zeitſchrift beſonders möglich ſein, auf eine andere und 
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nicht weniger nützliche Weiſe, nämlich durch eine gewiſſenhafte Zuſammenſtel— 

lung, Vergleichung und Kritik des geographiſchen Materials, für die Wiffen- 

ſchaft zu wirken. 

Bei Herausgabe der Zeitſchrift wird es vorzugsweiſe Aufgabe der Re— 

daction fein, die dauernden Verhaͤltniſſe des Erdköͤrpers im Gegenſatz zu den 

veränderlichen fortwährend im Auge zu behalten und ſo die immer inniger 

werdende Verknüpfung der übrigen Naturwiſſenſchaften mit der Erdkunde zu 

a fördern, doch ſollen Unterſuchungen aſtronomiſcher Art, namentlich über die 

Stellung der Erde im Weltgebäude, die Beziehungen der Erde zu den übri— 

gen planetariſchen Körpern, und über Geſtalt und Größe des Erdkörpers außer 

Acht gelaſſen werden, da dieſen Gegenſtänden eigene Zeitſchriften gewidmet 

ſind. Dagegen werden die Eigenthümlichkeiten der feſten Maſſen des Erdkör— 

pers in geſtaltlicher und ſtofflicher Hinſicht, die räumlichen und ſtofflichen Ver— 

hältniſſe des Meeres, der größeren und kleineren continentalen Waſſerbecken 

und der fließenden Gewäſſer, ſowie die der Atmoſphäre, endlich die me— 

chaniſchen Momente in den Strömungen des Meeres und der Atmoſphäre 

Hauptgegenſtände der Zeitſchrift abgeben. Nicht mindere Aufmerkſamkeit wird 

dieſe auf die Beziehungen der Erde zu den organiſchen Weſen auf ihr richten 

und darnach die zoologiſche und botaniſche Geographie, vor Allem aber den 

Menſchen in ſeinen mannigfachen körperlichen und geiſtigen Eigenthümlichkeiten 

in ihren Kreis ziehen, ohne dabei die wandelbaren Verhältniſſe des Menſchen 

in deſſen ausgedehnten ftantlichen, geſelligen, gewerblichen und commerciellen 

Beziehungen und Entwickelungen zu vernachläſſigen, da ſie oft nur unmit— 

7 telbare Conſequenzen beſtehender Zuſtände der verſchiedenen Theile des Erd— 

körpers ſind. Da zugleich die Eigenthümlichkeiten der organiſchen Weſen in 

innigſter Verknüpfung mit den klimatiſchen ſtehen, fo werden auch die Tem— 

| peraturverhältniſſe der Atmoſphäre, wie der feften und tropfbar flüſſigen Maſ— 

ſen fortwährend Gegenſtand der Zeitſchrift ſein. Auch die hiſtoriſche Geo— 

graphie, inſofern ſie den Einfluß des Erdkörpers auf die organiſchen Weſen 

in den verſchiedenen Zeitepochen ihrer Geſchichte nachweiſt, ſoll nicht un— 

beachtet bleiben. — Berichte uͤber neu erſchienene erdkundliche ſyſtematiſche 

Werke und Karten, über Reiſebeſchreibungen und andere hierher einſchlagende 

Arbeiten werden den Stand unſerer gegenwärtigen Kenntniſſe über die ver— 

ſchiedenen Theile des Erdkörpers und den Fortſchritt der Erdkunde in Bezie— 

hung auf den bisherigen Stoff darlegen. 
1 * 
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Auf dieſe Weiſe ſoll die Zeitſchrift umfaſſen: 1) Längere Originalauf⸗ 

ſaͤtze von Mitarbeitern; 2) Auszüge und kürzere Bemerkungen erdkundlichen 

Inhaltes aus deutſchen und fremden Zeitſchriften und eine möglichſt vollſtän— 

dige Vereinigung des bezüglichen Materials; 3) Anzeigen und Kritiken neuer 

wichtiger, ſowohl deutſcher, als fremder geographiſcher Werke und Karten, an 

welchen Inhalt ſich noch die Berichte über die monatlichen Sitzungen der Ber 

liner Geſellſchaft für Erdkunde, und endlich am Schluſſe des Jahres eine voll— 

ſtändige Bibliographie der geſammten geographiſchen Litteratur und ein Nez 

giſter anſchließen werden. Die Größe der einzelnen Abtheilungen läßt ſich nicht 

im Voraus feſtſtellen, da ſie nothwendig von dem Umfang und inneren Werth 

des jedes Mal zufließenden Stoffes abhängig ſein wird. 

Berlin, den 1. Juli 1853. 

Gumprecht. 



I. 

Begründung und gegenwärtige Zuſtände 

der RNeger-Republik Liberia 

an der Weſtküſte Afrika's. 

(Hierzu eine Karte.) 

Ein Bericht des Amerikaners Rev. R. Gurley vom 14. September 

1850 an den Präſidenten der Vereinsſtaaten Nordamerika's, nebſt vie— 

len Documenten, welche verſchiedenen Reports beigefügt ſind, giebt die 

neueren officiellen Daten zur näheren Kenntniß der Negerrepublik 

Liberia, die ihrer Lage nach, an der weſtafrikaniſchen Kuͤſte (zwiſchen 

43 bis 7“ n. Br.) zwar bekannt“) iſt, deren innere Zuſtände aber 

ziemlich im Dunkel geblieben waren. Die unter guter Autorität in Lon— 

don erſchienene Schrift: Africa Redeemed. 8. 1851, iſt als officielle 

Quelle der Entſtehungsgeſchichte von Liberia anzuſehen, zu der ſeit— 

dem noch viele andere Documente, auch verſchiedene Parlamentsbe— 

richte, hinzugekommen ſind. Manche der Namen, die darin ruhmlos, 

6 mit ihren einfachen Thaten aufgeführt ſind, werden dereinſt, nach 

Jahrhunderten, in der fortgeſchrittenen Cultur- und Staatengefchichte 

des Negerſtammes wie die Namen eines Solon, Lykurg oder Numa 

Pompilius hervortreten, in einem Lande, das auch ſeine Thermopylen 

zu vertheidigen, ſeinen Areopag zu befeſtigen hatte, wo auch ein Kodrus 

ſich durch Hingebung, mancher Horatius Cocles ſich bis zum Todes— 

kampf für das Gemeinwohl aufzuopfern wußte, und mancher fromme 

Chriſt als Märtyrer für das Evangelium ſeinen Tod fand. Der an 

*) Frühere Berichte Capit. Bell's an die amerikaniſche Coloniſations-Geſellſchaft 

f. in den Monatsberichten der Geſellſchaft für Erdkunde. Berlin 1841. 2. Jahrg. 
S. 129 — 140. Vgl. Gumprecht's Afrika S. 208. 
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ſich geringe Lichtpunct am afrikaniſchen Negerhorizont, Liberia, iſt je— 

doch ſchon jetzt die ſchimmernde Morgenröthe eines heraufſteigenden hel— 

leren Tagesgeſtirnes geworden, das mit ſeinen erleuchtenden Strahlen, 

wenn dieſe ſich mehr und mehr Über das ganze Sudan verbreiten und 

es erwärmend durchdringen ſollten, den Segen nicht nur der Entfeſ— 

ſelung von der Sclaverei bringen würde, ſondern auch den der wah— 

ren Freiheit durch das Evangelium, den Segen des Familienwohlſtan⸗ 

des durch chriſtliche Erziehung, Eigenthum und Arbeit, der auch den 

allgemeinſten Fortſchritt der Civiliſation für die anderthalbhundert Mil— 

lionen der Negerraſſe fördern und ſelbſt auf die Vertilgung ſo mancher 

grauenvoller Beſtrebungen und Vorurtheile der weißen Raſſe günſtig 

zurückwirken müßte. Mit ihm muß die Hoffnung eine Ausſicht gewin— 

nen, daß auch für dieſes zahlreiche Vöͤlkergeſchlecht in feiner noch nie— 

dergedrückten, faſt thieriſchen Rohheit ein Tag heraufdämmert, der daſ— 

ſelbe dereinſt zur Stufe der Humanität emporheben wird. Die Anfänge 

hierzu liegen in den hier mitzutheilenden merkwürdigen Thatſachen ſchon 

vor. Die Vorurtheile der Vorzeit, in welcher man der ganzen ſchwar— 

zen Raſſe die Möglichkeit des Fortſchrittes zur Humanität abſtreiten 

wollte, iſt ſeit Wilberforce's, Abbe Grégoire's, Th. F. Bur- 

ton's und ihrer Sinnesgenoſſen Bemühungen endlich überwunden. Un— 

zählige Individualitäten durch Gedanken, Einſicht, Wille und That her— 

vorragender Negercharactere haben ihre Ebenbürtigkeit mit ihren hellfar— 

bigen Brüdern außer Zweifel geſtellt. Aber noch fehlte der Beweis einer 

generellen Erhebung ganzer Völkergemeinſchaften der Schwarzen auf 

dieſen Standpunct. Es fehlten noch die ſocialen Verhältniſſe eines gan— 

zen Negerſtaates mit einem chriſtlichen und bürgerlichen Staatsleben, 

nach Regel und Geſetz, in Selbſtändigkeit und Unabhängigkeit nach in— 

nen und außen, aus eigenen Mitteln und Kräften des Negergeſchlechtes. 

Ein ſolches Problem im Entwickelungsgange der neueren Völker— 

geſchichte zu löſen, beginnt nun die Negerrepublik Liberia für ihren ſo 

lange zurückgebliebenen Erdtheil, in dem zuvor nur einheimiſche Despo— 

tie oder Unterjochung der Völker durch fremde Coloniſation ſtattgefun— 

den hatte. Sie tritt ſo eben erſt in die politiſche Verbrüderung des europäi— 

ſchen Staatenſyſtemes als ein national-ſelbſtändiger Staat ein, der 

ſchon von England, Frankreich, Belgien und Preußen ſeine 

Anerkennung gefunden hat, und ſie hoffentlich demnächſt auch in der 
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großen Republik der nordamerikaniſchen Vereinsſtaaten finden wird, ob— 

wohl dort, wegen der Sclavenfrage, ihr eine große Partei entgegen— 

ſteht, wenn ſchon die Begründung Liberia's von der entgegenſtehenden 

Partei auf eine ſehr anerkennungswerthe Weiſe ausgegangen iſt. Die 

Verträge mit den gedachten Mächten ſind theils ſchon abgeſchloſſen, 

theils noch im Gange. Die preußiſche Flagge iſt vor wenigen Monaten 

in dem Haupthafen von Liberia als ein Freudenzeichen begrüßt worden. 

Noch vor einem Vierteljahrhundert, ehe die erſten freien Neger 

nach Liberia übergeſiedelt wurden, war dieſe Küſte auf Hunderte von 

Meilen weit eine blutige Mördergrube. Die ſeit 1820 nicht durch 

blutige Eroberung, ſondern überall nur in Folge geſchehener recht— 

licher Erwerbung durch Ankauf und Vertrag erweiterte Anſiedelung 

beſteht gegenwartig durch den Beiſtand edler Menſchenfreunde in from— 

mer chriſtlicher Geſinnung und feſtem Gottvertrauen. Im Jahre 1840 

ſtand die Colonie noch unter einem fremden Agenten als Gouverneur, 

und ihre ganze Bevölkerung belief ſich nur auf 3000 Seelen. Die 

Nachrichten aus jener Zeit der Inſpectoren unter der Leitung des ame— 

rikaniſchen Schiffscapitains Bell an die amerikaniſche Coloniſations-Ge— 

ſellſchaft ſind ſchon früher veröffentlicht worden. Im Jahre 1839 

zählte man noch jährlich 60 große Sclavenſchiffe, die in den Gewäſ— 

ſern auf der Weſtküſte von Sierra Leone bis Liberia ankerten, durch 

Raub und Mord auf Sclavenfang ausgingen und das ganze dahin— 

terliegende Küſtenland in fortwährende Kriege verwickelten. Von ein— 

zelnen Häfen dieſer Küfte wurden noch jährlich 10 bis 12000 un- 

glückliche Schlachtopfer durch dieſe europäiſchen Barbaren über das Meer 

entführt, und die vielen Negerkönige durch reiche Belohnungen an euro— 

päiſchen Waaren zu fortwährenden blutigen Fehden gegen einander auf— 

gehetzt. Schon gegenwärtig kann ſich keins dieſer Schiffe mehr unge— 

ahndet an demſelben Geſtade blicken laſſen. Bereits 1840 verſchwand 

die Vormundſchaft der Weißen gänzlich aus der ſich ſelbſt regierenden 

Colonie der Schwarzen, und 1846 trat dieſe, mit Zuſtimmung ihrer 

amerikaniſchen Begründer, als ſelbſtändiger, völlig unabhängiger 

Staat mit eigener Conſtitution auf; aus dem bisherigen Gou— 

verneur der Colonie wurde ein Präſident des Freiſtaates Liberia, 

der in die Reihe der anderen ſouverainen Staaten der europzi⸗ 

ſchen Civiliſation aufgenommen werden konnte. 
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Schon 1839 war die Colonie in ſo weit erſtarkt, daß ſie ihr Fort— 

beſtehen feſt begründet ſah und das Bedürfniß fühlte, aus den zer— 

ſtreuten Gliedern ihrer verſchiedenen Anſiedelungen ein corporatives 

Ganzes zu bilden, das ihr eine größere Einheit und die Kraft als Union 

verleihen mußte, um auch den vielen Kämpfen, die nach außen ſich mehr— 

ten, ſiegreich widerſtehen zu können und das Grundgeſetz ihrer Begrün— 
dung, Befreiung von Sclaverei, bei den Bürgern der Colonie 

und ihren Verbündeten aufrecht zu erhalten. 

Die Colonie war nur nach und nach in zwei verſchiedenen Jahr— 

zehnden und durch Mitwirkung verſchiedener Geſellſchaften, unter verſchie— 

denen Stiftern, Beſchützern, Anführern, wenn ſchon unter der allgemei— 

nen Obhut der amerikaniſchen Coloniſations-Geſellſchaft für Afrika, aber 

auch an ſehr verſchiedenen Localitäten der über 100 Meilen langen 

Küſte mit beſonderen Einrichtungen und Intereſſen zu Stande gekom— 

men. Dieſe mußten mit der weiteren Entwickelung und Berührung 

ihrer Verhältniſſe fich nicht ſelten durchkreuzen. Vier von der ameri— 

kaniſchen Coloniſation dazu beſtimmte umſichtige Männer traten nun 

zu einer Berathung einer Geſammt-Conſtitution zuſammen, bei 

welcher die bedeutendſten Männer ihre verſchiedenen Anſiedelungen zu 

vertreten hatten. Nach längeren Debatten, an denen nur die farbigen 

Repräſentanten der Colonie Theil hatten, für welche ſie ausſchließlich 

geſtiftet war (weshalb auch alle Weißen von den Anſtellungen in der 

Colonie ausgeſchloſſen blieben), kam man auf gewiſſe Grundgeſetze über— 

ein. Der Name für die Colonie, Liberia, war ſchon zuvor, im Jahre 

1824, von einer Verſammlung des Senates in Waſhington ausge— 

gangen, bei Gelegenheit einer weſentlichen Unterſtützung derſelben, mit 

welcher auch der ſtärkſten Anſiedelung der Colonie an der Mündung 

des St. Pauls-Fluſſes, nach dem damaligen Präſidenten des amerika⸗ 

niſchen Senats, Monroe, der Name Monrovia beigelegt wurde. 

Die Grundgeſetze waren folgende: 
1) Die geſetzgebende Macht von Liberia ſollten ein alle 2 Jahre neu 

zu wählender Gouverneur und ein Senat bilden, deren Beſchlüſ— 

ſen jedoch das Veto der Coloniſations-Geſellſchaft in Waſhington 

vorbehalten bleiben, dem die Colonie ihre Begründung und bis— 

herige weiſe Leitung verdankte. 

2) Der Senat ſollte aus Repräſentanten aller einzelnen Colonien 
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beſtehen, die in 2 Provinzen unter dem Namen Counties, oder 

Grafſchaften, verwaltet werden; die eine, aus Monrovia, 

Caldwell, Millsburg und Neu-Georgia gebildet, ſollte 

6 Repräſentanten zum Senate wählen, die andere: Baſſa 

Cove, Marſhall, Berley und Edina 4; jene ſollte die 

Grafſchaft Monrovia, auch Montſerado, dieſe Baſſa 
auch Gran Baſſa genannt werden. Später kamen die Diſtricte 

Sinu und Maryland hinzu. 

3) Das oberſte Gericht beſteht aus den Vorſitzenden der Unterge— 

richte, mit dem Gouverneur an der Spitze. 

4) Keine Sclaverei wird in der Colonie geduldet, kein Antheil 

an einem Sclavengeſchäft irgend einer Art außerhalb der Gren— 

zen der Colonie iſt erlaubt. 
5) Jeder über 21 Jahre alte Einwohner ift Bürger der Colonie, 

mit Antheil an den Wahlen, die durch Ballotage geſchehen. 

Dies die Hauptpuncte von vielen anderen, die von der amerika— 

niſchen Coloniſations-Geſellſchaft genehmigt und als gut und weiſe aner— 

kannt worden. Dieſelbe ſandte einen ſchon früher um die Colonie hoch— 

verdienten Mann, Thomas Buchanan, mit der vollzogenen Acte 

als Gouverneur nach Liberia. Er wurde bei der Landung am 

1. April 1839 mit Kanonenſalven und vom Jubel des Volkes begrüßt, 

vom Militair zum Gouvernementshauſe begleitet, wo der ganzen Ver— 

ſammlung die Acte vorgeleſen und beſtätigt wurde. 

Sie fand faſt allgemeinen Beifall, nur wenige Unzufriedene murr— 

ten wegen des Veto; Monrovia leiſtete ſogleich den Eid des Gehor— 

ſams, und das Volk erkannte bald in dieſer Union ſeine Stärke. Die 

erſte Geſetzgebung fand im September deſſelben Jahres 1839 ſtatt. 

Eine Poſteinrichtung war ein hohes Bedürfniß für die Colonie gewor— 

den; die Aufſicht über die Armen, die Wittwen, Waiſen, Invaliden 

und Arbeiterinnen und Unterſtützung derſelben durch den Staat, die 

Errichtung von Schulen in jeder Anſiedelung, die Schulen für Hand— 

werker und Lehrlinge, die Errichtung von Aſylen zur Aufnahme der 

Verunglückten und Hülfsloſen in jeder Grafſchaft auf Staatskoſten 

und vieles andere wurde ſogleich regulirt. Die Colonie enthielt bereits 

9 Städte, 500,000 Acker reiches Land in beſter Cultur, mit Getreide, 

Obſt und Gemüſe. Man zählte außerdem 21 ſchön erbaute Kirchen, 
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21 Prediger im Amte, 10 Alltagsſchulen, viele Sonntagsſchulen und 

hatte große Sorge für die Erziehung und religiöſen Uebungen in Sab— 

bathfeiern, Predigten und Montagsgebeten in allen Theilen der Colo— 

nie getragen; die Miſſion wurde nach allen Seiten unter den heidni— 
ſchen Negerſtämmen mit dem größten Eifer für deren Civiliſirung und 

Gotteserkenntniß ausgebreitet, und dem furchtbaren Zauberweſen, den 

Ordalien, den grauſamen Opfern und Götzenthume, den Teufelsbeſchwö— 

rungen entgegengearbeitet. Vier Druckerpreſſen und zwei belehrende Zei— 

tungen, der Liberia-Herald und African Luminary, trugen weſentlich 

zur Belehrung und zur Unterſtützung der Gewerbe in der Colonie 

bei. — Mit dieſer Periode der neuen Geſetzgebung und der, wenn auch 

kurzen, aber ſehr weiſen und thatkräftigen Verwaltung des Gouverneurs 

Thom. Buchanan (er ſtarb ſchon im dritten Jahre, 1841) beginnt 

eine neue Aera für die Colonie Liberia, welcher unter deſſen ausgezeichne— 

tem Nachfolger, dem früheren Lieutenant-Governor Joſeph J. Roberts, 

als tapfern Helden und weiſen Staatsmann, die Periode der Unab— 

hängigkeit des Freiſtaates gefolgt iſt, an deſſen Spitze derſelbe 

jetzt als Präſident ſteht. 

Ehe wir zu dieſer Periode der neuen Aera fortſchreiten und in 

die Zuſtände der Gegenwart, die ihren Aufſchwung der kühnſten 

und tapferſten Beſiegung des ärgſten ihrer äußeren Feinde, der ver— 

worfenſten und mächtigſten Raſſe der Sclavenhändler und ihrer ſchwar— 

zen Bundesgenoſſen unter den Königen der Negerſtämme verdankt, wird 

ein Rückblick in einige Hauptmomente der erſten Anſiedelungen und 

Schickſale der Colonie nothwendig ſein, um ein richtiges Urtheil über 

die gegenwärtigen Zuſtände des Freiſtaates in ſeiner Kindheit ſelbſt ge— 

winnen zu können, wobei nicht zu vergeſſen, daß ſeine Aufgabe geſtellt 

war, ſich in einer fieberreichen, tropiſchen Zone, nur von barbariſchen 

Völkern umgeben, aus ſich ſelbſt, nämlich aus dem Kern eines ver— 

achteten, unwiſſenden und erdrückten Sclavenvolkes zur Civiliſation zu 

erheben, und daß dieſes nur mit den geringen Mitteln, die von Zeit 

zu Zeit freiwillig von Privaten dargeboten worden, allmälig, und im— 

mer nur im blutigen Kampfe mit den Nachbar-Stämmen um Selbſt— 

erhaltung, nicht zur Eroberung geſchehen konnte. 



Die Neger-Republik Liberia. 11 

1. Begründung der Colonie und geſchichtliche Entwickelung 
bis zum unabhängigen Freiſtaat Liberia. 

Im Jahre 1620 ſegelten zwei Schiffe aus Europa an die Küſte 

Nordamerika's; das eine mit einer Ladung tapferer, freier, aber in Eng— 

land verfolgter Männer, die unter Schneeſtürmen und Hagel an der 

Plymouthklippe in Maſſachuſetts als Gerettete an's Land ſtiegen, und 

dort den Grund zu dem Freiſtaat legten; das andere ein Holländer— 

ſchiff, welches die erſten 20 Sclaven an der Mündung des James-Fluſ— 

ſes in Virginia auf den Markt brachte. Mit ihnen beginnt das Land 

der Freiheit und der Sclaverei, das bald Millionen Glück und Unglück 

bringen ſollte. Der Magiſtrat von Virginia ſetzte ſchwere Buße auf 

den Menſchenhandel, der Staat von Maſſachuſetts beſtrafte die Men— 

ſchenräuber als Verbrecher, in Georgia und Süd-Carolina erhielten 

die Gouverneure von der Krone England den Befehl, ſich der Einfüh— 

rung der Sclaven nicht entgegenzuſetzen, weil man dieſe für ein ſiche— 

res Band hielt, die engliſchen Colonien in Abhängigkeit von der Krone 

zu halten. Im Norden der Staaten fanden die Sclaven wenig Ein— 

gang; aber im Süden nahm ihre Zahl ſchnell zu, der Menſchenhandel 

wuchs heran zu einem furchtbaren Gewerbe, zu einer Peſt für das 

Land. Für den Staat von Virginia wurde die Bekämpfung ſeines 

Widerſtrebens gegen die Begünſtigung der Sclaverei durch die Krone, 

ein bedeutend mitwirkender Grund, ſich von England loszureißen. Dieſer 

Widerwille, dieſe Empörung gegen den Sclavenhandel iſt nie in der 

Bruſt der edleren Hälfte der Bürger der Freiſtaaten der Union erlo— 

ſchen, wenn auch eine andere Hälfte ihrer Bevölkerung ſich dieſem ſchänd— 

lichſten aller Gewerbe voll Eigennutz ergab. 

Am 30. Decbr. 1816 trafen zwei Männer, Caldwell und Ro- 

bert Finley, die ſich lange mit dem Gedanken über die Schändlich— 

keit der Sclaverei getragen hatten, in der Stadt Waſhington zuſam— 

men, mit der Ueberzeugung, daß Etwas in dieſer Sache geſche— 

hen müſſe, wenn auch alle ihre Zeitgenoſſen dies für unmöglich 

hielten. Eine am folgenden Tage im Capitol angeſetzte Verſammlung 

kam nach vielen Debatten doch endlich zu dem Entſchluß, es ſolle in 
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Beziehung auf die Sclavenfrage eine Geſellſchaft zuſammentreten, 

um Berichte und Erfahrungen einzuſammeln, ob es möglich ſei, eine 

Colonie befreiter Neger mit Selbſtverwaltung in Afrika oder ſonſt ir⸗ 

gendwo anzulegen. Schon 8 Tage ſpäter organiſirte ſich, unter dem 

Beiſtande der Staatsverwaltung, die amerikaniſche Colonifa- 

tions-Geſellſchaft für freie Neger in den Vereinsſtaaten mit 

Buſhrood Waſhington an ihrer Spitze als Präſident, und Elias 

B. Caldwell als Secretair, mit der Deviſe: „Etwas muß dafür 

geſchehen (Something must be done).“ Viele Gegner traten mit dem 

Widerſpruch hervor, das ſei unmöglich: der Neger ſei zu unwiſſend, es ſei 

eine untergeordnete Raſſe des Menſchengeſchlechtes, nur zu Laſtthieren, 

Holzhauern, Waſſerträgern und Knechten geboren, unfähig ſich ſelbſt zu 

regieren. Man entgegnete: ſie ſind unſterblich, wie wir, ſind unſere 

Brüder; Jehova hat Iſrael auch aus der Sclaverei in das Land der Frei⸗ 

heit geführt; ſeht auf Lot Cary's Beiſpiel, das Euch von ſelbſt wi⸗ 

derlegt. Lot Cary war 1780 zu Richmond in Virginia als Sclave 

geboren, von frommen Eltern erzogen, hatte 4 Jahre als Sclave in einer 

Tabackshandlung gearbeitet und ſich im 24 ſten Jahre zur Baptiſten⸗ 

Kirche bekehrt; er hatte leſen und ſchreiben gelernt, und war endlich 

ein ſegensreicher Prediger ſeiner Mitſclaven geworden. Durch Fleiß 

und Sparſamkeit erwarb er ſich 150 Dollars; er kaufte damit ſich 

und ſeinen zwei Söhnen die Freiheit. Nun erwarb er ſich im Waa⸗ 

renhauſe jährlich 800 Dollars für ſeine Dienſtleiſtung. 1816 trat er 

als Mitglied in die Coloniſations-Geſellſchaft und ward eine ihrer 

eifrigſten Stützen. 
Mr. Mills, im Auftrage der Geſellſchaft, mit geringen Mitteln, 

aber von zwei jungen Männern, Ebenezer Burgeſſ und Dr. Bur⸗ 

geſſ, voll Eifer die Sache weiter zu erforſchen und auf Kundſchaft 

auszugehen, begleitet, ſchifften ſich nun im November 1817 nach Eng⸗ 

land ein, wo ſchon 10 Jahre zuvor der Sclavenhandel durch Wil⸗ 

berforce's Bemühungen aufgehoben war. Nach Stürmen und Ret⸗ 
tung aus großen Gefahren erreichten dieſe Männer London, wo fie 

von den Negerfreunden, wie Wilberforce, Will. Dillwyn, 

Dr. Hodgkin und Anderen mit offenen Armen empfangen wurden 
und große Theilnahme für ihr Unternehmen fanden. Mit ihrem Rath 

unterſtützt gingen ſie nach der Weſtküſte Afrika's, ſuchten die Haupt⸗ 
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märkte der Sclavenhändler in den Häfen ſelbſt auf, um fich, nicht ohne 

Gefahr, von den Grauſamkeiten in ihren Factoreien zu überzeugen, in 

denen mitunter vier und fünf Tauſende jener unglücklichen Gefeſſelten, 

wie Vieh zufammengehäuft, in Todesjammer, zumal die gebärenden 

Frauen mit ihren Säuglingen dahinſtarben, ehe fie nur auf der Ueber— 

fahrt den Verfolgungen der kreuzenden Wächterſchiffe der engliſchen, 

franzöſiſchen und amerikaniſchen Seecapitaine entrinnen konnten. Sie 

= drangen, die Küfte entlang, bis zur engliſchen Colonie Sierra Leone 

vor, wo ſie in der dort ſchon länger beſtehenden Freiſtätte der Neger 

(Freetown) die Freude hatten, eine chriſtliche Kirche für die befreiten 

Neger, ihre Schulen und Anſiedlungen zu finden. Hierdurch in ihrem 

Vorhaben beſtärkt, folgten ſie einem dort ſeit längerer Zeit angeſiedel— 

ten freien Neger, Kizell, der als Sclave nach Amerika gebracht, ſich 

als Soldat ausgezeichnet, ſeine Freiheit erhalten hatte und ſeit 1792 

nach Sierra Leone zurückgekehrt war, wo er als Agent dieſer Colonie 

nützliche Dienſte leiſtete. Wohl bekannt mit den Negerkönigen der Küſte, 

verſchaffte er ihnen auf den Sherbro-Inſeln, in der jüdlichen 

Nachbarſchaft von Sierra Leone, eine Audienz, und Berathung (pala- 
ver in verderbtem Portugieſiſch bei den Negervölkern dieſer Küfte ge— 

nannt) bei dem dortigen Negerkönige zu Nonie, der ihre Geſchenke 

freundlich annahm, den ankommenden freien Negern Land abzutreten 

zuſagte und ſelbſt bereit war, ſeine zwei Söhne zur Erziehung nach 

Amerika zu ſchicken. Befriedigt ſegelten die Agenten heim, aber zur 

Trauer und Freude zugleich für die Geſellſchaft kehrte nur der eine Bur— 

geſſ lebend in die Heimath zurück. Lot Cary und ſein Buſenfreund, 

Colin Teague, beſchloſſen ſogleich als treue Afrikaner ihren Brü- 

dern mit gutem Beiſpiel voranzugehen. Colin lebte zu Richmond in 

Virginia auf ſeinem Landgut als tüchtiger Landwirth. Er hatte durch 
feinen Fleiß ſich und feine Kinder für 1300 Dollars frei gekauft und 

längſt ſeinen früheren Mitſclaven die Erlöſung gepredigt; jetzt ſahe er, daß 

die Zeit da ſei, für ſie thätig zu wirken. Die Acte des Congreſſes zu 

Waſhington war endlich, nach den gemachten Erfahrungen, im J. 1819 

diurchgedrungen, hatte den afrikaniſchen Selavenhandel als Verbre— 

chen der Seeräuberei erklärt, und Todesſtrafe darauf geſetzt. Für 

die aus den Händen der Menſchenrauber befreiten Negerfelaven, die 
dadurch ihre Freiheit erlangten, autoriſirte der Congreß die Geſellſchaft, 
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ein Aſyl durch einen Agenten aufſuchen zu laſſen. Viele dieſer freien, 
geretteten Neger fürchteten anfänglich auf dem Boden Afrika's Hun⸗ 

gers zu ſterben oder den Tod durch ihre Feinde zu erleiden; andere 

aber und zumal die frei gewordenen amerikaniſchen, meiſt gebildeten 

und zu Chriſten gewordenen Neger waren bereit, für Gottes Wort, für 

ihre Freiheit und für das Wohl ihrer ſchwarzen Brüder auf dem Bo— 

den ihrer Heimath auch in den Kampf zu gehen. Am 21. Januar 

1820 begab ſich die erſte Emigration von 30 Negerfamilien, aus 89 

Individuen beſtehend, mit 2 Regierungsbeamten, Sam. Bacon und 

John P. Bankſon, und dem Agenten der Geſellſchaft, dem Arzt 

Dr. Sam. Crozer, nach feierlicher Einſegnung in der afrikaniſchen 

Kirche zu New-Jork, mit Arbeitern, Inſtrumenten und Lebensmit— 

teln aller Art verſehen, über Sierra Leone nach den Sherbro-Inſeln, 

wo Kizell, als ihr Rathgeber, fie mit Freudenthränen unter dem Pal— 

menwalde des abgetretenen Landſtriches empfängt, für den Bau ihrer 

ütten, für Nahrung an Ziegen, Fiſchen, Kokos, Orangen u. ſ. w. ger „ hrung 9 | ' g ! g 
forgt hat, während die neugierigen, nur mit Lumpen umhängten, nack— 

ten und wilden Eingeborenen hinter den nahen Walddickichten lauſchen, 

und die wohlgekleideten freien Ankömmlinge mit ihrem reichen Haus— 

rath bewundern und ſchon auf Beute lauern. Der Empfang ſeitens des 

Königs von Sherbro war nur kalt gegen den eines ſeiner Prinzen im 

vorigen Jahr; das Clima der niedrigen Inſel, auf der man ſich nie— 

derließ, ſo ungeſund, daß bald die heftigſten Fieber Alles in Jammer 

und Noth verwandelten. Viele wurden matt oder ganz dahingerafft, 

die beiden Agenten, auch der Schiffslieutenant, ſelbſt der Arzt Dr. Cro— 

zer, ſtarben in kürzeſter Zeit dahin. Seinen letzten Willen legte die— 

ſer in die Hände des Daniel Coker, eines Negers und Predigers 

von der Episcopalkirche, nieder, der voll Gottvertrauen, voll Helden— 

muth in der allgemeinen Noth, als Vater der Ueberlebenden zurück— 

blieb, für die Kranken, für die Kinder, für Schule und Belehrung und 

alle Noth Hülfe und Troſt zu geben wußte und Amerika um Beiſtand 

anrief. Als dieſer ankam, hatten ſich viele der Kleinmüthigen wieder 

erholt, 20 waren geſtorben, die anderen waren geneſen und blieben 

noch lange am Leben. 

Die verſtorbenen Führer wurden durch andere kühne Agenten, 

Rev. E. Bacon und Mr. Win von der V.-St.-Regierung, und 
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Wiltberger von der Geſellſchaft erſetzt, die ſogleich mit ihrem Schiff 

eine andere, geſundere Station, 60 Meilen gegen S O., auf dem 

gebirgigen Cap Mefurado aufjuchten, wo aber ein kriegeriſcher Nez 

gerfönig, Peter, wie alle feine blutigen Vorgänger ſelbſt Sclaven— 

händler, ein mächtiger Herrſcher war, der, wie er alle früheren Aner— 

bietungen Englands und Frankreichs zurückgewieſen hatte, um ſein ſchänd— 

liches Gewerbe ungeſtört treiben zu können, ſo auch jetzt den Amerika— 

nern jedes Gehör verweigerte und ihre Geſchenke höhnend zurückwies. 

Da man große Schaaren gefeſſelter Sclaven am Ufer von Franzoſen, 

wie Viehherden, zu ihren Factoreien vorüber treiben ſah, ſo ſchiffte 

man noch 12 Meilen weiter gegen S O. zu einem Fluß, Groß-Baſſa 

genannt, aus welchem ein Dutzend Canoes der Schwarzen, mit Lebens— 

mitteln reichlich beladen zum Austauſch gegen Tabacksblätter, ihnen ent— 

genſchwammen. Sie boten Yams, Piſang, Ananas, Palmöl, Palm: 

wein, Hühner und Auſtern an, und ladeten freundlich an ihr Ufer ein; 

der Neger Bottle beer, ein Mann aus dem Kru-Volk, erbot ſich Füh— 

rer im Lande zu ſein, und brachte ſie in ſein naheliegendes Dorf, wo, 

wie auch in einigen anderen umliegenden Dörfern, die Agenten der 

freien Neger ſehr freundlich bewillkommnet wurden. Das Land hatte 

ein liebliches Anſehen. Auch in Jumbo-town, der Reſidenz des Ne— 

gerkönigs Jack Ben von Groß-Baſſa, verſchaffte ihnen ihr dienſtwil— 

liger Kruman eine Audienz bei dem Könige, der gern die Geſchenke, 

die ihm dargeboten wurden, annahm, und freudig auf die Wünſche der 

Agenten einging, die Amerikaner hier ſich anſiedeln und Städte bauen 

zu laſſen, Waaren zu bringen und Land zu kaufen. Das Geſchenk 

von einem Paar Matroſenhoſen an ſeinen ſchwarzen Prinzen erfüllte 

ihn mit Freude, die er im gebrochenen Engliſch durch die Worte be— 

zeugte: „he gentleman, all one white man.“ Alle wollen fie Weiße, 

d. i. von höherem Adel werden; er will ſeinen Sohn nach Sierra Leone 

mitgeben, um dort leſen und ſchreiben zu lernen und das Buch (d. i. 

die Bibel) zu erhalten, das ihm noch als das Zaubermittel zu allem 

Beſitz der Weißen zu gelangen erſchien. Die gegenſeitigen Verſprechun— 

gen werden zu einem book gemacht; ſo nennen ſie die geſchriebenen 

Tractate. Aber das Fieberclima fordert ſeine Beute: Win und ſeine 

Frau ſtarben im Lande, auch Andrus, der hier in befreundeten Um— 

gebungen als Miſſionar ſeine Hütte aufſchlug; Bacon mit ſeiner Frau, 
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durch Fieber geſchwächt, kehren einſam nach Amerika zurück, nur Wilt— 

berger allein von den Agenten bleibt in Groß-Baſſa und wartet die 

Hülfe ab, die auch nicht lange ausbleibt. 

Dr. Eli Ayres aus Philadelphia, von der Coloniſations-Geſell— 

ſchaft zum Agenten ernannt, ſegelte mit dem amerikaniſchen Kriegsſchiffe 

unter Capitain Stockton, zur Vertilgung des Sclavenhandels, nach 

dem Hauptſitze dieſes blutigen Gewerbes, nach der Meſurado-Bay, 

die unter den Bergzügen des Monte ſerrado, von dem ſie ihren ver— 

ſtümmelten Namen trägt, liegt und die geſundeſte Stelle zu einer Nie— 

derlaſſung iſt, welche aber noch unter der Gewalt des Königs Peter 

und ſeiner Sclavenhändler ſtand, der an dieſe durch Habſucht gefeſ— 

ſelt, fortwährend gegen die Verfolger der Sclaverei aufgehetzt wurde. 

Nach vielen Zurückweiſungen, wie zuvor, drang dieſes Mal der Capi— 

tain doch mit ſeinen Geſchenken bis in die Reſidenz des Königs zum 

Palaver vor, wo König Peter, von ſeinem Kriegsheer umgeben, ihn 

und ſeinen Gefährten Dr. Ayres feierlich empfing, aber bald voll Zorn 

und Hohn in laute Anklage gegen dieſe Vertilger des Sclavenhandels 

losbrach, ein Zeichen für die um ihn verſammelte, bewaffnete, blutdürſtige 

Leibwache zur Niedermetzelung der Geſandtſchaft, welche im Vertrauen auf 

das gegebene Geleit ohne Waffen ſich dem Throne des Wütherichs gena— 

het hatte. In dieſem Moment der Entſcheidung zog der Capitain ein 

kleines Taſchenpiſtol, das er glücklicher Weiſe zu ſich geſteckt, hervor 

und hielt es drohend gegen die Stirn des Königs, mit der anderen 

nach oben ausgeſtreckten Hand Gott zum Zeugen des Verrathes anru— 

fend. Im Schrecken vor dem Königsmord ſtürzt das verſammelte Volk 

nieder zur Erde; der Capitain zieht fein Piſtol zurück, durch fein ener— 

giſches Verfahren iſt der Aufruhr ſchon gedämpft; die Häuptlinge hoͤ— 

ren auf ſeine vortheilhaften Anerbietungen, ſelbſt der feige König Peter 

geht auf den Vorſchlag ein, der amerikaniſchen Niederlaſſung ein Stück 

Landes zu verkaufen. Sogleich wird der Vertrag darüber gegen den 

Kaufpreis von 6 Musketen, einer Kiſte voll Korallenſchmuck, 2 Oxhoft 

Taback, 1 Tonne Pulver, 6 Barren Eiſen, 10 Eiſentöpfe, 1 Dutzend 

Meſſer, Gabeln und Löffel, 20 Spiegel, 50 Meſſer und eine große 

Menge anderen Hausgeräthes, wie auch eine Anzahl von gewebten 

Stoffen, Hüten, Schuhen u. ſ. w. abgefaßt, durch den König Peter, 

wie von 5 anderen mit ihm verbündeten Negerkönigen, mit ihrem Kreuz 
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unterzeichnet, von Capit. Stockton und endlich noch dem Arzte Eli 

Ayres, als Document, in Gegenwart der Verſammlung mit ihrem 
Namen unterſchrieben. 

So war denn nach mehrfach verfehlten Verſuchen ein geſun— 

der Landſtrich zur Anſiedelung für friedliche, freie Neger auf eine 

wunderbare Weiſe gefunden. Am 25. April 1822 wurde die ameri— 

kaniſche Flagge unter Lobgeſängen und Dankgebeten gegen Gott auf 

das Cap Meſurado gepflanzt, und damit der Grundſtein zum 

neuen Freiſtaat der Schwarzen gelegt. Die überlebenden Coloniſten von 

Sherbro und einigen anderen Verſuchsſtellen konnten ſogleich hierher 
übergeſiedelt werden, wo ſchnell Hütten erbaut wurden, um noch vor 

der nahen Regenzeit Schutz zu finden. Die kühn vorſpringende 

Landzunge des Cap, im S W. vom Meere, im N O. vom Meſu— 

rado-⸗Fluß mit der im Norden anliegenden Bai Meſurado, in welche 

ſich der St. Pauls-Fluß ergießt, begrenzt, erhebt ſich 250 Fuß über 

dem Meeresſpiegel. Das Land umher iſt fruchtbar und gut, aber die 

Nachbarſtämme der Neger mahnten zur Vorſicht. Die Veys, die 

Nachbarn im Norden des abgetretenen Landſtriches zwiſchen Cape Mount 

und Rio Gallinas ſind ein ſtolzer, kriegeriſcher, ganz mit dem Sclaven— 

handel vertrauter und ſehr thätiger Stamm; die Deys, um die Küſte 

Meſurado's wohnend, treulos, liederlich, grauſam; andere Abtheilungen 

der Baſſa's leben noch ſüdlicher, und tiefer landein findet ſich der krie— 

geriſche Stamm der Con dus. 

Das abgetretene Land lag zwei engliſche Meilen fern von der 

Spitze des Vorgebirges, anderthalbhundert Schritt vom Fluß im NO., 

abwärts einer ſteilen Wand, mit dichter Waldung, Rankengewächſen 

und Unterholz überwachſen, das 90 Anſiedlern zum Wohnſitz unter der 

Pflege Elijah Johnſon's angewieſen wurde, da Wiltberger 

und Dr. Eli Ayres nach Amerika zurückkehrten. Nach 2 Monaten 

vermehrte ſich die Colonie durch ein Schiff mit 35 Emigranten und 

Vorräthen unter der Anführung des heldenmüthigen Jehudi Aſh— 

mun, der ein wahrer Vater der neuen Anſiedelung genannt zu wer— 

den verdiente und derſelben bis zu ſeinem Tode im Jahre 1828 treu 

blieb. Nach überlebten Stürmen landete er am Cap, wo er den Wald 

ſchon gelichtet, 30 Häuſer und ein Waarenhaus erbaut fand, aber noch 

waren keine Vertheidigungsmaßregeln gegen die Angriffe der Nachbarn, die 
Zeitſchr. f. allg. Erdkunde. Bd. I. 2 
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während der Regenzeit nicht ausblieben, getroffen, noch war freies Land 

für die mitgebrachten Anſiedler vorhanden. Ein neues Waarenhaus 

mußte ſogleich zur Unterbringung der Effecten und Vorräthe erbaut 

werden; eine Holzkirche, welche einige Freunde in ihrer Heimath zu 

Richmond in Virginia erbaut hatten, wurde am Cap Meſurado auf— 

gerichtet, und Lot Cary, der ſie mitgebracht, weihete ſich ihrem Dienſte 

als Paſtor der neuen Gemeinde ſeiner ſchwarzen Brüder. Die für den 

Negerkönig Peter mitgebrachten Geſchenke wurden ſchnöde zurück— 

gewieſen; ein Zeichen veränderter Geſinnung und drohender Zukunft. 

Auch König Briſter und Andere zeigten ſich eben ſo. So wurde die 

Vertheidigung nothwendig. Die Zahl der Coloniſten belief ſich auf 

130, von denen nur 35 Waffen führen konnten; 13 von ihnen hat 

ten ſogar nie eine Muskete geladen. Täglich wurde nun exercirt und 

eine Art Thurm als Rüſtkammer für 40 Musketen, den ganzen Waf- 

fenvorrath, und für eine Batterie von 5 eiſernen Kanonen zum Schutz 

der Anſiedelung erbaut. Aber 4 von den Kanonen waren im Schlamm 

verſunken und mußten erſt mühſam vom Ufer heraufgeſchleppt werden; 

nur eine Metallkanone wurde brauchbar befunden. Der Wald um die 

ganze Anſiedelung wurde nun gelichtet, und ein Theil des gefällten 

Holzes zur Verpalliſadirung verwendet; jede Nacht ſtellten die Anſiede— 

ler 20 Wachtpoſten gegen den heimlich anrückenden Feind aus. Mit 

der Regenzeit fingen auch hier die Fieber an ihre Opfer zu fordern. 

Jeh. Aſhmun, die Seele der Colonie, ließ ſich durch Nichts in ſei— 

nen tapferen Anordnungen abhalten. Seine Haupthülfe waren Lot 

Cary und Johnſon, die im letzten amerikaniſchen Kriege als Sol— 

daten gegen die Engländer gefochten hatten; zumal Cary war der 

Ingenieur, der die Batterie der Kanonen um das Fort aufftellte, die 

Palliſadenreihe in Vertheidigungszuſtand gegen Musketenfeuer brachte, 

2 Kanonen, auf Räder und Lafetten geſtellt, zur Hülfe bei einem Angriffe 

beweglich machte und dabei doch predigte, Bäume fällte, Hütten baute 

und den Kranken im Nothfall als glücklicher Arzt beiſtand. Aſhmun's 

Gattin ſtarb in der Regenzeit nach achtwöchentlichem Krankenlager an 

Erſchöpfung in großer Noth auf ihrem Lager, das täglich vom Regen 

durchnäßt wurde. Aſhmun ſelbſt ermattete, als die Regenperiode ſich 

mäßigte, aber zugleich das Kriegsgeſchrei gegen die umherlauernde Feinde 

ſich täglich erneuerte. Er gab ſtrenge Befehle, daß kein Coloniſt außer— 

“ 
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halb des Forts ſchlafen, daß alle Familien, die entfernter davon ihre 

Hütten bewohnten, die Nächte in demſelben zubringen ſollten. Die Un— 

gehorſamen wurden furchtbar geſtraft; denn zur Zeit einer Morgen— 

dämmerung, als die Nachtwachen die Vorpoſten ſchon verlaſſen hatten, 

ehe die Tagwachen eingetroffen waren, brach der längſt lauernde, wü— 

thende Feind unter furchtbarem Kriegsgeheul gegen die außerhalb zer— 

ſtreuten Hütten los, erſchlug die Männer und Weiber, ſchleppte an— 

dere und die Kinder als Gefangene in den Wald und plünderte die 

Wohnungen mit ſolcher Emſigkeit aus, daß nur der Aufenthalt bei 

dieſer Plünderung den Feind noch erreichen ließ. Aſhmun eilt auf 

das Schlachtfeld; Lot Cary folgt ſogleich mit 2 Kanonen, doppelt ge— 

laden mit Kugeln und Graupen, und mit ſeiner Mannſchaft nach; in 

einer halben Stunde iſt der Sieg entſchieden, und die große Schaar 

des Negerheeres entflieht mit wildem Geſchrei in die Wälder. 

Unter den 35 bewaffneten Vertheidigern der Colonie waren 6 Ne— 
gerjungen noch unter 16 Jahren; 5 weibliche Verwundete und Leichen 

lagen auf dem Kampfplatze; 7 Kinder waren fortgeſchleppt als Scla— 

ven; viele Verwundete und Kranke mußten gepflegt werden; die Noth 

war ſehr groß, die Erſchöpfung allgemein. Aſhmun feierte einen Buß— 

und Bettag, um Gott für die Errettung zu danken. Der Feind kehrte 

zwar zu Tauſenden wieder, wurde aber jedes Mal durch Vorſicht oder 

Tapferkeit zurückgeworfen, ſo daß von Seiten der Coloniſten nur wenige 

Opfer fielen. Deſto furchtbarer wüthete ein neuer Feind von Innen, 

der Hunger, indem die Vorräthe allmälig aufgezehrt waren, und neue 

4 Zufuhren ausblieben; auch das Schießpulver zur Vertheidigung ging zu 

Ende. Der letzte, bei einem falſchen Lärm vergeblich gethane Kanonen— 

ſchuß ſollte den Anſiedlern Glück bringen. 

Auf der anderen Seite des Caps ankerte nämlich ein britiſcher 

Schooner, der auf der Fahrt nach Cape-Coaſt-Caſtle Vorräthe aller Art 

trug und den Major Laing, den berühmten afrikaniſchen Reiſenden, 

an Bord hatte. Durch den Nothſchuß aufmerkſam gemacht, umfuhr der 

Schooner das Cap am 2. December, um den Bedrängten zu Hülfe zu 

eilen, da der Ruhm ihrer Tapferkeit ſich ſchon längs der ganzen Geſtade— 

linie verbreitet hatte. Er verſah die Colonie wohlwollend mit Munition 

und Lebensmitteln. Laing's Anſehen unter den Negerkönigen, die er 

in ihren Reſidenzen aufſuchte, vermittelte den Frieden mit der Colonie; 
2 * 
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die entführten Sclaven und die gefangenen 7 Kinder wurden zurück— 

ſchickt, ſowie Ochſen- und andere Heerden mit Nahrungsmitteln aller 

Art auf dem Markt zu Meſurado feilgeboten. Bei des Schooner's Ab- 

reiſe entſchloß ſich der Midſhipman Gordon mit 12 britiſchen Ma— 

troſen in der Colonie zurückzubleiben und ſich dort Häuſer zu bauen; 

aber ehe das Frühjahr herankommt, hatte das Fieber 9 von ihnen ſchon 

hinweggerafft, da die Weißen noch viel ſchneller, als die Schwarzen 

demſelben unterlagen. 

Als Dr. Ayres mit einem anderen Transportſchiffe in der Co— 

lonie im Mai 1823 vor Anker geht, iſt der Vater Jeh. Aſhmun ge— 

neſen; 50 gute Wohnhäuſer, 3 große Waarenmagazine ſind erbaut; 

der Feſtungsthurm von Stein iſt zugleich mit Thüren und 6 Kanonen 

verſehen; 150 bewaffnete, geſunde Coloniſten ſind zur Vertheidigung 

bereit. Die freilich bedeutenden Ausgaben für alles dieſes werden dem 

tapferen Vorſtande zum Vorwurf gemacht, und ſelbſt Jeh. Aſhmun 

trifft Verläumdung bei der Coloniſations-Geſellſchaft, denn überall 

treten ja auch mißwillige, unzufriedene, unthätige, neidiſche Menſchen 

mit in dem Wirkungskreiſe der Guten, wie Unkraut unter dem Wei— 

zen, hervor. Eine Empörung von ſolchen in der Niederlaſſung ſelbſt 

wird durch Aſhmun's Energie zum Gehorſam gegen die Union 

und die Coloniſations-Geſellſchaft zurückgeführt; aber ſelbſt ermattet 

unter der Laſt der Arbeiten nöthigt die Krankheit den trefflichen Mann, 

den Ort feiner Ausſaat, unter Thränen zu verlaſſen (1824.) Er 

übergiebt die Verwaltung in des edeln El. Johnſon's Hände, und 

ſchifft in Hoffnung der Erholung nach Porto Praya auf die Cap— 

verdiſchen Inſeln über. 

Bald darauf landet dort das amerikaniſche Kriegsſchiff Porpoiſe, 

mit dem Rev. R. Gurley an Bord, von der Coloniſations-Ge— 

ſellſchaft als Agent mitgefandt, die in der Colonie entſtandenen Strei— 

tigkeiten auszugleichen. Der dringenden Einladung Gurley's, der 

Aſhmun's hohe Verdienſte wohl zu würdigen wußte, mit ihm nach 

Meſurado zurückzukehren, konnte dieſer nicht widerſtehen, um dort mit 

ihm eine nothwendige Reviſion der Geſetze in der Colonie vorzuneh— 

men. Sogleich wurde in der Kirche des Hauptortes, der nun den 

officiellen Namen Monrovia erhielt, durch eine Verſammlung und 

Berathung mit 100 der ausgezeichnetſten Coloniſten der erſte Keim zu 

| 
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einer politiſchen Selbſtverwaltung der Colonie Liberia gelegt, indem die 

Geſellſchaft die Anſtellung aller Beamten der ſchwarzen Bevölkerung 
in einer jährlich zu wiederholenden Wahl der Colonie ſelbſt über— 

gab. Bedeutende Fortſchritte waren nun ſchon, zumal auch für die 

Agricultur der Colonie gewonnen, die ſich mit dem befeſtigten Frie— 

den immer mehr entfalten konnte, da bereits durch die Fällung der Wäl— 

der und die Austrocknung der Sümpfe das Clima bedeutend von ſei— 

nem böſen Character verloren hatte, und durch die Pflege der Aerzte, die 

Kenntniß der Jahreszeiten und ihres Wechſels, ſo wie durch die beſſeren 

Vorkehrungen gegen die klimatiſchen Einflüſſe, die wegraffenden Fieber 

ſehr zurückgedrängt waren, endlich auch die Ernten ſich belohnender, als 

früher ergaben, die Lebensmittel ſelbſt durch die Producte der Aecker und 

der Gemüſegärten reichlicher wurden und ſich beſſerten, und man die 

Mittel mehr und mehr erkannte, die Producte gegen zerſtörende Waſ— 

ſerfluthen oder die Saaten und Früchte gegen zernagende Inſecten und 

andere Feinde, deren es ſo viele in den Tropenländern giebt, zu ſchützen. 

Viele Gefahren waren überwunden, viele Opfer gefallen, an Prü— 

fungen härteſter Art fehlte es auch fernerhin nicht; aber immer traten 

heldenmüthige Charactere unter den Männern und Frauen der Neger— 

colonie auf in patriotiſcher und frommer Hingebung für das immer 

mehr und mehr aufblühende Aſyl ihrer frei und glücklich werdenden 

Brüder. Die Theilnahme von den verſchiedenſten Seiten nahm unge— 

mein zu. Viele Negerfamilien, von ihren edeln Herrſchaften in den 

Vereinsſtaaten freigegeben und deren Anſiedelungen mit bedeutenden 

Capitalien zum Ankauf neuer Ländereien, dotirt, mit Ackergeräthſchaf— 

ten, Küſtenſchiffen, mit Sämereien, Druckereien, Inſtrumenten, mit Leh- 

rern und Geiſtlichen zur Anlage neuer Kirchen und Schulen verſehen, 

verwandelten nach und nach im Laufe kurzer Jahre die 100 engliſche 

Meilen lange verwahrlofte Küſte in ein Land der beginnenden Civili— 

ſation und der Freiheit. So entſtand 1824 die Anſiedelung zu Neu 

Georgia und die Stadt Caldwell am St. Paulsfluß; 1827 die 

Anſiedelung zu Millsburg. 1829 wurde in den früher feindlichen 

Territorien der blutgierigen Negerkönige Briſter und Boatswain 

durch den gelehrten Arzt und Profeſſor in Waſhington, Dr. Richard 

Randall, der früher Feind Aſhmun's geweſen, aber bei feiner 

Ueberſiedelung ein Bewunderer deſſelben geworden war, Carytown 
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zu Ehren Lot Cary's gebaut. Die baſeler Miſſion ſandte ihre 

deutſchen Mifftonare, die hier denen von den Miſſiſippi-Geſellſchaften 

und aus anderen Theilen der Erde zu gemeinſamer Belehrung und 

Bekehrung des Volkes und der Heiden begegneten. Die Wuth der 

Sclavenhändler, zumal Spanier, Franzoſen, Portugieſen und Amerika— 

ner, die, immer mehr von dieſer Küfte verdrängt und verfolgt, ihr ſchänd— 

liches, aber ſehr einträgliches Gewerbe, das noch immer Millionen ein— 

brachte, in Verfall kommen ſahen, reizten ſtets von neuem die Nach— 

barkönige zu furchtbaren Ueberfällen gegen die friedlichen Coloniſten auf, 

die aber nun ſchon meiſt ſiegreich durch Patriotismus und Vertheidi— 

gung ihrer Freiheit, ihrer Familien und ihres Eigenthums zu helden— 

müthigen Kriegern erhoben, das neue Vaterland vor der Zerreißung 

durch die Wuth der Barbaren und ihrer Aufhetzer zu ſchützen wuß— 

ten. Auch hier ſchuf unter den Negern die Todesgefahr kühne Hel— 

den und einſichtsvolle Feldherren, die mit wenigen Hunderten ihrer 

disciplinirten Truppen mehrmals an 3000 der barbariſchen Feinde in 

die Flucht jagten und mit wachſenden Kräften es ſelbſt wagten, den 

immer wiederkehrenden Feind durch mehrere Tagereiſen lange Sümpfe 

und Wälder in den Reſidenzſtädten ihrer Könige und Beherrſcher ſelbſt 

aufzuſuchen und dieſe zu Friedensverträgen zu zwingen, wodurch mit 

den Jahren allen Nachbarkönigen endlich Reſpect eingeflößt, ja vielen 

ſelbſt durch Treue und Rechtlichkeit in der Haltung der Verträge ſo 

viel Vertrauen beigebracht ward, daß ſie, den blühenden Aufſchwung der 

freien Colonie anerkennend, um die Aufnahme als Freunde in den 

Bund der Colonie baten, um auch deſſen Vortheile genießen zu kön— 

nen. Die erſte Hauptbedingung, die ihnen jedesmal geſtellt wer— 

den mußte, war völlige Entſagung vom Sclavenfang und 

Menſchenhandel, und nicht wenige von ihnen gingen dies ein und 

entſagten ſelbſt ihrer Königswürde, um mit ihrem Volk Bürger der 

Colonie zu werden, worauf denn auch Anſiedelungen, Schulen, Kir 

chen, Miſſionen und Binnenhandel folgten, ſo wie die Zerſtörung ihres 

Götzenthums, ihrer Teufelsanbetung, ihrer Zauberkünſte, ihrer grauſa— 

men Gottesurtheile durch Feuerprobe und Gifttrinken ſtatt rechtlicher 

Richterſprüche, bedeutende Fortſchritte im ganzen Umkreiſe der Anſiede— 

lung herbeiführten. N 

So wurde im Jahre 1834 einer der mächtigſten und durch ſeine 
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Schreckensregierung gefürchtetften Negerkönige, Boatswain, der nicht 

gewöhnliche Talente als tapferer Krieger entfaltete, aber ganz unter 

dem Einfluſſe niederträchtiger Sclavenhändler ſtand, in feiner eigenen 

Reſidenz zu Bo Poro, tief im Lande, überraſcht und zur Aufhebung 

der Selaverei gezwungen, von wo an er in freundliche Verbindung 

mit der Colonie trat. Als in dem folgenden Jahre am Port Creſ— 

fon die Colonie Baſſa-Cove, mit dem beſten Hafen an der Küſte, 
wo früher die Hauptfactoreien der Sclavenhändler im Gange geweſen, 

1 gegründet wurde, und der mächtige König Boatswain, durch welchen 

noch einige Nachbarkönige aus Furcht vor ihm vom Sclavenhandel abge— 

halten wurden, geſtorben war, fing der König des fernen Binnenlan— 

des, Goterah, durch die heimlichen Intriguen der ſpaniſchen Scla— 

venhändler in Baſſa-Cove aufgereizt, im Jahre 1839 von neuem 

an, die friedlichen Küſtenanſiedler mit Feuer und Schwert zu über— 

fallen. Zunächſt wurden die Deys an der Küſte Meſurado von ihm 

in Schrecken geſetzt und theils als Gefangene weggeſchleppt, meiſt aber 

niedergehauen, ſo daß nur 20 von ihnen an den St. Paulsfluß flie— 

hen und in Millsburg um ein Aſyl bitten konnten, wo ſie auch 

Aufnahme fanden. Bald darauf fiel Gatumba, der Nachfolger Kö— 
nig Boatswain's, aber von ganz entgegengeſetzter Geſinnung und von 

Haß entzündet, in Millsburg ein, zerſtörte den Ort und ſchlachtete alle 

Deys, mit der Behauptung ſeines Rechtes auf alle, als entlaufene 

Sclaven. Bei dem Gefechte ward ſein Begleiter und Mitgenoſſe König 

Goterah durch eine Kugel erſchoſſen; er hatte einen eiſernen Topf 

mitgebracht, um darin den Miſſionar Brown in Millsburg zu kochen 

und zu ſeinem Frühſtück zu verzehren, und eben fo war anderen 

Männern in dieſer Colonie der Tod geſchworen. Sie wurden zwar 

gerettet, aber der wüthende Gatumba, der als Oberkönig einen gro— 

ßen Einfluß auf viele andere Häuptlinge ausübte, ſann darauf, 

den Tod Goterah's an der Colonie zu rächen und bereitete Al— 
les zu einem blutigen Kriege vor. Nothwehr forderte auf, dieſem zu— 

vorzukommen; es mußte etwas Entſcheidendes geſchehen, um den krie— 

geriſchen Gatumba in dem Raäuberſitz, ſelbſt in ſeiner Hauptſtadt, die 

tief im Lande in den Wäldern lag, ſammt ſeinem ganzen Höllenbunde 

zu zerſtören. Alle Friedensvorſchläge waren fruchtlos; da erhielt der 

Negergeneral J. Roberts von dem Gouverneur der Colonie, Th. 
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Buchanan, das Obercommando und den Befehl, dieſen Feldzug mit 

ſeinen 300 Mann bewaffneter chriſtlicher Kämpfer für ihre Freiheit, 

gegen die vielen Tauſende der heidniſchen Sclaven des blutgierigen 

Despoten zu eröffnen. Die größte Schwierigkeit war in mehreren Ta— 

gemärſchen auf ganz wegloſen Pfaden mit der Munition, wozu auch 

eine Kanone gehörte, und mit dem Proviant, zu deſſen Transport ſich 

gegen 60 befreundete Krumen bereitwillig zeigten, hindurchzudringen, um 

die Königsreſidenz zu erreichen, die nur einige 20 engliſche Meilen fern 

von den Oſtgrenzen der Colonie lag, aber durch eine faſt undurchdring— 

liche Wildniß von ihr abgeſchieden war. Mit Vorſicht mußte man den 

engen Pfad durch die Walddickichte, in denen auf allen Seiten ſchwarze 

Feinde lauerten, folgen, um die Stellen zu den Furthen der angeſchwol— 

lenen Ströme und den Durchgang der Moräſte, wie zu den Schluch— 

ten zu finden, in denen man die Klippen und Berge zu überſteigen hof— 

fen konnte. Die Kanone mit durchzubringen war unmöglich; ſie 

mußte in einen Verſteck geborgen werden. Mehrmals fielen die Schüffe 

im Buſch verſteckter Feinde auf die durchziehende Truppe. Doch nur 

einer ihrer braven Capitaine blieb von einer Kugel getroffen todt auf 

der Stelle. Als man die Urwaldung überwunden und den freien 

Rand der dahinterliegenden Fläche der Königsſtadt erreicht hatte, um— 

ging man glücklich einen dortliegenden Hinterhalt des Feindes, der mit 

wildem Musketenfeuer den Weg zu verſperren ſuchte. Nun war kein 

verborgenes Vorſchreiten mehr möglich, Gatumba mußte Botſchaft 

von der Annäherung der Truppe erhalten haben; auch fand man vor 

der Stadt, die von der letzten Gefechtsſtelle noch 2 Stunden entfernt 

war, einen feurigen Empfang. Denn aus allen Schießlöchern der um— 

mauerten Stadt, die mit Munition aus den Niederlagen der Sclaven— 

händler hinreichend verſehen war, blitzten die Musketenfeuer; aber nur 

wenige der Kugeln trafen. Mit beſſeren Flintenſchüſſen wurde ge— 

antwortet, und nach vielen donnernden Salven und lebhaften Angrif— 

fen, welche die zahlreiche Bevölkerung der Stadt in größten Schrecken 

verſetzte, weil fie nie dergleichen gehört, wurden unter militairiſcher 

Muſik, im Sturme durch die kühnen ſtrategiſchen Anordnungen des 

Commandirenden die Thore der gut vertheidigten Stadt geſprengt, und 

dies geſchah ſo ſchnell, daß der paniſche Schrecken zugleich das ganze 

Volk auf der anderen Seite der Stadt in die Wälder entfliehen ließ, 

— £ Dean BE u ag 
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die Sieger ſelbſt voll Erſtaunen ihre Fahne auf den Mauern errichte— 

ten, und keiner derſelben glauben konnte, den Löwen in ſeiner Raub— 

höhle gebändigt zu haben. Aber Gatumba mußte nun in den Wäl— 

dern, wie ein Verbrecher, umherirren, indem alle ſeine Bundeskönige, die 

er mit eiſernem Scepter beherrſcht hatte, von ihm abfielen und der 

große Wald durchbrochen war, welcher nach der Verkündung der 

Götzen und Zauberer bisher als undurchdringliche Schutzwehr gegen 

die Kuͤſtenbewohner gegolten hatte; denn in ihm ſtand der Teufels— 

baum, der Hauptſitz des oberſten der böſen Dämonen, dem bisher fo 

viele Tauſende als Opfer gefallen waren. König Goterah's Bru— 

der war bei Erſtürmung der Stadt trotz des größten Zauberſchutzes, 

eines Leopardenfelles, mit dem man ſeine Leiche in der Stadt 

noch bedeckt fand, erſchoſſen worden. Die Keſſel mit kochender Caſſada, 

die den Schmaus zur Triumphfeier Gatumba's vorbereiten ſollten, 

dienten nun den tapferen Siegern zur Erhaltung ihrer Freiheit, zur 

Erquickung. Ein Tag der Ruhe wurde ihnen in der Königsſtadt zur 

Erholung vergönnt, dann übergab man dieſe den Flammen, und der 

Rückmarſch zur Küſte wurde angetreten. Der ganze Feldzug hatte den 

Siegern nur den Tod zweier ihrer Gefaͤhrten gekoſtet; Bewunderung 

und Ruhm, Schrecken und Zuneigung durchlief nun ſchnell die Rei— 

hen aller ſchwarzen benachbarten Völkerſchaaren. 

Der Gouverneur der Colonie, Thom. Buchanan, welcher die 

Expedition begleitete, hatte geſagt, etwas großes müſſe geſchehen, um 

auf längere Zeit die Exiſtenz der freien Colonie zu ſichern; dies 

war wirklich geſchehen. Die Neger nannten ihn von nun an nur: 

die dicke Kanone (Big Canon). Sieben der benachbarten Neger— 

koͤnige, durch ſolche Tapferkeit geſchreckt, durch den Sturz ihrer Götzen 

zur Beſinnung gekommen, durch das aufblühende Glück der Colonie 

und ihrer freien Neger zur Einſicht gelangt, wie viel auch für ſie noch 

zꝛx!u erringen ſei, durch die ſich immer mehr verbreitende Lehre der Miſ— 

ſion von Gotteswort und dem Buche (der Bibel), dem fie ſchon eine 

höhere Zauberkraft beizulegen geneigt waren, getrieben, eilten nach Mon— 

rovia mit Freundſchaftsbezeigungen und Geſchenken; ſelbſt aus dem viel 

0 tieferen Inneren der Länder kamen Botſchafter ganz fremder Negerſtämme 

mit Anträgen auf Bündniß mit Liberia. Allen war der blutdürſtige 

Gatumba mit ſeinen grauſamen Sclavenjagden verhaßt; fie nannten 
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ihn einen verworfenen Bluthund, der ſich nur noch von wilden Yams 

in den Walddickichten ernähren könne; nie hätten ſie mit ihren Kindern 

und Weibern im Frieden ihre Speiſen verzehren können. Die erſte Be— 

dingung jeder Aufnahme der Könige und ihrer Völker im Bunde war: 

völliges Aufgeben des Sclavenhandels; der Rückfall wurde 

als ſtrafbares Verbrechen angeſehen. Zwar fehlte es auch fernerhin 

nicht an einzelnen Verletzungen dieſes Gebotes, aber dergleichen kamen 

viel ſeltener vor, als früher, und auch unter den roheſten Negern wurde 

die Anſicht eine allgemein verbreitete, nur in Liberia ſei ein Aſyl für 

Friede, Freiheit und Wohlſtand. 

Viele der merkwürdigſten nun eintretenden Ereigniſſe der Colonie 

und der ſich drängenden denkwürdigen Thaten einzelner ihrer ausge— 

zeichnetſten ſchwarzen Glieder müſſen wir hier übergehen, um zu der 

neueſten Gegenwart der Colonie fortzuſchreiten, die unter J. Roberts, 

dem tapferen Feldherrn und einſichtsvollen Staatsoberhaupt, ſich zum 

ſouverainen Freiſtaat emporhob. 

Gouverneur Th. Buchanan, der ſeit 1835 für das Wohl der 

Colonie unermüdet thätig geweſen, den keine Gefahr, kein Märtyrer— 

thum, kein Tod ſchrecken konnte, der ein Sieger in Gerechtigkeit und 

Glauben ſich ſelbſt hinopferte für Freiheit, Chriſtenthum und die Wol- 

fahrt der ihm wie einen Vater anhängenden Pflegebefohlenen, der bei 

allen nahen und fernen Negerfürſten und Negerſtämmen ſich durch ſeine 

Rechtlichkeit und Treue den höchſten Reſpeet und die größte Verehrung 

erworben hatte, ſank endlich, erſchöpft von der Arbeit ſeines mühſamen 

Tagewerkes, nach kurzem Krankenlager dem Tod in die Arme. Er wurde 

im Hafenort Baſſa-Cove mit allen ihm gebührenden Ehren begraben 

(1841), und einer der afrikaniſchen Söhne, der ausgezeichnete Predi— 

ger Elder Teage, hielt ihm in der Kirche daſelbſt die Leichenrede, 

die für ein Muſter chriſtlicher Negerberedtſamkeit gehalten werden 

dürfte. 

Am 3. September 1841 wurde der Vicegouverneur, General J. 

Roberts, einſtimmig, nach dem Statut der bisherigen Conſtitution, 

zum Nachfolger Buchanan's erwählt, unter Vorbehalt der Beſtäti— 

gung der Coloniſations-Geſellſchaft in Amerika. 

Joſeph J. Roberts, aus Virginia gebürtig, erhielt als Neger 

eine gute Erziehung und ſiedelte frühzeitig nach Liberia über, wo er 
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als Kaufmann ſich ein bedeutendes Eigenthum erwarb, als Colonial— 

Beamter an den wichtigſten Verhandlungen Theil nahm, das Commando 

der Expedition gegen Gatumba glänzend durchführte, und der Colo— 

nie als der Wurdigſte erſchien, an ihre Spitze zum Gouverneur erho— 

ben zu werden. Mit größter Demuth übernahm er das ſchwere Amt, 

und verſprach „ſein Beſtes zu deſſen Erfüllung zu thun“. 

Der Friede war hergeſtellt; viele Kinder wurden zur Erziehung 

nach der Colonie geſchickt, ſelbſt aus der früheren Reſidenz Boats— 

wain's, aus der Stadt Bo Poro, die 50 engl. Meilen fern von 

der Colonie liegt. Eine methodiſtiſche Miſſion legte in der Nähe von 

Hedington eine neue Stadt, Robertsville, zu Ehren des Vor— 

ſtandes an. Eine zahlreiche Colonie aus New-Orleans, von 234 meiſt 

von ihren Herrſchaften freigelaſſenen Negern, ſiedelte ſich am oberen 

Pauls⸗Fluß, 4 Miles oberhalb Millsburg, an, mit ihrem Prediger 

Georg Wight, der ſich aber von feinem eigennützigen Gebieter erſt 

mit Frau und Kindern durch 7350 Dollars, ſeinen ſauern Erwerb als 

Sclave, hatte freikaufen müſſen, und nun um ſo mehr ſein Leben der 

freien Colonie ſeiner Brüder zu widmen beſchloſſen hatte. Beſuche bei 

Negerkönigen in fernen Gebieten, die ſich der Colonie anzuſchließen 

wünſchten, wurden durch Geſandtſchaften ausgeführt, wie zum Könige 

der Golahs in Pando, mit welchem Roberts 1843 einen Freund— 

ſchaftsvertrag abſchloß, deſſen Hauptbedingungen waren: alle Sclave— 

ei zu verbannen, alles Gifttrinken von Saſſa-Holz bei den Angeklag- 

ten als Gottesurtheil zu verbieten, alle vorkommenden Streitigkeiten 

zwiſchen den Golahs und den Liberiern durch den Vorſtand ſchlich— 

ten zu laſſen. Ebenſo mit dem Könige Ballaſada in ſeiner Reſi— 

denz, der mit ſeinem ganzen Volke nach Liberia überzuſiedeln und ein 

Bürger der freien Colonie zu werden vorzog. Ein Friedensvertrag 

wurde geſchloſſen mit den Königen der Fiſchleute (Fishmen) und 

der Kruleute (Kroomen), die an der Küſte entlang über 300 Mei— 

1 len die Haupthülfe der Seefahrer ſind, deren Heimathland Sinu aber 

etwa 12 bis 20 Stunden landein hinter den Wäldern im Rücken von 

Cap Palmas liegt, wo ihre Weiber und Kinder und ihr Volk, an 

30,000 bis 40,000 Seelen ſtark, angeſiedelt find. Auch zu Settra-kru, 

ſüdoſtlich von Sinu, und an anderen benachbarten Orten waren Mij- 

ſionen und Anſiedelungen entſtanden, ſo daß hier eine dritte County 
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unter dem Namen Sinu der Colonie hinzugefügt werden mußte, 

und durch alle dieſe günſtigen Verhältniſſe, wenn fie durch Amerika 

und Europa unterſtützt fortſchreiten ſollten, war die Ausſicht erweckt, 

daß der Sclavenhandel auf den Nachbarküſten Afrika's bald ausſterben 

dürfte. Manche Streitigkeiten, welche ehemalige britiſche Handelsleute 

an den Hafenplätzen Liberia's erregten, wo fie früher mit Sclaven— 

händlern in Waarengeſchäften ohne Zollzahlungen die Einfuhr ihrer 

Waaren fortzuſetzen ſich beſtrebten, wollten auf eine gewandte Weiſe 

geſchlichtet ſein, ohne der Colonie ihre gewordenen Rechte zu verküm— 

mern und die fremden Schiffer zurückzuſtoßen; an Prozeſſen fehlte es da— 

her nicht, und theils dieſe Angelegenheiten zu ordnen, theils zur Stär⸗ 

kung ſeiner Geſundheit beſuchte J. Roberts im Jahre 1844 zum er— 

ſten Male mit ſeiner Familie England. Monrovia's Gerichtshöfe 

verhandelten ihre Angelegenheiten ſchon damals öffentlich; der Hafen lag 

ſtets voll europäiſcher und amerikaniſcher Schiffe; Kutter von 20 Ton- 

nen und 12 Schiffe von 90 Tonnen Laſt wurden als Eigenthum der 

Einwohner gebaut, welche bedeutende Exporten bereits für mehr als 

100,000 Dollars in Geſchäften der dortigen Kaufmannſchaft ausführ- 

ten. Die Finanzen der Colonie waren in den beſten Händen, und die 

Staatscaſſe hatte, der vielen Bedürfniſſe ungeachtet, immer noch Ueber 

ſchuß. Nur fehlte es noch ſehr an tüchtigen Armen für die Agri— 

cultur, da ſich die Hauptthätigkeit dem Handel zuwandte, jene aber 

doch die eigentliche Baſis der Civiliſation der freien Negercolonie bil— 

den mußte. 

J. Roberts ſtellte eine Seeverbindung längs der Küſte, vom 

Nordende Cape Mount ſüdoſtwärts bis Cap Palmas, in Gang; 1846 

lief das erſte Liberia-Packetboot, von Schwarzen geführt, zwiſchen 

Amerika und Liberia hin und her; 1851 kamen ganz regelmäßige 

Packet-Verbindungen zwifchen beiden Staaten in Gang. In demſel— 

ben Jahre wurde während eines furchtbaren Sturmes ein portugieſi— 

ſches Sclavenſchiff mit gegen 700 Sclaven an die Küſte geſchleudert, 

die ſogleich frei wurden und ihr Unterkommen erhielten. 

Mit der Zunahme des Verkehrs und der großen Mannichfaltig— 

keit anwachſender neuer Verhältniſſe wurde aber auch die Verwaltung 

immer ſchwieriger, ſo lange ſie noch in Abhängigkeit von der amerika— 

niſchen Coloniſations-Geſellſchaft, ohne Selbſtändigkeit verblieb. Die 
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Zeit der Reife zur Ablöſung des Tochterſtaates von den Begründern 

war gekommen. Nur chriſtliche Liebe, nicht politiſches Intereſſe, das 

ſehr frühzeitig in Conflicte mit der engliſchen Politik gerathen fein 

würde, hatte die Colonie gegründet; gern gab der edle Sinn der Be— 

gründer ſein Veto auf, als ſie einſahen, daß die freie Colonie Beſtand 

gewonnen hatte, und mit ihrer Zuſtimmung erklärte der Senat der Co— 

lonie am 8. Juli 1847 ſeine ſouveraine Selbſtändigkeit als 

Freiſtaat Liberia. Der Act ſeiner Conſtitution wurde von Abge— 

ordneten der ganzen Colonie berathen, meiſt auf die früheren Grund— 

geſetze geſtützt, nach dem amerikaniſchen Freiſtaat größtentheils vervoll— 

ſtaͤndigt, aber mit dem großen Uebergewicht, daß hier jede Theilnahme 

am Sclavenweſen in und außerhalb dem Staate als Verbrechen ge— 

gen das Geſetz galt. Jeder Beamte mußte, um wahlfähig zur Verwal— 

tung in der Republik zu ſein, 5 Jahre in derſelben anſäſſig, 25 Jahre 

alt ſein und einen Grundbeſitz von 600 Dollars haben. Mit Dank— 

barkeit erkannte die Conſtituante die Verdienſte der Coloniſations— 

Geſellſchaft an, bat Gott in feierlichem Acte um ſeinen Segen, und 

alle ſouverainen civiliſirten Staaten um ihre Anerkennung als ſou— 

verainer Freiſtgaat. Der Vorſtand des neuen Staates erhielt den 

Titel und die Rechte des Präſidenten, und die erſte Wahl deſſel— 

ben fiel wieder auf J. Roberts. Zum Staatsſiegel diente das 

Bild einer über das Meer fliegenden Taube, mit der Rolle des 

Freibriefes in den Fängen, unter ihr ein Segelſchiff und vor ihr die 

aufgehende Sonne; an der Küſte der Palmbaum mit Pflug und Spa- 

ten und der Unterſchrift: Liebe zur Freiheit hat uns hieher 

gebracht. 

Die Staatsflagge der Republik wurde im Fort und auf dem 

Signalberge unter den Kanonenſalven und dem großen Jubel des Vol— 

kes erhöht, die Standarten in der Methodiſtenkirche durch die Vorſtände 

der Verwalter der nationalen Freiheit, des Erziehungsweſens am Al— 

tar Gottes und des Erlöſers, durch die Kirchenglieder feierlich nieder— 

gelegt, und der glückliche Tag am Abend durch geſellige Feſte beſchloſ— 

ſen, zu welchen der eigene Ertrag des Bodens die beſten Speiſen her— 

gab, und die Trinkſprüche alle, nicht zum Wein, ſondern zum klarſten 

köſtlichſten Cryſtallwaſſer Monrovia's unter Jubel geſungen und zahl— 

reiche Beglückwünſchungen ausgebracht. — Marſchall des großen na— 
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tionalen Feſtes an dieſem Tage war der greiſe Colonel Elijah John— 

ſon mit gebleichtem Silberhaar, derſelbe heldenmüthige Neger, der vor 

einem Vierteljahrhundert einer der erſten geweſen war, der am wilden 

Cap Meſurado aus dem Schiffe ſprang und damals mitten unter grau— 

ſamen Feinden ſeine erſte Hütte in der Waldwildniß des Caps er— 

baute, wo jetzt die Hauptſtadt Monrovia ſteht. 

Präſident Roberts überließ nun die heimiſchen Functionen der 

Verwaltung ſeinem Vicepräſidenten Nathanael Brander, weil ihn 

die größeren auswärtigen Staatsangelegenheiten nach Amerika und Eu— 

ropa über den Ocean riefen. Er begab ſich 1848 nach Boſton und 

New-Mork, um mit den Stiftern der Colonie alle Angelegenheiten 
des neuen Staates zu ordnen, die großmüthig all ihr angekauftes 

Landeigenthum der Republik als Eigenthum überließen, und nur die 

noch unbeſetzten Ländereien daſelbſt den nachfolgenden Emigranten aus 

befreieten Sclavenſchiffen reſervirt erhalten wiſſen wollten, zu Nachſen⸗ 

dungen, deren Ausrüſtung das amerikaniſche Gouvernement nach wie 

zuvor auf ſeine Koſten fortzuſetzen verſprach. Doch vermochte die 

Union ſelbſt den neuen Freiſtaat noch nicht als ſouverain anzuerken— 

nen, weil ſie ſelbſt an dem inneren Zwieſpalt der Sclavenfrage 

krankt, und ſolche Anerkennung innere Fehden herbeigeführt haben 

würde, zu deren Ausbruch die Zeit nicht herausgefordert werden durfte. 

Aber mit allen Ehrenbezeugungen gegen den Präſidenten wurden mit 

ihm für Liberia günſtige Handelsverträge abgeſchloſſen. 

In England ward der Präſident J. Roberts von Lord Balz: 

merſton, Lord Berley, den Miniſterien, den Freunden der Neger— 

freiheit, unter denen wir nur die Privaten Dr. Hodgkin, J. Yates, 

Sam. Gourney ſtatt vieler Anderen nennen, bei denen wir (im 

Sommer 1852) das große Glück hatten, den edlen, hochgebildeten 
Präſidenten des jungen Freiſtaates perſönlich kennen und nach feinem 

ganzen Wirken und Weſen verehren zu lernen, höchſt freudig empfan— 

gen. Bald erfolgte die Anerkennung Liberia's als ſouveraine 

Republik von Seiten England's, das mit dem Präſidenten einen 

für ihn günſtigen Handelsvertrag abſchloß. Um durch Länderankauf 

das furchtbarſte noch im NW. ganz in der Nähe des Staates beſte— 

hende Sclavenweſen zu Gallinas gänzlich zu vernichten, ſchenkte der 

edle S. Gurney 1000 Pfd. Sterling, und bald war eine Summe 
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von 10,000 Dollars und mehr, wozu auch Männer am Ohio beiſteuer— 

ten, beiſammen, um jenen Zweck zu erreichen. Das engliſche Gouver— 

nement machte der Republik ein Geſchenk mit einem ſehr ſchön erbau— 

ten Kutter von 4 Kanonen zur nächſten Sicherung der Küſte; es gab 

die Zuſage durch die Admiralität, zur Verfügung des Präſidenten ſtets 

ein Kriegsſchiff zur Sicherung der Küſten der Republik gegen Corſa— 

ren zu ſtellen. 

Bei dem franzöſiſchen Gouvernement zu Paris fand der hochge— 

bildete, erfahrene, weiſe und der Rede ſehr kundige Staatsmann (wir 

haben wiederholt ſeinen würdevollen Reden in den erſten Kreiſen in 

London beigewohnt) daſſelbe Entgegenkommen, wobei Georg Wa— 

ſhington Lafayette, deſſen Name ſchon dafür bürgte, nicht unthä— 

tig war; die Republik Liberia wurde als ſouverainer Staat an⸗ 

erkannt, und ihr von der franzöſiſchen Marine ſtets 3 Kriegsſchiffe zur 

Dispoſition geſtellt, zur ferneren Unterdrückung des Sclavenhandels an 
ihren Küſten. Auch Brüſſel wurde von dem Präſidenten von Paris 

aus beſucht, wo er mit ſeiner Negerfamilie bei dem belgiſchen Gouver— 

nement gleich günſtige Aufnahme fand. Nach dieſen ungemein glück— 

llich gepflogenen Verhandlungen führte das britiſche Schiff, die Ama— 

zone, auf der Königin Befehl, den Präſidenten in feinen Freiſtaat zu— 

rück, der nun erſt in ſeiner Culmination, als ebenbürtig im politiſchen 

Klreiſe der civiliſirten Staaten anerkannt, als erſter und einziger, 

von freien Negern wahrhaft verwalteter, chriſtlicher Na— 

tionalſtaat, ein ganz neues hiſtoriſches Phänomen darbot, das den 

fernſten Jahrhunderten der afrikaniſchen Sonne als die Morgenröthe 

chriſtlicher und ſittlich-politiſcher Herrlichkeit entgegen leuchten möge. 

2. Gegenwärtige Zuſtände des Freiſtaates Liberia. 

Nicht die äußere Größe und der Umfang, ſondern der innere gei— 

ſtige Kern, auch auf beſchränkteſtem Raume, wie einſt der von Attika, 

Latium, Venedig, Portugal oder Holland, kann dieſem Freiftaat dereinſt 

für ſeine ſchwarzen Brüder eine welthiſtoriſche Bedeutung verleihen, 

denn bis jetzt iſt er nur etwa bis zur Größe eines kleinen deutſchen 

Königreiches, wie Hannover (an 900 deutſche Quadratmeilen wenig— 

ſtens, aber nur mit vielleicht 300,000 Seelen) herangewachſen; aber 
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ſeine Weltſtellung, an dem für die Seeverbindung zugänglichſten afri— 

kaniſchen Geſtade, im nahen Bereiche dreier Erdtheile, iſt eine keines— 

wegs gleichgültige Mitgift ſeiner Wiege. 

Die jüngſten (1850 und 1853), zumal von R. Gurley (wie 

ſchon einmal (S. 20) erwähnt, Agent der Colonie) und Anderen mit— 

getheilten Berichte und officiellen Actenſtücke, Tabellen, Declarationen, 

Parlamentsberichte, Senatsreden und Specialdocumente geben uns fol— 

gende Daten für die gegenwärtige Kenntniß des jungen Freiſtaates 

Liberia. 

Die frühere Wildniß beim erſten Beſuche R. Gurley's (1824) 

war beim zweiten (1850) zu einem blühenden, chriſtlichen Staate 

herangewachſen, deſſen Vorſtand, J. Roberts und ſein Cabinet, durch 

officiellen Beiſtand, wie in der Hauptſtadt ſo auch in allen anderen 

Anſiedelungen, die folgenden Angaben über die Zuſtände des Landes 

ermöglichten. Von dem Senate erhielten 5 Männer aus der Graf— 

ſchaft Monrovia den Auftrag, ein Comité zu bilden und auf alle Fra— 

gen über die Zuſtände des Staates Berichte einzuziehen. Ein Gleiches 

geſchah in den anderen Grafſchaften; von Verheimlichung der Statiſtik 

war bei dieſem offenen Verfahren nicht die Rede. 

Unter dem Namen Liberia werden die Territorien der Re— 

publik, wie der angrenzenden Maryland-Colonie und einer ſpä— 

ter hinzugetretenen dritten Grafſchaft in Liberia bis gegen Cap 

Palmas hin mitbegriffen. Nach dem fortgeſetzten Ankauf der Lände— 

reien von ihren einheimiſchen Eigenthümern hatte die Republik ihre 

Jurisdiction über eine Landſchaft von Manna im NW. von Point 

Gallinas ſüdoſtwärts bis Grand Seſters, ohne alle gewaltſame Beſitz— 

nahme erweitert. Es iſt dies eine Küſtenſtrecke von 75 D. Meilen 

(350 Miles) Länge und etwa 9 D. Meilen (40 Miles) Breite, an 

700 D. Quadratmeilen Areal (14,000 Quadr.-Miles), an welche 

ſich noch die Küſte der neu hinzugekommenen Maryland-Co— 

lonie, ſüdoſtwärts von Grand Seſters, an 24 Meilen lang bis 

zum Rio Pedro, oſtwärts des Cap Palmas, und gegen 30 Meilen 

landein, wie im Nordweſt die Gallinas-Küſte und Anderes an— 

ſchließen, wodurch die ganze Ausdehnung ſicher auf das doppelte Areal, 

bis zur Größe etwa des Königreichs Baiern (an 1400 Q. Meil.) erwei⸗ 
tert erſcheint. 
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Hauptpuncte dieſer Küſte im S O. von Gallinas, meiſt 
neue Anlagen, ſind (S. die Karte von Liberia): 

1) Cape Mount, 1060 F. üb. d. Meere, unter 6° AI 25 N. Br. 
und 112315“ Länge, W. von Gr. 

2) Cap Montſerado, an 10 Meilen in S. O., mit dem Leucht— 
thurm, 240 F. üb. d. M.; 150 F. tiefer gelegen und 1 Meile fern 
die Hauptſtadt Monrovia; 7 Meilen von da gegen SO. der 
Junkfluß (Junk river), und nahe an deſſen Mündung 
die Anſiedelung Marſhall, 7 Meilen weiter Grand Baſſa. 

3) Von da eine Meile Tobacanni; 13 M. weiter Young 
(oder New-) Seſters (einſt den Portugieſen gehörig), und 
eine kleine Meile weiter Tradetown. 
Dann folgen nach einander: Klein Culloh und Groß Cul— 
loh, denen vom Meere aus der Tobacco Mount, 800 Fuß 
hoch, zur leicht erkennbaren Landmarke dient. 
Es folgen Ceſtos (Seſters-)- Fluß, Sanguin-Fluß, Baffu, 
Taſſu, Klein Butu, Groß Butu, Sinu und Blubarra Point 
gegenüber, an 16 Meilen von Grand Baſſa fern, in der Sinu- 
Grafſchaft. 

6) Dann: Klein (Little) Kru, Settra-Kru, Krubah, Nanna-Kru, 
King Wills Town. 

7) Dann: Little Nifu, Middle Nifu, Great Nifu, Pickaniny Se⸗ 
ſters, mit Groß (Grand) Seſters, Stadt und Fluß, die 
ſüͤdöſtlichſte Gränze der drei Grafſchaften der Republik. 

Von da beginnt die ſpäter hinzugefügte Jurisdietion der Ma— 
ryland-Colonie, deren Hauptpuncte ſind: Der Garraway-Fluß und 

die Spitze gleichen Namens, Fiſhtown Point, Middle Point, 
Rock Town und Cap Palmas, ein Gebiet von großer Schönheit, 
mit natürlichen Vorzügen, wo Harper die Hauptſtadt, dann die Orte: 
Cavally Point, Tabu, Groß Tabu, Baſha Point, Wappu, Poor Point, 
Half Bereby, Grand Bereby, Tahu Point und der San Pedro— 
Fluß, der öſtlichſte Grenzfluß dieſes Colonie-Landes. 

Das Küſtenland wurde zunächſt beſetzt, tiefer landein nur wenige 
Strecken durch einzelne Expeditionen näher bekannt; hier werden künf⸗ 
tighin viele Forſchungen nothwendig werden, um das Küſtenland mit 

Zeitſchr. f. allg. Erdkunde. Bd. I. 3 
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dem inneren Lande in nähere Verbindung zu ſetzen. Der eifrige J. 

Aſhmun drang frühzeitig ein paar Tagereiſen weit nicht ohne Ge— 

fahren in das Innere und fand überall eine dichte Waldzone vor. 

J. Day, Inſpector der ſüdlichen Baptiſten-Miſſion am St. Johns 

river, drang wol am weiteſten, 14 bis 16 Meilen von dieſem Strom 

landein, vor; die erſten 4 Meilen traf er ein ſchönes, welliges Hügel— 

land, voll klarer trefflich bewäſſernder, abſtürzender, oft ſchäumender Waſ— 

ſerbäche und Flüßchen, die zu tauſend Mühlſtellen geeignet ſind; den Bo— 

den fand er reich und mit ungeheuern Hochwäldern überwuchert; 4 bis 

5 Stunden weiter eine Region von 300 bis 500 Fuß hohen Bergzü— 

gen, mit dichtem Wald überzogen; einzelne der Berge ſind bis auf die 

Höhe angebaut, alle würden culturfähig ſein und nach Ausrodung der 

Wälder die geſundeſten Wohnorte darbieten. Dahinter breiteten ſich 

weite Ebenen aus, nicht unfruchtbarer und ungeſünder als die ameri— 

kaniſchen Ländereien derſelben Art, und jenſeit ſeiner äußerſten Wan— 

derung ſollten, wie er hörte, hohe Gebirge aufſteigen. Er zog mehrere 

Wochen lehrend und predigend (wahrſcheinlich bis zu dem nach ihm 

auf der Karte angegebenen Aſhmun-town) in dieſem Terrain umher 

und kehrte aus ihm geſunder zur Küſte zurück, als er hineingegangen 

war. Die Blumen daſelbſt dufteten und blüheten ſchöner, als an der 

Küſte; viele lieblich ſingende Vögel erquickten ihn auf ſeinen mühſamen 

Wanderungen; die Negerſtämme waren thätiger, wohlwollender, redli— 

cher, glücklicher und empfänglicher für ſeine Mittheilungen als an 

der Küſte. 

Die Emigranten-Bevölkerung, d. h. die eingewanderten 

freien Neger, welche man im Jahre 1850 auf 6000 berechnen konnte, 

iſt verfchieden von) den einheimiſchen Negern, deren Zahl man 

auf 140,000 bis 200,000 ſchätzte, zu denen in der Maryland-Colo— 

nie noch an 100,000 einheimiſche und gegen 1000 Emigranten-Neger 

gerechnet werden konnten, in Summa alſo über 300,000 Seelen, die in 

viele kleinere Stämme mit verſchiedenen Sprachen, Sitten und Einrich— 

tungen zerfallen, welche jedoch gegenwärtig ein gemeinſames politiſches 

Intereſſe verbindet, wozu noch kommt, daß die Unterſchiede unter den 

einheimiſchen Stämmen nicht bedeutend erſcheinen. 

Zu unterſcheiden find etwa folgende 8 Stämme von NW. nach SO.: 

1) Der Fey- oder Vey-Stamm, vom Gallinas-Fluß bis Cape— 
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Mount an der Küfte und bis 6 Meilen landein wohnend, an 

12 bis 15000 Seelen, die zu obiger Zahl hinzukommen, ein Volk, 

das früher ganz in das Intereſſe der Sclavenhändler verwickelt 

war, kriegeriſcher, und dadurch ſtolzer und unternehmender ge— 

worden iſt, als die meiſten ihrer Nachbarn. 

2) Die Deys vom Cape Mount bis Cap Montſerado, wohl 

nur halb ſo zahlreich und milder, weniger kriegeriſch, ſelbſt indo— 

lenter; ihre und die Veyſprache ſind einander verwandt, und 

ſollen nach Aſhmun keiner der anderen Negerſprachen gleichen; 

beide ſind roh und ganz unausgebildet. 

3) Die Baſſas folgen jenen ſüdoſtwärts bis zum St. Johns-River, 
wo fie mit ihren Verbündeten viel zahlreicher find und in der 

Grafſchaft Grand Baſſa über 50,000 Seelen betragen. Sie be— 
wohnen einen ſehr fruchtbaren Landſtrich, ſind friedliebend, mild, 

induſtriös, bebauen ihre Felder, die ihnen Ueberfluß an Reis, 

tropiſchem Obſt, Palmöl, Gemüfe geben, und haben ſtarke Vieh— 

zucht und viel Geflügel; ſie zeigten ſich ſehr freundlich gegen die 

Einwanderer, geneigt zum Handel, für Tagelohn zu arbeiten, und 

begierig, die Civiliſation anzunehmen. Sie wohnen der Küſte 

entlang in kleinen Dörfern zu 50, bis mehrere 100, ſelbſt 1000 

bis 2000 Seelen, und etwas landein unter eigenen Häuptlin- 

gen, die ein Recht ausüben, welchem ſich Alles fügt. Hausſcla— 

verei und Polygamie ſind bei ihnen allgemein; ſie kaufen aus 

dem Inneren Kinder auf. Die Zahl ihrer Weiber überwiegt die 

der Männer; dieſe ſind im Februar, März und April mit der 

Ausſaat des Reis, ihrer Hauptnahrung, beſchäftigt, jene beſor— 

gen die weitere Cultur und die Ernte. Die Baſſas ſind ſehr 
enthaltſam, geduldig und können ſehr ſtarke Strapatzen aus— 

halten. 

4) Die Sinu ſind den Baſſas in vielen Stücken gleich, nur geſel— 

liger und ſchon mit den Fiſchleuten und Kruleuten (Fiſh⸗ 

men und Kroomen) gemiſcht, die dort häufig an der Küſte hand— 
tiren und im Verkehr mit dem Binnenlande ſtehen. Sie haben 

einige Kenntniß der engliſchen Sprache, in der ſie ſich, wie die 

meiſten Küftenftämme, gebrochen ausdrücken können. Die Kna— 

ben ſehen ſie gern im Engliſchen unterrichtet, nicht ſo die Mäd— 
3 * 
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chen. Sie ſollen an 100 Ortſchaften beſitzen und ihre Zahl nicht 

unter einigen 20,000 bis gegen 30,000 betragen. 

5) Die Kru-Leute (Kroumen oder Kroomen) gehören zu den 

ausgezeichnetſten und intelligenteſten Stämmen der ganzen Küſte. 

Die Krumarke iſt eine ſchwarze Linie, dunkler als ihre Haut, 

die vom Vorkopf bis zum Naſenende geht, und auch von ſolchen 

angenommen iſt, die nicht urſprünglich zu ihrem Stamme gehö— 

ren, aber doch zu ihrer Gemeinſchaft ſich halten. Die Fremden 

begreifen unter dem gemeinſamen Namen der Kru -Familie drei 

verſchiedene Stämme, die Fiſhmen, die Settra-Kru und die 

Nifu, die daſſelbe Zeichen tragen, aber verſchiedene Sprachen 

haben, ſich jedoch gegenſeitig verſtehen, mit viel übereinſtimmen— 

den Gebräuchen, Vorſtellungen und Aberglauben, die aber kei— 

nesweges politiſch zuſammenhalten, vielmehr ohne Sympathie oft 

in Eiferſucht und Fehde einander gegenüberſtehen, zumal wo die 

beiden erſten ſich begegnen, oder die urſprünglichen Kru ſich an— 

geſiedelt haben, welche ſehr zähe und ſtarrſinnig bei den Geſetzen, 

Traditionen und Gebräuchen ihrer Väter verbleiben. 

Die Kru-Küſte beginnt mit dem Seſters-Fluß und dem früheren 

Orte St. George, wo Mr. Spence vor 7 Jahren eine Factorei ans 

gelegt hatte, die ſeitdem verlaſſen wurde. Die Krumen bewohnen nur 

5 Ortſchaften an der Küſte zwiſchen Seſters und Grand Seſters. Von 

ihnen im Norden wohnen die Baſſas mit den Fiſhmen vermiſcht, die 

im Süden von ihnen die Küſte mit Fiſhtown bewohnen. Beide wer— 

den gegenſeitig haufig verwechſelt, jo wie auch die 5 Kru-Städte mit 

den Fiſcherorten der Fiſhmen; doch wohnen dieſe nur an der Meeres— 

küſte, jene mehr landein, auch ſind dieſe gegen jene geringer an Zahl. 

An einer Stelle, welche die Fiſhmen, nach Joſ. Denman's Be— 

richt an das Engliſche Parlament 1842 in London, Saucytown 

(wohl eine Einſalzſtelle) nennen, erfochten einſt die aus dem In— 

nern herabdringenden Eingeborenen, welche von den Küſtenbewohnern 

völlig verſchieden waren, ihren Einwanderungsweg zum Meeresgeſtade. 

Die Fiſhmen glaubten deshalb noch immer ein Anrecht auf den aus— 

ſchließlichen Küſtenverkehr zu haben, waren daher ſehr erboßt gegen alle 

Schiffer die ſich daran nicht kehrten, blieben in Feindſchaft gegen ſie, 

wie gegen die Krumen, und waren lange Zeit eine wahre Plage für 

— cc 
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das Küſtenland, von dem fie fich in neueren Zeiten jedoch mehr zu— 

rückgezogen haben. 

f Die Krumen, die an der Küſte urſprünglich weniger zahlreich waren, 

aber aus dem Binnenlande fortwährend Zulauf und Verſtärkung er— 

halten, ſind dem Ackerbau mehr als jene, die nur Fiſcherei treiben, zu— 

gethan, vorzugsweiſe aber dem Seeleben. Bei beiden hat man keine 

Sclaverei wahrgenommen; nur behandeln ihre Häuptlinge die Jünge— 

ren, wie es Gebieter über Sclaven thun. Wo Fiſhmen und Krumen 

beiſammen find oder im Dienſt bei Europäern ſtehen, giebt es immer 

Streit. Die Fiſhmen werden nur wegen ihres Hauptgewerbes von 

den fremden Seefahrern fo genannt; ihr Stammname ſcheint noch 

unbekannt geblieben zu ſein. Sie ſind die größten und ſtärkſten Neger 

an der ganzen Küſte, ſehr gewandt im Steuern ihrer Boote und Ka— 

noes, und haben wegen ihrer beſonderen Art darin zu ſitzen auffallend 

hervorragende Fußknöchel. Sie ſind weniger eitel und politiſch, weni— 

ger angenehm im Umgange als die Krumen und genießen auch we— 

niger Vertrauen als dieſe; ſie werden oft treulos und grauſam und 

wohnen in ſehr weitläuftig auseinander liegenden einzelnen Ortſchaf— 

ten; ihre Zahl ſchätzt man auf 20,000. 

Die Krumen, d. i. die Bewohner von Settra Fru und 4 an- 

deren Ortſchaften in der Nähe, gehören einer Verbindung von Stäm— 

I men an, die ſeit 250 Jahren aus einer Entfernung von 60 engl. Mei- 

len, unter einer gemeinſchaftlichen Herrſchaft ſtehend, gegen die Küſte vor— 

drangen und frühzeitig in ein Bündniß mit den portugieſiſchen Scla— 

venhändlern traten, denen fie in ihren Unternehmungen beizuſtehen 

pflegten. Dagegen ſollten ſie Seitens derſelben von aller Sclaverei befreit 

bleiben, und die Auszeichnung der Kru-Marke auf der Stirn ſollte ſie 

in dieſem Vorrechte ſichern. Ihr Name ſoll von der Verderbung des 

engliſchen Wortes crew- men hergekommen fein, weil fie die Küſten— 

ſchiffe der Fremden bedienten, wie noch heute auf engliſchen und ame— 

rikaniſchen Schiffen meiſt einige Krumen im Dienſte angenommen ſind. 

Polygamie und Sclaverei beſteht unter ihnen, obwol ſie ſich nicht unter 
einander zu Sclaven machen und auch nicht an Europäer Sclaven 

verhandeln, ſondern nur an ihre eigenen Stämme. Ihre viereckigen 

Hütten ſind aus Stangen errichtet, mit Bambus gedeckt, die Hausflur 

anderthalb Fuß erhöht, mit Eingängen fir den aufrecht gehenden Mann, 
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und drei durch Bambuswände geſchiedenen Räumen. Der Feuerplatz ift 

von hartem Thon in einer Ecke des Hauſes angebracht, wo das ein— 

zige Fenſter zur Erhaltung und zum Rauchauslaß dient, da er zugleich 

ihre Reisvorräthe vor Inſecten bewahren muß, die den geräucherten 

Reis unangetaſtet laſſen. Ihr Hausgeräth iſt ſehr einfach, ihr Kopf— 

kiſſen ein rundes Holz, ihre Kleidung nur ein Umſchlag um die Hüf— 

ten. Sie verehren den Neumond, ſind abergläubig, feiern unter ihren 

Häuptlingen bei jedesmaliger Erſcheinung deſſelben ein Feſt und ſuchen 

Walddickichte, die Sitze ihrer böſen Geiſter, auf, ihnen Gebete und 

Opfer zu bringen, um ihre weltlichen Schickſale glücklich zu leiten. 

Krankheiten ſchreiben ſie, wie faſt alle Weſtafrikaner, der Zauberei zu; 

ihre Doctoren haben die Verbrecher zu ermitteln. Der Angeklagte wird 

von öffentlichen Beamten vorgeführt und muß einen ſehr narcotiſchen 

Gifttrank, ein Decoct von Saſſaholz, trinken; bricht er es wieder 

aus, ſo iſt er unſchuldig, wo nicht, ſo wird er ſchnell und grauſam zu 

Tode gebracht. Dieſe Art Gottesurtheil iſt ein ſehr allgemeines Uebel 

bei den Negern, an dem jährlich viele Tauſende ihren Tod finden, da— 

her deſſen Vernichtung neben dem Sclavenweſen zu den Hauptartikeln 

jedes Freundſchafts-Vertrages mit Liberia gehört. 

Das Gouvernement der Kru, welches anfänglich patriarchal gewe— 

ſen ſein ſoll, iſt jetzt oligarchiſch, die Königswürde erblich; die Perſon 

des Königs wie derer, die zu ihrem geſetzgebenden Rath gehören, durch 

eiſerne Ringe ausgezeichnet, deren der König 12 bis 15 an den 

Füßen trägt. Die Gebräuche der Kruleute und die Auslegung ihrer 

geſetzlichen Einrichtungen und Entſcheidungen ſind höchſt barbariſch und 

der Willkür ihrer Doctoren, Beſchwörer, Zauberer überlaſſen. Die Ar— 

beit in ihren Pflanzungen oder Dorfſchaften wird von den Weibern 

beſorgt; die alten Männer find in den verſchiedenen Familien von Ein- 

fluß, als die Wächter der jungen Männer, welche von der früheſten 

Jugend an bis in die 30 und 40 Jahre, wie die Savoyarden, in 

Haufen zu 10 und mehr getheilt, deren jeder ſich feinen Führer er- 

wählt, in die Fremde zur Weſtküſte zieht, von Sierra Leone abwärts 

nach Guinea bis Fernando Po, um auf ein auch 3 und mehrere Jahre 

Arbeit zu ſuchen. Mit ihrem Erwerb kehren fie dann zurück und brin- 

gen ihn zu dem Wächter in der Heimath, um für fie Weiber zu kau 

fen. Dieſe Krumen find ſchlank und gut gebaut, ein ſchöngeſtaltetes 
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Negergeſchlecht, intelligent, unabhängig, aber eitel, ſinnlich, ehrgeizig auf 

ihren Ruf, dabei jedoch treue und eifrige Anhänger der Europäer; ihre 

Zahl wird auf 6000 bis 10,000 geſchätzt. 

Die dritte Abtheilung dieſer Stämme, die Nifu, leben weiter 

gegen Süden; ihre Zahl iſt geringer als die der beiden anderen, denen 

fie in den mehrſten Stücken ſehr nahe verwandt find. 

Mit den tiefer landeinwohnenden Stämmen der Eingeborenen bis 

in ziemlich weiter Ferne find zwar Bündniſſe, aber bis jetzt nur loſe— 

x rer Art abgeſchloſſen. 

ö Die genannten Stämme machen die eigentliche Bevölkerung der 
Republik aus; auf ſie hat die Regierung ſehr ſegensreich in friedlicher 

Weiſe eingewirkt, den Sclavenhandel ganz vernichtet, die ſeit Jahrhun— 

derten beſtehenden inneren Fehden beigelegt, manche der barbariſchen 

Gebräuche gehemmt, wenn auch noch nicht ganz ausgerottet, überall 

neuen Anbau des Landes, neue Induſtrie- und Erwerbszweige eröff— 

net, neue Wege für den Handelsverkehr gebahnt und in allen Diſtricten 

chriſtliche Schulen und Unterricht organiſirt. In allen Gerichtshöfen 

ſitzen nur Eingeborene als Richter; die öffentlichen oberen Beamten 

können auch aus ihnen ſchon zum Theil ergänzt werden, obgleich die 

mehrſten und die oberſten Behörden bis jetzt vorzugsweiſe nur aus den 

gebildeteren 6000 der übergeſiedelten freien, zu höherer Geſittung em— 
porgehobenen Neger und ihrer Nachkommen hervorgehen. 

Weniger fortgeſchritten zeigt ſich die zahlreichere einheimiſche Po— 

pulation, weniger ausgebildet die obere Behörde in Maryland und der 

Cap Palmas-⸗Colonie, wo jedoch die Miſſionen aller Art an ſolchen 

Fortſchritten ſegensreich arbeiten. 
f Die Conſtitution der Republik (in Gurley's Bericht ©. 34— 37 

veröffentlicht), größtentheils nach dem Vorbilde der amerikaniſchen mit den 

gehörigen Modificationen entworfen, mit Präſident, Senat, Volksreprä— 

ſentation, mit Unterordnung des Militairs unter das Civil-Gouver— 

nement, mit Jury, Toleranz der Preſſe, Verdammung der Sclaverei 

u. ſ. w. hat in dem 15 ten einen Hauptartikel, die Ausbildung der 

einheimiſchen Negerſtämme auch zu Agricultur und Landwirthſchaft 

aller Art betreffend, für welchen Gegenſtand eigene Beamte angeſtellt 

ſind, practiſche Anlagen und Stiftungen gemacht, Lehren verbreitet und 

Reiſen gemacht werden, endlich ein eigener Finanzetat ausgeworfen iſt, 
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wodurch der Staat einen wahrhaft pädagogiſchen Character in jeder 

Hinſicht angenommen hat. 

Zwei Jahre vor der Anerkennung der Unabhängigkeit der Repu— 

blik (1845) machten die Einkünfte der Zölle von den eingeführten Waa— 

ren zu 6 Procent für ihren Werth nur gegen 10,000 Dollars aus; 

dieſe Abgabe iſt meiſt geblieben und hat ſich unſtreitig ſpäter um vie— 

les erhöht, doch waren dieſe Einnahmen nicht hinreichend, um alle Aus— 

gaben für die Bedürfniſſe des Staates zu decken. Vom erſten Act der 

Anſiedelung an haben ſich die Coloniſten mit Tapferkeit überall ſelbſt 

vertheidigt und faſt immer Stand gehalten, ſelbſt gegen die gewaltigſten 

Angriffe der Sclavenhändler, die ſich ſtets den wüthenden Ueberfällen 

der barbariſchen Stämme gegen die Colonie anſchloſſen. Alle männli— 

chen Bürger der Republik vom 16ten bis zum 50 ſten Jahre find ge— 

borene Soldaten und können jederzeit in activen Dienſt berufen wer— 

den; nur die Geiſtlichen und die oberen Civilbeamten ſind hiervon aus— 

genommen. In Friedenszeit haben ſie ihre Uebungen, Revüen, Klei— 

dungsvorſchriften, Waffenübungen und 1000 bis 1500 Mann gut 

disciplinirte Truppen ſtets im Dienſt, während bei feindlichen Einfällen 

das Aufgebot bereit ſteht. Zur Marine dient für das nächſte Bedürf— 

niß der kleine Kutter; zur größeren Vertheidigung ſind die dort kreu— 

zenden Kriegsſchiffe ausländiſcher Mächte bereit. Die Juſtiz übt das 

oberſte Gericht aus; Friedensrichter ſchlichten die Streitigkeiten in den 

Provinzen; in jeder der 3 Grafſchaften iſt jeden Monat ein öffentlicher 

Gerichtstag. Die Staatsgeſetze ſind in einem Geſetzbuch zuſammenge— 

faßt; die auswärtigen Verhältniſſe ordnen ſich immer vortheilhafter, 

wie das ununterbrochene Einlaufen zahlreicher Kriegs- und Handels— 

ſchiffe in den ſehr belebten Hafen von Monrovia beweiſt. Schon öfter 

geſchah es und wiederholt ſich immer mehr, daß der weiſe Vorſtand 

der Republik von den Nachbarſtämmen und ſelbſt von ferneren Köni— 

gen Afrika's, die unter ſich in Streit liegen, zur Schlichtung derſelben 

angerufen wird, ja daß der Boden der Republik ein Aſyl für die Ver: f 

folgten und Unterdrückten geworden iſt. 

Der Grund und Boden, der überall ungemein fruchtbar iſt und durch 

Arbeit und Anbau reich an Erzeugniſſen werden kann, macht die Grund» 

lage des Staates aus, wenn ihm die Thätigkeit und Induſtrie ſeiner 

Bevölkerung in immer höherem Maaße zu Theil wird. Schon Vater 
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Jehudi Aſhmun ſagte im Jahre 1825 feinen ſchwarzen Mitbrüdern: 

der Anbau eures reichen Bodens iſt das einzige Mittel eurer Freiheit, 

eures Wohlſtandes, eurer Wohlfahrt. Wenn ihr es wollt, und Gott 

euch Gnade giebt, könnt ihr ſo glücklich werden, als man es in dieſer 

Welt nur werden kann. Euer flaches, fruchtbares Land giebt euch 

jahrlich zwei Kornernten und dazu in jedem Jahre hinreichend Kartof— 

feln und Gemüſe aller Art in ſo reichem Maaße, als der beſte Boden 

in Amerika. Er gewährt euch die trefflichſten Producte zum Abſatz nach 

Amerika; ein Acre gut bepflügtes Land kann eine Ernte Indigo von 

300 Dollars an Werth liefern; ein Acre kann eine Tonne Arrowroot 

(das nährendſte Stärkemehl der Pfeilwurzel, Marantha arundina- 

cea L.) erzeugen; 4 Acres mit Kaffeepflanzen beſetzt geben nach 3 Jah— 

ren ein reines Einkommen von 200 bis 300 Dollar an Kaffeebohnen. 

Ein halber Acre, mit Baumwolle bepflanzt, bekleidet die ganze Fa— 

milie; Weiber und Kinder können allein dabei die Arbeit verrichten. 

1 Acre mit Zuckerrohr bepflanzt, verſieht die ganze Familie mit Zucker; 

1 Acre mit Obſtbäumen bepflanzt, giebt das Jahr hindurch mehr 

Obſt an Piſang (Musa paradisiaca), Bananen (Musa sapientum), 

Orangen, Limonen, Guavas, Ananas, Paw-paws und anderen 

Arten, als ihr verzehren könnt; 9 Monate im Jahr könnt ihr fort— 

während euch von friſchem Gemüſe nähren, und wer bewäſſerte Niede— 

rungen bearbeitet, kann das ganze Jahr Reis genug haben, wie dies an 

den meiſten Uferſtellen des St. Paul-, des St. Johns-, des Sinu-Fluſ⸗ 

ſes und anderer der Fall iſt. 

Nicht überall konnten dieſe Hoffnungen ſo bald in Erfüllung ge— 

hen, da die Mittel der Emigranten in Liberia doch immer ſehr beſchränkt 

blieben, und auch hier viele Hinderniſſe entgegentraten, die nur nach 

und nach durch Erfahrung und Ausdauer zu bewältigen waren. 

So das verderbliche afrikaniſche Fieber, das anfangs ſo viele Opfer 

hinwegraffte und erſt durch Lichtung der Wälder, Austrocknung 

der Sümpfe, durch ärztliche Pflege, diätetiſche Beobachtung, Erfah— 

rung und Acclimatiſirung überwunden werden mußte; ſo die Zer— 

ſtörung der Ausfaaten wie der Ernten und der Vorräthe in den Ma— 

gazinen durch Inſecten und andere Thiere; fo die Unkenntniß der neue— 

ren Naturverhältniffe. Die Indolenz der Bewohner, der Mangel an 

Werkzeugen und Einſicht aller Art, der Mangel an Capitalien zu ge— 
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meinſchaftlichen Unternehmungen zum Wohl ganzer Gemeinden und der 

Mangel an zur Arbeit gewöhnten Armen. Hinſichtlich der Agricultur 

war ja den Ueberſiedlern Alles fremd; dennoch iſt nicht wenig geſche— 

hen, obgleich in den erſten Anfängen die Zuſendung von ſchwarzen Co— 

loniſten ohne Bildung und Kenntniß der Arbeit, ohne Vorräthe, ohne 

Mittel des Erwerbes für ſie ſelbſt nur nachtheilig zurückwirken und der 

ganzen Unternehmung ſehr zur Laſt fallen mußte. 

Die Regenzeit ſetzt alles unter Waſſer; der directe Sonnenſtrahl 

iſt dem Fremden ſehr drückend, obwol die Temperatur ſelbſt geringer, 

als in den ſüdlichen Vereinsſtaaten, und das Küſtenclima dem von 

Südcarolina und New-Orleans ſehr analog iſt; die ſchöne Geſtaltung 

und der tüchtige Menſchenſchlag der einheimiſchen Bevölkerung zeigt je— 

doch, daß dieſes Clima für Neger nicht ungeſund ſein kann, und dies 

hat ſich mit dem Fortſchritt der Zeit auch für die länger angeſiedelte 

Colonie bewährt. 

Beide Seiten des St. Pauls-Fluſſes ſind auf 8 Stunden 

(anfangs 1853 ſchon 12 Stunden) weit aufwärts und in weiter Aus— 

dehnung mit guten, oft zweiſtöckigen Wohnhäuſern von Ackerbauern mit 

ihren gut bepflanzten Bauergütern zu 30 bis 50 Acker und einer gan— 

zen Anzahl von Ortſchaften (Millsburg hatte Anfang 1853 ſchon 

1000 Einwohner) bedeckt. Dichte Waldungen von mehreren 100 Ackern 

find gelichtet und in Baſſa Cove, Edina, Berley und bis 4 Stunden 

aufwärts am St. Johns-Fluß bevölkert; am Sinu-Fluß ſind ebenſo 

Greenville, Roſſville, Readville und andere im Flor. Mit Zuwachs an 

Capital, Maſchinen, Arbeitern und Talent wird die Cultur von Reis, 

Baumwolle, Zucker und Kaffee eben ſo reichen Ertrag geben, wie irgend 

ein anderes Land in der Welt, denn an Fruchtbarkeit wird Liberia von 

keinem anderen übertroffen. Das Comité von Montſerado rühmt eine 

im Lande einheimiſche Sorte des Kaffees, die von vorzüglicher Güte 

ſchon cultivirt werde; es fehle nur an Capitalien, um daraus eine Waare 

für den großen Weltmarkt zu erzielen; ebenſo ſtehe es mit dem Zucker— 

rohr. Baumwolle, deren es auch einheimiſche Sorten giebt, Ing— 

wer, Arrowroot und viele officinelle gewürzreiche Kräuter wachſen hier 

wild in großer Ueppigkeit. Hauptſtapelwaare werde Reis, Baumwolle, 

Zucker und Kaffee ſein; wozu noch viele andere Nebenproducte, 

wie Palmöl, Dams, Pfefferarten, Grundnüſſe, Farbehölzer und manches 
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andere, was die Natur hier von ſelbſt bietet, wie viele Arten tropiſcher 

Früchte kommen. Vieles fangt erſt an beachtet zu werden; das Unbedeu— 

tendſte kann von großer Wichtigkeit werden. Im Jahre 1848 wurden 

für 103,778 Pfd. Sterling von der Gambia pea oder der Grund nuß 

(Arachis hypogaea) ausgeführt, welche das trefflichſte Oel giebt, 

reiner als das beſte luccheſiſche oder florentiner Olivenöl, wozu aber 

im Lande erſt Oelpreſſen gebaut ſein müſſen, um den Gewinn für den 

Großhandel daraus zu ziehen. Palmöl, das von engliſchen Schiffen 

jetzt ſchon vom Bonny-Fluß, wo früher nur Menſchenhandel war, 

0 jährlich in 200,000 bis 250,000 Tonnen, an Werth 700,000 Pfd. 

Sterling, nach Amerika ausgeführt wird, kann auch in Liberia einen 

Hauptexport dereinſt abgeben; der Baum wächſt überall wild, und die 

Nachfrage nach dieſem Product iſt in Europa, wie in Amerika, im Zu— 

nehmen. Von den Farbehölzern, zumal dem ſogenannten Cam— 

wood, einem Rothholz, und Barwood ſind von Baſſa Cove bis 

12 Stunden landein ununterbrochene Wälder, ein noch unberührter 

Schatz, zu dem leicht Wege (Anfang 1853 waren ſchon mehrere Dampf— 

Sägemühlen für die harten Holzarten in Gang gekommen) gebahnt 

werden könnten, um, wenn mehr Arme zum Fällen da wären, große 

Verſendungen zu machen; ein einziges Haus in Liverpool führte 

600 Tonnen Camholz, an Werth für 50,000 Dollar, in einem 

Jahre aus. Elfenbein, ein Hauptſtapel für die Ausfuhr an allen 

Weftküften Afrika's, beträgt jährlich für 150,000 bis 200,000 Dollars 

an Werth; ebenſo Gummi, das bisher vorzüglich die Wälder am Se— 

negal lieferten, dreijährlich für 600,000 Dollar; ſelbſt Gold ſtaub, 

der vom Gambia bis zur Bucht Benin an mehreren Stellen zur Küſte 

gebracht wird, könnte ſeinen Zug über Liberia finden, da er viel tiefer 

aus dem Innern gegen Weſt ablenkt; er ſoll viel tiefer liegen, als daß 

die jährlichen Regenſtröme ihn allein zu Tage fördern könnten, ſo daß er 

erſt durch ordentlichen bergmänniſchen Betrieb in den Bergzügen für 

Liberia ertragreich werden wird; ſeine jährliche Ausfuhr von dieſer 

Weſtküſte fol jedoch ſchon 260,000 Pfd. Sterl. betragen. Hierzu kom— 
men noch viele andere einheimiſche, wilde Producte, wie Felle, Ziegen— 

haute, Hörner, Pfeffer, Ingwer, Arrowroot, Kupfer, Mahagoni— 

holzarten, Teakholz (Tectonia grandis), Gambiaholz u. a. m. 

Der Anbau von Handelswaaren kann mit der Zeit nicht wenig 
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ergiebig werden. Baumwolle von ſchönſter Art giebt jährlich 2 Ern— 

ten; die einheimiſche Staude von dreierlei Arten mit dem feinſten Ge— 

ſpinnſt, aber zu kurzem Faden, trägt 12 bis 16 Jahre ohne Unterbre— 

chung, ohne Erneuerung der Pflanze, reiche Ernten. Ein paar Baum— 

wollepflanzungen, durch beſondere Unterſtützungen fremder Compagnien 

im Großen betrieben und durch Vermiſchung mit amerikaniſchen Sor— 

ten veredelt, lieferten 1851 den reichſten Ertrag. Der Kaffeebaum 

wächſt ſüdwärts des Montſerado-Fluſſes auf allen Hügeln wild in 

größter Menge, ob einheimiſch oder erſt verwildert ſeit der Portugie— 

ſen Zeit bleibt noch unausgemacht. Seine Ernte iſt gewiß; ein Baum 

giebt in einer Jahreszeit 4 Pfd. Kaffeebohnen, und der gut gepflegte 

wird z mehr, ja bis 10 Pfund Ertrag geben. Die Qualität ſoll der 

Güte der Java- und Mockabohne faſt gleich kommen. Ein Baum in 

Colonel Hicks Kaffeegarten zu Monrovia gab bei einer Ernte ſogar 

31 Pfund. Die Kaffeepflanzungen zweier Anſiedler, Dr. Moore und 

Benſon, beſtanden ſchon 1850 aus Wäldern von 8000 Bäumen, die 

eine reichliche Ernte gewährten. Die Reisfelder können dereinſt den gan— 

zen Markt von Weſtindien mit dieſem Nahrungsmittel verſehen; Zucker— 

rohr wächſt hier in üppigſter Fülle, denn es hat keinen Froſt zu fürch— 

ten und iſt viel ertragreicher als in den ſüdlichen Staaten der ameri— 

kaniſchen Union. Am St. Pauls-Fluß zu Millsburg hatte der An— 

ſiedler Cyrus Willis in einer Jahreszeit 3000 Pfund des ſchönſten 

Zuckers producirt; für die nächſte Ernte erwartete er 8000 Pfund 

Gewinn. Anfang des Jahres 1853 hatte A. Blacklege auf ſeiner 

Pflanzung in Monrovia 12,000 Pfund Zucker, 100 Gallons Melaſſe 

und Syrup erzeugt. Der wild wachſende Indigo würde bei Cul— 

tur gleichen Ertrag geben. Die Tonne des goldfarbigen, ſehr ange— 

nehmen Oeles der ſchon vorhin erwähnten Grund nuß wird in Li- 

beria bereits zu 50 Pfd. Sterling in das Ausland verkauft. Der afri— 

kaniſche Ingwer iſt von dem vorzüglichſten Aroma, und es fehlt in 

Liberia nur die Zubereitungsmethode für den europäiſchen Markt. An 

Holzarten, auch außer den bekannten Farbehölzern, beſitzt Liberia einen 

noch unbenutzten Schatz, indem es an Holzſchlägern, an Saͤgemüh— 

len, Zimmerleuten, Tiſchlern und Kunſtarbeitern für faſt 40 ver— 

ſchiedene edlere Holzarten der noch unberührten Wälder des Hügel— 

und Berglandes im Innern der Colonie fehlt, wo alle Arten Mahagoni, 

| 

| 
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| 
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Ebenholz, Roſenholz, Teak und andere einheimiſch ſind und auf dem 

fruchtbarſten Boden im üppigſten Lurus emporſchießen. 

Fortſchritt der Bevölkerung, Fortſchritt der Induſtrie, Fortſchritt 

der Intelligenz ſind nothwendige Bedingungen zum Fortblühen des 

Freiſtaates, welcher dieſen Reichthum an natürlichen Producten für den 

Weltmarkt beſitzt, der aber nur durch ausdauernden Fleiß erſt gewon— 

nen und durch die Verwendung der Induſtrie für den einheimiſchen 

A Verkehr, wie für den Ausfuhrhandel, einen verzehnfachten Werth in 

6 Ausſicht ſtellt, um dafür alle Bedürfniſſe der Einfuhr leicht zu beſtrei— 

ten und ſich zu bedeutendem Wohlſtand zu erheben. Der nicht unbe— 

deutende Handel liegt aber noch in ſeiner Wiege; obwohl die Zeit 

des Sclavenhandels, von dem früher hier allein die Rede war, aller— 

dings ſchon vorüber iſt, und auch ein neuerer Aufſchwung durch den 

hoheren Sinn einer Verwaltung, die auf Freiheit, Erziehung, 

Unterricht, Religion, Induſtrie und Wohlfahrt ihrer Ge— 

meindeglieder gerichtet iſt, ſich überall kund giebt. 

Die größte Sorgfalt wird auf dieſen Fortſchritt gerichtet; doch war 

die Verwaltung bisher zu arm, um große Summen aus den Finanzen 

darauf zu verwenden und bei vermehrten Einnahmen ein vollſtändiges 

Sytem von Schulen und Unterricht über das ganze Gebiet des Frei— 

ſtaates zu organiſiren, wie es eine ihrer Hauptaufgaben beabſichtigt. Was 

bisher (1850) geſchehen war, ergiebt ſich aus folgenden Andeutungen. 

Viele wohlwollende Männer und die verſchiedenſten Vereine in der 

amerikaniſchen Union haben von Anfang an in der Colonie Liberia 

für die Neger eine Anzahl Schulen geſtiftet und unterhalten, und 

viele Miſſionen haben ihre Kräfte mit Eifer denſelben gewidmet. Eine 

Anzahl ſehr achtungswerther Bürger der Republik, die gegenwärtig 

meiſt die höheren Beamtenſtellen derſelben bekleiden, wurden in ihrer 

Kindheit nach Afrika gebracht und verdanken ihre Erziehung gänzlich 
den in Liberia einheimiſchen Schulen und Lehrern, ſowie der Energie 

ihrer Beſtrebungen, die ſie aus Noth wie durch Gunſt und Ungunſt 

der Umſtände unter Gottes Beiſtand emporhob. 

Die methodiſtiſche Episcopalkirche der Vereinsſtaaten hatte 

14 Werktags⸗ und 18 Sonntagsſchulen errichtet, in denen über 700 

Schüler ſich bildeten. Der ſüdliche Baptiſten-Verein vom 

Miſſouri hatte 330 Schüler in ſeinen Schulen in Unterricht genom— 

nr 
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men, wovon 92 Kinder der einheimiſchen Neger waren; ſeine Miſſion 

predigte unter einer Bevölkerung von 10,000 Seelen. Der nörd— 

liche Baptiſten-Verein hatte Schulen zu Berley in Baſſa-Graf— 

ſchaft mit 40 Schülern, für die auf eine muſterhafte Weiſe geſorgt 

war, mit einer Miſſion, in der 16 einheimiſche Neger getauft und 4 

zum Abendmahl zugelaſſen waren. Die presbyteriſche Kirche hatte 

mehrere Miſſionsſtationen mit Schulen, Kirchen und Predigern verſe— 

hen, in Monrovia, am St. Pauls-Fluß, in Sinu u. a. O. In Mon⸗ 

rovia ſelbſt war von den Mitgliedern der Gemeinde eine höhere 
Schulanſtalt unter dem Namen Alexander-Lyceum geſtiftet, für welche 

Ellis von beſonderer Wirkſamkeit ſich zeigte. Eben daſelbſt wurde 

von den Frauenvereinen in New-Pork Nordamerika's eine Schule ge— 
gründet und in beſtem Fortgange unterhalten. Die Miſſion der 

proteſtantiſchen Episcopalkirche in Cap Palmas und der Ma— 

ryland-Colonie hat 3 Knabenſchulen mit 70 und 2 weibliche Schulen 

mit 40 Schülerinnen für die einheimiſchen Neger geftiftet, jo Abend— 

und Sonntagsſchulen für 250 Schüler beider Geſchlechter, dazu noch 

2 Werktags- und 2 Sonntagsſchulen für die Kinder der Coloniſtenne— 

ger mit 65, 80 bis 100 Schülern; von Kindern der Coloniſten wer— 

den in ihren Schulen über 300, von einheimiſchen Negern an 70 Com- 

municanten unterrichtet. 

Der ſehr intelligente Vorſtand der Maryland-Colonie mel- 

dete, daß er 6 Sonntagsſchulen mit 174, 3 Sonntagsſchulen mit 128 

Schülern im Gange habe, eine höhere Schulanftalt aber immer noth— 

wendiger werde. Dabei gehen die Anſtrengungen der verſchiedenen 

Miſſionen glücklich und ſichtlich vorwärts in der Verdrängung der 

einheimiſchen Gräuel der Negerſtämme, um ſie durch Befreiung von 

ihrem Aberglauben zu einem ſittlichen und chriſtlichen Lebenswandel 

vorzubereiten. Es iſt eine wohlthätige Erfahrung, daß auf einem Bo— 

den, wo ſonſt immer nur Raub und Mord vorfiel, der Gifttrank des Saſ— 

ſaholzes oder die Feuerprobe alljährlich Tauſende von ſchuldloſen Opfern 

forderte, Despotie herrſchte und Zehntauſende gefeſſelter Selaven und 

Sclavenkinder, wie Vieh, zum Verkauf über's Meer von ihren Henkers— 

knechten abgefuͤhrt wurden, gegenwärtig Friede und Freiheit, Eigenthum 

und wachſender Wohlſtand der Familien vorherrſcht, die Civiliſation 

und das chriſtliche Leben immer mehr Verbreitung findet. Es iſt ſchon 
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ungemein erquicklich für den wandernden Menſchenfreund durch das 

Gebiet der Colonie faſt überall unter dem Schatten der Palmbäume 

die reinlichen Hütten gebildeter Lehrer und Lehrerinnen aus dem Ne— 

gerſtande ſelbſt zu finden, mit geſitteter und chriſtlicher Lebensweiſe, 

in Thätigkeit und Arbeit, zwiſchen gelichteten Waldwildniſſen umher, 

von Gäͤrtchen umgeben, in Schulen lehrend und aus Büchern unter— 

richtend, mit denen ihre häuslichen kleinen Bibliotheken von den fer— 

nen überſeeiſchen Freunden wohlwollend verſehen ſind, die bei ihrer 

Seltenheit dort noch einen ganz anderen geiſtigen Werth haben, als in 

dem mit Büchern überſchwemmten Europa. Die Wohlthaten der ame— 

rikaniſchen Vereinsſtaaten für die Colonie find überall mit Dank aner— 

kannt; in den ſüuͤdlichen Sclavenſtaaten ſelbſt find viele edle Männer 

und Vereine, die ſich der freien Republik eifrig angenommen; die er— 

ſten Staatsmänner wie Jefferſon, Marſhall, Monroe, Ma- 

biſen und Andere gingen ihnen voran, die Wirkungen der Mrs. 

Stowe werden nicht ausbleiben, und 95 größte Dank der Begrün— 

dung und Anerkennung des Freiſtaates für Nordamerika wird erſt die 

f wohlthätige Rückwirkung auf Veredelung ſeiner Staatsverfaſſung in 

3 Beziehung auf die Sclavenfrage felbft fein. Für Afrika aber ift Li— 

beria das Eingangsthor einer beginnenden Civiliſation für feine 

ſchwarze Bevölkerung, ein herabträufelnder Thau vom Zion und Her— 

mon zur Erquickung von einhundertundfunfzig Millionen Menſchen, 

denen der Segen des Herrn nicht ausbleiben wird für alle Zukunft. 

Einige ſtatiſtiſche Bemerkungen nach Harris Angaben im Bericht 

von 1850, die ſich aber nur auf die letzten Jahre, 1848 und 49, be— 

ziehen können, und denen hoffentlich bald in Liberia ſelbſt einheimiſche, 

vervollſtändigende Berichte folgen werden, mögen den Beſchluß unſeres 

Aufſatzes machen; denn auch eine lehrreiche, einheimiſche Literatur wird, 

wir zweifeln nicht daran, bald dem Fortſchritt der Intelligenz neue 

Nahrung verleihen. In der Grafſchaft Monrovia hat man 3000 

civiliſirte Einwohner und 5500 eingeborene Afrikaner, 22 chriſtliche 

Kirchen, davon 6 ausſchließlich für Eingeborene, an 150 Communican⸗ 

ten; kein heidniſcher Gebetort war mehr übrig. In 18 Schulen zählte 

man 655 Schüler und 225 Eingeborene. An 5000 Acker (acres) wa— 
ren uleden geworden; ſie gaben jährlich: 300 Buſhel Korn. 
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8000 bis 10,000 B. Reis, 15,000 B. Caſſada, 10 B. Bohnen, 2000 

Pfund Kaffee, 50 Pfund Baumwolle, 2100 B. Pataten, 100 B. Buſch⸗ 

bohnen, 100 Pfund Indigo, 100 Pfund Zucker, 20 Pfund Wachs, 

1000 Pfund Arrowroot, 100 Gallonen Palmwein. Man hielt 3000 
Ziegen, 500 Schafe, 300 Schweine, nur wenige Pferde, aber ſehr viel 

Geflügel und gewann jährlich an 2000 Häute. Dabei herrſchte die 

größte Fülle von Gemüſe und Obftarten. 

In der Grafſchaft Grand Baſſa wurden 300 Acker mit 

Korn bebaut; die Haupteultur war die Anpflanzung von Kaffeebäumen, 

von welchen man ſchon in dieſem größten Kaffeediſtricte Liberia's 29,000 

gepflanzte und gepflegte Bäume zählte, die aus den Dickichten wilder 

Kaffeewaldungen in die Kaffeegärten überſetzt worden waren. Auf jeden 

einzelnen Acker (acre) konnten 250 ertragreiche Bäume Platz haben, 

ſo daß etwa 116 Acker dieſes Product erzeugten, indem der Baum 

ſchon im zweiten Jahre feiner Verpflanzung trägt und 3 bis 4 Pfund 

Bohnen geben kann, die 6 Jahr alten Stämme aber bereits jährlich 

6 Pfund im Durchſchnitt liefern und das ganze Jahr hindurch neben 

rothen reifen Beeren noch grüne, nebſt Blüthen und aufſpringenden 

Knospen tragen. 

In der ſpäter hinzugekommenen Sinu-Grafſchaft find, zumal 

am linken Ufer des Sinu-Fluſſes, durch 180 unterrichtete, mit einem 

Capital von 30,000 Pfd. Sterling aus der Savannah Carolina's 

unterſtützte Eingewanderte, bedeutende Fortſchritte in der Agricultur 

gemacht, Greenville, Roſſville, Readville mit guten Wohnhäuſern, und 

mehrere Orte gegenüber Blubarra angelegt. 

Mit dem Ackerbau muß der Handel der Republik in gleichem 

Fortſchritt vermöge ſeiner Ausfuhren wachſen; er nimmt alljährlich zu, 

iſt aber bisher aus den vorhandenen Zollregiſtern noch nicht zu über— 

ſehen geweſen. Das Sinu-Comit ſchätzte die jährliche Einfuhr in 

ſein Gebiet auf 400,000 Dollars an Werth, die Ausfuhr auf 700,000. 

Das Comité in Monrovia gab an jährlicher Ausfuhr von Palmöl 
allein 500,000 Gallons an, von dem im Jahre 1815 durch Capitain 

Spence nur 2 Gallons zur Ausfuhr zu erhalten waren, während der 

Liberia-Herald vom Jahre 1846 die Ausfuhr der ganzen Küſte vom 

Cap Montſerado bis Cap Palmas ſchon auf 2 Millionen Gallons ver- 

anſchlägt. Ein Fünfttheil des Geſammthandels von Liberia geht nach 
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den nordamerikaniſchen Vereinsſtaaten, an 100,000 Dollars, da die Ge— 

ſammtausfuhren auf 500,000 Dollars geſchätzt wurden. Die Einfuhren 

von den Vereinsſtaaten betrugen 150,000 Dollar. Die nutzbarſten 

1 Importen kommen nach Liberia bis jetzt meiſt von Europa; nur in 

zwei Artikeln, Taback und Pulver, überbietet die Einfuhr der Nordameri— 

kaner allen anderen Handel nach Afrika, indem darin keine andere Na— 

tion mit ihnen rivaliſiren kann. In der wichtigſten Einfuhr der Ge— 

a webe, zumal der hier geſuchteren Baumwollenzeuge, iſt die ameri— 

kaniſche Einfuhr der Qualität nach zwar beſſer, als die von Europa, 

aber dieſe iſt bei dem geringeren Arbeitslohn in Europa dem Preiſe 

nach noch wohlfeiler, und daher laufen die Europäer dort am 

Markte den Amerikanern den Rang ab. Darauf gründet ſich für jetzt 

ſchon bei der Kindheit, in welcher ſich noch der Handel wie die ganze 

Einrichtung der Republik Liberia befindet, ihre Bedeutung für den Ver— 

kehr mit den europäiſchen Handelsunternehmungen, die mit dem Fort— 

ſchritt der Entwickelung des Freiſtaates Liberia, wenn man dieſen als 

4 die Eingangspforte zu Inner-Afrika in's Auge faßt, für die Zukunft 

nicht gleichgültig bleiben dürfen. 

u 

CE. Ritter. 

II. 
Zur Kartographie und Statiſtik von Spanien. 

Während die meiſten Regierungen Europa's ſchon in den erſten 

Jahrzehnten dieſes Jahrhunderts und zumal ſeit dem Beginn der drei— 

ßigjährigen Friedenszeit begonnen haben, ihre Sorge einer genaueren 

Kartenaufnahme ihrer Staatsgebiete und der Sammlung möglichſt zu— 

verlaͤſſiger und vielſeitiger ſtatiſtiſcher Daten zuzuwenden, iſt Spa— 

nien, in Folge der Bürgerkriege, welche das ſchöne Land ſo lange zer— 

rüttet haben und der dadurch noch vermehrten Finanznoth der Regie— 

rung, wie in vielen anderen Zweigen öffentlicher Thätigkeit, ſo auch in 

dieſem bis vor kurzem zurückgeblieben. In der That iſt feit dem ein- 

zigen großen Originalwerke, der noch aus dem vorigen Jahrhun— 

dert datirenden Lopez'ſchen Karte, von welcher alle ſeitdem erſchiene— 

nen Karten mehr oder weniger nur reducirte Copien ſind, mit Aus— 

nahme der Berichtigung der Küſtenaufnahme durch die engliſche, fran— 
Zeitſchr. f. allg. Erdkunde. Bd. I. 4 
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zöſiſche und ſpaniſche Marine und Fontan's großer Karte von 

Galicien in 12 Blättern, nichts neues in dieſem Fache geleiſtet wor— 

den. Der größten Anerkennung würdig iſt daher die Herausgabe 

eines vollſtändigen neuen Original-Kartenwerkes, welches allerdings 

wiederum nicht ein von der Regierung ſelbſt ausgehendes Unterneh— 

men, ſondern das Ergebniß einer nur von ihr mannigfach unterſtützten 

Privatthätigkeit iſt, indem dem Autor, Don Francisco Coöllo, 

durch feine amtliche Stellung als Oberſtlieutenant im Generalſtabe (Te- 

niente-Coronel-Capitan de Ingenieros) die beſten Materialien zu 

Gebote ſtehen mußten. Konnte nun auch dies Originalmaterial, was 

Vollſtändigkeit der topographiſchen Details anbetrifft, mit den im grö— 

ßeſten Maaßſtabe ausgeführten und in der Regel in Maaßſtäben von 

wenigſtens 1: 50000 bis 1: 100000 publicirten militairiſchen Aufnah⸗ 

men anderer europäiſchen Länder (mit Ausſchluß Scandinaviens und 

Rußlands) nicht wetteifern, fo würde ohnehin auch der für eine Publica— 

tion in ähnlichem Maaßſtabe erforderliche Koſtenaufwand die Grenzen eines 

Privatunternehmens weit überſchritten haben. Wir können es daher nur 

ganz angemeſſen und für ein in ſeinen topographiſchen Details bis— 

her ſo außerordentlich wenig gekanntes Land, wie Spanien, völlig aus— 

reichend finden, daß der Herausgeber die Geſammtdarſtellung des 

Landes auf einen kleineren Maaßſtab beſchränkt: ſo wie ſehr paſſend, 

daß er dazu einen rationalen, 1: 200000, gewählt hat, denſelben, in 

dem beiſpielsweiſe die bekannte Reimann'ſche Karte von Deutſch— 

land projieirt iſt. Ein Vergleich mit dieſer Karte zeigt hinſichtlich der 

Quantität der aufgenommenen Gegenſtände die ſpaniſchen Karten bei N 

weitem weniger mit topographiſchen Details angefüllt; nur ausnahms— 

weiſe ſind einzelne kleinere Wohnplätze, als Dörfer, wenn ſie z. B. in 

ihrer Eigenſchaft als Poſt- oder Grenzſtationen, Klöfter u. dgl. Wich- 

tigkeit haben, aufgenommen; die Ortſchaften, mit Ausnahme der Pro— 

vinz-Hauptſtädte, nicht im Plan, ſondern nur mit einem conventionel- { 

len Zeichen niedergelegt, von Signaturen der Bodenbeſchaffenheit nur 

Wald, nicht aber Wieſen und Sandflächen angegeben; das Terrain, 

nach der zuerſt in vielen neueren franzöſiſchen Karten in dieſem Maaß⸗ 

ſtabe angewendeten Manier, nicht ausſchraffirt, ſondern in Horizonta— 

len gezeichnet, welche aber, da ſie auch in der Darſtellung der nie 

genau vermeſſenen aſiatiſchen und afrikaniſchen Coloniekarten Anwen- 
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dung finden, keineswegs als auf wirklicher Meſſung beruhend, ſondern 

eben nur als Manier angeſehen werden dürfen und daher, zumal bei 

dem Mangel hypſometriſcher Zahlenangaben, für die Kenntniß der pla— 

ſtiſchen Bodengeſtaltung noch viel zu wünſchen übrig laſſen. So kön— 

nen auch der ganzen techniſchen Ausführung nach die Blätter in Rede, 

E ſie ſind allerdings in Kupfer geſtochen, zeigen aber, daß Stich und 

. namentlich Druck in Madrid noch auf keiner hohen Stufe der Ausbil 

3 dung ſtehen — höchſtens mit den älteren Blättern der Reimann? fchen 

Karte aus den Jahren 1820 — 30 verglichen werden, wogegen fie den 

neueren Leiſtungen auf dieſem Felde bei uns außerordentlich weit nach— 

1 ſtehen. Unähnlich find fie dieſer Karte und den meiſten ähnlichen to— 

pographiſchen Karten anderer Länder endlich auch in der äußeren An— 

ordnung und Vertheilung des dargeſtellten Terrains, indem fie nicht 

aus zuſammenſtoßenden Sectionen beſtehen, ſondern ſich nach der ge⸗ 

genwärtigen politiſchen Eintheilung des Königreiches in 49 Provinzen 

richten. Aus der ſehr verſchiedenen Größe derſelben hat ſich bei dem 

gleichförmigen Maaßſtab und dem Streben nach äußerlicher Conformität 

die Nothwendigkeit ergeben, das Format der Blätter ſehr groß (zu 
x 40 x 30 Zoll Rh.) anzunehmen; ein Raum, der durch die topographi— 

ſche Zeichnung meiſt nur zum kleinſten Theile ausgefüllt wird, da ſelbſt 

ſo kleine Provinzen, wie die drei baskiſchen, deren Flächeninhalt zuſam— 

men kaum; von einer der größten Provinzen erreicht, jede auf einem 

beſonderen Blatte dargeſtellt ſind, daher alle außerhalb der Grenzen 

der dargeſtellten Provinz fallende Ecken der Blätter zu ſpeciellen Dar— 

ſtellungen der Umgebungen der Hauptorte oder ſonſt wichtiger Locali— 

täten, Städteplänen u. dgl. benutzt erſcheinen, für welche ebenfalls gleich— 

förmige, zu der Hauptkarte im rationalen Verhältniß ſtehende Maaß— 

ftäbe von 1: 10000, 20000, 50000 und 100000, je nach der Wich- 
igkeit des Details (nur der Plan von Madrid auf einem beſonderen 

Blatte in 1: 5000) angenommen ſind. Was außerdem noch an Raum 

übrig bleibt, erſcheint ausgefüllt durch ſtatiſtiſche Notizen (zu deren 

Vollſtändigkeit wir jedoch die Angabe der Einwohnerzahl der einzelnen 

edeutenderen Ortſchaften vermiſſen) aus der Feder des Don Pascual 

Madoz, Autors eines ſehr gerühmten neuen, ſtatiſtiſch-geographiſchen 
Wörterbuchs über Spanien und deſſen Colonien in 16 Quartbänden. 

— dieſe eine große Maſſe Schrift enthaltenden Auffätze ſind unzweck— 

\ 4* 
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mäßiger Weiſe in Kupfer geſtochen, und tragen dazu bei, den durch 

die enorme Größe der Platten bedingten Preis noch zu erhöhen und 

ſomit die Anzahl der Käufer, namentlich der auswärtigen, zu verrin— 

gern, da wohl wenige Kartenliebhaber in der Lage ſind, eine ſo zahl— 

reiche Reihe von Blättern mit 24 Thaler das Blatt (fo hoch kommt 

wenigſtens der Preis hier in Deutſchland) zu bezahlen. Die Reihe 

umfaßt nämlich außer den einzelnen Provinzen Spaniens, — wovon uns 

11 Blätter: die baleariſchen Inſeln n), Gerona, Caſtellon de la Plana, 

Guipuzcoa, Alava, Logrono, Palencia, Valladolid, Segobig und Ma— 

drid nebſt dem Plane der Stadt Madrid, gedruckt vorliegen, — noch auf 

11 Blättern die ſpaniſchen Beſitzungen und Colonien in Afrika, Aſien 

und Amerika, natürlich in kleineren Maaßverhältniſſen als das Mutter— 

land, entworfen. Von dieſen Blättern find die meiſten bereits vollen— 

det, worunter namentlich die Karte der Philippinen, verglichen mit 

den 30 Jahr älteren, nach welchen die bekannte Karte von Berghaus 

im Atlas von Aſien entworfen iſt, einen ſehr bedeutenden Fortſchritt 

genauerer Specialaufnahmen zu See und zu Lande zeigt, wenn auch 

immer noch ziemlich bedeutende Lücken (z. B. im Inneren der Nord- 

hälfte von Luzon) auszufüllen oder genauer zu erforſchen bleiben. Nach 

den Maaßſtäben geordnet folgen fie fo: in 1: 280000 die canariſchen 

Inſeln in 2 Blatt; in 1: 500000 Puertorico; in 1: 100000 Cuba in 

3 Blatt (erſchienen erſt 2 halbe Blätter, die äußeren Enden bildend); 

die afrikaniſchen Beſitzungen in mehreren auf einem Blatte vereinigten 

Cartons (die Guinea-Inſeln, die Preſidios an der marokkaniſchen Küſte 

mit Specialplänen der einzelnen Feſtungen); die Philippinen in 3 Blatt 

(2 halbe, die äußerſten nördlichen und ſüdlichen kleinen Inſelgruppen 

enthaltend und das nördliche der beiden inneren Blätter bereits erſchie— 

nen); endlich ein Blatt, welches neben einer Ueberſichtskarte der au— 

ſtraliſchen Inſelwelt in 1: 10,000000, Kärtchen aller einzelnen Inſeln | 

und Gruppen des Carolinen-, Palaos (vulgo Pelew) und Maria 

nen-Archipelagus in 1: 1,000000, ſowie der wichtigeren von letzteren 

*) Es wird nicht überflüſſig fein, bei dieſer Gelegenheit daran zu erinnern, daß 
die Spanier unter dem Namen Islas Baleares die geſammte Inſelgruppe, Mallorca, 

Menorca und Ibiza ſammt den herumliegenden kleineren Felseilanden begreifen und 
den in unſeren Karten und Compendien aus der alten Geographie beibehaltenen grie— 
chiſchen Namen der Pityuſen für Ibiza und Formentera völlig ignoriren. 
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in 1250000 enthält. Der ganze Atlas, von dem ſomit 19 Blatt 
bereits erſchienen ſind, wird alſo, wenn nicht noch ein oder mehrere 

Blätter reducirte Ueberſichtskarten der Halbinſel hinzukommen, aus 60 
Blattern beſtehen, 135 Thaler koſten und nach Maaßgabe des bisheri— 

gen Erſcheinens während der letzten 4 Jahre vielleicht bis 1860 voll— 

endet ſein. 
4 Zur Ergänzung der oben unter Madoz ftatiftifchen Notizen — 

(das große Werk deſſelben Verfaſſers iſt uns bis jetzt noch nicht zu— 

gänglich geweſen) — vermißten Angaben, kommt fo eben aus Madrid 

eine dort im Jahre 1852 erſchienene Brochüre, welche unter dem prä— 

tentiöfen Titel Estadistica de Espana por orden alfabetico por D. 
J. M. N. y C. *) auf nur 16 Seiten nichts enthält, als ein Verzeichniß der 

paolitiſch bedeutenden Ortfchaften des Königreichs, d. h. der Städte (ciu- 
dades) und derjenigen Flecken (villas) und Dörfer, welche Hauptorte 

der Gerichtsbezirke (cabezas de partido) ſind, alſo keineswegs alle 

Derter von einer beſtimmten, nach der Größe und Seelenzahl bemeſſe— 

nen Bedeutung, denn es fehlen darunter Villa's von 3 — 4000 Ein- 

wohner, wie z. B. Aranjuez; beigefügt find, außer der Entfernung von 

Madrid, die Zahl der Feuerſtellen (vecinos) und der Einwohner nach 

der letzten Zählung. Da uns nur letztere, und auch nur bei wich— 

tigen Ortſchaften, intereſſiren und zur Berichtigung der meiſt ſehr an— 

tiquirten Angaben in den gewöhnlichen Handbüchern dienen können, fo 

eben wir nach beſtem Ermeſſen die wichtigeren darunter heraus, be— 

merken aber ſogleich, daß die nachläſſige Art der Correctur des Druckes“) 

*) Wir verdanken die Mittheilung derſelben der Güte des k. preuß. General- 
conſuls zu Barcelona, Herrn v. Minutoli. 

) Dieſelbe ergiebt ſich wenigſtens aus der unverzeihlichen Verſchiebung der Zei: 

en in folgender Stelle, p. 5 
Pueblos Veeinos Almas 

el Burgo de Osma 396 11790 

CACERES 2200 62052 

CADIZ 11132 11344 

CASTELLON de la plana 3600 4368 

CIUDAD REAL 11992 38168 

CORDOBA 2764 17138 

LA CORUNA 4087 9415 
Daß dieſe Zuſammenſtellung ſalſch fein muß, erhellt ſogleich aus dem unmͤg⸗ 

hen Verhältniß der Häuſer- zur Seelenzahl in faſt allen Zeilen, — am wenig— 
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zu der Genauigeit des Ganzen kein großes Vertrauen einflößen kann. 

Die einzige Gewähr der ungefähren Richtigkeit der größeren Zahlen 

(denn auf die Hunderte und darunter kann es uns natürlich, ſelbſt 

wenn ihre Richtigkeit garantirt werden könnte, nicht ankommen) ergiebt 

ſich außer dem ziemlich conſtanten Verhältniß der Häuſer- zur Ein- 

ſten kann eine Stadt 11132 Häufer und 11344 Einwohner, und Landſtädtchen wie 

Caceres 62000 Einwohner, oder Ciudad real faſt 12000 Häuſer haben. Den Grund 

der Verſchiebung, welche ſich ſomit auf alle 3 Columnen untereinander erſtreckt, findet 

man aber leicht, wenn man die ſogenannte „alphabetiſche Ordnung“ der Artikel näher 

prüft und ſich überzeugt, daß ſich dieſelbe meiſt nur auf die drei, oft ſogar nur auf 

die zwei erſten Buchſtaben der Namen erſtreckt, woneben noch die mit großen Buch- 

ſtaben gedruckten Namen der Provinzialhauptſtädte eine wunderliche Ausnahme bilden, 

indem fie zwar untereinander alphabetiſch geordnet, aber der Reihe der übrigen Arti— 
kel enthoben, jedesmal zu Anfang des reſp. Buchſtaben zuſammengeſtellt ſind. Nun 

hat vermuthlich der Autor erſt bei der Correctur manche Ungleichheiten dieſer An— 

ordnung ausgeglichen und eine Stelle, wie die vorliegende, offenbar mehrmals umge— 
ſetzt, leider aber nicht die ganzen zuſammengehörigen Zeilen, ſondern den Inhalt der 

einzelnen Columen für ſich, ſo daß die Zahlen theilweiſe in der früheren Unordnung 

ſtehen geblieben find und erſt durch Conjectur wieder zuſammengefunden werden müf- 

ſen. Für die größeren Städte iſt dies nicht ſchwer, da die hohe Zahl von 62,052 

Einwohnern unter den vorliegenden nur Cadiz zukommen kann, bei welchem die ne— 
benſtehende Häuſerzahl 11132 wahrſcheinlich richtig iſt. Zwar kommt eine noch hö— 

here Häuſerzahl, 11992, vor, aber dieſe kann eben fo gut zu dem Namen Cordoba, 

welchem fie näher ſteht, gehören; denn obwohl fie zu der damit verbundenen nächſt— 

größten und allein zu Cordoba paſſenden Seelenzahl 38168 ſcheinbar ganz außer Ver⸗ 
hältniß iſt, ſo wird eine ſolche Ausnahme gerechtfertigt durch die bekannte Geſchichte 

dieſer Stadt, welche längſt in Verfall, noch aus der Zeit ihres mittelalterlichen Glan— 

zes eine große Menge, zum Theil ſchon in Ruinen zerfallender, wenig oder gar nicht 
mehr bewohnter Häuſer erhalten hat. Dann falſch neben Cordoba geſtellt, folgt die 

Seelenzahl 17138, die unter den übrigen Namen nur der blühenden Seeſtadt la Co- 
rung angehören kann; die bei dieſer ſtehende Häuſerzahl paßt ungefähr. Ebenſo wird 

die Häuſerzahl 3600 (vielleicht richtiger 2600) bei Caſtellon wohl richtig ſtehen, 

und vielleicht die zunächſt darüber ſtehende Seelenzahl 11344 dazu gehören, obwohl der 
frühere Cenſus für dieſe Stadt ſchon 15000 Einwohner auswies. Derſelbe giebt für 

Ciudadreal und Caceres reſp. 10800 und 10000 Seelen, denen in unferer Ta⸗ 

belle 11790 und 9415 entſprechen würden, aber zu weit von den reſp. Namen ent⸗ 

fernt ſtehen, als daß man eine ſo ſtarke Verſetzung annehmen dürfte; es wird daher 
gerathener fein das umgekehrte Verhältniß anzunehmen, welches beſſer zu den nächſt⸗ 

liegenden Häuſerzahlen reſp. 2164 und 2200 paßt. Uebrig bleibt dann nur die fälſch⸗ 

lich zu Caſtellon geſtellte Seelenzahl 4368, falls dieſe nicht gar, was bei den vielen 

Umſtellungen wohl möglich und zu der älteren Angabe von 15000 paſſender iſt, ſtatt 

14368 verdruckt und dafür in der oberen Reihe, ſtatt 11334, richtiger 1344 zu leſen 

iſt; wenigſtens würde letztere Zahl, beſſer als jene viel zu große, zu den 369 Häufern 
bei Burgo de Osma paſſen. 
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0 wohnerzahl, wie 1:4 bis 1:5, für die meiſten Ortſchaften aus der 

4 meiſt nicht ſehr großen Verſchiedenheit gegen die Zahlen des drittletz— 

ten Cenſus von 1825 nach Minano's Angaben (da der von 1841 
zum unficher iſt); das ziemlich häufige Stehenbleiben oder die ſehr ge— 

ringe Vermehrung der Bevölkerung, welche erſt in den letzten Jahren 

ſich wieder etwas gehoben haben ſoll, kann nach dem Unglück, welches 

ſo langjährige Bürgerkriege über das Land gebracht haben, kaum über— 

raſchen, wogegen die bei vielen Orten in dem neuen Cenſus ſogar be 

deutend kleiner ausfallende Zahl vielleicht weniger jenen Urſachen, als 

der größeren Genauigkeit der letzten Zählung zuzuſchreiben ſein möchte *). 

. Erſchwert wird die Vergleichung noch durch die in den einzelnen Pro— 

vinzen ungleichmäßige Art der Zählungsbezirke, welche im Allgemeinen 

freilich, beſonders bei größeren Orten, den Stadtgrenzen zu entſpre— 

chen ſcheinen, bei den kleineren Orten aber in mehreren Provin— 

zen „namentlich in Galizien, Aſturien und Santander, offenbar meh— 

rere benachbarte Ortſchaften unter einem Namen begreifen **), wie 

z. B. aus der älteren Bevölkerungsangabe der Hauptſtadt Oviedo zu 

190500 (da eine Vermehrung auf faſt das doppelte in 27 Jahren in 

dieſem Gebirgslande ganz undenkbar iſt) und aus der Summe der ein— 

zelnen in Aſturien aufgeführten 15 Cabezas von gegen 150000 Seelen, 

. i. ungefähr z der Bevölkerung der ganzen Provinz, hervorgeht. Sol— 

che ſonſt nur als geringe Dörfer bekannten Orte, denen in unſerer 

) Beſonders auffallend erſcheint die Verminderung bei Städten, wie Cordoba 
und Zaragoza, die vor 27 Jahren zu reſp. 46800 und 43400 Einwohner angegeben 
wurden; aber ſie kommt ſogar auch, wo man ſie am wenigſten erwarten ſollte, bei 

Seeſtädten vor, wie Bilbao mit früher 15000, Mahon mit 19000, Coruna mit 22,500, 
Cadiz mit 62000 Einwohner. Daß bei letzterer Stadt wenigſtens eine Vermehrung, 
wie man ſie in einer lebhaften Handelsſtadt vorausſetzen ſollte, nicht erfolgt, liegt in 

den beſonderen Localverhältniſſen, indem die inſulare Lage eine Vergrößerung der Stadt 

möglich macht, daher die Bevölkerungszunahme nur den auf dem Feſtlande gegen— 
über liegenden Ortſchaften S. Fernando, Puerto S. Maria, Puerto Real, wahren 

Vorſtädten von Cadiz, zu gute kommt. Eine bedeutende Volkszunahme zeigen nur we— 
nige Städte, meiſt maritime, wie Tortoſa, Palma auf Mallorca, Murcia, Malaga, 
S villa, die früher zu reſp. 11000, 34400, 35400, 52000, 91400 Einwohner geſchätzt 
wurden; bei Murcia iſt das Mißverhältniß ſo groß (mehr als das Doppelte in 27 
Jahren!) daß man in einer der beiden Angaben einen Irrthum annehmen muß. 

. Bi) Auch in den öftlichen e ſi nd einzelne Angaben, ſelbſt von einer 
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Quelle durch Hinzurechnung ihrer weiteren Umgebung öfters Volks— 

zahlen bis zu 20000 beigeſetzt erſcheinen, haben wir in unſerer Liſte füg— 

lich ganz übergehen zu dürfen geglaubt; die wenigen Artikel aber, die 

aus anderen Rückſichten aufgenommen werden mußten, ohne entſcheiden 

zu können, inwieweit ſich die Zahl auf die Stadtgrenzen bezieht, ſind 

durch ein * kenntlich gemacht. Statt der ganz unfruchtbaren Anord— 

nung nach dem Alphabet oder nach politiſchen Eintheilungen haben wir 

geſucht, die Zahlenangaben dadurch überfichtlicher und lehrreicher zu 

machen, daß wir die Orte nach gewiſſen durch die natürlichen Verhält— 

niſſe des Landes vorgezeichneten Hauptgruppen vertheilten, innerhalb 

jeder einzelnen derſelben aber nach abſteigender Größe und in ungefäh— 

rem Parallelismus der Klaſſen ordneten. Mit Ausnahme der die Nord— 

küſtenländer begreifenden Gruppe mögen die drei übrigen ziemlich gleiche 

Volksmaſſen enthalten, obgleich ſie an Größe, an phyſiſcher Beſchaffen— 

heit und an Vertheilung der Bevölkerung ſehr verſchieden ſind. Die 

natürliche Ueberlegenheit der mittelmeeriſchen Küſtenländer, beſonders der 

ſüdlichſten, über das unfruchtbare centrale Hochland tritt ſogleich in der 

Anhäufung volkreicher Städte hervor, denen die inneren Provinzen, 

außer der zufälligen politiſchen Hauptſtadt des Landes, kaum eine oder 

die andere gegenüber zu ſtellen haben, während die Menge der kleine— 

ren Landſtädte deshalb in den Küſtenprovinzen kaum geringer iſt, außer 

etwa den ſehr wenig von der Cultur berührten nördlichen Gebirgsfü- 

ſten k). Dieſer Anordnung entzogen ſich wegen ihrer entfernten Lage nur 

die canariſchen Inſeln, welche, da ſie ausſchließlich von Spaniern 

bewohnt find, nach der neuen Adminiſtrativverfaſſung nicht mehr als 

Colonie, ſondern als letzte der 49 Provinzen gelten. Von ihnen fin- 

— nn RE — 
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den ſich in unſerer Quelle folgende Volkszahlen der Hauptorte: Auf 

Gran Canaria die Hauptſtadt las Palmas, 17382, Guaja 4323; 
— 

auf Teneriffa Santa Cruz 9006, Orotava 8315, la Laguna 6532 54 

auf Palma S. Cruz 5641; auf Lancerote Puerto del Arecife 2363. 

*) Die politiſchen Hauptſtädte der Provinzen find in der Tabelle durch fette 

Schrift hervorgehoben. 

— — 
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Zur Kartographie und Statiftif von Spamen. 

im Norden: 

Stufen⸗ und Küftenländer 
— ̃ T— e ̃ ̇¹mm 

(Galizien, Aſturien, Vascon⸗ 
gadas, Navarra.) 

Einw. 

Santlago de Compo⸗ 
el t- . 22729 

Oviedo 19610 * 

la Eoruüa . . 17138 
Santander 16986 
rl 16641 
Giſon . . 16058* 

o 12867 
Pamplona 11675 

Bilbao . . 10727 

Vitoria 9553 
S. Sebaſtian .. 9350 

Aviles ? 83545 

im Oſten, 
einſchließlich der Inſeln: 

(Aragon, Catalonien, Valen⸗ 
cia, Murcia, Balearen.) 

Einw. 
Barcelona ... 121815 
Murcia 73248 
Valeneia ... 67231 
Palma . 40892 
Cartagena 33593 
Lora „ 30955 
ia 298581 
r 28084 

Tortoſa 20573 
Alicante 19635 

Orihuela 16478 
Ag ae 16253 
. 16084 
Echt. 15649 

Caſtellon de la 
Plana 14368? (113442) 

Tarragona 14122 
Caravaca . . 13472 
Manreſa 13339 
Albacete . 13252 
Jativa (S. Felipe) 13168 
Matar os 13010 
Mahon .. 12553 
2erida - - 12472 
Alea oagae 11287 

SBEN =, sun ein ee 10667 

Manacor (auf Mal⸗ 
Lorca. 10484 * 
Em 10179 
Hues eka 10173 
Igual ada 10095 
Dor 9998 
Misa 9567 
Onte niente 9532 
Vinar z 9143 

Suede. Pe 8871 
Almanſa 8731 
Cieza 8556 
Li ria & 8524 
Figueras 8352 
Villajoyoſa . 8229 

im Süden: 
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(Andaluſien und Granada.) 

Sevilla 
Malaga 
Granada 
Cadiz 
Cordoba S 

Gil. , sr 
Antequera 
Almeria 
S. Lucar de Bara- 
wi 

Jae 
Nuerto de S. Marla 
Velez Malaga . . . 
Dfuna 
S. Fernando 

nenn 

Utrera . ER 
Motril . 
Montilla 

Marchena 
Arcos de la Frontera 
Alcala la Real 
Algefiras . 
Bas naa. 
Aguilar 
Basza 
Medina Sivonia . 
Cabra 

— 

„„ 

Velez Rubio. 
Eſtepona 
Andujar 
Vernñ 
Berja 
Huescar-overa 

Martos 

11620 
11532 
11521 
11092 
10972 
10881 
10851 
10815 
10513 
10495 
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Centrales Hochland. | 

(Caſtilien, Leon, Eſtrema⸗ 
dura.) 

Einw. 

Manzanares 7734 
Salamanca 7697 

Dalvepenas . . 7394 

o 7074 
eie 6995 
Talavera de la Reyna 6967 
Almaden 6765 
Cuenca) 6602 
Segovia . 6591 
Olivenzdaa 6291 
Jerez de los Caballeros 6120 
Sehſillo a0 6026 

Madrilejos 5774 
Montanchez. . 5587 
Soria (9 agregados) 5536 * 
Daranckon 5336 
F 5280 
Alcal& de Henares . . 5153 

Guadalajara . 5147 
Dean 5130 
Quintanar 4992 
ens 4990 
Chinch 4886 
Ciudad Rodrigo . . . 4852 
Alcazar de S. Juan 4826 
Nava del Rey . 4821 
Siquenza 2... 4717 
Villalo n 4674 
Almodovar del Campo 4631 
Medind del Rio Seco 4500 
Bear 4494 
Villa nueva del Infante u 
Alcantara Sr FRI 

fe ar 
Ponferrada . . . . 4221 
aaa 4128 
Aranda del Duero . 4122 
io 4121 

*) Nicht Euenga, wie der Name 

Zur Kartographie und Statiſtik von Spanien. 

Stufen ⸗ 
— —... ——— 

im Norden: 

gadas, Navarra.) 

Einw. 
Mross d. 8223 * 
Noa 8058 
Pontevedra . . 7641 

ee eee 7323 

Mondodedo 7012 

Logro uo 6842 
De eee 6742 

D rare... . 6325 

Cal ahorra 5990 
Betanzos . . 5840 

REIN. en 5672 * 
O rene 5635 
Bl. „ 5342 

Toloſa 4718 

Ria 

im Ofen, 

und ER Se 

einschließlich der Inſeln: 

(Galizien, Aſturien, Vascon⸗ (Aragon, Catalonien, Valen⸗ 
cia, Murcia, Balearen.) 

Einw. 
Gerona 8172 

Mond va 7859 
Mug 8 7791 
Piller N 2 = 7752 
Ges ßpe OERE 7500 
Chinchilla. 7465 
Dern el! 7365 
Ciudadela (Menorca) 7327 
Mag zz 7325 
Novels 7244 
Calatayunn d. 6885 
Archidorcrrn 6868 

Concentaina 6483 
Tarragona x. . arjrie 6403 
S 6333 
Torrente de Valencia. 6192 
Sego re 6154 
STIER A 6126 
Barbar 5915 
DEE 5827 
Gand? 5723 

Villafranca de Panades 5516 
I Node 5308 
eee 5244 
e eee 5225 
S EEE 5118 
Alcaniz 5100 
e ee ee 4975 
Arenis de Mar. 4824 

A 4750 
S d Ser 4744 
Bälaguerrrr em 4642 
Chels 4488 
Murviedro 4257 
Montblanchezz - 4114 
Eerver! 4090 

in deutſchen Büchern und Karten ſo oft falſch geſchrieben wird. 
LE * 

7 

im Süden: 

(Andaluſien und Gra 

Priego . 
Bujalance .. 
Hinoyoſa 
Montefrio 
Chiclana 
Huelva 

Al org 
Albunol 
Alcala de Guadaira. 
Grazaleng 
Rambla ao 

Colmenar 
Huesca. 
Valverde 
Moguer 
Rute 

2922 

te „ 

„ 

Sorvas 

Campillos 
Lora del Rio 
Villacarrillo . 
Gerga f; 
Gauein 3 
Santa Fe. 

H. Kiepert. 
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1 Neuere Literatur. 

Official Report of the United States expedition to explore the Dead 
Sea and the river Jordan by Lieut. (jetzt Commandeur) W. F. Lynch 
U. S. N. Baltimore 1852. 1 Vol. X. 235 S. mit 16 Tafeln Abbildun⸗ 

gen von Verſteinerungen und 1 großen Karte. 

Am Ende des Jahres 1847, unmittelbar nach der im mexikaniſchen Kriege 
erfolgten Einnahme der Stadt Vera-Cruz, legte der dabei thätig geweſene Lieut. 
Lynch von der nordamerikaniſchen Flotte dem Staatsſecretair der Marine, 
Maſon, den Plan zu einer Unterſuchung des todten Meeres vor, welcher deſſen 

Billigung und weitere Unterſtützung fand. Zur Ausführung feiner Unterneh— 
mung baute Lynch ſofort in Amerika zwei ganz aus Metall conſtruirte Böte, 

ein kupfernes und ein aus galvaniſirtem Eiſen beſtehendes, zu deren Beman⸗ 
14 nung er 10 tüchtige, nüchterne Matroſen, eingeborene Amerikaner, anwarb. 

— Bwei Seeofficiere, beides treffliche Zeichner, der Lieut. Dale, welcher ſchon 

am Schluſſe der Unternehmung ſtarb, und der Midſhipman Aulick wurden 

amtlich beauftragt, ihn bei feinem Vorhaben zu unterſtützen. Zwei weitere 
Mitglieder der Expedition, H. Bedlow und der Dr. med. Anderſon ſchloſ— 

fen ſich ihr erſt in Aſien, letzter beſonders als Arzt und kenntnißreicher Naturfor— 
ſcher, an. Ausgerüftet mit einem Ferman des Großherrn und unterſtützt nach 
Kräften von den türkiſchen Officieren und Beamten in Syrien, vermochte 
Lynch in 2 Monaten (April bis Juni 1848), obgleich mit großen Beſchwer— 

den und Entbehrungen, den Zweck ſeiner Unternehmung vollſtändig zu errei— 
chen und nicht allein das todte Meer mit Hülfe der beiden Böte im gan— 

zen Umfange gründlich und wiſſenſchaftlich zu unterſuchen, ſondern auch ein 

Gleiches mit dem Lauf des Jordan im größten Theil feiner Erſtreckung zu er— 
reichen. Unmittelbar vor Lynch und ohne deſſen Wiſſen hatte jedoch ſchon 
eine ähnliche Erforſchung durch den britiſchen Marineofficier Molyneux ftatt- 
gefunden, welcher eine Barke nach dem galiläiſchen Meere transportiren ließ, 

mit derſelben einen Theil des Jordan, doch nicht ganz bis zum todten Meere 
g und auch nicht ohne Widerſtand, zuletzt ſogar unter gewaltthätigen Angrif— 

en der Araber abwärts fuhr und endlich das Meer, deſſen Tiefe er an einer 
Stelle noch nicht bei 1350 engl. F. fand, auf ſeiner Barke zu unterſuchen 

begann, leider aber den letzten Theil feiner Unternehmung nach Verlauf von 2Ta⸗ 
gen beendigen mußte und bei der Rückkehr nach der Küſte und auf ſein Schiff 
in Folge der Anſtrengungen bei Jaffa ſtarb. Unter dieſen Umſtänden iſt uns 

von Molyneux's Beobachtungen nichts weiter bekannt geworden, als was ein 

Bericht des Reiſenden an die Admiralität (Journal of the geographical so- 
iety of London. XVIII, 104—130) enthält. 
Bald nach Beendigung von Lynch's Expedition, ſchon im Jahre 1849, 
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River Jordan and the Dead Sea by W. F. Lynch U. S. N. zu Lon⸗ 
don ein von zahlreichen bildlichen Darſtellungen und einer Karte des Jordan— 

laufes und des todten Meeres begleiteter Bericht über dieſe Unterſuchungen. War 

derſelbe auch nur eine Privatunternehmung von Lynch, und enthielt er nament— 
lich nicht die ausführlichen Reſultate der ſtrengen wiſſenſchaftlichen Forſchungen, 

wozu die Expedition Veranlaſſung gegeben hatte, ſo wurde er doch von der 

wiſſenſchaftlichen Welt beider Hemiſphären überall mit großem Beifall aufge- 

nommen, weil er nach allen im Verlauf von mehr als 2000 Jahren faſt zahllos 
wiederholten Schilderungen des in der Geſchichte der Natur und der Menjch- 

heit claſſiſchen Landſtriches Seitens flüchtiger und, mit geringen Ausnahmen, we⸗ 

nig gebildeter Reiſenden als ein erfreulicher Vorläufer eines gründlicheren und 

alle Richtungen wiſſenſchaftlicher Erkenntniß umfaſſenden Werkes gelten konnte. 

Drei weitere Jahre dauerte es jedoch, ehe das geſammte, auf der Reiſe ges 
ſammelte Material von den ausgezeichneten Männern, die ſich in Nordamerika 

zu deſſen Bearbeitung vereinigt hatten, jo weit durchforſcht war, daß die Her- 

ausgabe des officiellen Berichtes erfolgen konnte, welche endlich unter des 

Dirigenten des aſtronomiſchen Staats-Obſervatoriums von Waſhington, Lieut. 

Maurys' Aufſicht, ſtattfand. Außer einigen kleinen geſchäftlichen Schreiben 

enthält nun der Bericht, welcher unter dem im Beginn dieſer Anzeige aufge— 
führten Titel erſchien, zuvörderſt eine kurze Darſtellung der Ereigniſſe der Er— 

pedition von Lynch ſelbſt (S. 10 — 47) mit 6 Anhängen verſchiedenen, meiſt 

aber naturwiſſenſchaftlichen Inhaltes (S. 47 — 75), wovon einer, durch Chaſ— 

fin verfaßt, die aus Syrien mitgebrachten Vögel, ein anderer, deſſen Bear— 

beiter R. Eglesfield Griffith iſt, die Pflanzen der Reiſenden darſtellt. 
Beide Berichte ſind jedoch von keinen Abbildungen begleitet, da die mitge— 

brachten Exemplare ſich größtentheils in ſehr ſchlechtem Zuſtande befanden. 
Ein dritter Anhang enthält die aſtronomiſchen Beſtimmungen von 21 Punkten 
mit den Beobachtungen, worauf ſich die Beſtimmungen gründen, dann die 

von James Booth und Alexander Mucklé angeſtellte Analyſe des Waſſers 3 
aus dem todten Meere und eine Tafel meteorologiſcher Beobachtungen; ein 

vierter die während der Herabfahrt auf dem Jordan gefammelten Beobachtun- 
gen; ein fünfter endlich die Ueberſicht der zu Beirut und Jaffa ein- und aus⸗ 

geführten Waaren. Den größten Theil des Bandes (S. 79 — 188) nimmt 
jedoch die von Anderſon entworfene Darſtellung der geognoſtiſchen Verhäalt⸗ 
niſſe des unterſuchten Landſtriches ein, an welche ſich ein Anhang, enthaltend 

die Analyſe der Baſaltlava von Tabariya im alten Galiläa und der heißen, 
benachbarten Quellen von Emmaus, nebſt einer Analyſe der auf dem Bo— 

den des todten Meeres entſtehenden Niederſchläge, eine Notiz Anderſon's 
über die Depreſſion der letzten, und endlich einen Brief Dr. J. Leidy's an 

Anderſon über das Einbohrungsvermögen der Helix lithopaga in hartes 
Felsgeſtein, alſo über eine Eigenthümlichkeit mancher Helixarten, worauf be— 
fanntlih Buckland vor einigen Jahren ſchon die Aufmerkſamkeit der Natur- 

— 

— ͤ ͤ —— 
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forſcher gelenkt hatte. Anderſon's Arbeit iſt ein zur Kenntniß der geogno— 
ſtiſchen Verhältniſſe Paläſtina's beſonders ſehr ſchätzbarer Beitrag, dem zu— 
gleich eine Reihe chemiſcher Analyſen von Gebirgsgeſteinen einverleibt iſt. Den 

Schluß des Werkes bildet endlich ein Bericht des bekannten nordamerikani— 

ſchen Paläontologen T. A. Conrad über die in Syrien von der Expedition ge— 
fundenen Petrefacten und lebenden Mollusken, zu welchem auch die 16 Tafeln 

Verſteinerungen gehören. Eine ſehr große, 34 F. in nord- ſüdlicher Richtung 
lange und 1 F. 103. breite, aber völlig mit der früheren Lynch'ſchen überein— 
ſtimmende Karte des Jordanlaufes und des todten Meeres begleitet das Werk, 
deſſen weſentlichſter Inhalt in einem nächften der Hefte mitgetheilt werden wird. 

G. 

Voyage sur la cöte et dans intérieur de PAfrique oceidentale par Hya- 
einte Hecquard. Paris 1853. 10 und 409 S. 8. mit 5 Kupfertafeln 
und 3 Karten. 

Seitdem die Franzoſen durch den zweiten Pariſer Frieden vom Jahre 

1815 wieder in den Beſitz ihrer Niederlaſſungen am Senegal gelangt waren, 
ließen ſie es nicht an mannigfachen Verſuchen fehlen, ihre Handelsverbindun— 

gen nach dem Inneren auszudehnen, ihre Kenntniß des Landes durch wiſſen— 
chaftliche und Handelserpeditionen zu erweitern und ſich auch an anderen 

Puncten der weſtafrikaniſchen Küſte Beſitzungen von den Eingeborenen zu er- 

werben. Einer der früheſten ſolcher Verſuche, das Innere des Landes zu 

erforſchen, wurde durch Mollien gemacht, welcher bereits im Jahre 1818, 

durch ſeine überaus kühne Reiſe vom Geba nach dem hohen und intereſſanten 

Gebirgslande Futa Dhiallon und deſſen Hauptſtadt Timbo, welche ſeit Watt 
und Winterbottoms Expedition dahin im Jahre 1794 (Wadstroem Es- 
say on colonization. London 1794. II, 110) faſt durch keinen Europäer 

wieder beſucht worden war, dann nach dem mittleren Gambia und zuletzt bis 

zur Mündung des Senegal, ſehr wichtige Beiträge zur Kenntniß der Sene— 

gal⸗ und Gambialänder lieferte, obgleich der Reiſende nur wenig mit Kennt- 
niſſen und gar nicht mit Inſtrumenten ausgerüſtet war und auch nur unter man⸗ 

igfachen Entbehrungen und verkleidet, ohne alle Begleitung und Unterſtützung 

einen Zug hatte ausführen können) (G. Mollien voyage dans l’inte- 
rieur de l’Afrique, aux sources du Senegal et de la Gambie fait en 1818. 
2 Vol. 8. Paris 1820.) Nicht minder wichtig und erfolgreich wurde bald 
darauf die Reiſe Caillé's, dem es bekanntlich gelang von Kakundy am 

9 unezfluſſe aus ebenfalls Futa Dhiallon zu erreichen, überhaupt das Binnen- 
la nd. bis zum oberen Niger zu durchziehen und uns mit den zahlreichen und 

großen Flüſſen bekannt zu machen, welche dem Niger von den Gebirgsländern 

) Man nannte Mollien damals in Sierra Leone an enterprizing Frenchman 
af very moderate talents and very limited means. Berghaus Annalen II, 99. 
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im Süden zugehen, da er gezwungen war, fie auf feinem Wege in nordöſtli— 
cher Richtung ſämmtlich zu überſchreiten. (Journal d'un voyage à Tim- 

bouctu et à Jenné dans l’Afrique centrale. Paris 1829. 3 Bde.) Leider 
durfte auch dieſes unternehmenden und unerſchrockenen Reiſenden Zug bei 

dem Argwohn, welcher Seitens der Eingeborenen, vorzüglich der muha— 

medaniſchen, hier jeden Schritt eines Fremden begleitet, nur unter eben ſo 

ungünſtigen Umſtänden, wie der frühere Mollien's, ausgeführt werden. Den⸗ 
noch waren die Berichte Beider nebſt denen einiger engliſchen, faſt gleichzeiti⸗ 

gen Reiſenden, namentlich Laing's, Gray's und Dochard's, bis in die letz- 

ten Jahre die einzigen, welche nach M. Park's unſterblichen Entdeckungen 
für die Kenntniß des Binnenlandes zwiſchen dem Senegal und dem weſtliche— 

ren Theile der Guineaküſte als Quellen dienen mußten *), da andere Ver— 

ſuche franzöſiſcher Forſcher theils noch erfolgloſer ausfielen, theils nach dem 
gewöhnlichen Schickſale der Unterſuchungserpeditionen in das Innere des Con⸗ 

tinents durch den Tod der Reiſenden oder in anderen unüberſteiglichen Sins 

derniſſen ihr Ende fanden. So erreichte zwar Duranton im Jahre 1824 
auf einer Entdeckungsreiſe in das Innere, wobei er dem Lauf des Senegal 

folgte, wieder die unter dem Namen der Fetuhcataracten bereits durch de Bar⸗ 

ros, feit dem 16. Jahrhundert bekannten, aber ſeit geraumer Zeit von kei— 
nem Europäer mehr beſuchten, und 66 Lieues oberhalb des äußerſten franzoͤſi— 
ſchen Handelspoſtens am Senegal, Bakel (14° 40' 20“ n. Br. und 14° 545 

w. L. von Paris, nach Beaufort), ſowie 150 Lieues von der Senegalmün⸗ 

dung gelegenen großen Stromſchnellen des ſchwarzen Senegal (Bäfing). 
(Bullet. de la soc. de Geogr. de France. II, 177 — 180, III, 333), aber 

ſeine Reiſe blieb für die Wiſſenſchaften völlig erfolglos, da er nach fruchtloſen 

Bemühungen in Bambuk einzudringen umkehrte und bald darauf im Reich 

Kaſſa ſtarb, wo er die Tochter des Königs Sambala geheirathet hatte. Von 
feinen Beobachtungen wurde nichts publicirt, fo wie leider auch die dem wiſ— 

ſenſchaftlichen Publicum verheißene, aus Leprieur und Perrotet's faft 
in dieſelbe Zeit fallenden, mehrjährigen botaniſchen Forſchungen in Senegam⸗ ö 

bien hervorgegangene, ſehr ſpecielle Karte dieſes Landes niemals erſchienen 
iſt (J. A. Guillemin, S. Perrotet und A. Richard Florae Sene- 
gambicae tentamen. Parisiis 1830 — 1833. Vol. I, pag. XI). 

Mit großer Erwartung des wiſſenſchaftlichen Publicums wurde im Jahre 

1824 eine andere Entdeckungsreiſe vom Senegal aus in das Innere durch den 

franzöſiſchen Schiffslieutenant de Beaufort, einen vielſeitig kenntnißreichen 

und überaus eifrigen, mit Inſtrumenten wohl verſehenen Officier begonnen, 

der aber, erfchöpft durch die Beſchwerden der Reiſe und entmuthigt durch die 

*) Um das Jahr 1820 ging zwar ein gewiſſer O'Beirne von Sierra Leone ! 
nach Futa Dhiallon und Timbo, doch ift nichts über deſſen Beobachtungen bekannt ge⸗ 
worden. Berghaus Annalen II, 99. 1 
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Mißhandlungen, welche er in dem am Bafing gelegenen Reiche Kaarta Sei— 
tens des Herrſchers zu erleiden hatte, ſchon im folgenden Jahre zu Bakel am 

elimatiſchen Fieber ſtarb, nachdem er in der kurzen Zeit feines Wirkens in 

dieſen Gegenden durch aſtronomiſche und Höhenbeſtimmungen, durch botani— 

ſche und geognoſtiſche Beobachtungen gezeigt hatte, was die Wiſſenſchaft von 

ihm erwarten durfte, wäre ſeinem unermüdlichen Streben nicht ein ſo kurzes 

Lebensziel geſetzt worden (Bulletin de la soc. de Géogr. de France. V, 
410 - 412, 600 — 610). Im Jahre 1843 ſandte endlich der damalige franzöft- 
ſche Gouverneur am Senegal, Bouet Willaumez, zuerſt wieder eine Er- 
pedition zur Erforſchung der goldreichen Länder Bondu und Bambuk, zur An- 

knüpfung neuer Handelsverbindungen im Innern, und endlich zur Unterſu— 
chung des Falémé, des weſtlichſten großen Quellſtroms des Senegal, aus, von 

deren europäiſchen Theilnehmern es jedoch nur dem einzigen Raffenel ge— 

lang, allen Beſchwerden der Reiſe und den elimatiſchen Einflüſſen glücklich zu 
widerſtehen und die Begebniſſe der Reiſe, welche von Bakel quer durch das 

Land auf einem bis dahin niemals von einem Europäer beſuchten Wege bis 

zu den oberen engliſchen Beſitzungen am Gambia oder bis St. Georges Town 
ausgedehnt wurde, zu beſchreiben (A. Raffenel Voyage dans Afrique 
oeeidentale. 4. Paris 1836). Indeſſen ift bei dieſer Expedition zu bedauern, 
daß fie für ſtrengere wiſſenſchaftliche Zwecke wenig geleiftet hat, woran frei= 
lich die faſt beſtändige Krankheit der Theilnehmer keine geringe Schuld trägt. 
Verhältnißmäßig größere Reſultate lieferte ein zweiter, bald darauf, in den 

jahren 1846 und 1847, durch Raffenel wieder vom Senegal nach Bondu 
und Bambuk ausgeführter Zug, um den oberen Nigerlauf bei Sego zu errei— 

chen, wohin ſeit Doch ard überhaupt kein Europäer mehr gekommen war. 
Jedoch mißglückte die weitere Fortſetzung auch dieſes Verſuches durch den 

Widerſtand der afrikaniſchen Häuptlinge, wie der frühere Beaufort's, ſo 

daß Raffenel wiederum nicht viel über Sänſadi hinaus, den äußerſten Punkt, 
welchen er und ſein Vorgänger früher erreicht hatten, nach Oſten gelangte. Des 
Reiſenden Berichte über feine zweite Unternehmung in den Annales mariti- 
mes et coloniales. 1847. Partie non offic. III, 229 — 275 find jedoch ſehr 

ſchätzbare Documente zur Kenntniß der Landſchaften am oberen Senegal, welche 

1 eſonders in geographiſcher Beziehung hohen Werth haben und Beaufort's 

leider zu kurze, aber hoͤchſt intereſſante Notizen in der Hinſicht vollſtändig be— 
ſtätigen. Ueber den Erfolg einer noch ſpäteren Expedition in daſſelbe Innere, 

welche das franzöſiſche Marine-Miniſterium neuerdings Raffenel's Reiſege— 
ährten Panet zur Erforſchung des Weges der Caravanen vom Senegal nach 
15 übertragen hat, iſt bis jetzt noch nichts bekannt geworden. Aber 
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France. 36 Ser. XI, 264 — 350; XII, 57 —93 gelieferte, indem hier zum 

erſten Male in geographiſcher Hinſicht höchſt vernachläſſigte Landſchaften, worin 

jedoch die Portugieſen ſeit Jahrhunderten Handel treiben und Handelsetabliſſe— 
ments beſitzen, nämlich die an den großen Golfen und Flüſſen, dem Caſa— 

manſa, Rio Saß Domingo, Geba und Rio Grande gelegenen und durch ihre 

hydrographiſchen Verwickelungen überaus merkwürdigen Landſtriche ausführlich 

geſchildert werden. Zur Vervollſtändigung dieſer hiſtoriſchen Ueberſicht der 

neueren geographiſchen Forſchungen im Inneren des weſtlichen Nordafrika vom 

Senegal ſüdlich bis etwa Sierra Leone iſt ſchließlich noch Bousts militairi= 
ſcher Zug durch das Reich Wallo am unteren Senegal im Jahre 1843 in 

den Annales maritimes et col. 1843. Part. non offic. III, 473 — 486 

Caille's und Huard's Reiſe durch die Landſchaften am unteren Senegal und 
nach dem See Paniépul (Bulletin de la soc. de G£ogr. de Fr. 1840. XIV, 

192 — 210), des engliſchen Gouverneurs am Gambia, Ingram, Befahrung 

dieſes Stromes aufwärts (Journal of the Geogr. Soc. of London. 1847. 

XVII, 2, 150 — 155) und endlich des leider ebenfalls zu früh verſtorbenen 
engliſchen Geiſtlichen Thompſon Reife von Sierra Leone nach Timbo (Jour- 

nal of the Geogr. Soc. of London. 1846. XVI, 106-138) zu erwähnen. 
Als die franzöſiſche Regierung ſich vor etwa 10 Jahren entſchloſſen hatte, 

an der Küſte von Guinea einige Forts und Handelspoſten zur Einleitung eines 

regelmäßigen Verkehrs mit dem Inneren anzulegen, ſuchte man bald von Groß— 

Baſſam, einer der neuen Niederlaſſungen, aus, den Lauf der großen Blüffe 
aufwärts zu erforſchen, welche in der Umgebung dieſes Ortes ſich in das 

Meer ergießen. Die dabei gemachten Erfahrungen und die Mittheilungen der 
Eingeborenen führten einen der Theilnehmer an dieſen Unterſuchungen, den 
Schiffslieutenant A. Bout, ſogar zu der Vermuthung, daß der Akba, der 
große bei Baſſam mündende Fluß, ein Arm des Niger ſein könne, ſo daß, 

wenn dies beſtätigt wurde, es nicht unmöglich ſchien, zur Zeit des hohen 

Waſſerſtandes, falls nicht Cataracten die Fahrt hemmten, von der Küſte un⸗ 
mittelbar bis an den Niger bei Sego in Bambara mit kleinen Fahrzeugen zu 
gelangen und dadurch dem franzöſiſchen Handel eine offene Straße in das In- 

nere des Continents zu eröffnen. Genauere Auskunft hierüber mittelſt einer 
Recognoscirungsreiſe in das Innere zu erlangen, ehe man durch eine größere 

Expedition den Waſſerweg unterſuchen ließ, wurde Veranlaſſung zu der Reife 

Heequard's, indem damals zwei intelligente und wiſſenſchaftlichen Forſchun- 
gen wohlgeneigte Officiere, der ſchon genannte Bouzt Willaumez und 

Baudin, der erſte als Befehlshaber des franzöſiſchen Geſchwaders an der 
Küfte, der zweite als Gouverneur der franzöſiſchen Beſitzungen in dieſen Ge— 
genden ſich befanden und die Unternehmung nach allen Kräften beförderten. 

Heequard, jetzt Kanzler des franzöſiſchen Conſulats zu Bahia, erbot ſich 
ſelbſt zu dieſer Erforſchung und war auch ganz der geeignete Mann, wie 

er ſich ſelten für ſolche Unternehmungen finden dürfte, indem derſelbe als 
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Officier der franzöfifchen Spahis durch die langen, damaligen Kämpfe in Als 
gerien ſchon reichlich Gelegenheit gehabt hatte, ſich an Entbehrungen, Beſchwer- 
den und das heißere Clima zu gewöhnen und zugleich orientaliſche Sitten 

nebſt der arabiſchen Sprache kennen zu lernen, worauf er im Jahre 1843 

mit ſeiner Escadron nach dem Senegal verſetzt worden war, und endlich vom 

Jahre 1846 an das Commando in Bakel, wo des ungeſunden Klima wegen keine 
weiße Truppen mehr gehalten werden können, und ſelbſt keine europäiſchen 
Officiere mehr ſtationirt find, freiwillig 16 Monate lang ohne gefährliche Fol- 
gen für ſeine Geſundheit geführt und dabei viele Verbindungen mit den Ein— 
geborenen der benachbarten Landſchaften im Süden des Stroms, namentlich 

in Bondu, angeknüpft hatte. Da Bakel der erſte Ort am Senegal iſt, wo 
die aus den Nigergegenden nach der Küſte ziehenden Caravanen mit europäi⸗ 

ſchen Handelsleuten zuſammentreffen, jo hatte Heequard hier faſt täg— 
lich Gelegenheit, Erkundigungen über die Nigerländer einzuziehen, und hier 
N faßte er auch den Entſchluß zu einer Reiſe in das Innere, zu deren Ausfüh— 
rung er ſich mit den Sitten der Eingeborenen und ihren verſchiedenen Idio— 
men vertraut machte. Von Bouét und Baudin nun beauftragt, das In— 

ere des Continents zwiſchen Groß-Baſſam und dem Niger zu erforſchen, 
N entſchloß er ſich anfangs ſeinen Weg in der einfachſten Weiſe eines einheimi— 
ſchen Reiſenden, etwa in der Weiſe Caillé's, nur mit einem Stock und 
Brodſack verſehen, zu unternehmen. Als aber dieſer Verſuch fehlſchlug, wie 
ſpäter ausführlicher erwähnt werden wird, begab ſich der Reiſende nach St. Louis 
am Senegal zurück, wo er den Auftrag erhielt, einen neuen Verſuch vom Ca- 
ſamanſafluß in öſtlicher Richtung nach dem oberen Niger zu unternehmen, der 
zum Theil beſſer gelang, indem es ihm möglich wurde, auf einem bisher den 
Europäern unbekannten Wege Futa Dhiallon zu erreichen, in deſſen Haupt- 

ſtadt er, beehrt von dem Wohlwollen des Beherrſchers, des Almamy (eigent— 
lich Al Mumein, d. h. Beherrſchers der Gläubigen), einen 4 monatlichen Aufent- 

halt machte. Die weiteren Reiſepläne vermochte er jedoch bei dem gewöhnli— 

chen, allen europäiſchen Reiſenden faſt ohne Ausnahme im Inneren Afrika's, 

und alſo auch ihm zu Theil gewordenen Ungemach, worunter Plünderungen der 
€ festen keine geringe Stelle einnehmen, und bei dem gänzlichen Ausbleiben 
der Unterftügungen, die er von Bakel gefordert hatte, nicht weiter auszudeh— 

n, vielmehr wurde er durch die 15 Erſchöpfung feiner Hülfsquellen zur 
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oder Biguba der Portugieſen; Lopes da Lima Ensaio sobra a statistiea 
das possessoes portuguezes na Africa occidental e oriental. Lisboa 1849. 
I. 103, 104) anſehen, welche unſer Reiſender unter dem Schutze feines Goͤn— 

ners, und geführt von deſſen Leuten, ganz wie fein Vorgänger, auf dem Hoch- 

lande von Futa Dhiallon, nur wenige Tagereiſen von Timbo entfernt, auf⸗ 

fand, fo daß dadurch Mollien's oft ſtark bezweifelte Zuverläſſigkeit (Quar- 

terly Review. 1820. XXIII, 242; Ritter's Erdkunde. I, 356) vollkommen 
gerechtfertigt wird. Ueberhaupt liefert Hecquard's ausführlicher und in 

höchſt anſpruchsloſer Weiſe auftretender Bericht über ſeine Reiſe, dem 2 an- 

dere kürzere an den franzöſiſchen Gouverneur des Senegal in den Nouvelles 

Annales de la Marine et des Colonies. 1852. 141 — 171 und an die pariſer 

geographiſche Geſellſchaft zu Paris 1852. Bulletin. 4% Ser. III, 357 — 386 
vorangegangen waren, ein reiches und ſehr ſchätzbares Material zur Kenntniß 

der oberen Senegal- und Gambialänder, welches um fo mehr Zutrauen ver- 

dient, als der Reiſende, wie er ſelbſt hervorhebt, bei ſeinen Unterſuchungen 
in Futa Dhiallon nicht, wie ſeine verdienſtvollen Vorgänger, genöthigt war, 

in ärmlicher Verkleidung und mißtrauiſch bewacht von Spähern die Zwecke 

feiner Reife zu verbergen und im Fluge feine Beobachtungen zu machen, fon= 
dern offen als Europäer unter dem Schutze des Beherrſchers von Futa Dhial- 

lon feine Forſchungen mit Muße ausführen konnte. Ob jedoch Heeguard's 

Feſtſtellungen der Lage der Senegal- und Gambiaquellen, von denen er die erften 
in 1016“ n. Br. und 13° 19’ w. L. von Paris (10° 6“ und 10° 17’ n. Br. 

und 13° 35 w. L. nach Mollien), die zweiten in 1124 n. Br. und 13° 35° 
w. L. (10° 36’ n. Br. und 14° 37“ w. L.) fest, völlig verläßlich find, kön⸗ 

nen erſt ſpätere Forſchungen darthun, da er, wie es ſcheint, dieſe Lagen 

nur nach ſeinen zurückgelegten Märſchen (Bulletin. III, 381) ſchätzte, und 

ihm aſtronomiſche Inſtrumente ganz gefehlt haben mögen. Ungeachtet des 

eingeſtandenen Mangels eigener naturhiſtoriſcher Kenntniſſe beſtrebte ſich je⸗ 
doch der treffliche Reiſende, auch in dieſer Hinſicht möglichſt nützlich zu wir⸗ 

ken, indem er mineralogiſche, geognoſtiſche und botaniſche Exemplare ſammelte, 

von denen die beiden erſten in Cordier einen Bearbeiter fanden, deſſen Be— 

richt Heequard's Reiſewerk angehängt iſt. Leider iſt nicht daſſelbe von der 

botaniſchen Sammlung zu rühmen, über welche wir im Werke gar keine Aus⸗ 

kunft finden, was um fo mehr zu bedauern iſt, als die von Heequard be⸗ 

ſuchten Gegenden im Inneren in botaniſcher Beziehung völlig unbekannt find. 

Heequard's Werk iſt endlich von 5 bildlichen Darſtellungen begleitet, näm- 

lich einem Plan des ungemein regelmäßig, mit rechtwinklicht ſich durchſchnei⸗ 

denden Straßen auf der engliſchen Inſel Mae Carthy im Gambia erbauten 
Städtchens St. Georges Town, einer Anſicht des grandioſen Waſſerfalls, wel⸗ 
chen der auch durch Caills überſchrittene Kokulafluß in Futa Dhiallon bil⸗ 
det, einem Bilde des Almamy Omar von Futa Dhiallon und feiner Fa⸗ 

vorit-Sultanin Seiuto, welche beide als geborene Fulah's in ihren Geſichts⸗ 
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zügen bereits große Verſchiedenheit vom Negercharacter, dagegen auffallende 

Annäherungen an den caucaſiſchen Typus darbieten, endlich Anſichten von 
Timbo und der franzöſiſchen Niederlaſſung zu Groß-Baſſam. Außerdem ſind 

dem Werke 3 von Hecquard ſelbſt entworfene Karten angehängt, eine Karte 

des Laufs des Caſamanſa aufwärts bis Kolibentan, oder bis dahin, wohin 
der Reiſende ihn von feiner Mündung an aufwärts beſchiffte, welche mit der 

von Bertrand Bocande wohl übereinſtimmt, eine zweite Skizze der Um— 
gebungen Groß⸗ Baſſam's nach den Aufnahmen franzöͤſiſcher Seeofficiere, na— 

mentlih A. Boust's, der kurz vorher eine ähnliche mitgetheilt hatte (Bull. 
de la soc. de Geogr. en Zwe Ser. (1850) XIII), und endlich eine Ueber⸗ 

ſicht der ganzen Reiſe des Berichterſtatters vom Caſamanſa bis Bakel. Die 

auf dem letzten Blatte mit eingetragenen Routen Mollien's und Caillé's 

gewähren eine nützliche Vergleichung, welche Gebiete des weſtlichen Nordafri— 

as durch unſere Reiſenden der geographiſchen Kunde des Continents gleich- 
am neu gewonnen find. Wir behalten uns vor, aus dem Neuen und In— 
reſſanten, welche das Werk aufführt, ſpäterhin einige ausführliche Auszüge 

n * G. 
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Miscellen. 

N Der Cenſus Californiens für das Jahr 1852. — Man 
. von den Nordamerikanern wohl geſagt, daß ſie mit neuen Staaten, welche 
bilden, eben jo umgehen wie mit einem Rechnenerempel. Es iſt an die— 

r Behauptung etwas Richtiges. Das ſpecifiſch-amerikaniſche Princip des 
St Shuatsweſens iſt einmal fertig, wird allgemein anerkannt und von Niemand 

if itten. Die Bundesverfaſſung gilt für die ganze Union und die einzelnen 

Staaten, deren Einzelverfaſſungen im Weſentlichen mit einander übereinflin- 

len. Im Volke ſelbſt ift eine Anhänglichkeit an den Boden, auf welchem 
) enſch geboren wird, kaum vorhanden; man zieht aus einer Gegend in 

andere, ohne das Heimweh auch nur zu kennen, und fühlt ſich überall hei⸗ 
17 wo man unter demſelben Banner und unter denſelben Geſetzen lebt. 

das aber iſt nun der Fall von Maine bis Oregon; die ganze Breite des Feſt— 
mdes iſt amerikaniſirt worden. 
© kann nicht auffallen, daß auch Californien gleichſam mit einem 
d ein geordnetes Gemeinweſen geworden iſt und in feiner politiſchen 

richtung ſchon heute den übrigen Staaten gleicht. Die wenigen tauſend 

zen 55 ſpaniſcher Zunge, welche 1847 im Lande lebten, ſind ſtaatlich ab⸗ 
rbirt; die nichtamerikaniſchen Einwanderer haben ſich völlig eingefügt, ſelbſt 

Chi nefen — unter ſich ſchon Recht nach amerikaniſchem Vorbilde. 
5 * 
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Das Pankeethum war in Californien von vornherein das an Zahl überlegene 
Element, es wurde gleich heimiſch, es ſah in der Sierra Nevada nur eine an⸗ 

dere Art von Alleghanies und richtete ſich häuslich ein. Bei dem ſtarken Zus 

fluß von Abenteurern aus allen Welttheilen kann es nicht befremden, daß 

der moraliſche Zuſtand der neuen Staatsgeſellſchaft keineswegs befriedigend 
war; es zeugt aber doch für die bürgerliche Tüchtigkeit der Amerikaner, daß 

fie in Californien, ohne über eine bewaffnete Macht zu verfügen, ohne nen⸗ 
nenswerthe Unterftügung von Seiten der Regierung zu Waſhington, einen 

jetzt ſchon ganz erträglichen geſellſchaftlichen Zuſtand in dem neuen Lande her— 

zuſtellen wußten. Es beſſert ſich in dieſer Hinſicht von Jahr zu Jahr auch 
deshalb, weil eine immer größere Zahl wirklicher, bleibender Anſiedler in's 

Land kommt, und das Goldgewinnen längſt nicht mehr die Hauptbeſchäftigung 
abgiebt. Die zu Ende des vorigen Jahres vollendete Volkszählung, über- 
haupt die Aufnahme des Cenſus giebt Zeugniß von einem in der That wun⸗ 
derbaren Fortſchritt in der materiellen Entwickelung dieſes Staates. Man muß 

ſich vergegenwärtigen, daß derſelbe 1847 nur etwa 16,000 weiße Bewohner 
hatte, welche in den vormaligen Miſſionen und deren Nähe über das Küften- 
land zerſtreut leben, und daß San Francisco nur ein Dorf war. RN 

Der Cenſusbericht, welcher der Botſchaft des Gouverneurs Bigler vom 

26. Januar 1853 beigefügt iſt, liegt uns im Original vor. Die Angaben ſind 
allerdings noch dürftig genug, aber mit vieler Mühe geſammelt und zuſume 

mengetragen worden. Da faſt alle Karten und Bücher über die neueſten Ver⸗ 
hältniſſe Californiens ſehr unvollſtändig ſind, weil ſich in jedem Jahre dort 
Neues geſtaltet und die Verhältniſſe wechſeln, ſo wird es ſtatthaft ſein, das 
Weſentliche aus der amtlichen Zählung zuſammenzuſtellen. 

Die Volksmenge betrug zu Ende des Jahres etwa 308,000 Seelen. 
Darunter Weiße 201,856 (wovon Bürger über 21 Jahre 105,344), Neger 

nur 2070, Mulatten 572, mehr oder weniger „zahme“ Indianer 33,539, 

Fremde 59,991. Bei der letzten Präſtdentenwahl ſtimmten 76,890 Wähler. 
Eine genaue Angabe der Bewohnerzahl zu einer gegebenen Zeit iſt nicht mög⸗ 
lich, weil Viele ab- und zuwandern. 

Californien iſt in 33 Bezirke, Counties, eingetheilt worden, welche der 
Cenſus in alphabetiſcher Reihenfolge aufführt. 1. Butte County, 8572 E., 
unter denen 206 Weiße weiblichen Geſchlechts, liegt an den Butte-Bergen am 

San Sacramento; der Table (Tafelberg) am Federfluſſe gleicht einer gewaltigen in 

Trümmern liegenden Burg; der Berg Hood im nördlichen Theile des Bezirkes iſt 
mit ewigem Schnee bedeckt. Schöne Gegenden, fruchtbare, gut bewäſſerte Thä⸗ 

ler; viele Cedern und Fichten, deshalb ſchon 11 Sägemühlen; Platina, Eiſen, 
viel Blei am Middle Fork, etwas Silber, viel Queckſilber. Zerſtreut liegende 

Wohnungen, noch keine Stadt. — 2. Calaveras County, 20192 E., wo⸗ 
von 17,059 weiße Männer und 973 Frauen. Der Stanislausfluß bildet die 

Südgrenze; etwa in der Mitte fließt der Moquelumne, etwas ſüdlicher den 
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Calaveras; alle drei kommen von der Sierra Nevada und fallen in den San 
Joaquin. Städte: Moquelumne Hill, etwas ſüdlich von dem gleichna— 

migen Fluſſe, mit ſtarkem Verkehr. Murphys Camp, 13 Meilen nördlich 

vom Stanislaus. Vallecito, 8 M. ſüdlich von Murphys Camp; beides 
Minenpläge; Arbeitslohn täglich 6 Dollars. Angels Camp, auf der Land» 
1 aße nach Sonoma, 7 Meilen vom Stanislaus; waſſerarm. San An» 

as, zwiſchen dem Nord- und dem Südarme des Calaveras; die Schluch⸗ 

en in der Umgegend, welche ſich im Winter gut bearbeiten laſſen, ſind gold— 
reich. Arbeitslohn 8 Dollars täglich. Jackſon, im nördlichen Theile, un⸗ 
weit vom Moquelumne. Dry Town, am Sandufer des Dry Creek. Bol: 

tano, im öſtlichſten Theile des Bezirkes. In dieſem waren 1,032,245 D. im 
Handel angelegt; die Moquelumne Hill Canal and Mining Company hatte 

ine Kapitalanlage von 175,000 D. Auch iſt ſchon eine Eiſengießerei vorhan⸗ 

den. — 3. Coluſi County, 620 E. Flüffe: Red Pank, Elder Creek, 
Tombes Creek, Stone Creek und Sycamore Slough. Ortſchaften: Coluſi, 

Tehamma und Monroeville, letzterer Bezirksort; wenig Gold. — 4. Con⸗ 

tra Coſta County, 2745 E., wovon Weiße männlich 1937, weiblich 550. 

Reich an Kalk, Gops und Bauſteinen, Salz und ſchwefelhaltigen Quellen; 
9093 Acres in Anbau, viel Getreide und Zwiebeln. Die Gewäſſer San Ra⸗ 

on, Jugerto, Nueces, Hambre, Puiole, San Pablo, San Leandro, San 

Lorenzo, Alameda, Laſſeyres und La Laguna ſind unbedeutend und trocknen 

im Sommer meiſt aus. Doch iſt auch für das Vieh Quellwaſſer reichlich 
bi handen, mit Ausnahme der San Joaquin Plains. Ortſchaften: Marti⸗ 
2 Oakland und Squatterville. Dieſe County wird beſpült von der 

Francisco⸗, San Pablo⸗ und Pinale-Bay und der Carquinezſtraße. — 

„ Klamath County, 530 E., wovon 5 weibliche. Erſt 109 Acres un- 
er Anbau; ein gut bewäſſerter Kuſtenſtrich, 20 M. lang, 5 M. breit, frucht⸗ 
bar an den goldführenden Flüſſen Klamath, Trinity und Salmon. Das 
tuchtbare Trinity⸗Thal iſt den Indianern vorbehalten worden. Der Salmon 
Won intain, zwifchen den Flüſſen Salmon und Klamath, ift neun Monate im 

y 5 mit Schnee bedeckt; der Mount Proſpect am Klamath, 5000 F. hoch, 
etwa acht Monate; holzreich. — 6. Los Angeles County, 7831 E., wo⸗ 

2494 männliche und 1597 weibliche Weiße, 2778 männliche und 1415 
seibliche anſaſſige Indianer. 5587 Acres unter Anbau. Reich an Wein, 

50,000 Rebſtöcke, welche 24 Millionen Pfund Trauben liefern, wovon etwa 
Million Pfund Trauben nach San Francisco verſchifft wird; 2000 Fäfler 
aube branntwein; Gold und Silber, viel Salz; die Mormonen beſitzen 
ie Mineralguellen beim Landgut San Bernardino; Erdpech in der Nähe 

. Los Angeles. Der Boden für Ackerbau und Viehzucht geeignet; früher 
rden viel Hanf und Taback gebaut; Baumwolle gedeiht, ebenſo das Zucker⸗ 
r, Südfrüchte und treffliches Obſt. Beſonders fruchtbar find Monte, ein 
oſtrich in der Nähe der Miſſion San Gabriel, der gut bewäſſert und be⸗ 

win 
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waldet iſt, und das San Bernardinothal, in welchem ſich Mormonen ange- 

ſiedelt haben. Der Berg San Bernardino iſt „ſehr hoch und ragt in die 
Wolken“; 20 Meilen ſüdöſtlich von demſelben liegt der San Gorgonio; er 

ſcheidet dieſen Bezirk von der Wüſte. Das Klima iſt mild und geſund; der 

Hafen San Pedro hat ſichern Ankergrund, ausgenommen im Winter, wenn 

Südoſtwinde wehen. — 7. Marin County, 1036 E., wovon 873 Weiße. 1 

Die kleinen Flüſſe Corta Madera, Miſſion, Petaluma und Novita fließen in 

die San Pablobucht der San Franciscobay; der American, San Antonio und 

San Geronimo in den großen Ocean; alle ſind ſehr fiſchreich. Berge: der 

Tama el Paris oder Table Mountain. Der ganze Bezirk iſt reich an gold- 
haltigem Quarz, Placergold (? G.), Silber und Kupfer, beſonders aber an Eifen= 

erzen, ſodann an Queckſilber, Seifenſtein, Asphalt und Marmor. Doch wird 

kein Bergbau getrieben; 1250 Acres unter Anbau; vier große Dampfſäge⸗ 

mühlen, weil Ueberfluß an Holz iſt. Alle Getreidearten gedeihen vortrefflich. 1 | 

Ortſchaften: San Rafael, Saucelito, Corta Madera. — 8. Mari⸗ 

poſa County, 8963 E., wovon 2748 Indianer über und 1785 unter 21 

Jahren. Die San Joaquin-Indianer theilen ſich in fünf Stämme und ſtellen 

etwa 1000 Krieger; die Fresno-Indianer, 1337 Seelen, gleichfalls in fünf 

Stämme; die Merced-Indianer, 280 Seelen in drei Stämme. Sie alle ver⸗ 

ſtehen ſich etwas auf Ackerbau und Bergbau. Sie eſſen viel Eicheln. Im 

Thale des San Joaquin wächſt wilder Hafer, Klee, vortreffliches Gras; viele 

wilde Pferde und Wild in Menge; dichte Waldungen an der Sierra Nevada d 

und Waſſerkraft zur Anlage von Sägemühlen in Menge. Hauptſächlich iſt 

der San Joaquin, welcher von der Sierra Nevada herabkommt und etwa 
15 Meilen nördlich von der Linie, welche dieſen Bezirk von Tulare County 

ſcheidet, in die Ebene tritt; er fließt etwa 30 Meilen in ſüͤdweſtlicher Richtung, 

dann faſt nördlich und durchſchneidet den Bezirk etwa in der Mitte. Bis in 
die Nähe von Fort Miller, das da liegt, wo der Fluß in die Ebene tritt, iſt 

er für Dampfer fahrbar und gleich dem Mercedefluß ſehr ergiebig an Sal 

men. Eine große Anzahl kleiner Gefließe laufen mit dem San Joaquin pa- 
rallel. Gold in Menge, 6 Quarzmühlen, 60 Towneys, d. h. Quarzzermal⸗ 
mer; 522 geſetzlich in Beſitz genommene Quarzadern; täglich werden deren 

neue entdeckt. In allen Strömen Gold; die Goldregion hat hier eine Breite 

von beinahe 100 Meilen. Vortrefflicher Marmor am Nordarm des Mercede; 
viele Mineralquellen. — 9. Mendocino County, 416 E., wovon 169 

männliche und 28 weibliche Weiße; 1 Dampfmühle; weitere Angaben fehlen 
— 10. Monterey County, 2728 E. Dieſer Bezirk zerfällt in die drei 

Thäler San Juan, Salinas und Carmel; das „Valley Land“ hält 891 Ge⸗ 
viertmeilen und wird bewäſſert vom Salinas oder San Buenaventura, dem 
Pajaro, dem Arrohos von San Bruito und Naceminto, dem Carmelſluſſe und 

deren Nebengewäſſern. Von den Ausläufern des Gebirges kommen der Ali- 

fal und der San Franciscito, beides unbedeutende Gefließe. Im oberen Sa—⸗ 

linasthale ſchwefelhaltige Quellen; bei San Antonio und im Garni ale 
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Gold. Der Boden fruchtbar; Viehzucht und Weinbau. In dieſem Bezirke 
liegen die vier alten Miſſionen San Juan Bautiſta, Solidad, San Antonio 

und San Carlos; ihre Ländereien ſind in Privathänden. — 11. Napa 
County, 2116 E., wovon 523 männliche und 252 weibliche Weiße, 1328 

| Indianer; 10,584 Acres unter Anbau. Am oberen Ende des Napathales er— 

hebt ſich der etwa 3500 Fuß hohe Berg St. Helen; im nördlichen Theile 
deſſelben Thales entſpringt der Napafluß; er fließt nach Süden, mündet in 
die Pablobay und iſt bis auf eine Strecke von zwölf Meilen oberhalb feiner 

Mündung für Schiffe von fünf Fuß Tiefgang zu befahren. Der Las Putas 

entſteht im nördlichen Theile des Bezirks und fließt nach Oſten durch das 

ſchoͤne Berryeſſathal, von da ab durch das Gebirge in das Sacramentothal 

und in die Tule-Marſchen. Der Bezirk hat etwas Gold, und 14 Meilen 
oberhalb der Stadt Napa eine ergiebige Queckſilbermine; auch viele Mineral— 
quellen. Napa City, am Napafluſſe, etwa 12 Meilen von deſſen Mündung 
am weſtlichen Ufer, 300 E. Sus col, 6 Meilen von der Mündung des Napa. 

Die Hot Sulphur Springs oder Geyſers im Gebirge, etwa 70 Meilen ober— 
halb der Stadt Napa, haben von 1 bis zu 8 und 9 Fuß im Durchmeſſer 
und ſind in unabläſſiger Thätigkeit; das Waſſer ſchießt bis zu einer Höhe von 
10 bis 15 Fuß empor. An den Seiten des Berges ſtrömen aus vielen hun— 

dert Oeffnungen und Spalten Gaſe empor, theilweiſe unter ſehr lautem Ge— 
räuſch. — 12. Nevada County, 21365 E., wovon 920 weibliche. 1587 

Acres in Anbau; 33 Quarzmühlen mit einem Anlagekapital von 3,385425 Dol- 

lar 8 und viele Placeres mit 894,425 Dollars Kapital. Ein rechter Minen- 

bezirk; weitere Angaben fehlen. — 13. Placer County, 10,784 E., wo— 

von 6602 männliche und 343 weibliche Weiße, 730 Indianer, 3019 Chine⸗ 

ſen; 649 Acres in Anbau; Anlagekapital in den Minen 1,427,567 Dollars; 

tamentlich an dem Nordarme des Amerikan, an deſſelben Fluſſes mittlerem 
K le und am Bear River. — 14. Sacramento County, 12589 E., 

davon 9457 männliche und 1739 weibliche Weiße, 804 Chineſen wovon 10 
Pe liche. Anlagekapital im Ackerbau, Viehzucht und Bergbau 8,155,241 Dol- 
ars. Weitere Angaben fehlen. — 15. San Joaquin County, 5029 E, 

ovon 3582 männliche und 987 weibliche Weiße. 4001 Acres in Anbau; 

0 zachtliche Viehzucht, 111489 Schweine; ſehr viel zum Anbau geeignetes 
Land id, viel Eichenholz; ſehr waſſerreich. Der San Joaquin, Moquelumne, 
Cala veras, Stanislaus und Dry Creek; dieſer letzte, ein Zufluß des Mo— 
Tuel mne mit dieſem, bildet die Grenze gegen Sacramento County. Goldſu— 

her n ur am Stanislaus. Ortſchaften: Caſtorio oder French Camp und 

gi ton. Das letztere liegt am Stockton Flußarme, drei Meilen von deſ— 

n Mündung in den San Joaquin; etwa 3000 anſäſſige Einwohner. Der 
rſte Anſiedler war ein Deutſcher, C. M. Weber, welchem der Gouverneur 
on Californien 1843 eine beträchtliche Strecke Landes gab; 1845 hatte der 
Ort 7 Häuſer, wurde im folgenden Jahre verlaſſen, 1848 wieder beſiedelt. 

Dampfer und Segelſchiffe können zu allen Jahreszeiten bis an die Stadt fah— 
— 
NEN 

— 
* 
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ren. French Camp war früher ein Poſten der Hudſonsbay-Geſellſchaft. Das 

Haupterzeugniß dieſes San Joaquin-Bezirkes iſt Gerſte, wovon der Acre 
80 Buſhels liefert, auch werden Gartenfrüchte und beſonders Melonen gebaut; 

die Gewäſſer ſind fiſchreich. Die Indianer ſind friedlich und haben ſich bis 

auf wenige in das Gebirge zurückgezogen. Im Staatshoſpitale zu Stockton 
30 Geiſteskranke. — 16. San Luis Obispo County, 984 E., wovon 

331 männliche und 163 weibliche Weiße; 2583 Acres unter Anbau. Ger 

wäſſer: Der Nacimiento ſcheidet dieſen Bezirk von Monterey County. Der 

Arroyo Grande; der Santa Maria bildet die Grenzſcheide gegen den Bezirk 

Santa Barbara. Viel Holz, reiche Silberminen, Kupfer und Eiſen; Kohlen 

beſter Art bei dem Rancho des Don Joſe de Jeſus Pico an der San Si— 

meonbay; viel Kalk. Wilde Pferde auf den nordöſtlichen Ebenen. Wein— 

bau jetzt vernachläſſigt; bei der nun in Trümmer liegenden Miſſion San Luis 

Obispo Oelbäume, Pfirſiche und Feigen. Der Hafen San Luis Obispo 

9 Meilen von der gleichnamigen Stadt; San Simeon 40 M. nordweſtlich 
von der letzteren; ein guter Hafen liegt bei dem Rancho des Herrn John 

Wilſon, man nennt ihn den Moro. — 17. Santa Clara County, 
6664 E., wovon 6158 Weiße; 19,066 Acres unter Anbau; ein Ackerbau-Be⸗ 
zirk mit ausgedehnter Viehzucht; Anlagekapital in beiden 1,152,325 Dollars. 
Lieferte 1852 ſchon 8,356,600 Pfund Zwiebeln, 413,500 Pfund Kohl; viele 

Rüben, 656,700 Buſhel Kartoffeln, 415,340 Buſhel Gerſte, 122,192 Buſhel 

Weizen. — 18. Santa Cruz County, 1219 E.; 5472 Acres in Anbau; 
Ackerbau und Viehzucht. — 19. Santa N County, 2131 E.; 

699 Acres in Anbau. Der Boden überall, wo man ihn bewäſſern kann, frucht 

bar; im ſüdlichen Theile Gold. Die Küſtenkette hat eine Höhe bis zu 400 Fuß. 
Oeſtlich von dem Rancho San Cagetano entſpringt der Santa Clara und 

fällt nach einem Laufe von 40 bis 50 M. in's Meer. In der Gebirgskette 

ein Vulcan. Unweit von Santa Barbara eine warme Schwefelquelle und 

einige Erdpechquellen; an der Küſte wirft das Meer Erdpech aus. Der Santa 
Inez entſpringt hinter der Küſtenkette und mündet oberhalb Punta Concepcion. 9 
Alle Gewäſſer fiſchreich; unweit Santa Barbara auch vortreffliche Auſtern. 

Auf den Inſeln vor der Küfte Seeottern und Seehunde. Der Bezirk kann 
für Ackerbau und Viehzucht bedeutend werden. — 20. San Diego County, 
2932 E., wovon 397 männliche und 140 weibliche Weiße; alle übrigen, bis 

auf 7 Neger, Indianer. Nur 304 Acres in Anbau. Weitere Nachrichten 

enthält der Cenſus nicht. — 21. San Francisco County, 36,151 E., 
wovon 30,151 männliche und 5375 weibliche Weiße, etwa 350 Neger, 150 

Mulatten, 150 Indianer; Zahl der Chineſen nicht angegeben. Einwohnerzahl 
der Stadt San Francisco 34,876. 1297 Acres unter Anbau. Steuerpflich⸗ 

tiges Eigenthum 20,000,000 Dollars. Die Sierra Morena (oder Brown 

Mountains) ſchützt gegen die Küſtenwinde; mittlere Höhe 2000 Fuß. Von 

ihr kommt der San Francisquita Creek, welcher den Bezirk von Santa Clara 
ſcheidet und nach Oſten in die Bay von San Francisco fließt. — 22. © ba f 

* 
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County, 4050 E., wovon 3448 männliche und 252 weibliche Weiße; 908 
Aeres in Anbau; 2 Quarzmühlen, viele Mineralquellen, unter dieſen Soda 
Spring unweit vom San Sacramento, 60 M. nördlich von Shaſta City; 
12 bis 15 Salzquellen. Gewaͤſſer: Der San Sacramento, Cotton wood, 
Chas Creek, Cow Creek, Churro Creek, Spring Creek, Whiskey Creek und 

Dog Creek. Alle Flüſſe, Bäche und Schluchten führen Gold. In dieſem 
Bezirke liegen die vielgenannten Minendiſtrikte: French Gulch, Mad Mule 

Canon, Mad Or Canon, Whiskey Creek, One Horſe Town, One Mule 

Town, Clear Creek, Gripply Gulch und Middle Town. Es waren in den— 
ſelben etwa 2000 Menſchen beſchäftigt, deren Jahresverdienſt ſich durchſchnitt⸗ 

lich auf 1246 Dollars belief; Geſammtertrag an Gold 2,492,000 Dollars. — 

23. Sierra County, 4855 E., wovon 3630 männliche und nur 62 weib- 

liche Weiße; 168 Acres unter Anbau. Der Saddle Peak erreicht 7200 Fuß 
Höhe, der Table Mountain 8000, die Buttes am oberen South Fork 9000 Fuß. 
Ortſchaften: Downieville 810 E., Pino Grone 504, Windſor 210, Cores 

nd Snakes Bar 346, Goodyears Bar 356 E. — 24. Siskiyou County, 
2240 E., wovon 1874 männliche und 82 weibliche Weiße; 309 Aeres in 

Anbau, 9 Quarzmühlen. Weitere Angaben fehlen. — 25. Solano County, 
2835 E., wovon 2334 männliche und 402 weibliche Weiße; 5949 Aeres in 
Anbau; viel Getreide, Kartoffeln. Gewäſſer: Puta River, 10 Meilen nörd⸗ 
lich vom Ulattisthale, durchſtrömt ein fruchtbares Land und fällt in die Tu- 
les oder Schilfmarſchen, welche zwifchen den Ebenen und dem San Sacra— 
mento liegen. Der weſtliche Theil des Bezirkes iſt gebirgig und hat viele zur 
Viehzucht wohlgeeignete Thäler. Der San Sacramento. Im öſtlichen Theile 
am oberen Ende des Green Valley hohe Spitzberge. Suscol Valley, im 

We ften der Suscol Hügel, erſtreckt fich von der Stadt Vallejo bis in den 
nörd dlichen Theil des Bezirkes, 8 M. lang und 3 M. breit; viel wilder Hafer. 
Sulphur Spring Valley läuft von der Suiſunbay aufwärts, zwei Meilen 

merle von Benicia, mit reichem gut bewäſſerten Boden. Green Valley im 
Oſten der Suscolhügel, einen großen Theil des Jahres hindurch grün, daher 
der 9 ame; fruchtbar; viel Heu und Gerſte. Weiter nach Nordoſten das Ulatti⸗ 
thal, welches in das San Sacramentothal ausläuft. Viele Mineralquellen. 
Or chaften: Benicia und Vallejo. — 26. Sonoma County, 2337 E., 

wol son 1872 männliche und 1309 weibliche Weiße, 376 Indianer, 5 Neger, 
7 M Nulatten; 9387 Acres unter Anbau. 5 Dreſchmaſchinen, 1 Gerberei. Viel 

un und Gerſte. — 27. Sutter County, 1207 E., wovon 590 männ⸗ 

liche und 85 weibliche Weiße; 1401 Acres in Anbau. — 28. Trinity 
County, 1764 E., wovon 23 weibliche Weiße; 275 Acres in Anbau; Gold— 

gruben und Viehzucht, aber beides unbedeutend. — 29. Tuolumne County, 
1,657 E., davon 15,967 männliche und 958 weibliche Weiße, 590 India⸗ 

f nur 1870 Acres in Anbau; 5 Quarzmühlen. — 30. Tulare County, 
75 ( „wovon 174 männliche und 142 weibliche Weiße, mehr als 8000 

udiane u kein eigentlicher Ackerbau. — 31. Molo County, 1307 E., 
* 
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wovon 1027 Neger, 152 Indianer; 3846 Acres in Anbau. Viehzucht und 
Getreidebau, auch einiger Gemüſebau. Ortſchaften: Waſhington, Fre 
mont, Cache Creek, Cotton wood, Merritt, Putah. Gebirge: Die 
Küſtenkette. Flüſſe: Der Sacramento, Cache Creek und Putah Creek; der 
Waſhington See, 3 Meilen lang, eine halbe Meile breit; der Clear Lake, 
6 M. lang, 2 M. breit; der Tule See iſt eigentlich nur ein großer Teich. — © 
32. Puba County, 22005 E., wovon 16,666 männliche und 633 weib⸗ 

liche Weiße, 2100 Chineſen; 7008 Acres in Anbau; ſehr goldreich und viel 

Queckſilber. Gewäſſer: Der Bear River, mündet 31 Meilen unterhalb Ma- 

rysville in den Federfluß. Dry Creek Nr. 1 fällt in den Bärenfluß, Dry 

Creek Nr. 2 in den Federfluß, 6 M. oberhalb der Einmündung des letzten 
in den Bärenfluß. Der Pubafluß; an ihm find 110 Goldgräbercompagnien 

beſchaftigt; 11,371 Fuß des Flußlaufes waren in einen gegrabenen Canal ab 

gelenkt und trocken gelegt worden. Dry Creek Nr. 3 fällt von Norden her 
in den Puba; er treibt 9 Sägemühlen. Indiana Creek fällt in dieſen Dry 
Creek; Dampfſägemühle, viel Gold. Tolls Creek fällt in den Indiana; auch 

an ihm viel Gold, eben fo am Clarks Run, der von Süden her in den Yuba 
fließt. Das Goldgraben lohnt von 5 bis zu 50 Dollars täglich für jeden 

Arbeiter. An den gutbewaldeten Bächen Deer Creek, South Yuba und Dob— 1 

bins Creek Ackerbau. Am mittleren Puba erhebt ſich der Oregonhügel, nach 
Dr. Froſt bis zu 2800 Fuß. Am Scotts-Mill-Dead Wood und State 

Creek, eben jo am Caßon-Creek Gold; am Hampſhire Creek Sägemuͤhle. 

Ortſchaften: Marysville am Yuba, 1 M. oberhalb der Mündung in den 

Federfluß, 4500 E.; Ousleys Bar, 390 E., 13 M. oberhalb Marysville; 

Kennebeck, 14 M. oberhalb Marysville, 120 E. Tagelohn 5 Dollars; eben 
fo in Longs Bar, 16 M. oberhalb Marysville. Noch ein halbes hundert 
kleiner Ortſchaften liegen im Bezirke zerſtreut. — 33. Ueber El Dorado 

County war kein Bericht eingegangen; aber gerade dieſer Bezirk ift am ſtärk⸗ 
ſten bevölkert, und der Cenſusbericht ſchätzt ihn auf etwa 40,000 . 

Die Geſammtzahl der Pferde im Staate war 64,773 Stück im Durch⸗ 

ſchnittspreiſe von 30 Dollars — 1,943,190 D., 16,578 Maulthiere zu 50 D. 
= 828,900 D., 104,339 Kühe zu 50 D. = 5,261,950 D., 315,392 Ochfen 
zu 25 D. = 7,884,800 D., 29,065 Zugochſen zu 50 D. = 1,453,250 D., 

zuſammen dieſer Viehſtand 17,327,000 D. An Getreide lieferte Califor⸗ 
nien: Gerſte 2,973,734 Buſhels zu 1 D. 40 Cents für den Buſhel = 
3,163,227 D.,, Hafer 100,497 B. zu 1 D. = 100,497 D., Weizen 271,763 B. 
zu 2 D. 40 C. = 652,231 D., Kartoffeln 1,393,170 B. zu 1 D. 50 C. — 
2,089,755 D., Mais 62,532 B. zu 2 D. 50 C. = 156,330 D., zuſammen 
alſo 6,162, 040 D. Im Ganzen waren 110,748 Acres Land unter Anbau, 
was zu 10 Dollars der Acre etwa 1,107,480 D. ergeben würde. Die Be⸗ 
zirke Sonoma, Santa Cruz, Santa Clara, San Sacramento, Napa, Men- 

doeino, Los Angeles und Contra Coſta lieferten 5,553,655 Pfund Zwiebeln e 
zu 186,000 D. Die Bezirke Polo, Sierra, Santa Barbara, Santa Cruz, 
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Santa Clara und Monterey 2,359,250 Kohlköpfe zu 60,777 D., Santa Bar⸗ 

bara 1370 Fäffer Oliven; dieſer letztere Bezirk Santa Clara und Los Ange— 
les viel Wein, über 70,000 Gallonen; San Sacramento 1,039,800 Pfund 
Tomatoes *). Das geſammte Anlagekapital im Staate und der Jahresertrag des 

Acker baues, der Viehzucht und des Bergbaues wurde auf 108,522,568 Dol- 

lars veranſchlagt. In den Quarzminen betrug die Kapitalanlage 5,871,405 D., 
in den Placerminen 4,174,419 D.; in anderen Minenoperationen 3,851,623, 

in anderen Geſchaftszweigen 41 001, 933 Dollars. 
Die obigen Nachrichten und Angaben ſind, wie man ſieht, in vielfacher 

Beziehung ſehr dürftig und lückenhaft, und allerdings mag es mit großen 
Schwierigkeiten verbunden fein, genaue und vollſtändige Nachrichten einzuzie— 
hen. Denn in Californien ift, wie ſchon bemerkt, Vieles noch in der Schwebe, 

überall findet man erſt Anjäse zu etwas Feſtem und Bleibendem. Aber fo 

viel ergiebt ſich doch ſchon jetzt, daß dieſer merkwürdige Staat neben ſeiner 

vortrefflichen Weltſtellung und ſeiner zum Welthandel ungemein günſtigen 
Lage alle Bedingungen für ein geſundes und kräftiges Gedeihen von Acker 

bau, Viehzucht und Gewerben in ſich trägt. Die Zahl der Einwanderer, 

welche ſich bleibend im Lande niederlaſſen, wächſt immer mehr an, die Eigen— 
thums⸗ und Beſitzverhältniſſe regeln ſich allmälig, und wenn auch nur ein 

Theil der großen Eiſenbahn aus den Staaten am Miſſiſſippi nach dem fer— 

nen Weſten vollendet ſein wird, ſo kann es nicht fehlen, daß Californien einen 

bedeutenden Zuwachs ſeiner ackerbautreibenden Bevölkerung erhält. Wir un⸗ 

ſererſeits konnen der Anſicht nicht beipflichten, daß dieſer Staat ſogleich wie— 

der verhältnigmäßig unbedeutend werden müſſe, ſobald einmal der Goldertrag 
bedeutend geringer werde. An allen Küften des großen Weltmeeres ift feit 

fünf Jahren ein neues Leben thätig; ſie ſind in die Wellenſchläge des gro— 

ßen Weltverkehrs eingetreten, die Verbindungen mit der Oſtküſte Amerikas, 

mit Auſtralien, der indiſchen Eilandflur und China haben ſich ſeitdem mehr 

als verzwanzigfacht, dieſe großartige Entwickelung kann nicht mehr gehemmt 

den. Andree. 

Neuere ruſſiſche ethnographiſche Arbeiten. — Die Thätigkeit 
der ruſſiſchen chriſtlichen Miſſion in China hat uns im Laufe des Jahrhun- 

derts wiederholt ſehr dankenswerthe Beiträge zur Kenntniß dieſes Landes und 
Inner⸗Aſiens geliefert. Es bedarf nur der Hinweiſung auf die überaus 

hätzbaren Arbeiten des P. Hyaeinth, um zu ermeſſen, welche Vortheile der 
dige Aufenthalt der griechiſch-ruſſiſchen Geiſtlichen in Peking unter den 

jetzigen günſtigeren Umſtänden der Erdkunde und den übrigen Naturwiſſen⸗ 

ſchaften zu gewähren vermag, ſobald ſich unter denſelben Einzelne befinden, 

en Ausbildung ſie zu wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen anregt und zugleich 
ähigt. Bein neuerlichſt in Petersburg unter dem Titel Trudy ceznow 

*) A da von Solanum Lycopersicon (Liebesapfelnachtſchatten). G. 



76 Miscellen; Neuere ruſſiſche ethnographiſche Arbeiten. 

rossiskoj duchowny missji w Pekinie (Arbeiten der ruſſiſchen geiſtlichen 
Miſſion in Pekin) vom aſiatiſchen Departement im Minifterium des Aeußern 
unternommenes und von demſelben nach Maßgabe des anwachſenden Stoffes 

fortgeſetztes Werk giebt einen erfreulichen Beweis, daß in der gegenwärtigen 
Miſſion zu Peking ſich wirklich ein größeres wiſſenſchaftliches Streben als 

unter den früheren befindet, indem daſſelbe für den Sinologen und Geogra— 

phen eine reiche Fundgrube chineſiſcher Geſchichte, Sitten und Literatur er- 

öffnet. Einer Privatmittheilung in einer der berliner Zeitungen (der ſpener⸗ 
ſchen) zufolge zerfällt daſſelbe in fünf längere Artikel: den Urſprung und die 
erſten Thaten des Hauſes der Mandſchu, die Abſtammung des Stifters der 
jetzigen Dynaſtie China's, eine hiſtoriſche Ueberſicht der Bevölkerung, die Ans 

fertigung der Tuſche, der weißen und rothen Schminke, eine Lebensſkizze 
Buddha's. In Anſehung der Bevölkerung findet man höchſt bemerkenswerthe 

Notizen: im zweiten Jahre nach Chriſti Geburt waren in China 59 Mill. 
594,978 Seelen *), aber zwiſchen den Jahren 220 — 242 fiel die Volkszahl 
auf 8 Mill.; im Jahre 606 waren wieder über 46 Mill. vorhanden. Im 

Jahre 1403 ftieg fie auf 66 Mill., aber 150 Jahre ſpäter war fie wieder in 

Abnahme, hingegen ſchon im Jahre 1749 belief ſich die Volksmenge auf 
177 Mill., und im Jahre 1812 auf 361 Mill. Seitdem wuchs ſie bis auf 
504 Mill., und die Durchſchnittszahl der jährlichen Zunahme beträgt 1 Mill. 
799,797. Peking zählt 1 Mill. 148,811 Einwohner. London wäre demnach 

die volkreichſte Stadt in der Welt. Im Jahre 1842 betrug die ſteuerpflich⸗ 

tige Bevölkerung China's, das Militair und die Provinzen der Mandſchu und 

Mongolei nicht gerechnet, 414 Mill. 686,944. — Neben dieſem verdienſtvollen 7 

und reichhaltigen Werk nimmt gegenwärtig die Arbeit des Staatsraths und N 

früheren Generalſtabs-Officiers Iwan Liprandi über das türkiſche Reich 
die Aufmerkſamkeit des ruſſiſchen wiſſenſchaftlichen Publicums in Anſpruch. 

Daſſelbe ſoll nach das von Hammer'ſche, welches mit gutem Grunde bis⸗ 

her für das vollſtändigſte und erſchöpfendſte über das türkiſche Reich gegol- 

ten hat, übertreffen. Der Sammlung des Materials für das vielbändige 

Werk hat der Verfaſſer ſein ganzes Leben gewidmet, und Niemandem ſtanden 

fo reichliche Quellen zu Gebote, indem feine eigene Bibliothek meiſt alles un⸗ 
faßt, was vom 16. Jahrh. bis zum Jahre 1853 über die Türkei in irgend 
einer Sprache geſchrieben iſt und ſie jo die vollſtändigſte Sammlung von Büs 

chern über den türkiſchen Staat iſt, die je ein Privatmann in Europa beſeſ-⸗ 
ſen hat. G. 1 

*) Es bleibt freilich ſehr fraglich, welchen Grad der Genauigkeit dieſe ſtatiſtiſchen 
Angaben aus ſo früher Zeit haben mögen, obgleich dem nüchternen und methodiſchen 
Chineſen in der Hinſicht ſicherlich ein größeres Zutrauen, als allen übrigen We ee taz 
ten zu ſchenken fein würde f 
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Neueſte Berichte über Dr. Barth's Unterſuchungsreiſe in 
das Innere von Nord-Afrika *). 

1) Schreiben Barth's an Herrn Alex. von Humboldt. 

* Kuka, den 20. November 1852. 

6 Allein gelaſſen in dieſer weiten unerforſchten Welt, ohne mae wor⸗ 

etwas ſichereres Ziel zu erreichen beſchloſſen. Mein Weg geht fuͤr's Erſte 
nach Weſten; es iſt der durch Mungo Park's Tod unbekannt gebliebene 

Theil des Kuara mit feinen Nord und Süd anliegenden Landſchaften Kebbi, 

Zaberma, Gurma mit ihrem mittelalterlich klaſſiſchen Leben und ihren eigen 
thümlichen Nationalitäten, es iſt das in Moſi vordringende Fellanthum und 
ſeine neue Gründungen, was ich für's Erſte zu enthüllen hoffe. Gelingt es 
mir, und habe ich gute Aufnahme in Sokotu gefunden, jo wendet mein weis 

terer Weg auf der Rückkehr ſich nach SO., nach dem von mir von der an— 
deren Seite her ſchon einmal beſuchten Adamawa, das ich nun einmal als den 
Schlüſſel von Gentral-Afrifa erkannt habe. Ich wüßte in der That keinen 
Strom, den ich mit dieſen beiden großen Armen des Niger vergleichen ſollte, 
der eine in weiter Biegung die ganze weite weſtliche Ausbauchung des Erd⸗ 

anzuſtellen. Auf jener Karte habe ich zugleich die Reſultate meiner Reiſe 
nach Bagirmi eingetragen, wo es mir nicht vergönnt war über die Haupt⸗ 
ftai hinaus ſelbſt vorzudringen. Das Vordringen in dieſe Länder iſt in der 

b nicht leicht, aber dem zweiten Kommer iſt der Weg gebahnt. In der 
hoffe ich, daß ein hübſcher Fortſchritt auch in der Erkenntniß des Ge⸗ 
der Mutterſtröme des Tſad gemacht, deſſen Urſprung aus einem erſt 
in ihrem unteren Laufe ſich vereinenden Strompaar bisher ſo gut wie un⸗ 

nt war, wie Denham keine Ahnung davon hatte, daß der Karnak Lö— 

*) Die früheren Berichte über Barth's und Overweg's Unterſuchungsreiſe 
m Innern von Nord⸗Afrika und deren Beobachtungen finden ſich in den Monatsbe⸗ 
ſchten der berliner geographiſchen Geſellſchaft, die erſten bis zum Abgange der Er⸗ 

di on von Murzuf im Bd. VIII der neueren Folge S. 81 — 132, die fpäteren über 
a iſe von Murzũk durch die Sahara bis Bornu und die erſte Zeit des eh 

in Bornu ebendert im Bd. IX S. 189 — 396. 
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ſtrahl zuführe und gar nicht der Schary ſei, wie auch nicht der Fluß bei 
Kuſſeri, unterhalb welcher Stadt erſt der größere Aſu den kleinen lägdme Lo- 

göne aufnimmt. Ich hoffe durch ein vielfach durchkreuzendes Routennetz die 

Geographie dieſer Landſchaften der Wahrheit ſehr nahe gebracht zu haben, 4 
aber die oberſten Laufe beider Flüſſe blieben, wie der des Benue, unenthüllt, 

und erhielt ich nicht eine einzige Andeutung. In der That müffen SO. von 

Bubanjidda ſehr mächtige Heidenſtaaten ſein. Das mächtige Reich Ae e 3 
liegt weit S. jenſeit Bang Day. 1 

Meine Studien in den letzten drei Monaten, die ich hier ruhig in Kula 4 
verlebt habe mit der traurigen Unterbrechung durch Overweg's Tod, find 

faſt ganz und gar linguiſtiſcher Art geweſen, und hoffe ich auf dieſem Wege 

Licht zu verbreiten über die Entſtehung der einzelnen Nationalitäten in dieſem 

Theile Central-Afrika's. Einiges habe ich ſchon geſandt, Anderes werde ich 

in etwa 3 Monaten von Zinder aus ſchicken, das meine erſte Station auf 

meiner Weſtſtraße fein wird, da der große Marktort Kano mir durch die ſtös 

renden Reibungen zwiſchen Fellan und Kanovi verſchloſſen iſt. Dort werde 

ich vielleicht auch Muße finden eine kurze geſchichtliche Einleitung hinzuzufü⸗ 

gen, da ich gezwungen bin, dort wenigſtens einen Monat liegen zu bleiben, 
um materielle und geiſtige Hülfsquellen aus dem Norden an mich zu ziehen. 
Ich werde da auch vielleicht ein neues Aneroid-Barometer erhalten, was — 

allerdings nur bei wenig erhabenen Terrain-Verhältniſſen brauchbar — hoͤchſt 

wünſchenswerth iſt, da die durch zahlreiche Lufträume, zum Theil im unteren 
Behälter ſelbſt, unterbrochenen Queckſilberröhren keine genaue Meſſungen mit 

dem Kochinſtrument erlauben. So kann man ſich auf meine Meſſungen am 

Aſu, dem Ort Aſu gegenüber 3112 v, nicht genau verlaſſen. Uebrigens kann 

ich nach der naturwiſſenſchaftlichen Seite hin nur allgemeinſten Anſprüchen 

genügen, aber ich werde, da dieſe Seite jetzt ganz unvertreten iſt, ſuchen zu 
leiſten, was mir möglich iſt. 2 

Nachſchrift vom 24. November. Ich werde morgen die Stadt verlafe 
ſen und ſcheide daher mit den lebendigſten Grüßen von Ihnen. ; 

2) Schreiben Barth's an den Geh.-Ob.-Reg.⸗Rath Dieteriei. 1 

Kuka, den 19. November 1852. 

Es war mir eine wahre Freude, bei meiner Rückkehr aus Bagirmi Ihren 
freundlichen Brief von Mitte 1850 vorzufinden, der anſtatt auf directem Wege 
mich ſchon vor mehr als einem Jahre zu erfreuen, das Unglück gehabt hatte, 
zugleich mit Ritter's Zeilen in eine Kiſte gepackt zu werden, und faſt ein 

Jahr lang im heißen, ſandigen Murzuk liegen zu bleiben. Ihre Theilnahme 9 
iſt mir herzlich werth, und werther noch jetzt, ſeitdem ich durch den Tod mei⸗ 
nes einzigen Gefährten ganz allein in dieſer ſchwarzen Welt zurückgelaſſen bin. 

Ich ſtehe jetzt im Begriff, meine letzte große, allerdings größte Reiſe in 
1 
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dieſem Erdtheil anzutreten, deren Ziel die noch unerforſchten Theile des gro— 
ßen Guanagebietes find. Möge Gott mich noch dieſes letzte Unternehmen 

glücklich vollführen und dann das Heimathland mich wiederſehen laſſen. Im 
Sommer 1854, ſo Gott der Allgnädige will, bin ich daheim. Meine Hoff— 
nung und mein Vertrauen ſtehen umerfchüttert, und meine Geſundheit iſt beſ— 

ſer als je; ſomit hegen auch Sie und die übrigen Freunde daheim Vertrauen, 

daß nicht auch der Letzte noch hinſinken wird. Mit dem Fieber habe ich ab— 
gethan, und das muß ein gewaltiger Tod ſein, der mich faſſen ſoll. 

Sie fragen nach der Bevölkerung des Inneren dieſes Welttheiles. Die 

Antwort darauf iſt einfach: Eine äußerſt ſtarke Bevölkerung in den 
inangetafteten Heidenländern, mittelmäßige Bevölkerung in 

den moslimiſchen Ländern, ſehr geſchwächte Bevölkerung in den 
halb oder ganz unterworfenen Heidenländern, gänzliche Ent— 

v olkerung auf den Grenzen zwiſchen Islam und Heidenthum. 

Ein Beiſpiel von dem Erſteren, obgleich auch jene Gegenden noch nicht ganz 

ßer dem Bereich der vernichtenden Razzien ſind, haben wir in den ſüdliche— 
ten Landſchaften unferer Musgo-Expedition geſehen; hier ift die Bevölkerung 
fi t in zuſammenliegende Ortſchaften gruppirt, ſondern Stunden weit erſtreckt 

ſich die Bevölkerung in einzeln oder zu kleinen Gruppen zuſammen liegenden 

Hütten auf den Feldern. Und dies ſcheint der Character des größten Theiles 
er Heidenländer, beſonders wo es ausgedehnte Herrſchaften ſind, was bei 

den kleinen zerfetzten Musgofürſtenthümern keineswegs der Fall iſt. In den 

m limiſchen Ländern, die auf Vernichtung begründet, und noch keinesweges 
ichtbaren Ruhe gekommen ſind, iſt die Bevölkerung, mit Ausnahme der 

rzugten Diſtriete, keinesweges ſtark. Die Bevölkerung von ganz Borno 

ich auf etwa 8 bis 9 Millionen; hier iſt der bewohnteſte Diſtriet, fo 
viel ich geſehen, der von Uje. Die Umgebung und Landſchaft von Kano iſt 

id lich dicht bewohnt. 
Da find nun abermals Briefe aus Berlin, Gott weiß von welcher ver= 

ehrte Hand, in London in eine Kiſte gepackt, und die Kiſte liegt jetzt ruhig 
n B ilma, wo der Kaufmann, dem fie übergeben, die Kaffla verlaſſen hat und 

Hoch, eit feiert. Die Kaffla kam vor 14 Tagen ohne eine Zeile für mich, aus 
Fu ba hier an. Entſchuldigen Sie mich bei jenen Herren, die mir vielleicht 

eben haben mögen. In Zinder hoffe ich dieſe Sendung, fo wie alle 
die bis dahin in Tripoli angekommen fein mögen, mit einem Kourier 

erhalten. Jenſeits Zinder werde ich für's Erſte wohl nicht viel Gelegen- 
it haben, zu ſchreiben. ei # 

Da die beiden durch die große Güte ihrer Empfänger uns zur DVeröf- 
lichung mitgetheilten Schreiben, worin unſer muthiger Reiſende über ſeine 
ten Begebniſſe Nachricht giebt, erſt im Augenblick hier eingegangen ſind, 

as erſte Heft der Zeitſchrift ausgegeben werden ſollte, jo war es unmög- 
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lich, ihren Inhalt in der Weiſe zu commentiren, wie ich es mit den früheren 
Briefen Barth's und Overweg's über deren Reife von Murzuk nach Bornu 
gethan hatte. Dies wird indeſſen ſchon in einem der nächſten Hefte bei Ge- 
legenheit der Mittheilung noch ungedruckter Berichte Barth's über ſeinen 
Aufenthalt in Känem und Bägirmi, die mir von der Familie Barth's 
freundlichſt zur Benutzung geftattet worden find, geſchehen. Es mag zur beſ- 

ſeren Verſtändigung der beiden mitgetheilten Briefe nur bemerkt werden, daß 
der hier genannte Kuaraſtrom derſelbe iſt, den frühere engliſche Reiſende als 

Quorra oder Kouara kennen lernten, und der wohl mit vollem Recht für den 

unteren Lauf des ſogenannten Nigerſtroms gelten kann (Gumprecht's Geo 
graphie von Afrika. Leipzig 1852. S. 7 und 276), ferner daß der hier er⸗ 
wähnte Bennue oder Benue, ein großer, das intereſſante Bergland Adamawa 

durchziehender Strom (ebendaſ. S. 270, 293), ſchon nach Barth's frühe⸗ 
ren Aeußerungen (Monatsberichte der berl. geogr. Geſellſchaft. 1852. N. F. 

IX, 356, 358, 378, 384), die durch feine fpäteren Forſchungen beſtätigt werden, 
ein von Südoſten kommender Quellſtrom des Niger von eben ſolcher Bedeu- 

tung iſt, als der Strom von Sego, Jinnie und Timbuktu, welchen vor lan⸗ 

gen Jahren bereits Mungo Park, Dochard, Laing und Caillé durch 
eigene Anſchauung kennen gelernt hatten. a 

G. 

Sitzung der Berliner Geſellſchaft für Erdkunde 
am 2. Juli 1853. 

Herr Dieterici verlas zuvörderſt einen an ihn gerichteten Brief des 
Dr. Barth aus Kuka im Inneren des nördlichen Afrika vom 19. November 
v. J. (es iſt der unmittelbar vorher mitgetheilte), worin er über fein Befin⸗ 

den und ſeine weiteren Pläne Kunde giebt. — Herr Mädler aus Dorpat be⸗ 

richtete ſodann über die in Rußland in neueſter Zeit ausgeführten aſtronomi⸗ 
ſchen Arbeiten, namentlich über die in ihrem practiſchen Theil nun vollen- 
dete und durch Genauigkeit in der Ausführung und durch ihre Ausdehnung 
von keiner ähnlichen übertroffene coloſſale Arbeit der Gradmeſſung. Be⸗ 
gonnen vor 38 Jahren durch Struve in Liefland, und zunächſt durch 

den General von Tenner in Litthauen fortgeſetzt, wurde dieſes große Werk 
ſpäter ſowohl nach Süd-Rußland, wie nach Norden fortgeſetzt und ſelbſt über 
die Grenzen des Reiches ausgedehnt, da die ſchwediſchen und norwegiſchen Ar⸗ 
beiten mit den ruſſiſchen in unmittelbare Verbindung traten. Auf dieſe Weiſe 
umfaßt die Gradmeſſung den ungeheuern Bogen von Fuglenaes 7010 N B., 
an der Nordſpitze Europa's, bis Iſmail 45° 20’ an der Südgrenze des Rei⸗ 
ches, und es hatte Struve ſelbſt die Hoffnung nicht aufgegeben, ſeine Arbeit 
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och bis zur Südſpitze Europa's ausdehnen zu können, wozu die Genehmi— 
gung des Großherrn leicht zu erhalten fein würde, der Fanatismus der tür— 

liſchen Bevölkerung wahrſcheinlich aber die unüberwindlichſten Schwierigkeiten 
n den Weg legen dürfte. Doch ſelbſt ſchon in der jetzigen Vollendung über— 

trifft die Länge des gemeſſenen Bogens die durch die Engländer in Indien 

us geführten großen Meſſungen um mehr als 2 Grad. Zur Vervollſtän— 

digung der ausgeführten Arbeiten beabſichtigt man jetzt noch die Längenun— 

erſchiede zwiſchen den Sternwarten von Dorpat und Pulkowa feſtzuſtellen, 

an welcher Arbeit der Berichterſtatter thätigen Antheil nehmen wird. Noch 
ind indeſſen die Meſſungen nicht fo weit abgeſchloſſen, um ein beſtimmtes 

Refultat über die Geſtaltung der Erde daraus abzuleiten. — Herr Dove be— 

ichtete hierauf über die nächſtens zu erwartende Veröffentlichung der engli— 

chen Gradmeſſung, und erwähnte dabei, daß nach einer Mittheilung des Obriſt 

Sabine in der letzten Verſammlung des britiſchen wiſſenſchaftlichen Vereins 

die Ergebniſſe der ruſſiſchen Gradmeſſungen bezüglich der Abplattung der Erde 

mmer mehr mit den aus den Pendelbeobachtungen abgeleiteten in Uebereinſtim— 
mung kämen, indem nach einer vorläufigen Berechnung von Struve die 

Abp lattung größer ſei, als ſie Beſſel beſtimmt, das Endergebniß ſich alſo 
der von Sabine aus Pendelbeobachtungen abgeleiteten immer näher an— 

ſchloſſe. — Herr Ritter ſprach über zwei neuere Arbeiten von Mid den— 

orff. In einer derſelben (Einige Geleitszeilen zu dem beifolgenden Ent— 

wurf des Weges zwiſchen Kola und Kandelaſchka. Petersburg. 1852) 

gerichtet der berühmte Reiſende nach feinen eigenen, vor 12 Jahren auf 

mem Abſtecher nach dem ruſſiſchen Lappland gemachten Beobachtungen, 

vorüber er früher bereits Nachricht gegeben, und hebt dabei hervor, daß 

lle neueren Karten dieſen Theil des ruſſiſchen Reiches überaus unrichtig 
ihnen, ſowie daß mehrere der weſentlichſten Irrthümer ſich erſt in die ruſſi— 

hen eingeſchlichen und ſelbſt in der neueſten officiellen Poſtkarte von 1842 

ich erhalten hätten, indem in einer älteren Karte des von der petersburger 
Academie im Jahre 1745 herausgegebenen Atlas, und in einer ſpäteren aca— 

] mi cc hen Karte des Gouvernements ae vom Jahre 1745, das ruſſi— 
ſche Lappland viel correcter gezeichnet ſei. Hätte man eine richtigere Darſtellung, 

[8 die vorhandenen, fo würde fie dem Auge dieſelben bizarren, vielfach zer— 
jenen Umriſſe zahlloſer Seen wiedergeben, welche die Karten der benachbar— 
n geognoſtiſchen A 7 Finland's, ausz zeichnen, e 

oft t 1 ſich darüber ee ob ein e das ein Rei⸗ 

r befährt, ein Fluß oder ein See iſt, ſo daß die Ruſſen oft ein Waſſer einen 

ß, die Lappen dagegen einen See nennen. Middendorff's eigene Skizze, 

on vor 12 Jahren angekündigt war, ſucht nun die cartographiſchen 
verbeſſern. Uebereinſtimmend mit Boethlingk fand Midden— 

chr. f. allg. Erdkunde. Bd. I. 6 
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dorff die lappländiſchen Seen ſämmtlich überaus ſeicht, ſelbſt der große 

Imandraſee hatte nur 2 Fuß Tiefe. Zugleich find fie ſämmtlich lang, ſchmal 

und, übereinſtimmend mit den finniſchen, von Süden nach Norden ge- 

hend; ſichtlich ergaben ſie ſich als Ueberreſte vorzeitlicher größerer Gewäſſer, 

was mit den daſelbſt durch Boethlingk gefundenen Diluvialſchrammen 

wohl übereinſtimmt. Einer der weſentlichſten Irrthümer aller neueren Karten 
iſt ferner nach Middendorff die durchaus falſche Angabe über den Lauf 

des Kolafluſſes (d. h. wahrſcheinlich Fiſchfluß oder urſprünglich Kallafluß), 

der nicht von Oſt nach Weſt, ſondern von Süden nach Norden fließt, und 

deſſen Quellen wahrſcheinlich im Kaoſee liegen. Von Intereſſe iſt endlich die 
Angabe des Berichterſtatters, daß die Erhebung im Inneren der den Namen 

des ruſſiſchen Lappland's führenden großen Halbinſel über dem Meeresſpiegel 

ſo niedrig iſt, daß ein zwiſchen dem Südende des Kolaſees und dem Nord- 

ende des Peleſſ-Sees liegender Moosmoraſt von wenig mehr, als eine Werſt 

Länge die Waſſerſcheide zwiſchen den Gebieten des Eismeeres einerſeits und 

denen des Weißen Meeres (Kandelaſchka-Buſens) andererſeits bildet, ſodann 

daß dieſes unwirthliche Land doch wöchentlich einmal Sommer und Winter 

durch die Briefpoſt auf ihrem Wege nach dem ſchon im verfloſſenen Jahr- 

hundert für die Fiſchereien an den Küſten des ruſſiſchen Lappland's und durch 

feine Handelsverbindungen mit Archangel nicht unwichtigen Städtchen Kola, 

geht. Gelegentlich erwähnt hierbei Middendorff die bevorſtehende Heraus- 
gabe der lappländiſchen Reiſe Caſtréns. Die zweite Arbeit Middendorff's be- 
trifft merkwürdige Eismulden, welche öfters im nordöſtlichen Sibirien vorkom⸗ 
men und zuerſt von A. Erman aufgefunden worden find. Middendorf bes 

obachtete dergleichen im Tunguſenlande im Turachthal und hebt nach ſeinen 
und anderen Beobachtungen deren wichtigſte Eigenthümlichkeiten, ſowie die be⸗ 

ſtimmten Unterſchiede der Eismulden von Gletſchermulden hervor, indem die 

Eismulden ſtets das Product eines Baches von ſo hoher Temperatur ſind, 

daß er im Winter nicht gefriert, und ferner daß eine Bedingung zur Bildung 

der Eismulde darin liegt, daß die Sohle des Thales, worin man ſie findet, 
muldenförmig und beſonders horizontal iſt, um den Abfluß des Baches mög⸗ 

lichſt zu erſchweren. Das Eis iſt ungemein dicht, hart und hat die bläu⸗ 

liche Farbe des Gletſchereiſes; es wächſt durch aufgefloſſenes Waſſer, welches 

an Ort und Stelle gefriert, und findet ſich oft von der ſchönſten Wald— 

vegetation unmittelbar umgrenzt (alſo wie manche Gletſchermaſſen in den ſa— 

vohſchen und ſchweizeriſchen Alpen. G.). Ein Ring von Geröllen umgiebt 
wohl auch die Eismulde, wie eine Gletſchermoraine, und wächſt mitunter 

ſelbſt zu einem großen Wall an. Oft ſieht man das Eis ſo dicht mit Geröl 

len angefüllt, daß ein Conglomerat entſteht, worin Eis das Cement iſt. 

Selbſt Bruchſtücke von Eis kommen im klaren Eiſe eingewachſen vor. Herr 

Lichtenſtein berichtete über die von dem geſchickten, deutſchen Zeichner Mölt 
haufen, der längere Zeit mit dem Herzog Paul von Würtemberg unter de 5 
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gordweſt⸗amerikaniſchen Indianern gelebt hatte, eingegangenen Nachrichten. Die 
Staatsregierung von Nordamerika hatte 500,000 Dollars, zur Ausführung einer 
großen wiſſenſchaftlichen Unterſuchungs-Expedition für eine zweijährige Dauer 

beſtimmt, welche unter dem Schutz einer Compagnie Soldaten die ganze 

Breite des Continents und das Felſengebirge (die Rocky Mountains) bis 
St. Francisco in Californien unterſuchen und über Panama zurückkehren ſollte. 

Auf die Empfehlung des preußiſchen Geſandten in Waſhington, Herrn von 
Gerold, wurde Herr Möllhaufen als Zeichner der Expedition, die ſchon 

im Begriff iſt, ihre Reiſe anzutreten, beigegeben. — Herr Dove ſprach nach 

Maury Sailing Directions 5. Auflage über die verſchiedene Configuration des 
Meeresbodens im atlantiſchen Ocean, beſonders über das Vorhandenſein eines 
großen Thales, welches die Sondirungen hier ergeben haben, ſowie über die 
Bildung der großen Bänke, namentlich der New-Foundländer, welche Maury 

von den allmäligen Abſätzen der Erd- und Steinmaſſen glaubt ableiten zu 
konnen, die durch nordpolare ſchwimmende Eismaſſen in dieſe Gegenden 

geführt, endlich beim Schmelzen des Eiſes niederfielen. Zuletzt berührte 
der Vortragende Maury's ihm eigenthümliche Anſicht über die Bildung 

der Steinkohlenmaſſen der Vorwelt und der ſie ſtets begleitenden Kohlenlet— 

en und Kohlenſandſteine nach den Erſcheinungen, welche ſich noch heute 
auf den Sargaſſobänken des atlantifchen Oceans zeigen, indem Maury ge— 
neigt iſt, die Bäume in den Kohlengruben von herbeigeſchwemmten Bäu— 
men abzuleiten, welche die Flüſſe in das Meer geführt hätten, die Kohlenla— 
ger ſelbſt aber von Pflanzenabſätzen derſelben Natur, wie noch heute Sargaſſo— 

bänfe ſie darbieten würden ). — Herr Abich aus Petersburg legte der Geſell— 

ſchaft mehrere große geognoſtiſche Durchſchnitte durch den Kaukaſus als das Re— 

ſultat ſeiner zehnjährigen Forſchungen in dieſem Gebirge vor, und begleitete ſie 

iner Ueberſicht ſeiner gewonnenen Reſultate, die er zum Theil bereits ein— 
in zahlreichen zerſtreuten Aufſätzen veröffentlicht hatte. Die Arbeiten des 
rlichen Generalſtabes dienten ihm zur feſten Grundlage feiner Durch- 

Ich te; die Zerrain= Erhebungen find theils nach beſtimmten, von ihm ſelbſt 

5 *) Dieſe Anſicht, fo geiſtreich fie ſonſt iſt, ſteht doch ſehr beſtimmten geologi— 
en Thatſachen entgegen, indem nach den genaueſten, neueren mikroſcopiſchen Unter- 

gen die Steinkohle nur aus Landpflanzen und namentlich Landbäumen hervor— 
ngen iſt. Nirgends finden ſich darin Spuren von Meerpflanzen, am wenigſten 
ſolchen Tangarten, wie der Sargaſſo ſelbſt iſt. Eben daſſelbe ergiebt die Unter: 

ing der Pflanzenreſte in dem begleitenden Kohlenletten und dem Kohlenſandſtein; 
in den Kalklagern, die zuweilen, wie bei Glasgow und Edinburg die Kohlen— 

wenn auch nur in dünneren Lagen, unmittelbar begleiten, zeigen ſich ausſchließ— 
waſſermuſcheln und Flußwaſſerſchnecken. Erſt die gewaltige, unter dem Na— 
Bergkalks oder ſpeciell Kohlenkalks bekannte Kalkablagerung, meiſt unmittel- 
den Steinkohlenmaſſen gelagert, iſt rein mariner Natur. Wie alſo die bis 10000 
tige und zuweilen ſtärkere Maſſe der Kohlenformation, die nach dem Geſagten nur 
Land⸗ oder Flußwaſſerthieren und Landpflanzen einſchließt, ſich im reinen Meere 
chluß aller marinen Reſte bilden konnte, iſt freilich nicht gut aus Maury's 

hei Ei G. 
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ausgeführten hypſometriſchen Meſſungen, theils nach |. in de 
eigener Anſchauung eingetragen worden. Aus dieſen Profilen ergiebt ſich nun, 
daß das Kaukaſusgebirge ein in ſeiner jetzigen Geſtaltung verhältnißmäßig 
ſehr jugendliches iſt. Ein weſentlicher Theil deſſelben beſteht aus einem ge- 
waltigen gewölbartigen, aus kryſtalliniſchen Geſteinen beſtehenden und oben 

plateauförmig geſtalteten Körper, worauf bis zu dem höchſten Niveau des Ge⸗ 
birges anſteigende Trachytmaſſen gelagert ſind. Aus ſolchen Trachytmaſſen 

beſtehen die bis 18500 Fuß hohen cireusförmig gebildeten Wände des El- 
brus, des höchſten Berges des Kaukaſus. Auf das Plateau lagern ſich noch ge— 

waltige Gletſchermaſſen, die von Morainen, ganz wie in den europäiſchen Al- 

pen, begleitet werden. Die Bildung der Eisablagerungen ſcheint unaufhalt⸗ 

ſam fortzuſchreiten und die Waldregion zu erreichen, indem der Derichterftate 5 
ter ganze Pinusſtämme mit der Krone, noch wohl erhalten in dem Eiſe, ein- 

geſchloſſen vorfand. Die geſchichteten verſteinerungsführenden Geſteinmaſſen #2 
überfteigen die kryſtalliniſchen und bilden längs deren Peripherie ein ande- 

res wallartig um das erſte gelagertes Gebirge, beſtehend aus Jurageſteinen 

und allen Gliedern der Kreidegruppe, namentlich Neocomien und weißer 

Kreide, in ziemlich regelmäßig nach außen allmälig abfallender Schichtenbil⸗ 
dung. Die Jurageſteine lagern unmittelbar auf dem Granit und beſtehen nach 

ihren petrographiſchen und paläontologiſchen Characteren aus der Orfordthon⸗ 
formation, deren untere Abtheilung hier durch ihren ſtellenweiſen Reichthum 
an Steinkohlenlagern einſt techniſch ſehr wichtig werden kann. Die durch 

Göppert in Breslau beſtimmten, darin vorkommenden Pflanzen ſtimmen aber 

ganz mit denen der engliſchen Liasgebilde von Whitby in Porkſhire überein ). 

Um den Wall des ſedimentairen, noch hoch aufſteigenden Geſteines lagern ſich 

endlich untertertiäre Gebilde, vorzüglich numulitenreiche, alſo nach den neue⸗ 7 ö 

2 Nach Göppert's Beſtimmungen erſcheint unter den Pflanzen auch Taeniopte- 
ris vittata, ein intereſſantes Vorkommen, da man dieſe Farre ſonſt nur in den Trias⸗ 
gebilden, namentlich überall im deutſchen Keuper findet, in der Juragruppe aber bis⸗ N 
her noch nirgends beobachtet hat. N 
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III. 

Die neueren Julke von Spanien. 

Als im Beginn dieſes Jahrhunderts Napoleons gewaltſamer Ein— 

bruch in die pyrenäiſche Halbinſel das ſpaniſche Volk endlich aus der 

Lethargie erweckte, worin es phyſiſcher und geiſtiger Druck beinahe 

200 Jahre lang faſt ohne Unterbrechung gehalten hatte, erhoben ſich 

mit bewundernswürdiger Schnelligkeit aus allen Ständen patriotiſche 

Männer von großem Geiſt und Character, welche in der einſichtsvoll— 

ſten Weiſe zur Wiedergeburt ihres Vaterlandes und zum Wiederauf— 

blühen der Wiſſenſchaften beitrugen. Mißlangen auch viele dieſer Be— 

ſtrebungen für den Augenblick, ein großer Theil derſelben ſogar für eine 

ganze Reihe von Jahren durch die Ueberſpannten beider entgegenge⸗ 

festen politiſchen Richtungen, welche lange um den Beſtitz der Herrſchaft 

kämpften, jo wurde doch in Spanien damals ſchon die Bahn zum 

Beſſeren gebrochen, und ſelbſt die zweite Periode der abſoluten Herr— 

ſchergewalt Ferdinands VII. unterſchied ſich vortheilhaft von der frühe— 

ren, da in ihr bereits mehrere verftändige Regierungsmaßregeln, wie 

die zur Erhebung des Bergbaues vom 4. Juli 1825 und die über die 
Freiheit der Ausfuhr von Steinkohlen vom 4. März 1832, ſowie die 

Nichtwiedereinführung der 1820 aufgehobenen Inquifition und zuletzt 

die mit einigen anderen weiſen Geſetzen erfolgte Einführung eines dem 

anzöſiſchen nachgebildeten Handels-Geſetzbuchs Uebergänge in die groß— 

N ge Entwickelungsepoche anbahnten, worin nun das Land ſeit Be— 

digung der blutigen inneren Kriege im Jahre 1840, beſonders aber 

t 1845 bei einer nach allen Richtungen ungemein thätigen, einſichts— 

Men Verwaltung und bei den neuen freiſinnigen Geſetzen unaufhalt— 

um fortſchreitet. Von Roon's Ausſpruch im Jahre 1839 (Die ibe— 
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riſche Halbinſel, eine Monographie aus dem Geſichtspunkte des Mili— 

tairs. Berlin 1839, 28 — 29): „Wo aber, wie gegenwärtig auf der 

Halbinſel, ein halb zerſtörtes Räderwerk die Staatsmaſchine mühſam 

im Gange erhält, wo alle modernen, gleichviel ob wohlgemeinten, ge— 

wiß aber ſinnloſen Schnörkel, mit denen das alte knarrende Getriebe 

aufgeſtutzt und aufgefriſcht worden, nur als ungeſchicktes Flickwerk er— 

ſcheinen . . ., wo die Confuſion der Begriffe epidemiſch wird, wo die 

mißhandelte Maſchine endlich in's Stocken geräth und wo jede große 

ſchöpferiſche Perſönlichkeit fehlt, da verſagen die Glieder dem 

kranken Organismus den Dienſt, da tritt in dem krampfhaften Ringen 

um die Friſtung der Exiſtenz terroriſtiſche Willkür an die Stelle gere— 

gelter Gewalt“ war deshalb nicht einmal für jene Epoche Spaniens 

richtig, und es hat derſelbe nach den vielen glücklichen und durchgrei— 

fenden neueren, ſchöpferiſchen Maßregeln in allen Zweigen der Ge— 

ſetzgebung und Verwaltung des Landes jetzt vollends alle Bedeutung 

verloren. Es ſind dies Erfahrungen, wofür nicht allein die zahlrei— 

chen europäiſchen Reiſenden, welche Spanien während der letzten 20 Jahre 

in allen Richtungen durchzogen, ſondern auch die nordamerikaniſchen 

übereinſtimmend Zeugniß geben. Von deutſchen Schriften, die uns mit 

Spaniens neueren Zuſtänden bekannt machen, ſind als die beſten zu 

nennen: Das ausführliche und vorzüglich für die neuere Verwaltung 

ungemein ſchätzbare Werk des preußiſchen Generalconſuls J. von Mi— 

nutoli: Spanien und ſeine fortſchreitende Entwickelung, mit beſonde— 

rer Berückſichtigung des Jahres 1851. 8. Berlin 1851; die ausgezeich— 

neten 3 Werke von M. Willkomm: Zwei Jahre in Spanien und 

Portugal. 8. Dresden und Leipzig 1847. 3 Bde; Reiſeerinnerungen 

aus dem Jahr 1850. 8. Leipzig 1850. 2 Bde. und die Strand- und 

Steppengebiete der iberiſchen Halbinſel und deren Vegetation. 8. Leip- 

zig 1852; ſowie A. Ziegler's Reiſe nach Spanien mit Berückſichti⸗ 

gung der national-öconomiſchen Intereſſen. 8. Leipzig 1852. 2 Bde.; 

von franzöſiſchen die kleine, aber außerordentlich inhaltreiche Arbeit von 

Moritz Block: L' Espagne en 1850. Tableau de ses progrès les 
plus recens. 8. Paris 1851; von engliſchen das von Widdrington: 

Spain and Spaniards in 1843. 2 Bde. 8. London 1844; von 
nordamerikaniſchen endlich das Werk von Wallis: Spain, her insti- 

tutions, politics and public men. 8. London 1853. Da es immer 
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von Intereſſe iſt, dem Gange der Wiedergeburt eines Volkes nach 

Jahrhunderte langer Abſpannung aufmerkſam zu folgen und Spanien 

vermöge ſeiner glorreichen früheren Geſchichte und ſeiner vielfachen Be 

Zziehungspunkte vor allen Staaten, die ſich in ähnlichen Verhältniſſen 

efinden, vorzugsweiſe Aufmerkſamkeit verdient, ſo ſollen hier die Ergeb— 

niſſe der neueren Forſchungen über das Land, feine Bewohner und 

Inſtitutionen u. ſ. w. mit ſteten Rückblicken auf die früheren Zuſtände 

zuſammengeſtellt werden. 
Größe. Eine richtige Beſtimmung der Größe Spaniens und der 

iberiſchen Halbinſel überhaupt war bis zum zweiten Drittel des vori— 

gen Jahrhunderts oder bis die genauen Küſtenmeſſungen durch To— 

fino und die ſpaniſche Marine vollendet wurden, eigentlich eine Sache 

der Unmöglichkeit. Durch dieſe Meſſungen ergab ſich nämlich mit Be— 

ſtimmtheit, daß der Umfang der Halbinſel viel kleiner iſt, als man bis 

dahin allgemein angenommen hatte, und eine lehrreiche, von Berghaus 

entworfene Kartenſkizze (Hertha von Berghaus XI, Taf. II) erweiſt 

ſehr anſchaulich, wie man im Verlauf der letzten 3 Jahrhunderte ge— 

nöthigt worden war, die Anſichten über den Umfang der Halbinſel 

allmälig zu modificiren. So vermochte es erſt Tofino nach einer ſorg— 

faltigen Unterſuchung der Grenzen beider Staaten der Halbinſel auf 

den beſten damaligen Karten den Flächeninhalt des europäiſchen Spa— 

niens einigermaßen annähernd richtig zu berechnen, obwohl auch noch 

heute die als zuverläſſig anzunehmenden Angaben ziemlich von einan— 

der abweichen. Hatte nämlich der berühmte ſpaniſche Reiſende und 

Mathematiker Jorge Juan noch im verfloſſenen Jahrhundert die Ober— 

fläche des ſpaniſchen Feſtlandes und der Balearen zu 15930 Qua— 

drat⸗Leguas (20 Leguas auf den Aequatorialgrad) geſetzt (Dicciona- 

rio geograſico - estadistico de Espana y Portugal por S. de Minano. 
Madrid IV, 1), fo nahm Minano im laufenden fie nur noch zu 

zu 15762, von Minutoli nach neueren officiellen Quellen gar nur 

15002 UL. *) und Block (S. 17) auch nur zu 488098 I Kilome- 

ern, d. h. die O Legua zu 3086 Hectaren, zu 15119 OU Leguas 

7 * Von Minutoli ſetzt nämlich S. 1 und 20 die Größe des ſpaniſchen Feſtlandes 

lein zu 14855, die der Balearen S. 10 zu 147 L., was auch mit des ſpaniſchen 
rographen Antillon Angabe von 150053 U Leguas fast identiſch iſt (Elementos de 

ralıa astronômica, natural y polidca de Espana y Portugal. Ed. II. Va- 

neia 1815. 141). 
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an*). Nach dieſem Flächeninhalt iſt aber Spanien der Größe nach 

das 5. Reich in Europa, und es wird darin nur von Rußland 

(4381089 JK .), der Türkei (694010), Oeſterreich (662326) und 

Frankreich (527686) übertroffen (Block 17) *). Von der 229 Le⸗ 

guas betragenden terreſtriſchen Grenze treffen 87 auf Frankreich, 131 

auf Portugal, 10 auf das Gebiet Andorra, 1 auf die Stadt und Fe— 

ſtung Gibraltar. Von der Küſte (487 Leguas im Ganzen) gehören, 

ſpaniſchen Angaben zufolge, 250 dem mittelländiſchen Meere, 237 dem 

atlantiſchen Ocean an (von Minutoli 1) **). 

Oberflächen-Geſtaltung. Das Daniederliegen aller wiffen- 

ſchaftlichen Thätigkeit in der Halbinſel während der letzten zwei Jahr— 

hunderte, und das überaus ſeltene Erſcheinen fremder Forſcher in Spa— 

nien und Portugal bis zum Schluſſe des vorigen Jahrhunderts hatte 

die Folge, daß man von der geftaltlihen Bildung der Oberfläche der 

Halbinſel und von der Vertheilung der Gebirgszüge bis in die neuere 

Zeit wenig mit wiſſenſchaftlicher Sicherheit gekannt hatte. Doch war 

der Character der Oberfläche ſo klar ausgeprägt, daß die Bevölkerung 

Spaniens ſeit undenklicher Zeit ihre Hochebenen durch einen beſtimm— 

ten Namen, dem der Parämos oder Parameras, von den eigentli— 

lichen Bergländern unterſchieden hatte. Daß aber einige dieſer Hoch— 

ebenen auf große Strecken eine faſt gleiche Erhebung über dem Mee— 

resſpiegel beſitzen, hatten genaue Ermittelungen in Spanien ſchon vor 

faſt 100 Jahren mit Sicherheit erwieſen, indem bei einer auf Anord— 

nung des bekannten Miniſters Florida Blanca zwiſchen dem Ebro und 

*) Es iſt hier nämlich von der ganzen Block'ſchen Zahl die Größe der Cana— 

ren (697 UL.) abgezogen worden. Nach einem Cenſus von 1799 (Block 36, 37) 

ſollte Spanien mit den Balearen eine Fläche von 47961144 Hectaren, alſo von 

15541 TI®. haben. Am wenigſten ſtimmt mit allen dieſen Zahlen Bory de St. Vin⸗ 
cents Angabe von 148584 U◻0Leguas überein (Guide du voyageur en Espagne. Paris 

1823, 3); ſie iſt, wie man ſieht, die niedrigſte von den angeführten. 

**) Moreau de Jonnds in ſeiner vortrefflichen Schrift: Statistique de IEspagne. 

Paris 1834, 6. nennt dagegen Spanien ſeinem Flächeninhalt nach nur den neunten 

unter den europäifchen Staaten und fagt, dieſer ſei der 23ſte Theil von der Größe 

Europa's. 

*:) Nach Moreau de Jonnds 6. beträgt die marine Grenze 612 Lieues (316 ge⸗ 
gen das Mittelmeer, 296 gegen den Ocean), die terreſtriſche 278 (163 gegen Portu— 

gal, 115 gegen Frankreich). 
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Duero behufs der Möglichkeit einer Canalanlage ausgeführten Terrain— 

unterſuchung ſich nirgends die Gebirge der Karten, dagegen ſo leichte 

Niveaudifferenzen vorfanden, daß die beauftragte Commiſſion bereits 

die Unternehmung eines Canals in Vorſchlag bringen konnte, welcher 

ſpäter auch zum Theil als der caſtilianiſche Canal ausgeführt wurde. 

Doch blieb es erſt Al. von Humboldt vorbehalten, durch ſeine im Jahre 

1799 von Valencia bis la Coruna quer durch die Halbinſel unter— 

ommenen barometriſchen Meſſungen den bis dahin unbekannnten Zuſam— 

menhang der ſpaniſchen Hochebenen und die Eriſtenz eines einzigen un— 

geheuern, centralen Tafellandes *) von 2200 Fuß mittlerer Erhebung 

über den Meeresſpiegel und von 4200 D. IM. Größe mit Beftimmt- 
heit auszuſprechen (Laborde Itineraire deseriptif de IEspagne 1808. 
Ed. III. 1827. J. 5. Hertha von Berghaus IV, 5—6) und zugleich 

durch ein ſpäter von ihm weſentlich vervollſtändigtes Profil zu erläutern. 

Humboldt's Anſichten (Atlas geogr. et phys., du nouveau Continent. 

1814. Pl. III) wurden ſeitdem überall beſtätigt, und es ergaben zahl— 

reiche Forſchungen, daß das Tafelland ſich ſelbſt bis in Gegenden ver— 

breitet, wo es Humboldt aus eigener Anſchauung nicht gekannt hatte; 

ſo im Weſten bis in das Innere von Portugal, im Süden bis nach 

Eſtremadura **). Zur genauen Kenntniß der Natur und Ausdehnung der 

Paramsras trugen in neuerer Zeit am meiſten die Unterſuchungen Bory 

de St. Vincent's (Guide 10, 280, 281, 295), welcher als General— 

ſtabsofficier in den Heeren Napoleons bekanntlich mehrere Jahre hin— 

durch Gelegenheit gehabt hatte, die Halbinſel nach allen Richtungen zu 

durchziehen und dieſelben nicht ohne guten Grund mit den Hochſtep— 

ö *) Das von Humboldt dem engliſchen Ausdruck tableland nachgebildete und von 

ihm zuerſt bei Gelegenheit der Characteriſtik des ſpaniſchen centralen, ebenen Hochlan— 

des in die wiſſenſchaftliche Erdkunde eingeführte Wort iſt, wie derſelbe bemerkt (Her— 

tha IV, 6) für manche andere hochgelegene ebene Länder nicht anwendbar, namentlich 

nicht für die ſchon von Strabo Ed. Cas. 1620, 292 ſehr bezeichnend ögon eie ge⸗ 

nannten bayriſchen und ſchweizeriſchen Hochebenen. 

*) Daß große Strecken Eſtremadura's ſehr eben find, hatte indeſſen ſchon der 
Irländer Bowles um die Mitte des vorigen Jahrhunderts (Introduccion a la historia 

jatural y à la fisica de Espana. III. Ed. Madrid 1789, 150, 151, 155, 156) aus 

igener Erfahrung kennen gelernt. Beſtätigt wurde dies ſpäter durch Bory de St. 
Bin, ent (Guide 303); am ausdrücklichſten erklärte aber Le Play in neuerer Zeit Eſtre⸗ 

mad ra für ein Plateau (Annales des Mines 1834. VI, 301). 



90 Gumprecht: 

pen des inneren Aſiens verglich, ſowie neuerlichſt Willkomm's Beob— 

achtungen (Die Strandgebiete 23 — 55), endlich die Zuſammenſtellun— 

gen von Roon's (vorzüglich gut und vollſtändig in deſſen Werk: Mili— 

tairiſche Länderbeſchreibung von Europa. Berlin 1837, 62, 380 — 384) 

bei. Sehr anſchaulich für die Kenntniß der Niveauverhältniſſe des ſpa— 

niſchen Tafellandes iſt übrigens die von Willkomm zum Theil nach in 

Deutſchland wenig oder gar nicht verbreiteten Quellen (Bolletin ofi- 

cial de caminos y canales) entworfene Zuſammenſtellung der in— 

nerhalb des Tafellandes gemachten Höhenmeſſungen (Die Strandge- 

biete 26, 27), da dieſelbe das faſt überall gleiche und mit der Höhe 

von Madrid übereinſtimmende Niveau der meiſten Hochebenen Spa— 

niens ergiebt. Hatte nämlich die faſt im Centrum der Ebenen gelegene 

Hauptſtadt nach Al. von Humboldt (Hertha IV, 18) eine Höhe von 

2040 P. F., ſo giebt die Tafel für die Madrid benachbarten Orte 

Dcana *), Guadalajara (2188 F. nach Bauzä. Journal of the Geogr. 

Soc. of London II, 341) und Alcala de Henares noch immer ein 

Niveau von reſp. 2370, 2250, 2120 F., für Valladolid im nördlichen 

Theil des Plateau's von 2100, für Aſtorga im nordweſtlichen von 2240, 

endlich für das am Südrande gelegene Valdepeñas von 1990 F. Zieht 

man hier zu Willkomm's eigene Beſtimmungen im nördlichen Aragonien, 

die von Jaca und die des Fleckens Biescas am Fuße der Pyrenäen zu 

reſp. 2265 und 2444 F. (Wanderungen I, 343, 355, 366), die von 

Segovia nach San Maria Gil zu 2155, die von Madridejos und 

Conſuegra in der Provinz Toledo beide zu 1978 F. (nach Betancourt 

bei Antillon 250) und die von Villalain in der Provinz Burgos zu 

1780 P. F. (nach Penalver) *), endlich die ziemlich genau mit dem all- 

gemeinen Niveau der Oberfläche Caſtiliens übereinſtimmende Höhe der 

Ebenen Eſtremadura's zu la Puebla d'Alcocer, welche Le Play (Annales 

des Mines. 1834. VI, 301) zu 1914 F. (602 M.) ermittelte, fo er⸗ 

giebt ſich klar, daß Humboldt's Berechnungen der mittleren Höhe der 

Hochebene im centralen Spanien ſchon vollkommen gegründet waren. 

*) Schon Humboldt (Hertha IV, 12) ſagt in Bezug auf Ocang: Die gleiche 

Höhe (zwiſchen 360 und 380 Toiſen), in der die ganze Fläche hinzieht, iſt hier ſehr 
auffallend. 

*) Die auf Par. Fuß reducirten Höhenbeſtimmungen Betancourts, Gils und 

Penalvers find hier nicht nach Antillons Originalangaben aufgeführt worden, ſondern 

nach Bauzäs Nectificationen (a. a. O. 269 — 273). 
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Auch über die Höhenzüge fehlte es in neuerer Zeit nicht an Unterſu— 

chungen. So hatte Willkomm das Verdienſt, eine fleißige Arbeit des 

ſpaniſchen Botanikers Colmeiro über die Gebirge und Flußgebiete Ca— 

taloniens aus deſſen Werk: Catalogo metodico de plantas obser- 

vadas 'n Cataluna in Deutſchland bekannt zu machen (Flora. Regens— 

burg 1851, 192, 205, 209 — 211, 229 — 235), und ſo ſchilderte fer- 
ner Ed. Boiſſier's großes botaniſches Werk: Voyage botanique dans 

le midi de l’Espagne pendant l’annee 1837. 2 Bde. 4. Paris 

1839 — 1845 ſehr vollſtändig und gründlich die Configuration der an— 

daluſiſchen Gebirgsketten, wozu noch in Willkomm's beiden Reiſewerken 

ungemein ſchätzbare Beiträge zur Kenntniß der von ihm ſelbſt unter— 

ſuchten Gebirgslandſchaften, namentlich Aragoniens und Andaluſiens, 

treten. Eine Ueberſicht der orographiſchen Behetinife von ganz Spa⸗ 

nien erhielten wir früh ſchon durch den Spanier J. Cornide (Ensayo de 

una descripcion fisica de Espana. Madrid 1803), die ungeachtet 

ihrer Mangelhaftigkeit und Fehler doch faſt vollſtändig in Antillon's 

Werk (S. 225) überging, aber eine viel beſſere ſpäter durch Bory de 

St. Vincent (Guide 8— 45), welcher auch zuerſt mit Beſtimmtheit 

ausſprach, daß ſich unter den Gebirgsketten des Landes verſchiedene, 

durch Hochebenen ganz beſtimmt von einander getrennte Syſteme un— 

terſcheiden laſſen ), während noch Cornide (III, VI), Antillon (S. 225, 

227, 228, 239, 246) und früher auch Laborde in dem Irrthum befangen 

* Bery de St. Vincent hat überhaupt zuerſt die richtige Configuration 

der Oberfläche der ganzen Halbinſel kennen gelehrt, ſo daß ſelbſt Laborde ſich bei 

Bearbeitung dieſer Verhaͤltniſſe in den fpäteren Ausgaben feines höchſt ausgezeichne⸗ 

ten, großen Werkes über Spanien (Itinéraire descriptif) allein der Beihülfe 

Bory de St. Vincent's bediente. Dieſe Anerkennung durch einen ſo erfahrenen Rei— 
ſenden, die ſpäteren wiederholten durch einen zweiten eben fo zuverläſſigen, als vorur— 

theilsfreien Beobachter, durch Le Play, der Bory's Karte die unwiderſprechlich genaueſte 
Darſtellung der Oberflächen-Verhältniſſe Spaniens nennt (Ann des Mines VI, 300) 

und ſein Werk über die phyſikaliſche Geographie Spaniens als ein treffliches bezeich— 

nete (ebendort V, 186), das Lob endlich Bruguidres, der den Gebirgszügen Spa⸗ 

nieus eine beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet hatte (Mémoires de la societe de 

Geographie de France III, 7), ſowie die Häufige Benutzung von Bory's Angaben 
j bit durch den gut unterrichteten Minano laſſen von Roons Urteil (Monographie 

XLV) über Bory de St. Vincent's Karte, daß es eine phantaſtiſche Arbeit ſei, und 

ber deſſen beide Werke (a. a. O. XXXIX), den Guide und das Resume geographigue 

e la Peninsule iberique, Paris 1826, daß fie nur wenig Neues und Brauchbares 

halten, als ein viel zu hartes und unverdientes erſcheinen. 
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waren, daß die Gebirgsketten der Halbinſel unmittelbare Abzweigun— 

gen der Pyrenäen und ſelbſt der Alpenkette bilden *). Sind doch nicht 

einmal die den Pyrenäen ſo nahen Gebirge Hoch-Aragoniens (El alto 

Aragon) nach Willkomm's neueren Beobachtungen (Wanderungen J. 

269 — 270) in unmittelbarer Verbindung mit jenen, ſondern durch 

einen ſchmalen, ſtellenweiſe ſogar nur 2 Stunden breiten, und von den 

Grenzen Navarra's bis wahrſcheinlich Catalonien fortgeſetzten Streifen 

ebenen Landes davon getrennt. Längs dem nördlichen Rande dieſes 

ebenen Streifens ſteigt nämlich, ohne irgend welche Vorlager, die im— 

poſante Kette der Centralpyrenäen auf, welche überdies durch ihre Form 

und durch ihre geologiſchen Verhältniſſe von den an den Südrand des 

Streifens grenzenden hoch-aragoniſchen Gebirgen völlig verſchieden 

find **). Die neueren Zuſammenſtellungen über die orographiſchen Ver— 

hältniſſe Spaniens verdanken wir ebenfalls Roon und Willkomm, von 

denen der erſte in feiner militairiſchen Länderbeſchreibung S. 324 — 

418 die Gebirge umfaſſend und gründlich, doch nur nach vorhandenen 

Quellen beſchrieb, letzter aber dieſelben zum Theil nach eigener An— 

ſchauung in einer kurzen und reichhaltigen Ueberſicht (Die Strandge— 

biete u. ſ. w. 23 — 54) ſchilderte, jo daß durch alle dieſe Arbeiten die 

Geſtaltung der Oberfläche Spaniens ziemlich gut bekannt worden iſt. 

Doch läßt ſich dieſe Kenntniß noch nicht für vollſtändig erachten, 

ſo lange nicht das ganze Land hypſometriſch unterſucht worden iſt, da 

es für manche Provinzen, z. B. für Catalonien, noch ſehr an zuver— 

*) Es iſt alſo unrichtig, daß G. Leonhard (Geognoſtiſche Ueberſichtskarte von 

Spanien von Ezquerra del Bayo, erläutert durch G. Leonhard. Stuttgart 1851, 4) 

neuerlichſt noch Hausmann (De Hispaniae constitutione geognostica in den Commen- 

tationes soc. Reg. Gott. VII, 135) allein das Verdienſt zuſchrieb, den Irrthum der 

Geographen, daß die Hauptgebirge Spaniens Ausläufer der Pyrenäen ſeien, rectifieirt 
zu haben, indem des verdienten deutſchen Forſchers ſpaniſche Reiſe erſt mehrere Jahre 

ſpäter, nach dem Erſcheinen von Bory de St. Vincent's Guide, ſtattfand. Am frühe— 

ſten ſprach ſich gegen die ältere Auffaſſung Link aus (Geologiſche und mineralogiſche Be— 

obachtungen auf einer Reiſe durch das weſtliche Europa). Doch bleibt es immer ber 

merkenswerth, daß in neuerer Zeit wieder ein ſehr erfahrener ſpaniſcher Beobachter Ez— 

querra del Bayo (Leonhard und Bronn Neues Jahrbuch für Mineralogie, Geognoſie 

u. ſ. w. 1835, 284) den unmittelbaren Zuſammenhang der aragoniſchen Bergzüge mit 

den Pyrenäen behauptete. 

*) Von Roon in der Monographie 64, 68 erwähnt nichts von dieſem ſüdlichen 

ebenen Grenzſaum der Pyrenäen. F 
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laͤſſigen Beobachtungen fehlt, und da andere Provinzen, wie Aſturien, 

Eſtremadura, Murcia und das weſtliche Andaluſien ſogar noch nie in 

Bezug auf ihre Erhebungen über dem Meeresſpiegel erforſcht worden 

ſind. Und doch iſt dieſer Mangel fühlbar genug, weil ohne genügende 

Höhenbeſtimmungen die auffallende Erſcheinung, daß einige Berggipfel 

Aſturiens faſt das ganze Jahr hindurch nicht von Schnee frei werden, ob— 

gleich ſie angeblich nicht hoch ſind (Bory Guide 264 und ſein Copiſt 

Minano IV, 7), ſchwerlich zu erklären fein dürfte. — Die früheſten 

in Spanien gemachten Höhenmeſſungen ſtammen aus dem vorigen Jahr— 

hundert von dem deutſchen Mineralogen Thallaker (Cavanilles Anales 

de ciencias naturales. Madrid 1800. 1, 86) her, doch ſind dieſelben 

nach Humboldt's Urtheil ungenau (Hertha IV, 6). Ihnen folgten 

bald darauf Humboldt's ſchon erwähnte Meſſungen (Cavanilles I, 

86 und Hertha IV, 11 — 17), dann die von Penalver (Antillon 

226), Betancourt (ebendort 240, 250), Mariano Gil (ebendort 249) 

Antillon und Bauzä (Journal of the Geogr. Soc. of London. II, 
269 — 273) in beiden Caſtilien, namentlich in den Provinzen San— 

tander, Soria, Cuenca, Segovia, Toledo und Ciudad Real, die des letzt— 

genannten Beobachters in Guipuzcoa, Mechains in Catalonien (Base du 

Systeme metrique. Paris 1807. II, 760 62, 779), Ferrers in 
Biscaya, endlich noch die von Betancourt in Andaluſien (a. a. O. 253, 

258, 259), und vor Allem die zahlreichen und wichtigen Noras Cle— 

mentes in der nämlichen Provinz (Minano IV, 345). Alle dieſe äl— 

eren Meſſungen finden ſich mit großem Fleiß geſammelt und nach den 

Gebirgszügen methodiſch geordnet in Bruguiere's Orographie de 

Europe (Memoires de la société de Géographie de France. 

1830. III.) In den letzten 40 Jahren war die Ausbeute nicht gerin— 

ger, und es wurde durch Boiſſier eine ziemliche Reihe Höhen im ſüdlichen 

Andaluſien (a. a. O. S. 239 — 240), namentlich in der Sierra Ne— 

vada, beſtimmt, wobei ſeine Reſultate ſehr wohl den Clementeſchen ent— 

ſprachen, ſowie auch Willkomm im Norden Spaniens, in Navarra und 

Aragonien, 25 Puncte maß, und endlich Verneuil (Bull. de la soe. 

zeol. de France. 2e Ser. X) nach den Meſſungen von Rico y Sinobas 

Memoria sobre las causas meteorologico-fisicas, que produ- 

den las constantes seguas de Murcia y Almeria. Madrid. 1851), 
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ſeinen eigenen und dem orographiſchen Tableau von Subercaſe meh— 

rere Angaben mittheilte. Boiſſier ermittelte für: 

Den Mulahacen (10990 und 10938 F. nach 

Roxas Clemente). 10980 P. F. 
Den Picacho de Veleta (40722 u. 10823 ö. 

nach demſelben . . eau uod 

Den Paß (Col) de Veleta... 10160 = 

Die Weide (Borreguil “*) de Dila . .. 9790 „ 

Der See der Caldera w mania une 

Den Puerto de Vacares .. 9472ũ⸗ 8 

Den unteren Rand der Eismaſſe am ura 2 

de Beleta . : .. Re ie NEE 

Die Höhe der Panderonhöhle . M Reg 5 

Den Benon de Francisco. .. 7940-5 

Die erſten Sennhütten am ſüdlichen Abhange 

des Puerto de Vacares, eines der höchſten 

Päſſe durch die S. Nevada nach den Al— 

pujarras xx) 7471 

Den Dornajo, den höchſten Punct guiſchen 

Kenil und Monachil n)) e Er 

Die Prados (Weiden) de las Meg u 

Den Gipfel der Sierra del Gador (6786 F. 

nach Roras Clemente 77). 7151 ⸗ 

Die Bleigruben der Sierra del Gado . . 5818 „ 

Den Plazoletas, den höchſten Punct der Sierra 

de Nieve (Rondagebirge) oberhalb Toloz. 6033 „ 

Die Sierra Tejeda (7200 F. nach Bory de 

eee ee, re a. au 

Die Sierra de Filabres FH): 1.100 5880 

*) Les prairies elles memes (der S. Nevada) sont connues sous le nom ge- 

nerique de Borreguiles. Boissier 211. 

an) Willkomm: Zwei Jahre. II, 90, 95. 

*) Ebendort II, 74. III, 44 

7) Willkomm: 2 Jahre. III, 4, 10. 

) Ebendort III, 101, 102. 
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Die Sierra Bermejo (das rothe Gebirge, nach dem 

rothen Geſtein, woraus es beſteht, genannt) *) . 4463 Fuß 

eres d Antequ ern 4000 

eee Ronda 2900 ⸗ 

nenne ri enen 

Yunqura . . . MN e ee been 

Monda bei Marbella r 1114 > 

4 Durch dieſe Meſſungen wird nun der majeſtätiche zuerſt nach Cle—⸗ 

mente wieder von Boiſſier und Willkomm erſtiegene und oben abge— 

ſtutzte pyramidale Cerro de Mulahacen als der höchſte Berg nicht al— 

lein der S. Nevada, ſondern ganz Spaniens, wie ſchon Antillon (261) 

ausgeſprochen hatte, beſtätigt, indem derſelbe noch um 200 F. die Spitze 

des Pic Nehou, des höchſten Berges der Pyrenäen, überragt *) 

(Boiſſier 127), und es ergiebt ſich von Neuem, daß die 15 M. von 

Weſten nach Oſten lange und 4— 6 M. breite, ſüdlich Granada ge— 

legene Gebirgskette, deren Hauptkamm fon eine Höhe von 9000 F. 

erreicht, deren Gipfel ſich aber noch um mehr, als 2000 F, höher er— 

heben, nach den Alpen ſogar das höchſte Gebirge Europa's iſt (Will— 

komm: Zwei Jahre. II, 70). Doch behauptet Boiſſier (117), daß 

die Sierra Nevada eigentlich noch nicht in die ewige Schneeregion tritt, 

indem nur an geſchützten Stellen innerhalb einer Zone von 1500 — 

2000 F. das ganze Jahr hindurch Schneemaſſen ſich (a. a. O. 114) 

erhalten ſollen, obwohl alle Vorgänger Boiſſier's, namentlich auch An— 

tillon, von einer Region (Region de nieves perpetuas. Ant. 261) 

des ewigen Schnees in der Sierra Nevada ſprechen *). Der Ueberblick 
dieſer höheren Schneeregion iſt übrigens nach Willkomm's Angabe 

(a. a. O. II, 77, 78) ſelbſt mitten im Sommer eben fo großartig, als 

unheimlich. Ausgedehnte, ſtundenlange Schneefelder bedecken die Abhänge 

*) Willkomm: 2 Jahre. II, 327, 328. 

) Nicht unbedeutend weichen indeſſen die neueren Meſſungen A. Maeſtre's in 

der S. Nevada von den oben erwähnten ab, indem nach ihnen der Mulahacen nur 
bis 9559 pariſ. (10800 ſpan.) F., der Piecacho de Veleta gar nur bis 8786 pariſ. 

(10000 ſpan.) F. anſteigt. Annales des Mines. 3”° Ser. XIX, 219. 

dean) So ſagt z. B. Bory (Guide 35) und übereinſtimmend Willkomm (Strand- 
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der Berge, graue, ſchimmernde Geroͤlle von kryſtalliniſchem Gneis und 

Glimmerſchiefer, auf denen man von fern wenigſtens kein Zeichen or— 

ganiſchen Lebens bemerkt, überſchütten die gewaltigen Kämme, und furcht- 

bar zerklüftete Schieferfelſen, welche den Nordabhang der höchſten Gipfel 

umgürten, ſtürzen ſich bei einer Höhe von mehreren tauſend Fuß meiſt 

ſenkrecht in die Tiefe, ſo daß das Ganze ein Gemälde von erſchütternd 

grandioſem Character bildet. Aber nicht allein dauernde Schneemaſſen 

erſcheinen hier, ſondern es findet ſich auf der Sohle des Corral de 

Veleta, einer Abtheilung der gewaltigen, bis 2000 F. tiefen eircusför— 

migen Einſenkung zwiſchen dem Mulahacén und dem Picacho de Ve— 

leta (Willkomm: Zwei Jahre. II, 76), noch eine 2 — 300 F. ſtarke 

und den alpinifchen völlig ähnliche Gletſchermaſſe, die ſüdlichſte der 

Art in Europa, welche dem Kenilſtrom feinen Urſprung giebt und ſo— 

gar von Steinwällen, gleich den ſchweizeriſchen Morainen, begleitet 

wird (Boiſſier 115, 116, 119, 225) ). Der nächſt höchſte Gipfel der 

S. Nevada nach dem Mulahacen iſt der 1847 auch durch Willkomm er— 

ſtiegene gigantiſche, nur eine Lieue von ihm entfernte und mit ihm durch 

einen überaus ſcharfen, dachförmigen und ſtets mit Schnee- und Eis⸗ 

maſſen bedeckten Rücken in Verbindung ſtehende Picacho de Veleta 

(Boiſſier 115; Willkomm II, 77). Ein dritter, ebenſo grandioſer und 

ſchroff anſteigender, aus reinem Fels, wie der Mulahacén, beftehen- 

der Gipfel, der Alcazaba oder Cerro de Puerco (Schweinsberg) liegt 

nördlich davon. Sein Gipfel wurde indeſſen, jo viel bekannt iſt, 

noch nicht erſtiegen und auch nicht gemeſſen, doch muß ſeine Höhe 

ſehr bedeutend fein, da Willkomm noch im Juli 1844 von ferne Eis⸗ 

zacken auf dem Alcazaba wahrnahm **). Alle 3 gewaltige Bergpyrami- 

den umſchließen mit ihren ſenkrechten Wänden den großen, ebenerwähn— 

ten Circus (Boiſſier 116). Die Sierra Nevada gehört übrigens zufolge 

der reichen Schneedecke auf ihrem oberen Gipfel zu den bewäſſertſten 

*) Bei der geringen Entwickelung von Gletſchermaſſen und deshalb auch der 1 

Morainen, die hier nur in der Nähe der Gletſcherſtelle vorkommen, darf es nicht wun— J 

dern, daß das Phänomen der Rollblöcke in der Sierra Nevada ganz fehlt. 

*) Auffallender Weiſe wird der Alcazaba weder von Bory de St. Vincent, 

noch von Antillon erwähnt; doch kannte ihn ſchon Rorxas Clemente ( Minano IV, 345), 

welcher feine Höhe zu 4100 caftilifchen Varas, alfo nur 154 Varas niedriger, als die 

des Mulahacen ſchätzte. Boiſſier 115, 127 erwähnt ihn gleichfalls. 
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Gebirgen der Halbinſel. Waſſerreiche Bäche ſtürzen ſtellenweiſe, wie 

in dem hohen Wall der Deheſa (d. h. des Thales) de S. Geronimo, 

in großer Menge (Minano IV, 345) und taufende von Cascaden bil— 

dend durch die zahlreichen dunkeln Felsthäler in die Tiefe (Willkomm IT, 

79). Auch die Ortſchaften dieſes Gebirges liegen zum Theil ſchon ſehr 
| hoch; fo das Dorf Trevelez nach Boiſſier 5064 F. über dem Meeres— 

ſpiegel, und ein anderes, Guejar Sierras, nur 4 Lieues von Granada 
entfernt, in 3529 F. Höhe (Willkomm II, 109) und zugleich in einer der 

großartigſten Alpenlandſchaften, umgeben von 6— 8000 F. hohen Ber— 

gen, die einen vom Kenilthal gebildeten Keſſel umſchließen (Willkomm 

II, 87). Boiſſier theilt außerdem eine Meſſung Bory de St. Vincents 

von dem 5280 F. hohen, nicht mehr zur S. Nevada gehörenden Cerro 

de S. Criſtoval (Bory 36) in Andaluſien mit. — Willkomm's Beſtim— 

mungen find folgende (Wanderungen I, 346 — 367): 

Drunn N e 91,67 P. F. üb. d. Meeresſp. 

2) Monte de la Sal bei Yrun 24799 = === 
3) Gebirgshöhe las Aüs am er 
E der Hahn 1506,97 
4) Poſada von Almanſos am 

Puerto (Paß) de Belate . 1286,57⸗ = = £ 

5) Venta de Dlve . . . 1473,83 = = = - E 

6) Pampluna Eins) 1404,37 = = = = - 

7) Liédena . 8 1189/3. „ e 
8) Badehaus von Liermas n MR eee 
9) Molina de Arres .. 15091 „ 
10) Jaca (Hauptſtadt von Ober⸗ 

1 228650 
11) Vena de Oro sl. 8 eee 

12) Eremitenwohnung de N. © 
de la Cheva am Suͤdabhange 
ber Pena de Oro ll 4118,8 ꝙ = 
13) Canfranc enn een. 2968,14 = alısl) 2 2 

14) Puerto de Canfrane . . A119 = 2 == = 
15) Auberge de la Paillette. . 43168 = = = - z 
Puerto de Jas. 6510, „ 
7) Poſada von Sallent .. 3757 „„ 
Zeitſchr. f. allg. Erdkunde. Bd J. 7 
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18) Poſada d. Bäder v. 1 4852,8 P. F. üb. d. Meeresſp. 

19) Fuente del Eſtomago . 5129/9 ũ s 

20) Punta del Machimana. .. 82589 - - K £ 

21) Laguna de Zaraguala . .. 6694,8 = = = = P, 

22) Laguna de los Baßos .. 48307 == = = - 
BIER . a RA . 

24) St. Juan de la Sei. 22.934928 . s ehe 
25) Venta de Fontezones . 28378 =: = = x 

Die neueren, durch Berneull get hrilden Höhenmeſſungen von 

Sinobas und Sihersnfe aus dem centralen Tafellande weichen ſowohl 

unter ſich, als von den älteren ab, doch giebt Verneuil denen des letzt— 

genannten Beobachters, der zugleich Mitglied der Commiſſion zur An— 

fertigung einer Karte von Madrid iſt, wegen ihrer größeren Genauig- 

keit den Vorzug. Dieſelben finden ſich in dem von Subercaſe angefertig— 

ten orographiſchen Tableau. Nach ihnen liegt Ocaña 704, Aranjuez 

474 M. über dem Meeresſpiegel, während dieſe Höhen nach Sino— 

bas nur reſp. 694 und 540 M. betragen. Madridejos erreicht nach 

Sinobas nur 665 M.; Valladolid liegt ebenfalls nach Sinobas in 

792 M. Buitrago beſtimmte Subercaſe zu 1016 (Verneuil ſelbſt zu 

1012), die Höhe der Somo Sierra zu 1112 (Verneuil zu 1460, 

Bory de St. Vincent ebenfalls zu 1460) M. Andere eigene Meſſun— 

gen Verneuil's mit dem Aneroid gaben für Bergara 134, Vitoria 534 

(526 Humboldt, 539 Bory de St. Vincent), Miranda de Ebro 487 

(459 Humboldt), Pancorbo 634, Cubo 700 (688 Humboldt), Bri- 

biesca 735, Burgos 940, Lerma 887 (865 Humb.), Madrid 680 M., 

während für die letzte Stadt die eben erwähnte geographiſche Commif- 

ſion gar nur 635,25 M. fand und das Mittel von 8 durch Verneuil 

ſelbſt zuſammengeſtellten Meſſungen auch nur 652 M. ergab (Bull. de 

la soc. geol. de Fr. 2ue Ser. X, 66). — Aber die vollſtändigſte 

Reihe von Höhenmeſſungen, die wir jetzt über irgend eine ſpaniſche 

Landſchaft beſitzen, erhielten wir erſt in neuerer Zeit durch das treff— 

liche Werk von Don Leopoldo Martinez de Padin (Historia politica, 

religiosa y descriptiva de Galicia. T. I. Madrid 1849), nad) 
dem früher nur einige wenige Höhenbeſtimmungen durch Al. von Hum— 

boldt (Hertha IV, 16) in dieſer Landſchaft hatten gemacht werden kön— 

nen. Daſſelbe führt nämlich S. 40 — 42 nicht weniger als 261 Meſ⸗ 
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ſungen auf, ohne indeſſen anzugeben, ob dieſelben trigonometriſch oder 

durch das Barometer erlangt worden ſind. Die bemerkenswertheſten 

darunter ſind folgende: 
r ip 
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Aus dieſen zahlreichen, alle Theile Galiciens betreffenden Höhen- 

angaben beſtätigt ſich, daß die ganze Landſchaft, entſprechend dem 

niſchen Quellen entlehnte Meſſung der gewaltigen und majeſtätiſchen 

(Minano IV, 7), an der Grenze Aragoniens und Caſtiliens gelege— 

nen Sierra Moncayo mit, die nach Leon Dufour's älteren Angaben 

bis 1500 Toifen oder 9000 pariſ. F. (Bruguiere Orographie 34), nach 

Minutoli aber nur bis 5982 F. anſteigt. Leider finden wir bei Will⸗ 

komm, welcher die S. Moncayo im Jahre 1850 erſtieg (Wanderungen 

II, 65), keinen Aufſchluß über dieſe große Differenz, da es ihm durch 
den Verluſt ſeines Barometers unmöglich war, die Höhe dieſes Gebir— 

ges zu beſtimmen *). 

Geognoſtiſche Beſchaffenheit. Bis vor etwa 30 Jahren was 

ren die geognoſtiſchen Verhältniſſe Spaniens noch ſehr wenig bekannt, 

während man von den meiſten Ländern Europa's bekanntlich ſchon eine 

ziemliche, von mehreren, z. B. von Deutſchland, Frankreich und England, 

ſogar eine recht gute Kenntniß beſaß. Doch fehlte es nicht an lehr— 

*) Selbſt in des ſpaniſchen neueren Geognoſten Ezquerra del Bayo Beſchrei— 

ung der Sierra Moncayo (Anales de Minas II, 71 — 93) findet ſich keine Höhen- 



102 Gumprecht: 

reichen einzelnen Beobachtungen, die ſelbſt bis in die Mitte des vori 

gen Jahrhunderts zurückreichen, wenigſtens über einige Provinzen. So 

lieferten am früheſten zwei verdiente Männer, der ſpaniſche Francisca— 

ner Torrubia in ſeinem bereits 1754 zu Madrid erſchienenen Werke 

Apparato para la historia natural de Espana (deutſch von v. Murr. 

Halle 1773) und Bowles in ſeinem ſchon genannten Werk nicht un— 

weſentliche Beiträge zur Kenntniß des Landes, indem der Erſte eine 

teihe ſpaniſcher Verſteinerungen, vorzüglich Trilobiten, Terebrateln, 

Belemniten, Auſtern, Gryphaen und Haifiſchzähne ziemlich gut abbilden 

ließ, und der Zweite treffliche Andeutungen zu dem petrographiſchen Cha— 

racter beider Caſtilien, Eſtremadura's, Aragoniens, Andaluſiens und 

der baskiſchen Provinzen gab, und beſonders auch die Steinſalzabla— 

gerungen nebſt vielen Erzvorkommniſſen beſchrieb. Hätte man damals, 

ſo wie jetzt, den Werth der Verſteinerungen für die geognoſtiſche Auf— 

klärung eines Landes gekannt, ſo würde fich ſchon aus Torrubia's Ab— 

bildungen haben folgern laſſen, daß Spanien tertiäre und ältere pa— 

läozoiſche Gebilde beſitzt, ferner aus dem Vorkommen einer der Te- 

rebratula biplicata am Meiſten entſprechenden Brachiopode (Tab. 

IX, 7, von Murr's Ueberſetzung), und aus dem einer Pholadomya 

(Tab. VII, 2), endlich dem einer der großen Lima proboscidea des eng— 

liſchen und ſchwäbiſchen braunen Sandſteins ähnlichen Bivalve (Taf. 

VII, 10), daß bei Molina in Aragonien Juragebilde anftehen *). Lange 

Zeit hindurch nach dieſen Arbeiten fehlte es ganz an weiteren ähn— 

lichen, bis erſt am Schluſſe des vorigen Jahrhunderts die Beobachtun— 

gen Tallaker's über Aragonien (Cavanilles Anales de sciencias na- 

turales IV, 67 — 80) und die Humboldt's über das centrale Spanien 

und Galicien, endlich im Anfange des laufenden Jahrhunderts (1807) 

die von Roxas Clemente über Andaluſien von Neuem die Aufmerkſam— 

*) Willkomm, der die Gegend von Molina bereiſte, nennt dort anſtehende Kalk— 

ſteine wiederholt (Wanderungen II, 89, 99, 100) Jurakalkſteine. Wirklich erkannte auch 

Prof. Naumann unter den von demſelben geſammelten Verſteinerungen characteriſtiſche 

juraſſiſche, wie Pholadomya murchisonae und decorata, Terebratula perovalis, tetra- 

dra u. a. (Strandgebiet. 63). Wenn aber Willkomm noch in Torrubia's Abbildung 

eines wahrſcheinlich nicht foffilen Exemplars der Argonauta (Taf. X, 3) angeblich 

von Anchuela bei Molina, ein characteriſtiſches Liaspetrefact, die Gryphaea arcuata, 

erkennen will (Strandgebiete 259), ſo iſt dies entſchieden unrichtig. 
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keit der Naturforſcher auf die Geſteinmaſſen Spaniens lenkten. Na— 

mentlich ſtellte ſchon Humboldt's Auffindung von Trilobitenſpuren zu 

Venta del Pagador de Caſtro in Leon an der Grenze Galiciens 

(Hertha IV, 16) den ſpäteren Paläontologen eine Wahrſcheinlichkeit 

des Auffindens paläozoiſcher Gebilde im nordweſtlichen Spanien in 

Ausſicht. Im J. 1807 erſchien endlich noch in der Zeitſchrift der Mer— 

ur von Sevilla ein außerhalb Spanien ſchwerlich bekannt gewordener 

geognoſtiſcher Beitrag zur Kenntniß des Landes, indem darin beträcht— 

liche Spuren von Vulcanen und beſonders 7 Kraterberge, die ſich an— 

9 eblich in Valencia zwiſchen dem Gabriel, einem Zufluſſe des Rio Jucar 

nd dem Turia oder Guadalaviarfluſſe befinden, ziemlich ſorgfältig be— 

ſchrieben ſein ſollen (Antillon Geografia 265); doch wird dieſes Vor— 

kommen ſpäter niemals mehr erwähnt, und da ſelbſt Ezquerra del Bayos 

neueſte Schilderung der vulcaniſchen Gebilde Spaniens (Memorias de 

la real Academia de Ciencias. Madrid 1850. I, 2, 75 - 98) 

| icht davon fpricht, jo wird deſſen Exiſtenz allerdings etwas zweifelhaft. 

Aber erſt mit dem zweiten Viertel dieſes Jahrhunderts, als die Spa— 

nier nach dem Verluſt ihrer americaniſchen Beſitzungen zu der Bear— 

beitung ihrer eigenen unermeßlichen Mineralſchätze zurückgeführt wur— 

den, begann man den geognoſtiſchen Verhältniſſen des Landes größere 

ufmerkſamkeit zuzuwenden, und zwar waren es vorzugsweiſe fremde 

Forſcher, Deutſche, wie Hausmann, W. Schulz, M. Braun und Will— 

fomm, oder Engländer, z. B. Lyell, Cook, Silvertop, Daubeny, Lam— 

bert und Widdrington, am meiſten aber Franzoſen, wie Dufrénoy, Le 

Play, Buvignier, Itier, Paillette und Bézard, Verneuil, Debilly, Per— 

nolet und Sauvage, durch welche ausgedehnte Striche allmählig gründ— 

licher unterſucht wurden. Doch fehlte es auch nicht an Einheimiſchen, 

welche in dieſer Richtung thätig waren, indem Czquerra del Bayo, 

Amär, Maeſtre, Pellico, Naronjo y Garza, de Prado, Grande, Rodri— 
ues, de Limera, Montells-Nadal, Lujan und manche Andere zahlreiche 

dd ſchaͤtzbare Beiträge zur geognoſtiſchen Kenntniß des Landes liefer— 

So vermochte es Ezquerra del Bayo endlich aus dem vorhande— 

imenzuftellen, welche im Jahre 1851 deutſch zu Stuttgart, begleitet 

einem Commentar G. Leonhard's erſchien, jedoch, abgeſehen von 

rei . kleinem Maaßſtabe, höchſt ungenügend ausfiel. Dagegen er— 
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ſchien ſchon das Jahr darauf (1852) wiederum in Deutſchland eine 

neue durch Willkomm *) bearbeitete geognoſtiſche Karte des Landes in 

viel größerem Maaßſtabe, die alle billigen Anſprüche erfüllt und der 

erſten bei weitem vorzuziehen iſt. Die vollſtändigſte, geognoſtiſche Karte 

aber haben wir erſt durch den ausgezeichneten franzöſiſchen Paläonto— 

logen Verneuil zu erwarten, der ſeit faſt 10 Jahren unabläſſig daran 

arbeitet. Aus der Willkomm'ſchen Arbeit ergiebt ſich nun, daß es in 

Spanien nur noch einige und verhältnißmäßig nicht große Landſtriche 

giebt, die als geognoſtiſch völlig unbekannte anzuſehen find, indem Will-— 

kom ſelbſt dazu erſtens im Norden einen langen, ſchmalen, dem Ebro— 

lauf parallelen Streifen in Alt-Caſtilien, ſüdlich von den Orten Na- 

jera und Logrono, dann im Oſten einen ähnlichen und noch längeren, der 

bei Bellpuig in Catalonien beginnt, bei Mequinenza den unteren Ebro 

überſchreitet und zwiſchen Montalvan und Forcall in Aragonien endigt, 

ſowie das als Serrania (Gebirgsland) di Cuenca bekannte Terrain 

Süd-Aragoniens, im Weſten 2 Gebiete zu beiden Seiten des Duero 

(zum Theil ſchon Portugal angehörig), ein ſüdlicheres nach Ciudad 

Nodrigo und ein nördlicheres nach Braganza hin, endlich im Süden 

den größten Theil der Serranias de Jaen und Cazorla nebſt einem Theil 

der Sierra di Ronda rechnet, wozu noch endlich einige kleine Localitäten 

Valencia's und Andaluſiens treten, welche der Erforſchung bedürfen. Doch 
hätten die beiden unbekannten Gebiete am Duero mit Hilfe von For⸗ 

reſter's vor einigen Jahren erſchienenen und auch geognoſtiſch illumi— 

nirten ſchönen Karte des Weinbergsbezirks am oberen portugieſiſchen 

Lauf des Duero, wenn dieſelbe in Deutſchland mehr bekannt und ver- 

breitet geweſen wären **), und mit Benutzung von v. Eſchwege's Un⸗ 

terſuchungen im nördlichen Portugal ausgefüllt werden können. Eine 

ſchriftliche Geſammtdarſtellung der geognoſtiſchen Verhältniſſe Spaniens 

nach eigenen und älteren Beobachtungen verdankten wir zuerſt Haus— 

mann's Abhandlung: De Hispaniae constitutione geognostica in 

den Commentationes Reg. Societatis Gott. 1832. VII, 72 — 90 
(im Auszuge in den Göttingſchen Gel. Anzeigen 1829). In neuerer | 

*) In des Verfaſſers Werk: Das Strandgebiet. 
**) S. meinen Aufſatz über die beiden Forreſter'ſchen Karten und einige geogno— 

ſtiſche Verhältniſſe des nördlichen Portugals in den Monatsberichten der Berliner geogr. 

Geſ. 1850. N. F. VII, 141 — 145. 

> 
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| Zeit machte Capit. Widdrington in feinem Werk: Sketches in Spain, 

during the years 1829 — 39 einen ähnlichen Verſuch, den er zum 

Theil in feinem ſpäteren Werk (S. 86) I, 365 — 384 ergänzte. 
Aber die vollſtändigſte, doch noch nicht vollendete Arbeit der Art erhiel— 

ten wir erſt neuerlichſt durch Ezquerra del Bayo (Memorias de la 

Real Academia de C. I, 1, 35 — 60; 2, 73 — 107). — Bei einem 

Blick auf das Vorkommen und die Vertheilung der Geſteinmaſſen in 

Spanien ergiebt ſich nun, daß innerhalb des Landes alle Formations— 

gruppen, mit Ausnahme etwa der permiſchen, und faſt alle Formatio— 

nen vertreten ſind. So iſt der geognoſtiſche Reichthum Spaniens im 

Allgemeinen ein bedeutender, obgleich die iſolirte Betrachtung großer 

Landſtriche leicht zur Vermuthung des Gegentheils führen dürfte, weil 

die Formationsgruppen local höchſt ungleich entwickelt ſind, und die Ober— 

fläche der unermeßlichen Paramos des centralen Spaniens namentlich 

aſt ausſchließlich aus ganz gleichförmigen Gebilden von einer oder zwei 

Formationsgruppen beſteht, ſo daß außer der formellen Gleichförmigkeit 

auch der Mangel geognoſtiſcher Mannigfaltigkeiten weſentlich zu dem 

öden Character beiträgt, welcher großen Strecken des Landes eigen iſt. 

Von den beiden Hauptclaſſen von Geſteinen nehmen die ungeſchichte— 

ten, verſteinerungsloſen ein ſo anſehnliches Gebiet ein, daß ſich ſchon 

daraus unmittelbar folgern laſſen könnte *), daß Spanien ein mit Erz⸗ 

ablagerungen reich geſegnetes Land iſt, was in der That durch die 

Nachrichten über den Bergbau des Landes vom graueſten Alterthum 

an bis zu den immer großartiger ſich mehrenden Erfahrungen der jüng— 

ſten Zeit allſeitig beſtätigt wird. Unter den ungeſchichteten Geſteinen 

kommen kryſtalliniſch-körnige und kryſtalliniſch-ſchiefrige, wie vulcani— 

ſche, ganz gleichmäßig vor. Die kryſtalliniſchen haben, wie faſt über— 

all auf der Erde, großen Einfluß auf die Geſtalt der Oberfläche aus— 

geübt, indem aus ihnen die höchſten Berge des Gebirges, namentlich 

die beiden Gebiresmauern beſtehen, welche Spanien ſowohl von Frank— 

„wie von Portugal trennen. Ebenſo wirkten dieſelben auf den 

Lauf einiger der größeren Ströme beſtimmend ein, da die aus kryſtalli— 
5 
iſchen Geſteinen beſtehende Bergkette an den Grenzen Nord-Portu— 
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lenkt und ihn 15 Leguas lang zu einem ganz abweichenden ſüdweſtli— 

chen bis Caſtro alto zwingt, worauf derſelbe wieder in ſeine alte weſt— 

liche Richtung zurücktritt. Ebenſo nöthigt eine ſüdlichere, in Portugal 

bedeutend entwickelte granitiſche Gebirgskette die Guadiana an der 

Gränze dieſes Landes ihren weſtlichen Lauf plötzlich in eine völlig 

ſüdliche, welche fie bis zu ihrer Mündung in den Ocean beibehält, um— 

zuſetzen. Unter den kryſtalliniſch-körnigen Geſteinen iſt wieder der Gra— 

nit das bedeutendſte, indem dieſer außer ſeinem durch die älteren 

franzöſiſchen Geognoſten und durch Charpentier bekannten Auftreten in 

den Pyrenäen (im Pic de Maladeta, im Aran- und Giſtanthal bei Vich 

und am Cap Creus in Catalonien. Maestre A. de Minas III, 195) 

in Spanien noch andere große Gebiete bildet, doch iſt deſſen Verthei— 

lung merkwürdig verſchieden, indem derſelbe, mit Ausnahme ſeines wei— 

teren Vorkommens in Ausläufern der Pyrenäen innnerhalb Cataloniens N 

Olot, Figueras und von Creus längs der Küſte bis Mataro und dem 

Monſenyberge bei Barcelona (Ezquerra del Bayo Memorias I, 1, 
40. Maeſtre a. a. O. III, 236) im Oſten Spaniens völlig zu feh— 
len und mit ſeinen Vorkommniſſen alſo auf deſſen weſtlichen Theil aus— 

ſchließlich beſchränkt zu fein ſcheint. So tritt der Granit ſchon in der 

Mancha und der Provinz Toledo, mit Ausnahme der an der weſtlichen 

Grenze Eſtremadura's liegenden Sierra de Guadaloupe und längs dem 

Tajo bis Toledo, ſehr ſpärlich auf (Le Play Ann. des Mines 1834. VI. 

327) *), während noch in Eſtremadura zahlreiche und große Granitinſeln 

aus der weſtlichen Fortſetzung des großen Gebietes paläozoiſcher Gebilde 

emportauchen, und der Granit in dem größten Gebirge Süd-Spa— 

niens, der Sierra Nevada, ſogar ganz fehlt. So bemerkte ſchon 

Hausmann nach eigenen Beobachtungen und den Mittheilungen von 

W. Schulz (Comment. 83), daß in der S. Nevada nie Granit vor— 

kommt, ja er ſprach es beſtimmt aus, daß dies bekanntlich ſo zerriſſene 

und ſchroff aufſteigende Gebirge das einzige Hauptgebirge Spaniens 

ſei, welches keinen Granit enthalte. Boiſſier's (98), Le Play's 

(Annales des Mines 1834. V, 226) und Willkomm's (Zwei Jahre 

*) Le Play behauptet dies eigentlich nur von der Sierra Morena, wogegen 

Lujan (Memorias I, 2, 66 — 67) gerade die Behauptung aufſtellt, daß der Kern der 
Sierra aus Granit beſtehe und daß dieſe ihm von Santa Elena bis zur Grenze Por— 

tugals ihre Erhebung verdanke. 
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I, 112; Strandgebiet, 42, 253) ſpätere Beobachtungen ſtimmen da— 

mit ganz überein, indem alle dieſe Forſcher den Kamm und die höch— 

ſten Gipfel der Nevada nur aus kryſtalliniſchem Schiefer, namentlich 

aus Glimmerſchiefer, gebildet fanden, dagegen keine Spur von Granit 

antrafen; ja nach Willkomm giebt es auf einen Umkreis von 12 D. 

Meilen in dieſem Theil Andaluſiens nicht einmal das mindeſte Vor— 

kommen eines ſolchen Geſteins. Dagegen beſtehen große Strecken 

der weſtlichen Landſchaften der Halbinſel und alſo auch Spaniens aus 

Granit, welcher namentlich im weſtlichen und ſüdlichen Galicien bei 

Lugo, Coruna, Pontevedra und Viana nach W. Schulz und Padin 

(J, 66) ausgedehnte Striche bildet und von da noch in die Provinzen 

Nord⸗Portugals und bis Leon ununterbrochen fortſetzt. Von dieſem 

großen granitiſchen Gebiet, dem größten ſogar Spaniens, zieht ſich 

dann ein langer Aſt, welcher die Sierra de Gredos an der Südgrenze 

Leons und einem großen Theil des caſtiliſchen Scheidegebirges an deſ— 

fen Südſeite bis Segovia und Colmenar hinein bildet (EZ querra del 

Bayo Memorias I, 51), ſehr tief bis in das Innere der Halbinſel 

hinein. Südlich vom Tajo in dem zwiſchen dieſem Strom und der 
Guadiana gelegenen Strecken Eſtremadura's, treten ferner die großen 

und iſolirten, zum Theil ſchon durch Bowles (152) genannten Granit— 

maſſen von Albuquerque, Cäceres, Mérida, Malpartida, Montanches, 

Truxillo (Lujan Memorias I, 2; 2 — 19) und Logroſan (Le Play 

VI, 323, 329, 331 u. ſ. w.) auf, indem die letzte Ablagerung ſich 

am die erwähnte granitiſche, zur Provinz Toledo gehörende Sierra de 

Blanco (Le Play V, 202; Willkomm Zwei Jahre III, 162, 163; 

ujan I, 1, 16), ſowie in der Nähe des Guadalquivir die Granitin— 

I von El Pedroſo nebſt einigen kleineren, der andaluſiſchen Pro— 
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floſſenen Granitablagerung der Serras de Viana und d'Oſſa in der 

portugieſiſchen Provinz Alemtejo unterirdiſch zufammenhängen. Die Na- 

tur des ſpaniſchen Granits weicht übrigens von der der Übrigen euro— 

päiſchen Geſteine gleicher Natur in nichts Weſentlichem ab. Nur bei 

Trurillo in Eſtremadura giebt es ein eigenthümliches Vorkommen phos— 

phorescirenden Granits (Ezquerra del Bajo in den Memorias I, 1; 46 

und Lujan ebendort I, 25 67). — Weit geringer find die Vorkommniſſe 

der anderen kryſtalliniſch-körnigen Geſteine, die noch am häufigſten und 

mannigfaltigſten in Galicien entwickelt zu ſein ſcheinen. So kennt 

man Diorite, obwohl ſparſam, in Galicien, und zwar am characteri— 

ſtiſchſten zu Leboreiro, ſüdlich Rivadeo, bei Cuntis und zwiſchen Qui— 

roga und el Brollon (Padin I, 66), ſowie ſüdlich von Santjago (Ez— 

querra del Bayo I, 1, 98), dann in Eſtremadura und in der Mancha 

in kleinen Maſſen und Partien zu Almaden, Cazalla, Retamal, Ba— 

dajöz, Merida und Guarena (Le Play VI, 332 — 335) zwiſchen Ara— 

cena und dem Fluſſe Odiel, am Rio Tinto, Campo Frio (Lujan Me- 

morias I, 2, 21), beſonders ausgebildet aber und mächtig zwifchen - 

Badajoz und Sevilla mit einem Hauptkern in dem Berge der Transierra 
(Lujan Memorias I, 2, 68), endlich in Andaluſien am Fuße der 

Sierra Bermeja, in der Provinz Malaga zu Marbella, Cartama, Al— 

haurin de la Torre u. ſ. w. (Ezquerra ebendort I, 2, 95), nach Haus- 

mann in der Serrania de Jaen, und zugleich als ausgezeichneten Diorit— 

porphyr kleine vereinzelte Hügel der Provinz Guadalarara in den ſoge— 

nannten Alpedroches und in der Minoſa bildend (R. Pellico Bulletin de 

la soc. geol. de France 2 Ser. III, 648). Zu den Dioriten ge— 

hören auch wahrſcheinlich die Porphyre aus der Nähe der Erzablage— 

rungen von Carthagena in Murcia (Pernolet An, des Mines Aue 

Ser. IV, 47 — 48) nebſt denen von Cuevas und Vera in Andaluſien 

(R. Pellico und A. Maestre Anales de Minas II, 117, 131). Sye 

nite giebt es gleichfalls ſparſam, doch wieder in Galicien bei Mellid, 

zwiſchen Orenſe und el Carballino und in der Nähe des Cap Orte- 

gal (Padin I, 66), in Eſtremadura mit den Dioriten zuſammen nach 

Lujan (I, 21), endlich in der Provinz Sevilla, nahe ihrer Grenze mit der Pro⸗ 

vinz Huelva bei Zafra, Santa Olalla und Real de la Jara (Ezquerra 

del B. a. a. O. I, 47). Andere hornblendereiche Geſteine bilden da— 

gegen in Galicien öſtlich von St. Jago und 8 Leguas weit bis zu den 
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Bergen von Deza, bei Vigo und Amenal, unfern Mellid, am Cap 

Ortegal, bei Traba, Ferreira und Couſo ausgezeichnete Gruppen (Pa— 

din I, 66. Ezquerra del B. I. 2, 97). Nächſtdem finden ſich Eupho— 
tive (Gabbro) in Galicien, ſehr ſchön z. B. öſtlich von Mellid (Pa— 

din I, 66) und in Eſtremadura bei Almaden, Guarena, Merida, Ca- 

zella, Badajoz (Lujan I, 2, 20, 67), und zwar hier angeblich über— 

all in Verbindung mit Dioriten (Le Play VI, 332 — 335). Hyper 
ſthenite beobachtete Le Play CV, 205) gleichfalls häufig in Eſtremadura 

bei Albuquerque, Guarena, Almadén und Cazalla, und außerdem ſollen 

dergleichen bei Salinas de Pozo in der Provinz Burgos angetroffen 

worden ſein (Garcia bei Hausmann Gött. Gel. Anz. 1829, 1975). 
Vereinigt kommen, wie man behauptet, alle dieſe grünen körnigen Ge— 

bilde in der Sierra Nevada in den den Glimmerſchiefer durchſetzenden 

Gängen vor (Willkomm Strandgebiet 253). Viel verbreiteter hat man 

Serpentine, namentlich im Ueberfluſſe in Galicien zu Caſtro Vite, öſt— 

lich Mellid, in den Bergen von Barreiro, unfern Cangas (Ez— 

querra del B. 1, 2, 98) und an mehreren anderen Puncten, beſon— 

ders ausgedehnt aber und ſchön zu Lavazzo, 6 Stunden öſtlich Sant— 

jago (Padin 66); ferner ebenfalls ſehr ſchön in Andaluſien längs der 
Küſte von Almeria bis Tarifa, zumal bei Velez Malaga (Le Play 

V, 220; Ezquerra I, 298); am Fuße der Sierra del Gador bei Berja, 

und unfern Granada im Baranco de San Juan der Sierra Nevada 

Ezquerra J, 297), wo fie ſchon Bowles (446) kannte. Topfſteine fin- 
den ſich endlich bei Caſtro Vite, Villamor u. ſ.w. in Galicien (Padin 66). 

Feldſpathe, Porphyre fehlen auch nicht, doch hat man ſie nur ſel— 

mn in ausgedehnteren Maſſen. Am meiſten iſt dies in Eſtremadura 

ebirge Andaluſiens oder die Sierra Bermeja (Willkomm Zwei Jahre 
28), jo wie auch rothe Porphyre bei Velez Malaga vorkommen ſol— 

Im Oſten fanden dergleichen Cap. Cook an den Grenzen Anda- 

ſens und Murcia's, Pellico und Maeftre in den Ebenen an der 
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Mündung des Almanzoraflüßchens bei Vera und Bedar (Anales II, 

131). Im Norden kennt man dergleichen in Aſturien am Bach Or⸗ 

derias bei Fayedo (Paillette Annales des Mines. 2e Ser. II, 441) 

dann im Gebiet der Steinkohlenformation zu Caſtiello (Leonhard 9), am 

ausgedehnteſten aber, wie es ſcheint, in Catalonien (Maestre Anales 

de Minas III, 205), indem ſie ſelbſt bis in das Herz dieſer Land— 

ſchaft oder mitten in die Provinzen Barcelona und Tarragona ſich er— 

ſtrecken, da Maeſtre mehrere Vorkommniſſe ſolcher Porphyre daſelbſt 

kennen lernte. So traf derſelbe in der Sierra de Prades bei Tarra— 

gona in Granit übergehende Feldſpathporphyre (III, 219, 239) und 

in der Steinkohlenablagerung von San Juan de la Abadeſas in der 

Provinz Gerona ähnliche Porphyre, die er ausdrücklich als roſenroth und 

quarzfuͤhrend bezeichnet. Schwarze Porphyre kommen endlich gleichfalls 

an verſchiedenen Stellen vor. Le Play ſah dergleichen zu Zalaméa in 

Eſtremadura (VI, 232), Ezquerra an einigen Puncten von Navarra, 

z. B. am Hügel von Belate bei Almandoz und auf dem Wege von 

Pampluna nach Frankreich (Memorias I, 2, 298) und außerdem ſollen 

ſchwarze Porphyre zu Alberraein in der aragoniſchen Provinz Teruel 

angeblich bolithiſche Gebilde durchſetzen (ebendort I, 2, 96). Doch ift 

die Natur aller dieſer Porphyre noch ungemein wenig genau un— 

terſucht und deshalb oft zweifelhaft. So nennt Ezquerra die in der 

Mancha bei Almadén auftretenden Porphyre einmal ſchwarze (Bull. 

de la soc. geol. de Fr. 1838. X, 107) und ſpäter wieder quarze 

führende (Memorias I, 2, 83), Bezeichnungen, die nach den beſtehen- 

den Anſichten über die ganz verſchiedene Natur der ſchwarzen und der ro- 

then quarzführenden Porphyre unvereinbar find. Ja ſelbſt bei den ca- 

taloniſchen Porphyren dürften bei der gegenſeitigen Ausſchließung bei- 

der Arten von Porphyren die angegebenen Beſtimmungen zweifelhaft 

ſein, indem bei der Quarzhaltigkeit der Porphyre von San Juan de 

las Abadeſas es nicht gut denkbar iſt, daß die damit in Verbindung 

ſtehenden von Camprodon ſchwarze (Ezquerra Memorias I, 2, 79) 

find. Die Trachyte beſchränken ſich in Spanien auf wenige Puncte 

des öſtlichen Küſtenrandes von Murcia und Andaluſien und noch auf eine 

Localität in Biscaya. So erhebt ſich ein einzelner trachytiſcher Berg, 

der Cabezo de la Raja (d. h. geſpaltener Berg; Pernolet Annales 

des Mines. Aue Ser. XIX, 39), mitten in der aus tertiaren Gebilden 
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Trachytbreccien, Bafalten und Laven. Die einzige Localität, wo man 

zußerdem auf der iberiſchen Halbinſel Trachyte gefunden, liegt in wei— 

III, 349). Auch diejenigen Terrains des ſpaniſchen Bodens, wo der vul— 

caniſche Proceß deutlichere Spuren ſeiner Wirkſamkeit zurückgelaſſen hat, 

ſind in neuerer Zeit aufmerkſamer erforſcht worden. So das catalo— 

niſche in der Provinz Gerona, das intereſſanteſte von allen, welches 

Argelaguer, Santa Pan, S. Feliu, Amer, dann im Oſten und Süden 

von Gerona bei Vergas, La Biſbal und Maſanet de la Silva einen 
Raum von 12 Quadratleguas einnimmt (A. Maestre Anales de Mi- 

nas II, 227; Ezquerra I, 2, 77), aber wahrſcheinlich fich noch wei— 
ea, da ſelbſt die ge von Hoſtalrich auf u Ge⸗ 

4 Bowles erwähnt (hay trozos de pehascos, que conservan 

as senales de fuego S. 209). Doch blieb es lange Zeit völlig un— 

beachtet, bis endlich ein Bewohner Olots, Namens Bolés, im Jahre 
1796 in einer eigenen trefflichen Schrift, und im Jahre 1808 der 

Americaner Maclure (Journal de Physique. 1808. LXI, 219), end- 
ich Debilly (Anales des Mines. 1828. 2e Ser. IV, 181 - 210) 

nd Lyell (Principles of Geology. London 1835. IV, 38 — 47) 

e Aufmerkſamkeit wieder darauf lenkten ). Durch ſeine großen 

tröme vulcaniſcher Laven, welche ſich auf beſtimmte Kratere zurück⸗ 

T ) Der bekannte franzöſiſche Geognoſt Cordier war eigentlich der erſte fremde 

urforſcher, der die vulcaniſchen Erſcheinungen Cataloniens gründlich unterſuchte, in— 

er ſchon im Jahre 1802 ſich von der Verbreitung der großen Schlackenhaufen 
er Fluvia überzeugte (Ann. des Mines. 2e Ser. IV, 205); doch machte er nichts 

ber bekannt. 
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führen laſſen und auf weite Erſtreckungen der Sohle enger Thäler, 

ganz wie die Lavenſtröme am Aetna und in den Umgebungen von 

Clermont folgen (Lyell IV, 4), oder auch in breiten Decken über die 

nummulitiſchen Geſteinmaſſen ſich ergoſſen haben, ſo wie durch ſeine 

mehr als 14 faſt vollſtändige Kraterberge gleicht dies Gebiet völlig den 

berühmten vulcaniſchen der Auvergne oder der Eifel. Der ausgezeich- 

netſte aber unter deſſen Bergen iſt der bis 300 Varas über ſeiner Ba— 

ſis hohe Montſacopa, welcher nach Debilly (a. a. O. IV, 189) durch 

ſeine Geſtalt und ſeinen wohlerhaltenen Krater eine auffallende Aehn— 

lichkeit mit dem ſchönen Kraterberge der Auvergne, dem Puy de Pa— 

riou, beſitzt. Ihm folgen zunächſt in Ausbildung und Erhaltung der 

Montalivet, Puyg de la Garrinada, Batet, Cruſcat, der St. Marga— 

rita de la Cot (letzter mit einem 455 engl. F. tiefen Krater; Lyell IV, 
38 — 47; Maeſtre III, 229), und endlich in der Nähe Geronas bei 

San Juan de Mora noch ein ungeheurer Krater, deſſen Ströme bis 

Gerona reichen (Ezquerra I, 2, 278) *). Die Geſteine find hier vor: 

herrſchend blaue, graue oder ſchwarze feſte Baſalte, welche zum Theil ganz 

ſo ausgebreitet ſind, wie eine geſchmolzene und aus einem Hochofen 

gefloſſene Maſſe erſcheinen würde, die Gelegenheit hätte, ſich über eine 

geneigte Fläche auszudehnen. Außerdem finden ſich ſchlackige und ſchwam— 

mige, meiſt rothe Laven in unermeßlicher Anhäufung, woraus auch der — 

Berg von Montſacopa, der Berg von Olivet und der Garrinada auf— 

gebaut ſind, endlich rothe, graue und ſchwarze regelmäßige Ablagerun— 

gen vulcaniſcher Aſchen. Beſonders der Ausbruch von Caſtell folit war 

baſaltiſch; durch ihn entſtand unter anderen der bis 30 Varas hohe und 

aus 5 über einander liegenden dicken Bänken beſtehende Fels, auf dem 

dieſe Stadt ſteht. Die Bänke ſind ſämmtlich durch Thonlagen von 

einander getrennt, und ihre Maſſe erſcheint durchaus in wundervoller 

Regelmäßigkeit ſenkrecht auf die Trennungslagen prismatiſch zerklüftet 

(Ezquerra I, 2, 78; Taf. 6). Dies ganze vulcaniſche Terrain Ca- 

taloniens dürfte übrigens ein Product antediluvialer Thätigkeit ſein, 

doch ſollen nach noch vorhandenen Documenten des Archivs von Olot 9 

im Jahre 1421 in der benachbarten, El boſque de Toſca genannten 

*) Ezaquerra del Bayo gab neuerlichſt ein Kärtchen (Memorias I, Taf. 7) dieſes 

vulcaniſchen, vor einigen Jahren auch von Maeſtre ausführlicher beſchriebenen vulcaz 

niſchen Terrains von Catalonien (Boletin official de Minas 1844.) 

Eu 
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ocalität vulcaniſcher Gebilde ſich 3 feuerſpeiende Oeffnungen gebildet, 

aber nur eine Nacht hindurch gebrannt haben (Maeſtre III, 231). 

2 ehnliches fand damals angeblich auch bei Amer ſtatt, doch bezweifeln 

Bolös und Lyell die Richtigkeit dieſer Angaben, obgleich der bekannte 

ſpaniſche Hiſtoriker Mariana die Ausbrüche beſtätigen ſoll. Gewiſſer iſt 

es, daß die ganze Gegend bis Perpignan und Barcelona in dem Jahre, 

ja ſogar ſchon von 1410 an, ſtark an Erdbeben litt, und daß daſſelbe 

im Jahre 1428 ſogar noch mehr der Fall war, indem Amer dadurch 

ganz zerſtört wurde und Barcelona's Bevölkerung ſich genöthigt ſah, 

ihre Häuſer zu verlaſſen und außerhalb der Stadt zu campiren (Mae— 

ſtre III, 232). Weniger in entſchiedenem Character erſcheint ein zwei— 

tes vulcaniſches, auch ſchon durch Bowles (209 — 210) als ſolches 

erwähntes, aber erſt im Beginn dieſes Jahrhunderts (1802) durch 

Cordier unterſuchtes vulcaniſches Terrain, das ſich rund um das Cabo 

de Gata von der Teſtaſpitze bis eine Legua ſüdlich von Carboneras, 

verbreitet und auf ſeiner Oberfläche nächſt den ſchon erwähnten 

Trachytmaſſen und olivinreichen Baſalten aus Schlacken und ganz 

oder halbverglaſten Geſteinen, Obſidianen, Perl- und Pechſteinen und 

demnächſt auch aus Bimsſtein beſteht. Am Ausgezeichnetſten iſt der 
vulcaniſche Character an der Oſtküſte des Caps am ſogenannten ge— 

nuefifchen Thurm (Morron de los Genoveses), wo auf den letztge— 

nannten Geſteinen ein aus der trichterförmigen Vertiefung eines voll— 

kommenen Kegelberges einſt ausgefloſſener baſaltiſcher Strom ruht (A. 

Maestre und R. Pellico A. de Minas II, 133 — 141; Ezquerra J, 
2, 84 — 89). Am Cerro de Garbanzal derſelben Gegend giebt es ſelbſt 

Dolerite. Da auch noch weiter im Norden nach Carthagena zu zwi— 

ſchen Vera und Bedar eine Reihe vulcaniſcher niedriger Berge, zu de— 

nen beſonders der vulcaniſche Kegelberg gehört, auf welchem eine Ca— 

pelle der Virgen de la Cabeza ſteht (Maeſtre II, 131 — 132; Ezquerra 

2, 86), und ebenſo im Süden mitten im Gebiete der Tertiärkalke 

m Almeria bei Nijar ein ſehr ausgebildeter trachytiſcher Krater auf 

it (Maeſtre II, 118), endlich die Columbretes und die kleinen 

ten am Cabo de Palos vulcaniſche find (Sauvage IV, 95), fo 
t ſich wenigſtens vom Cap Palos nördlich Carthagena bis Alme— 
„längs dem Rande des mittelländiſchen Meeres, eine vulcaniſche 

ne von 25 Leguas Länge annehmen (Ezquerra I, 2, 85), weil die 
Zeitſchr f allg. Erdkunde. Bd. I. 8 
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Maſſen aller genannten Puncte, gleich der cataloniſchen, ohne Zweifel 

unterirdiſch zuſammenhängen. Daß in der Tiefe dieſes vulcaniſchen 

Gebietes die feurige Thätigkeit noch nicht ganz erloſchen iſt, haben die 

im Lauf des Jahrhunderts in Murcia wiederholt eingetretenen Erd— 

beben deutlich erwieſen. Dies geſchah beſonders durch das Ereigniß, 

welches am 21. und 27. März und 18. April 1829, dann im Jahre 

1840 Murcia beunruhigte. Beſonders das erſte war in der Gegend 

von Orihuela von furchtbarer Stärke; bei ihm that ſich die Erde auf; 

150 Oeffnungen entſtanden allein bei San Felipe de Nera, außer an— 

deren bei Rojales, aus denen Gaſe emportraten, Sand und Waſſer 

emporgeſchleudert wurden. Selbſt noch vor wenigen Jahren wurde 

dieſelbe Gegend durch Erdbeben beunruhigt. Mit einem ſolchen unter— 

irdiſchen Proceß dürften auch die noch in der hiſtoriſchen Zeit ſtattge— 

fundenen (Ezquerra I, 2, 104) Senkungen der Küſte am Cabo de 

Palos zuſammenhängen, ja vielleicht ſelbſt die noch ſeit Menſchenge— 

denken bei Malaga beobachteten (Silvertop in Jameson Edinburgh 

Phil. Journ. XV, 376) *). Weniger bekannt bis vor Kurzem, obgleich 

ebenfalls ſchon durch Bowles erwähnt (209), iſt ein drittes großes 

vulcaniſches Terrain Spaniens in demjenigen Theil der Mancha, der 

jetzt die Provinz Ciudad Real bildet, und deſſen Größe noch bedeuten— 

der, als die des cataloniſchen iſt, indem es 9 Leguas NO. — SW. Länge 

und 7 Leguas SO. — NW. Breite hat (Naranjo y Garza in der Re- 

vista minera). Die Hauptpuncte deſſelben erſcheinen bei Fernanca- 

ballero, Torralba, Piſon, Ciudad Real, Piedra Buena, Pozuelos, Ca- 

racuel, Cabeza Arados, Calzada, Alt-Calatrava und Puerto llano an 

der oberen Guadiana. Baſalt von ſehr verſchiedener Beſchaffenheit bils 

det darin das herrſchende Geſtein, welches man 7 Stunden weit ver— 

folgen kann; nächſt ihm kommen Laven in Strömen, Bimsſteine und 

andere Geſteine vulcaniſcher Natur vor. Bei Puerto llano iſt der Ba- 

ſalt ſehr zirkonreich (Ezquerra in Leonhard und Bronn N. Jahrbuch 

für M. G. 1835, 203; Bull. de la soc. geol. de Fr. X, 107). 

Außerdem ſind für dies von tertiären Geſteinen umgebene vulcaniſche 

*) Eine geognoſtiſche Skizze dieſer vulcanifchen Gegenden erhielten wir noch 

durch Cook (Sketches in Spain. Paris 1834. II, 321); die Columbretes beſchrieb 

Smyth (J. ol the geogr. soc. of Lond. I, 59). 
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Terrain Kratere und Lavenſtröme characteriſtiſch *). Weniger ſicher ift 

die Eriſtenz eines vierten vulcaniſchen Gebietes bei den berühmten Erz— 

lagerſtätten von Rio Tinto in Eſtremadura, obwohl Ezquerra hier einen 

großen, aus einer eiſenſchüſſigen, ſchlackigen Lava beſtehenden Strom 

und Andeutungen eines großen Kraters geſehen haben will, und auch 

ein altes ſpaniſches Werk von einem früheren Vulcan ſpricht, ein Be— 

weis nach Ezquerra, daß die vuleaniſchen Phänomene dieſer Gegend 
rüh die Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen haben (Anales de Minas 

352 - 353; Bull. de la soc. g&ol. de Fr. X, 107). Baſaltvor— 

kommniſſe ohne Begleitung von Schlacken und Krateren, meiſt in Gang— 

orm auftretend, fehlen in Spanien gleichfalls nicht. So ſetzt ein Gang 

von Hornblende, Augit und Zeolith führendem Baſalt in Galicien un— 

weit Santiago auf (Schulz Descripeion 41). Eben ſolche Gänge ſoll 

es in der Sierra Nevada geben, und endlich will man auch in der 

Sierra de Cuenca Baſaltvorkommniſſe beobachtet haben. — Im Vergleich 

mit den kryſtalliniſch körnigen und ungeſchichteten Steinmaſſen nahmen 

die kryſtalliniſch ſchiefrigen in Spanien einen nur verhältnißmäßig ge— 

ringen Raum ein, und zugleich iſt ihr Vorkommen auf wenige Pro— 

vinzen beſchränkt. Ziemlich ausgedehnt erſcheinen dieſelben jedoch im 

nordweſtlichen Spanien, namentlich in Galicien, meiſt als Gneis- und 

Glimmerſchiefer, aber auch als Talk- und Chloritſchiefer, ja ſelbſt als 

Itacolumit; Gneis z. B. bei Pontevedra, Mellid, Betanzos, Noya, 

Carril, Bamio, Tribes u. ſ. w., Glimmer und Talkſchiefer häufig bei 

Betanzos, Ferrol, Santiago, Coruna, an der Bai von Foz, Chloritſchie— 

er in den Umgebungen von Caſtriz, Arzua, Montes, Chantada und 

Rua de Valdeorras, Itacolumit an der Bai von Foz, an der Louſada, 

Goya, der Legua Longa, am ſchönſten aber an der Fozbai (Schulz 

11 14, Padin 66). Das Auffinden des letztgenannten Geſteins iſt 

ſehr bemerkenswerth, da es die Möglichkeit erweiſt, hier, wie in Por— 

tugal, zur Entdeckung des Eiſenglimmerſchiefers und damit wahrſchein— 

ich zu der der primitiven Lagerſtätten des in den Thälern der Pro— 

2 13 noch ziemlich en Diluvialgoldes su gelangen. Be beſon⸗ 

= Ezquerra lieferte auch von dieſen Vorkommniſſen ein Ueberſichtskärtchen 

und beſchrieb fie (Memorias J, 2, 81 — 84. Taf. 7). 
8 * 
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mer in der Nähe der Granitmaſſen (Schulz 25) vorkommenden chia— 

ſtolithenreichen kryſtalliniſchen Schiefer. Doch giebt es auch in der Nach— 

barſchaft des Granits wahre Thonſchiefer mit Chiaſtolithen. Al. von 

Humboldt war der Erſte (Voyage X, 271), der die letzten in gro— 

ßen und ſchönen Exemplaren in Galicien auffand. Uebereinſtimmend 

mit den geognoſtiſchen Verhältniſſen von Galicien ſind beſonders die des 

weſtlichen Aſturiens, wo Paillette Chloritſchiefer und talkige Glimmer 

ſchiefer zu beobachten Gelegenheit hatte (Bull. de la soc. geol. de 

Fr. Aue Ser. VI, 580) und Schulz ungewöhnlich große Chiaſtolithen 

wieder rund um eine Granitkuppe im Diſtriet von Boal auffand (Ana- 

les des Minas I, 365; Buvignier Bull. de la soc. g£ol. de Fr. 

X, 110; Paillette ebendort 2e Ser. II, 440). Ob aber alle dieſe 

Gebilde ſich ſuͤdlich weit in Leon verbreiten, wie Willkomm's Karte an— 

giebt, iſt mir unbekannt, da die vorliegenden Quellen nichts darüber 

berichten. Vorhanden ſind ſie ſtellenweiſe allerdings in den weſtliche— 

ren gebirgen Theilen der Landſchaft Leon, da ſchon Humboldt bei Lo— 

nora, ſowie zwiſchen Villalpando und Benavente Gneis fand (Hertha 

IV, 15). In den den Pyrenäen zunächſt liegenden nordſpaniſchen 

Provinzen ſcheinen die kryſtalliniſchen Schiefer beſchränkter aufzutreten. 

Am meiſten iſt dies mit dem Gneis der Fall, wogegen der Glimmerſchie— 

fer, ungeachtet ſeines im Allgemeinen nur geringen Erſcheinens, in Ca— 

talonien zu jeder Seite der Granitberge wenigſtens zwei parallele Züge 7 

bildet. Man kennt denſelben z. B. bei Bielſa, im oberen Theil des 

Giſtauthals, am Cap Creus u. ſ. w. Stellenweiſe verliert er hier fei- 

nen Glimmergehalt ganz, und er wird dann zu einem ſchiefrigen Quarz; 

in Talkſchiefer finden ſich gleichfalls Uebergänge (Maestre Anales III, 

197). Am Montſeny und Montfen, 2 granitiſchen Bergen unweit 

Barcelona, bedecken endlich chiaſtolithenführende Schiefer wiederum den 

Granit (ebendort III, 236). Auch im Süden Andaluſiens und Mur— 

cia's fehlen kryſtalliniſche Schiefer nicht, indem die Sierras de Nevada 7 

und de Filabres (Hausmann Gött. Gel. Anz. 1841, 1902; Willkomm 

Strandgebiete 253, 254; 2 Jahre III, 101, 102), die reſp. ſüdlich und 

öſtlich davon gelegenen Sierras de Alhamilla und Cabrera (Pellico 

und Maestre Anales de Minas II, 117, 120; Pernolet Ann. des 

Mines. 3”® Ser. IX, 88), der ſüdliche Fuß der Sierra de Contra= 

vieſa bei Adra und Motril, endlich der größte Theil des Aguaderas— 



Die neueren Zuftände von Spanien. 117 

gebirges zwiſchen Aguilas und Lorca (Sauvage Annales des Mines. 
4=e Ser. IV, 98) und die durch ihren Erzreichthum in neuerer Zeit 

ſo berühmt gewordene Almagreraskette bei Vera (Pellico und Mae— 
ft e II, 125; Pernolet IX, 71) aus Gneis und Glimmerſchiefer beſte— 
hen, ja nach Silvertop's (Jameson Edinb. Phil. Journ. XV, 375), 

Pernolet's (a. a. O. IX, 85), ſo wie Pellico's und Maeſtre's über— 

einftimmenben Anſichten (Anales de Minas II, 124) fogar die Baſis 
des ganzen erzreichen Küſtendiſtricts von Malaga bis Carthagena aus 

ſolchen Gebilden“ befteht. Auf großen Strecken, namentlich in der 

öſtlichen Hälfte der S. Nevada und in deren Fortſetzung bis zu der 

S. Alhamilla und Cabrera zeichnet ſich der Glimmerſchiefer durch ſeinen 

erſtaunlichen Reichthum an Granaten aus, die meiſt von geringer Größe 

find (Pellico und Maeſtre II, 120). Schon Bowles kannte dieſe Ei- 

genthümlichkeit (163), die in neuerer Zeit auch von Hausmann (Gött. 
Gel. Anz. 1841, 1907), Ezquerra (Leonhard und Bronn N. Jahrbuch, 

1841, 353), Le Play (, 228), Willkomm (Strandgebiete 65; 2 Jahre 

III, 101), Pellico und Maeſtre (II, 118, 119) nicht unbemerkt blieb. 

Wo das mit Granaten erfüllte Geſtein ſehr mürbe iſt, ſchälen fich dieſelben 

icht aus und häufen ſich in dem Sande der Thalſohlen dergeſtalt, 

daß eine Schlucht bei Nijar danach ſogar den Namen las Granatillas 

erhielt, und daß die Landleute ſich der Granaten als Schroot bedie— 
nen. Im centralen Spanien bilden endlich kryſtalliniſche Schichten mit 

dem Granit das caſtiliſche Scheidegebirge, an deſſen nordöſtlichem Ende 

bei Hindelaeneina und Congoſtrina, WN W. von Siguenza, in neue 

r Zeit im Gneis außerordentlich reiche Silbererzgänge aufgefunden 

wurden (Ezquerra del B. Anales de Minas III, 323 — 327; Pel- 

ico im Bulletin de la soc. g&ol. de Fr. 2e Ser. III, 648; Will 
komm Wanderungen II, 371). In Eſtremadura und im nordweſtlichen 

Andaluſien umſchließen abermals ſchmale Zonen derſelben Schiefer die 

Seanitinfehn und zeichnen fich, wie die ähnlich gelagerten kryſtalliniſchen 
> chiefer Galiciens, Aſturiens und der Bretagne durch ihren reichen Chia— 

li thengehalt aus. (Le Play VI, 338, 341; Lujan I, 2, 24.) 

Gumprecht. 
(Schluß ſolgt.) ne 
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IV. 

Die neueſten Fortſchritte der Hydrographie. 
(Hierzu eine Karte.) 

rr 
Das auf der Erde Bewegte iſt vorzugsweiſe in zwei Aggrega— 

tionsformen vorhanden, der tropfbaren und der luftförmigen, denn wir 

leben an der Grenze zweier Meere, über dem tropfbaren und auf dem 

Boden des Luftmeeres. Die Geheimniſſe der Tiefe ſind uns noch eben 

ſo verſchloſſen, als das, was in den höheren Regionen der Atmoſphäre 

vorgeht. An der Grenze zweier Gebiete machen ſich in allen Erſchei— 

nungen die Eigenthümlichkeiten beider geltend, und es iſt daher klar, 

daß eine Hydrographie ohne Atmoſphärologie undenkbar iſt, und daß 

ebenſo in klimatologiſchen und meteorologiſchen Verhältniſſen hydrogra— 

phiſche Bedingungen eine bedeutende Rolle ſpielen. 

Man ſollte daher glauben, daß Disciplinen, welche ſo mannig— 

faltige Berührungspunkte darbieten, ſich möglichſt gleichförmig entwickeln 

werden. Dies iſt aber nicht der Fall. Man kann im Gegentheil ſa— 

gen, daß zwiſchen beiden eine Art von Alterniren ſtattgefunden hat, 

daß in der einen vorzugsweiſe das Gegenſtand der Unterſuchung ge— 

worden, welches in der anderen weniger beachtet wurde. So iſt in 

der Atmoſphäre die Verbreitung der Wärme in horizontaler Richtung 

viel genauer erforſcht, als ihre Abnahme nach der Höhe, im Meere 

hingegen die Temperaturabnahme nach der Tiefe beſtimmter ermittelt, 

als ihre Veranderung in horizontaler Richtung. Die Einwirkungen der 

Ebbe und Fluth haben von jeher unter den Bewegungen des tropfbar 

Flüſſigen eine hervorragende Stellung eingenommen, während im Luft 

kreiſe es bisher noch nicht gelungen iſt, die flutherzeugende Kraft der 
Sonne und des Mondes zu ſondern von der durch die Wärmeerregung 

der erſteren hervorgerufenen täglichen Oscillation des Barometers. Der 

Grund dieſer auffallenden Thatſache liegt in der Verſchiedenheit des 

Objectes der Beobachtung und in der Verſchiedenheit der Stellung des 

Beobachters zu dieſem Object, denn das Luftförmige unterſcheidet ſich 

ſo weſentlich von dem Tropfbaren, daß ſelbſt, wenn wir für beide gleich 
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geftellt wären, die erheblichſten Unterſchiede ſich geltend machen wür- 

den; dazu kommt ferner, daß wir vom Meere nur die bewegte Ober— 

fläche ſehen, während wir nur die unteren Ströme der Atmoſphäre 

Die ganze Maſſe der Atmoſphäre iſt ein wenig kleiner, als ein 

Milliontheil der Erdmaſſe. Unter der eue daß die Dichtig⸗ 

malaja würden als einige kleine Inſeln drums ee Das Luft⸗ 

eer würde daher ſelbſt unter der Bedingung einer nach oben unver— 

änderten Dichtigkeit faſt uferlos ſein. Welcher Unterſchied daher mit 

dem Tropfbaren, über deſſen Oberfläche ſich ſo viele Inſeln, ſo mäch— 

tige Continente erheben, während in der nach Oben ſich verdünnenden 

Atmoſphäre ſelbſt die höchſten Gebirge als Untiefen ſtets überſtrömt 

werden! Daraus folgt unmittelbar, daß die Bewegungen des Luftmee— 

res freier ſind, als die des tropfbaren, daß die Configuration des Fe— 

ſten in der Hydrographie daher von viel größerer Bedeutung iſt, als 

in der Atmoſphärologie. Das Problem der Meeresſtröme iſt ſchon 

deswegen ein verwickelteres, als das der Luftſtröme, abgeſehen davon, 

daß das Luftmeer größtentheils einen vollkommen gleichartigen Boden 

an der Oberflache des Meeres beſitzt, während das tropfbare Meer 

überall auf einer feſten Grundlage ruht. Für die Auffindung dieſer 

Unebenheiten iſt aber außerdem der Meteorologe beſſer geſtellt, da ſie 

der unmittelbaren Beobachtung zugänglich ſind, während der Meeres— 

boden ſich unſeren Blicken entzieht. 
Verwickelte Erſcheinungen, in welcher viele bewegende Kräfte ſich 

geltend machen, ſie mögen nun in gleichem Sinne wirken oder einan— 

der hemmend gegenübertreten, können nur allmälig dem Verſtändniß 

zugänglich werden. Der dabei von den Naturforſchern eingeſchlagene 

Weg iſt dann in der Regel der, daß man zunächſt einige dieſer Kräfte 

n berückſichtigt läßt, um die Wirkung einer beſtimmten zu erkennen. 

18 jo gewonnene Ergebniß weicht dann oft erheblich von der Wirk— 

keit ab, aber das Erkennen dieſer Abweichung iſt ſchon ein Fort— 
ritt, indem wir nun auf die ſtörenden Urſachen geführt werden, 

liche. Was nun die bewegenden Kräfte betrifft, welche hiebei in 
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Betracht kommen, fo find es vorzugsweiſe zwei, welche hier zu berück- 

ſichtigen ſind, die allgemeine Anziehung des Materiellen und die Wärme. 

Die Wirkung der erſteren hat man feit lange als eine weſentliche ers 

kannt, die der letzteren iſt erſt ſpäter in ihrer Bedeutung aufgefaßt 

worden. 

Daß die Erſcheinung der Ebbe und Fluth mit der Bewegung des 
Mondes zuſammenhänge, wurde ſchon von Ariſtoteles ausgeſpro-— 

chen, ja von Strabo eine dreifache Periode bereits in ihr erkannt, 7 

die jährliche, monatliche und tägliche. Noch beſtimmter drückt ſich Po- 

ſidonius aus, indem er ſagt, daß das Meer die himmliſchen Bewe- 

gungen, in welchen jene drei Perioden erſcheinen, nachbilde, aber am klar⸗ 

ſten Plinius, welcher ausſpricht, daß in der Sonne und dem Monde | 

die Urſache jener Bewegung zu fuchen fei „moventur aquae ut an- 

cillantes sideri avido trahentique secum haustu maria“. Dieſes 
Gleichniß des Dienens hob endlich Keppler zu der klaren Vorſtellung 

einer anziehenden Kraft. „Schwere iſt,“ ſagt er, „eine gegenſeitige 

körperliche Affection zwiſchen Körpern, die zur Vereinigung ſtreben. 

Zwei Körper würden nicht gehindert an einem zwiſchen ihnen gelege-⸗ 

nen Orte zuſammentreffen, indem jeder um fo viel ſich dem andern nä 

hern würde, als deſſen Maſſe im Vergleich zu ſeiner beträgt. Würde F 

daher Mond und Erde nicht zurückgehalten, jeder in feiner Bahn, jo 7 

würde die Erde aufſteigen zum Monde um den funzigſten Theil des 

Zwiſchenraumes, der Mond zur Erde herabſteigen, um dort mit ihr 

zuſammenzutreffen. Der Mond zieht die Waſſer der Erde an, wo— 3 

durch Ebbe und Fluth entfteht, da wo die Buchten des Meeres am 

weiteſten find und den Gewäſſern Raum geben, ſich hin und her zu 

bewegen. Hört die Erde auf ihre Gewäſſer anzuziehen, ſo würden die 

Waſſer der Meere ſich erheben, um auf den Mondkörper zu fließen.“ 

Aber durch die allgemeine Vorſtellung einer gegenſeitigen Anzie⸗ 

hung war der Werth der Löſung des Problems nur angedeutet; zu 

ſeiner Durchführung war es nöthig, daß erkannt werde, daß die Ge 

ſammtanziehung eines Himmelskörpers das Endergebniß aller der An— 

ziehungen iſt, welche jedes Theilchen auf alle übrigen materiellen zu- 

ßert, und daß dieſe Wirkung mit Zunahme der Entfernung der auf 

einander wirkenden Theile abnimmt. Erſt durch Newton wurde der 

Satz ausgeſprochen, daß die flutherzeugende Kraft eines Geſtirns nicht 
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die ganze Anziehungskraft iſt, welche daſſelbe auf die Erde ausübt, ſon— 

dern der Unterſchied der Anziehung auf den Mittelpunkt und die Ober— 
fläche deſſelben. Dadurch wurde unmittelbar klar, warum das Waſſer 

eitlich nicht nur nach dem dem Monde zugewendeten Punkte hin ſtrömt, 

ſondern eben ſo nach dem von ihm abgewendeten, warum außerdem 

der Mond, deſſen Anziehungskraft auf die Erde 160 mal kleiner iſt als 

die der Sonne, dennoch eine ſtärkere Fluth erzeugt, als die Sonne, da 

er mit einem Dreißigtheil dieſer Kraft den ihr zugekehrten Punkt der 

Erde ſtärker anzieht, als den Mittelpunkt, während dies die Sonne nur 

mit dem zwölftauſendſten Theil ihrer Geſammtkraft thut. Cbenſo wurde 

einfach erläutert, warum die Fluthen innerhalb eines Monats zwei 

Maxima und Minima der Höhe zeigen, die regelmäßig in einander 

übergehen, weil in der Wirkung der Sonne ſich die Länge des Son— 

nentages als Periode geltend macht, in der des Mondes die des faſt 

um eine Stunde längeren Mondtages, der jährlichen Periode und der 

monatlichen aber auch dadurch Rechnung getragen, daß, da die abſo— 

lute Entfernung beider Geſtirne von der Erde in ihren elliptiſchen Bah— 

nen ſich ändert, nothwendig auch ihre anziehende Kraft eine periodiſche 

Aenderung erleidet. Auf den Einfluß der Neigung der Bahnen gegen 

die Drehungsrichtung der Erde machte endlich Newton durch die Be— 

merkung aufmerkſam, daß ein in der Verlängerung der Erdaxe ſtehen— 

des Geſtirn nicht ein periodiſches Steigen und Fallen hervorrufen könnte, 

ſondern eine dauernde Anhäufung des Waſſers an einer beſtimmten 

Stelle und eine entſprechende Erniedrigung an anderen, und macht 
dann geltend, daß nach dem Geſetz der Trägheit das einmal in Be— 

wegung begriffene Waſſer nicht in dem Moment zur Ruhe gelangt, in 

welchem die bewegende Urſache zu wirken aufhört, weswegen ſowohl 

die Marima, als auch die Minima ſich verſpäteten. 
Während Mac Laurin und Daniel Bernoulli die von 

Newton nur angedeutete Theorie ausführlicher erörterten, und Laplace 

fie näher entwickelte und erweiterte, war vom praktiſchen Geſichtspunkt 

der Seefahrt und vom geographiſchen aus äußerſt wichtig zu wiſſen, 

welche Modificationen in dem Fortſchreiten der Fluthwelle dadurch ein— 

treten, daß die Erde nicht überall von einem gleichtiefen Meere bedeckt 

ſt, daß vielmehr der Verlauf des Waſſers in Betten ungleicher Tiefe 

und höchſt verwickelter Begrenzung erfolgt. Auf den weſentlichen Ein— 
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fluß, den dies auf die Höhe der Fluth äußere, hatte bereits Newton 

ſelbſt aufmerkſam gemacht, und gezeigt, daß wenn die Fluthwelle durch 

zwei Kanäle von verſchiedenen Meeren nach demſelben Hafen fortſchrei— 

tet, und die auf den einen Weg verwendete Zeit um 6 Stunden län— 

ger iſt, als auf dem anderen Wege, dann innerhalb 24 Stunden nur 

eine Fluth und Ebbe eintreten kann oder ein Stagniren des Waſſers. 

Es iſt merkwürdig, daß über ein Jahrhundert vergangen iſt, ehe 

man dieſe empiriſche Seite des Problems ſchärfer in's Auge faßte. 

Allerdings hatte man ſchon im Anfange des vorigen Jahrhunderts eine 

ſechsjährige Beobachtungsreihe über die Fluthhöhen im Hafen von Breſt 

angeſtellt, aber erſt die auf Veranlaſſung von Laplace vom Jahr 

1806 — 1822 daſelbſt angeſtellten und von Bouvard berechneten Be— 

obachtungen lehrten das Höhenverhältniß der Aequinoctial-Spring- und 

Nippfluthen zu den Solſtitial-Spring- und Nippfluthen kennen und 

die Verſpätung des Eintritts der Marima nach der Culmination des 

flutherzeugenden Geſtirns. Nachdem nun auf dieſe Weiſe feſtgeſtellt 

war, welchen Einfluß in Beziehung auf einen beſtimmten Ort, die Con— 

figuration der Küſten und die unregelmäßigen Tiefen auf den Eintritt 

und die Größe der Erſcheinung äußern, war unmittelbar die Auffor— 

derung gegeben, durch eine Geſammtdarſtellung des ganzen Phäno— 

mens das local ermittelte als Glied in ein größeres Ganze einzurei— 

hen. Dies geſchah durch Lubbock und Whewell— 

Im Jahre 1832 veröffentlichte Lubbock in den Philosophical 

Transactions eine Karte, auf welcher die Zeiten des Hochwaſſers bei 

Neu- und Vollmond für eine große Anzahl Orte angegeben waren, 

und zwar ſowohl in der Zeit des jedesmaligen Beobachtungsortes, als 

auch in der Zeit von Greenwich. Dieſes Letztere iſt deswegen wich— 

tig, weil dadurch unmittelbar auf das gleichzeitig ſtattfindende hinge— 

deutet wird. Schon im folgenden Jahre erſchien daher von Whewell 

eine Karte von Linien gleicher Fluthzeit (Cotidal lines), auf welcher 

die durch eine Linie verbundenen Orte unmittelbar den Rücken der 

fortſchreitenden flachen Fluthwellen bezeichnen. Es iſt klar, daß die 

Geſtalt dieſer Linien größtentheils hypothetiſch iſt, da entfernt von den 

Küſten der Continente nur iſolirte Inſeln, wie St. Helena, Ascenfion, 

die Bermuden und Azoren, Punkte im Innern der Curven geben, deren 

Endpunkte auf die Küſten fallen. Aber dieſer erſte Entwurf veran— 3 

— 
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laßte eine große Zahl von Beobachtungen in den Häfen zunächſt des 

atlantiſchen Oceans, ſo daß eine ſpäter erſcheinende zweite Karte ſchon 

eine weſentlich verbeſſerte Form dieſer Linien zeigt, und ſeit dieſer Zeit 

hat ſich das Beobachtungsmaterial bedeutend vermehrt, da der Verein 

der britiſchen Naturforſcher die Förderung der Löſung des Problems 

ſich zu einer ſeiner Aufgaben geſtellt hat. Da wo die fortſchreitende 

Fluthwelle in eine ſich verengende Bucht eintritt, wird die Höhe der— 

ſelben geſteigert. Eine auffallende Fluthhöhe iſt ein ſich zu einem lo— 

calen Maximum ſteigernder Effect. Hier das Gleichgroße durch Linien 

zu verbinden, wäre widerſinnig geweſen. Whewell hat daher ſehr 

paſſend die Veränderung, welche die Fluthhöhe bei ihrem Fortſchreiten 

erfährt, durch die Anzahl der das Meerufer umſäumenden Striche, die 

den Küſten parallel gehen, bezeichnet. 

Das, was im großen Ganzen als eine Welle erſcheint, die mit 

ungeheurer Geſchwindigkeit die Erde umkreiſt, und unter der Voraus— 

ſetzung einer gleichen Meeresbedeckung und einer Fluthhöhe von 3 Fuß 

aus dem Erdviertel, welches Ebbe hat, in das, welches fluthet, 200 

Cubikmeilen Waſſer in 61 Stunden überführt, giebt an jeder beſtimm— 
ten Stelle zu viel langſameren Strömungen Veranlaſſung, deren Kennt— 

niß für die Seefahrt von größter Wichtigkeit iſt. In den Philoso- 

phical Transactions von 1851 p. 703 ift von Capitain Beechey 

die erſte ſpecielle Unterſuchung dieſer Art veröffentlicht. Es ſind in 
ieſer Arbeit auf 8 Karten die complicirten Strömungen dargeſtellt, 

welche im Canal und der Nordſee durch die Fluth und Ebbe perio— 

diſch hervorgerufen werden und durch erläuternde graphiſche Darſtel— 

ung zur Anſchauung gebracht, wie durch das Zuſammenwirken zweier 

Ströme kreiſende Bewegungen neben den alternirenden entſtehen. 

Der mechaniſche Effect ſolcher Strömungen iſt an der Küſte be— 

ſonders merklich, welche nicht durch feſtes Geſtein gebildet werden, ob— 
gleich die tauſendjährige Arbeit der Geſammtbewegung in der Zertrüm— 

ne ung der feſten Maſſen in dem feinen Seeſand als Endreſultat ſich 

ausſpricht. Wir beſitzen in dieſer Beziehung eine im Jahre 1849 in 

he geological action of the tidal and other currents) und zwar 
zer die Veränderungen der Inſel Nantucket an der Südoſtküſte von 
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1777 — 1844 durch die aufeinanderfolgenden Aufnahmen von Hills, 

Barres, Leconte, Bache und Davis dargeſtellt ſind. Auf ſolche 

Aenderungen des Meeresbodens und ſeiner Umgrenzung beruht es 

wahrſcheinlich, daß die Zeit des Hochwaſſers in Flüſſen ſich im Laufe 

der Jahrhunderte weſentlich ändert, wie dies z. B. in London der Fall 

geweſen, wo die im Codex Cottonianus wahrſcheinlich für das drei— 

zehnte Jahrhundert berechnete Fluthzeit, mit der in Riddle's Navi— 

gation verglichen, eine Beſchleunigung des Eintritts von mehr als einer 

Stunde zeigt. 

Von noch größerem Einfluß iſt die Wirkung der Fluth und Ebbe 

da, wo ſteil in das Meer abfallende Gletſcher unmittelbar das Meer 

begrenzen. „The constant rise and fall of the tide,“ fagt Suther— 

land in der eben erfchienenen Reiſe von Inglefield (a summer 

search for Sir John Franklin with a peep into the Polar Basin 

P. 1754) „exerts great power in detaching these floating ice is- 
lands. By it a hinge-like action is set up as soon as the gla- 
cier comes within its influence.“ Die auf dieſe Weiſe entftchen- 
den Eisberge werden dann von Meeresſtrömungen ergriffen und bil— 

den in andere Breiten geführt ein Hauptglied in der Kette der die 

Wärmeunterſchiede abgleichenden Urſachen. Je ſchärfer aber der Zu— 

ſammenhang aller dieſer localen Bewegungen in dem allgemeinen Fort— 

ſchreiten der Fluthwelle erkannt wird, deſto entſcheidender werden die 

Aufſchlüſſe, welche die Beobachtung ſolcher Strömungen in ſcheinbar 

abgeſchloſſenen Meeren, wie die Baffinsbai, für den Zuſammenhang 

derſelben mit anderen Meeren liefert. a 
Obgleich durch die Unterſuchungen von Whewell ſich bereits auf 

eine entſcheidende Weiſe herausgeſtellt hat, daß die Configuration der 

Continente, beſonders die auf der ſüdlichen Erdhälfte hervortretenden 

Südſpitzen derſelben, zu der Ablenkung der Richtung der Fluthwelle im 

indiſchen und atlantiſchen Ocean die Hauptveranlaſſung ſind, ſo iſt 

doch äußerſt wahrſcheinlich, daß zu den ſichtbaren Urſachen ſo auffal— 

lender Modificationen noch andere hinzukommen, welche das Meer un- 

ſeren Blicken entzieht. Dies gilt beſonders in Beziehung auf die Größe 

der Erhebung des Waſſers zur Fluthzeit über die tiefſte Ebbe, deren 

auffallende Geringfügigkeit bei manchen Inſelgruppen des ſtillen Oceans 

wohl nur dadurch erläutert werden kann, daß unter dem Meeresſpiegel 
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perborgen große Niveaudifferenzen des Bodens die fortſchreitende Fluth— 

welle mannigfach zerſplittein, wenn man nicht mit Redfield (remarks 

on tides and the prevailing currents of the Ocean and Atmo- 
sphere) annehmen will, daß die in der Mitte des Oceans nach Weit 

fortrollende Welle an der Oberfläche in höheren Breiten, wie in einen 

eisförmigen Strudel zurückläuft. 
Wie dem auch ſei, ſo iſt, da die Höhe der Fluth im Ganzen be— 

dingt wird durch die Maſſe des Bewegbaren, alſo durch die Tiefe des 

Meeres, die Kenntniß dieſer Tiefe ein Hauptmoment in der endlichen 

Erledigung des Problems der periodiſchen Bewegungen des Meeres. 

Thomas Young fagt in dieſer Beziehung: „ehe wir überall die Tiefe 

der See kennen, wird es unmöglich ſein, auch die richtigſte Theorie auf 

die Löſung jeder Schwierigkeit anzuwenden, welche die Erſcheinung dar— 

bietet.“ Für dieſe Phänomene ſo wie für die Meeresſtrömungen über— 

haupt iſt es daher höchſt wichtig, daß in den letzten Jahren die Kennt— 

niß der Meeresfläche ſich ſo weſentlich erweitert hat, daß wir den Le— 

fern des Journals den erſten Verſuch einer Tiefenkarte des atlantiſchen 

Oceans vorlegen können. Sie iſt entlehnt aus Maury Explorations 

and Sailing Directions to accompany the Wind and Current 
Charts. Washington 1853. 4. Die Tiefe iſt in fathoms zu 6 eng⸗ 

liſchen Fuß angegeben. Die kleinen Kreiſe bezeichnen den Ort, wo die 

Sondirung erhalten wurde. Befindet ſich über der Inſel ein Strich 

mit einem Punkt darüber, fo deutet dies an, daß kein Grund bei der 

entſprechenden Tiefe gefunden wurde. Die Schattirungen bezeichnen die 

von 1000 zu 1000 Faden zunehmende Tiefe, und zwar ſo, daß die dunkle— 

ren Schattirungen die ſeichteren Stellen bedeuten, die helleren die tie— 

feren. Betrachtet man den atlantiſchen Ocean als ein Längenthal, ſo 

zeigt ſich die tiefſte Einſenkung der Thalſohle zwiſchen Cap St. Roque 

und Sierra Leone, ziemlich in der Mitte zwiſchen dem amerikaniſchen 

und afrikaniſchen Ufer, und ſie bleibt, ſich immer tiefer herabſenkend, 

bis zu den Bermuden parallel. Das Thal, welches bei jener ſchmal— 

en Stelle nur eine regelmäßige Senkung in der Mitte zeigt, ſpaltet 

ch aber im Parallel der weſtindiſchen Inſeln in zwei Theile, von denen 

imer der afrikaniſchen Küſte parallel geht, der andere an der Neu— 

indlandsbank endet. 
Die Karte zeigt, daß ſüdlich von dieſer Bank der Abſchuß in die 
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Tiefe ſehr ſteil iſt. Die engliſche Admiralitätskarte giebt unmittelbar 

an der Südoſtſeite derſelben die Tiefen 196 — 149 Faden, während 

der Canal, der fie von der Inſel trennt, 55 — 79 Faden tief iſt. Geht 

man aber weiter nach Südoſt, ſo ſinkt der Meeresboden ſo ſteil von 

dieſem von Waſſer bedeckten Seehochlande, daß man vergeblich auf dem 

Feſtlande ſich nach ähnlichen Abſtürzen umſieht. Die den Querſchnitt 

darſtellende Karte bringt dies freilich im eragerirten Maßſtabe zur An— 

ſchauung, und dennoch ſind die hier gefundenen Tiefen noch nicht die 

größten; denn Goldsboroughs, Barrons und Walſh's Meſſun— 

gen werden übertroffen von der von Capitain Denham, der in 36° 

49 ſ. B., 376 w. L. Gr. eine Tiefe von 433800 par. fand, alſo über 

3 Meilen unter der Spitze des 26438 hohen Kintſchindjinga. 

Bei ſolchen Einſenkungen iſt es ſchwierig ſich vorzuſtellen, daß das 

jene Tiefen füllende Waſſer an den allgemeinen Bewegungen des Mee— 

res einen weſentlichen Antheil nimmt, und wir kommen auf dieſe Weiſe 

zu dem Schluß, daß über dieſe, wie mit flüſſigen Gletſchern gefüllten 

Tiefen, das bewegte Waſſer hingleitet, wie die Atmoſphäre über den 

flüſſigen Meeresſpiegel. 

In einem ſpäteren Aufſatz werde ich die Wärmeverhältniſſe des 

Meeres in Zuſammenhang mit den Strömungen deſſelben näher be— 

ſprechen. H. W. Dove. 

Miscellen. 

Höhen auf dem Eichsfelde und in deſſen Umgebung. Von 
den verſchiedenen Theilen Deutſchlands giebt es faſt keinen, deſſen Oberfläche in 

Bezug auf Niveau-Verhältniſſe fo vielfach und gründlich unterſucht worden ift, 

als Thüringen. Wie weit dieſe Beſtimmungen ſchon im Jahre 1833 vogeſchrit— 
ten waren, hat der um die Kenntniß ſeines Vaterlandes hoch verdiente v. Hoff 

in feiner Schrift: Höhenmeſſungen in und um Thüringen von K. E. A.“ 
von Hoff. Gotha 1833, worin ſich eine mühevolle Sammlung der damals 

bekannten Höhen befindet, erwieſen. Den größten Theil dieſer Beſtimmungen 

verdankten wir den barometriſchen Meſſungen von Fr. Hoffmann, Berg— 

haus, Fils und von Hoff ſelbſt, woran ſich neuerlichſt abermals eine große 
Zahl barometriſch gemeſſener Höhen des preußiſchen, eigentlich zur alten frän— 
kiſchen Grafſchaft Henneberg gehörenden Antheiles des Kreiſes Schleuſingen 
und des Herzogthumes Gotha anſchloß, welche der unermüdliche Major Fils 

in zwei kleinen Schriften: Höhenmeſſungen in der Grafſchaft Henneberg preu- 

ßiſchen Antheils. Weißenſee 1849 (Monatsberichte der berliner geogr. Ge— 
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ſellſch. 1849 — 1850. N. F. Bd. VI, 221 — 226) und Hoͤhenmeſſungen im 

Herzogthum Gotha. Weißenſee 1850, bekannt machte. Auffallend iſt es, daß 
bei einer ſolchen Thätigkeit das hohe Muſchelkalk- Plateau des Eichsfeldes, 

deſſen geſtaltliche und ſtoffliche Verhältniſſe ſich im weſtlicheren und öſtliche— 
ren Deutſchland, in dem paderborner und oberſchleſiſchen Plateau in ſo vie⸗ 

len Beziehungen wiederholen, faſt gar nicht berückſichtigt worden iſt. Selbſt 

Fr. Hoffmann, der ſeine barometriſchen Meſſungen freilich nicht in das 

Innere der Hochflächen des eigentlichen Eichsfeldes ausgedehnt hatte, vermochte 
von deren Erhebung über den Meeresſpiegel nichts Beſtimmtes in ſeiner be— 

kannten ausgezeichneten Darſtellung der Oberflächen-Verhältniſſe des nord— 

weſtlichen Deutſchlands zu fagen, ſondern mußte ſich begnügen aus Analogien 

zu ſchließen (Ueberſicht der geographiſchen und geognoſtiſchen Verhältniſſe vom 

nordweſtlichen Deutſchland. Leipzig 1830. 115), daß die höchſten Punkte 
des Eichsfeldes, die er weſtwärts zwiſchen Dingelſtedt und Heiligenſtadt oder 
dahin verſetzte, wo aus der Gegend von Kreutz-Ebra die letzten Quellen der 
Unſtrut herabkommen, nicht unter 1200 F. Meereshöhe beſitzen, eine Annahme, 

zu der ihn ſeine Ermittelung des Niveaus am Nordrande des Eichsfeldes zu— 
vörderſt zwiſchen Groß-Bodungen und Duderftadt zu 1220 F., dann in den 

Oghmbergen über Hauröden bei Groß- Bodungen ſelbſt zu 1567 F. abſoluter 
Höhe (a. a. O. 133), fo wie die Beſtimmung zweier öſtlicheren Punkte, der 

Höhe von Urbach als Scheitelpunkt des Muſchelkalkrückens zwiſchen der Helba 

und Unſtrut zu 1030 F., und der von Almenhauſen S S O. von Urbach zu 1020 F. 
(ebendort 116) wohlberechtigten. Von Hoff's Schrift vermehrte unſere 

Kenntniß in der Hinſicht nicht, und ſelbſt in der ſpäteren ſorgfältigen Arbeit 

Noback's über den Regierungsbezirk Erfurt. Erfurt 1841, findet ſich keine 

neuere beſtimmte Meſſung des hohen Eichsfeldes, ſondern nur im Allgemei— 
nen, wohl nach Fr. Hoffmann, bemerkt, daß die mittlere abſolute Erhebung 
des letzten 1200 F. (J. 10) oder wie an einer anderen Stelle geſagt iſt, 1200 — 

1300 F. (II, 178) betrage, eine Vermuthung, die durch 2 erſt in den letz— 
en Jahren gemachte Meſſungen von Fils recht wohl ihre Beſtätigung erhielt, 
indem dieſer Beobachter die Höhe von Klein-Keulas an der weſtlichſten Grenze 

des Herzogthums Gotha zu 1412 F., und die des etwas ſüdlicher davon ge— 
legenen Ortes Menterode zu 1367 F. beſtimmte. Es blieb demnach eine Lücke 

K der hypſometriſchen Kenntniß eines nicht unwichtigen Theils des mittleren 

Deutſchlands, und dieſe wurde erſt im verfloſſenen Jahre ausgefüllt durch die 

Meſſungen des königlich preußiſchen Generalſtabes, dem wir nun die Kennt— 
niß des Niveaus von 23 im Eichsfeld trigonometriſch beſtimmten Punkten ver— 

danken. Nach einer gütigen Mittheilung des Herrn Generalmajor Baeyer be— 

rägt nämlich die Höhe über der Oſtſee: 

1. Der Haſenburg (obere Fläche des 
Steinpfeilers im Centrum d. Signal) 250,78 Toiſ. od. 150 4,7 par. F. 

Des Ohmberges (unter d. Signal) 263,36 = = 1580,2 - 
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3. Von Breitenworbis .. 175,77 = 105 4,6 par. F. 
4. ⸗Hockelrain (Knopf des arg. 

thurms) . f 265,37 ⸗ 1592,22 „ 
5. Leinefelde (ae 4185,72 „1114 

6. ⸗ Breitenbach 198,78 = 119,7 „ 
7. ⸗Bodenſtein (oberer Rand des 

runden Thurmes ) 237,80 = = 14268 = = 

8 = Dingelftedt KL) 190,09 = = 11405. = = 
9. ⸗Sillerhauſen 182,49 = 1094,99 = = 

10. 1 Hembatf: nun. ur. mi, 217 A0L e 
11. Kühnert ana] 88% „1 
12 = Effeldra He en e 257,53 a 5 1545,2 3 

113% e Struth „ . 263,71 = = 1582,3 = = 

14. = berg bei ee 

hauenes Kreuz an der Nord— 

ſeite des Thurmes) . 235,00 = = 1410,0 = = 
15. = Diünwarte (Abſatz eines ige 

thümlichen Mauerwerkes) 223,03 = = 13382 = = 
16, = Heiligenſtadt (Knopf der neu- 

ſtädtiſchen Kirche) .. 161,16 967% „ 
17. = Rain (Signal bei Effeldra; 

obere Kante des Feſtlegungs— 
ſteins im Centrum). 264,58 = = 1587,5 = = 

18. = Hülfensberg (Dachfirſte be 

Kirche) 238,70 = = 149321 = = 
19. ⸗Greifſtein (Ruinenthurm; ein⸗ 

geſchnittenes Kreuz in der 

Stange am Geländer) .. 232,19 = = 13931 = = 
20. Von der einzelnen Linde beim Gaft- 

hof zur guten Hoffnung (Kreuz an 
der Oſtſeite eingefchnitten) . .. 230,40 = = 1382,44 = = 

21. Von der Katharinenburg (oberer 
Rand des alten Thurmes) . 252,75 = = 15165 = - 

22. Vom Vorwerk Karmberg (Schorn— 
ſtein) ill. 228,97 V 1373,82 = = 

23. Von Mühlhauſen 1 Markt⸗ 
thurm knopf) 141,56 = = 8494 = = 

24. Der mittleren in Stein 9 61 

Quelle der Unſtrut bei Kefferhau⸗ 
fen (Noback. Erfurt 160) . . 200,88 = = 1205,3 = = 

*) Der Gafthof zum Berliner Hof (1fte Etage) in Dingelſtedt liegt nach den⸗ 
ſelben Meſſungen 50 Toiſen oder 300 Fuß unter dem Dünkopf. 
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Außerdem wurde die Höhe des Dün— 
opfs (nördlich Dingelſtedt, auf dem Bo— 
den im Centrum des Signals) beſtimmt, 
indem man den Höhenunterſchied zwiſchen 
der Unſtrutquelle und dem Dünkopf maß; 

fie fand ſich - „„ 224,48 1346, 9 par. F. 
SCs ergiebt ſich er — ui Meſſungen, daß Fr. Hoffmann 

die Unſtrutquellen ganz richtig nicht niedriger, als 1200 F. geſetzt hatte, in— 

dem deren Höhe ſogar noch faſt 150 F. mehr, als 1200 beträgt, und ferner, 

daß das ganze Muſchelkalk-Plateau des hohen Eichsfeldes ſich wirklich in einer 

ſehr bedeutenden abſoluten Höhe erhält, welche der der gleichartigen Plateaus 
im Paderborn'ſchen und Oberſchleſien gleichſteht, ja ſie theilweiſe übertrifft, da 

nach Fr. Hoffmann's Meſſungen kein Muſchelkalk-Punct der erſten Hoch— 

fläche, ja ſelbſt keiner der ihr aufgeſetzten Baſaltberge (a. a. O. 172 — 174) 

und ebenſo wenig eine Muſchelkalk-Erhebung der oberſchleſiſchen Hochfläche 
nach von Carnall (Archiv für Bergbau und Hüttenweſen XVI, 307 — 319) 

ein Niveau erreicht, wie das, welches im Eichsfelde zwiſchen Kühlſtedt und der 

Katharinenburg (Nr. 11—21) das gewöhnliche zu fein ſcheint. Auffallend 
iſt die nicht weniger als 162,4 Fuß betragende Differenz zwiſchen den trigono— 

metriſchen und barometriſchen Meſſungen von Mühlhauſen, wovon jene die 
Höhe dieſer Stadt zu 849,4 fanden, Hoffmann aber die Höhe der Unſtrut 

bei Mühlhauſen nur zu 687 F. (a. a. O. 116) ermittelte, da ſonſt die Ergeb— 
niſſe der neueren Eiſenbahn-Nivellements und der barometriſchen Meſſungen 

Gotha, 45). Gumprecht. 

E. Hoffmann's Unterſuchung des nördlichen Ural und 
ſein Werk darüber. — Prof. G. Roſe legte in der Juniſitzung der 
berliner geogr. Geſellſchaft eine in ſehr großem Maßſtabe und ſchön ausge— 
führte Karte des nördlichen Ural von E. Hofmann, Prof. der Mineralogie 
an der Univerſität und Oberſt beim Berg- und Ingenieur» Corps in Peters- 

burg, vor. Dieſe, unter dem Titel: „Karte des nördlichen Ural und des Küften- 

gebirges Pae⸗ choi, entworfen nach Aufnahmen und aſtronomiſchen Orte sbeſtim⸗ 

usgerüſteten Ural⸗Erpedition in den Jahren 1847, 1848 und 1850. Petersburg 
852“ bearbeitete Karte in 2 Blatt, von welchen jedes eine Höhe von 1 F. 98. 

n Norden nach Süden und eine Breite von 2 F. 33. von Weſten nach Oſten hat, 

das Reſultat einer Erpedition zur Erforſchung des nördlichen Ural, welche 
ſprünglich nur auf die Dauer von 2 Jahren beſtimmt wurde. Zum Führer der 

* war 055 1 erwählt worden, der ſchon in den Jahren 1827 
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Petersburg den ſüdlichen Ural von Miask bis Orsk und Orenburg unter- 
ſucht hatte, und ſpäter, 1843, durch dieſelbe Behörde zur geognoſtiſchen Un⸗ 

terſuchung der Goldwäſchen nach dem öſtlichen Sibirien geſandt worden war. 

Die Reſultate der letzten Reiſe finden ſich bekanntlich in einem beſonderen Werke: 
Reife nach den Goldwäſchen Oſtſibiriens, Petersburg 1847, zuſammengeſtellt. 

Beigegeben waren dem Verfaſſer bei ſeinen uraliſchen Unterſuchungen Stra- 
ſhewsky, Major im Bergeorps, Dr. Kowalsky, als Aſtronom, der Lieu 

tenant in däniſchen Dienſten Branth als Botaniker und Zoolog, 2 Topo— 
graphen und mehrere Bergleute und Diener. Die Expedition ging von Tſcher— 
din aus mit 150 gemietheten Rennthieren und erreichte den Ural noch ſuͤd— 

lich von den Quellen der Petſchora, bis wohin Graf Keyſerling auf der 

Erpedition zur Erforſchung des Laufes der Petſchora im Jahre 1843 gekom⸗ 

men war. Von hier kam man, ſich häufig theilend, nordwärts, konnte aber 

im Jahre 1847 nicht mehr als 4 Breitegrade beendigen; die größere Hälfte 
mußte man auf das folgende Jahr verſparen und am Berge Kwosm Nijer, 

64° 30“ n. Br. die Unterſuchungen abbrechen. Die Expedition wandte fich 

über Bereſow am Ob nach Tobolsk, wo ſie den Winter zubrachte. 
Sobald in dem folgenden Jahre die Flüſſe vom Eiſe frei waren, Mitte 

Mai, ging man auf dem Ob wieder nach Bereſow und ſofort gleich weiter 
bis zur Mündung des Woikar (65° 30“ n. Br.), und von da erſt weſtwärts 

zum Ural. Da jedoch Hofmann wohl einſah, daß die Expedition zuſam⸗ 
menbleibend ihre Aufgabe nicht würde löſen können, ſo wurde beſchloſſen die— ; 

ſelbe zu theilen; Strafhewsfy ſollte von hier ſüdlich bis zu der im Jahre 
1847 erreichten Stelle gehen, Hofmann aber wollte bis zum Ende des Ural ſeine 
Forſchungen fortſetzen, und er hatte, dabei auf feine Ungeduld rechnend, zwei 

Drittheile der Arbeit übernommen. Indeſſen mußten beide Abtheilungen, um 

den Ural überſchreiten zu können, wegen der angeſchwollenen Bäche noch wei— 

ter ſüdlich gehen, ſo daß bei der endlichen Trennung der Expedition am 

29. Juni Hofmann mehr, als drei Viertel der Arbeit zu beenden übrig blie— 

ben. Er führte indeſſen ſeine Aufgabe glücklich aus und erreichte endlich un— 

ter dem 68° 30’ das Ende des Ural, welcher mit einem von Hofmann Con— 

ſtantinow Kamen (Conſtantinfels) nach dem Namen des erlauchten Beſchützers 

der ruſſiſchen geographiſchen Geſellſchaft, Großfürſt Conſtantin, benannten 

und 1600 F. hohen Felſen ganz ſteil in die Tundra abfällt. N 
Von dem Ural zieht ſich von hier nach NW. bis in die Nähe der Infel 

Waigatſch ein anderes Gebirge, Pae-Choi (Pae-Fels) von den Samojeden genannt. 
Es erſcheint von der Tundra aus geſehen, wie ein anſehnliches Gebirge, er= 
hebt ſich aber nur bis 1000 Fuß, und ſo allmälig, daß wenn man ſich ihm 
nähert, man, wie Hofmann ſagt, verwundert fragt, wo das Gebirge geblie— 
ben iſt; von Gras und Moor bedeckt, iſt nur auf den Kuppen der Berge an— 

ſtehendes Geſtein ſichtbar. Es iſt ein von dem Ural ganz unabhängiges Ge— 
birge, parallel dem weiter SW. liegenden und durch Keyſerling's Unter— 
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ſuchungen bekannt gewordenen Toman-Gebirge. Auch dieſen Pae-Choi be— 

reiſte Hofmann glücklich, worauf er nach Petersburg zurückkehrte. Einen 

kurzen Bericht dieſer in den Jahren 1847 und 48 ausgeführten Reiſen hat 

Hofmann bereits in der Zeitſchrift der deutſchen geologiſchen Geſellſchaft 
Bd. II S. 43 gegeben, woraus das eben Angeführte entlehnt ift. 

Nicht fo glücklich aber, als Hofmann, erging es Straſhewsky; kaum 
von ihm getrennt, überfiel ihn die Rennthierpeſt, welche in der Gegend große 
Verheerungen anrichtete. Er verlor faſt alle Rennthiere, mußte umkehren und 

konnte nur mit großer Mühe Bereſow erreichen. 

So war noch eine Lücke in der Kenntniß vom Ural geblieben; daher 

utſchloß ſich Hofmann im Jahre 1850 zur Aufnahme dieſes Zieles noch ein— 
mal nach dem Ural zu gehen, und die Frucht dieſer dreijährigen Unterſuchung 
iſt nun die Karte, die ſo eben fertig geworden iſt. Die Beſchreibung der 

eiſe, wozu die im Eingange dieſer Notiz erwähnte Karte gehört, wird noch 
im Laufe dieſes Jahres von der geographiſchen Geſellſchaft in Petersburg 

herausgegeben werden. Anfänglich ſollte dies nur ruſſiſch geſchehen, doch ge— 
ang es Hofmann's Bemühungen zu erreichen, daß ſie auch deutſch her— 

auskommt. Beigegeben werden derſelben mehrere Abbildungen der Uralkette, 

wie eine Anſicht des Berges Mana-Raha von der oberen Koſſ-Ju aus; 

2) der Uralkette und des Wangerei-Thales vom Berge Pare-Ko aus; 3) des 

Konſtantinow Kamen, mit welchem der Ural in die Tundra abfällt; ebenſo 
Abbildungen anderer Gegenſtände. 

Jetzt rüftet ſich Hofmann zu einer neuen Expedition nach dem Ural, die 

von dem Bergeorps ausgeht und die nähere Unterſuchung der geologiſchen 
Beſchaffenheit der Bergwerks-Diſtricte zum Zweck hat. Lieber wäre er aller- 
dings, wie er in Briefen ſich äußert, nach dem Uſt-Urt, dem ſüdlichen Ende 

des Ural, gegangen, der hier ebenſo in die Steppe abfällt, wie am nördlichen 

Ende in die Tundra; indeſſen hatte zu einer ſolchen Expedition die Bergbe— 
hörde keine Veranlaſſung. 

Die Inſel Biliton und die Karimoninſeln in Hinter⸗ 
Indien. — Die im Jahre 1835 gegründete und zu Zalt Bommel erfchei- 
ende Tijdschrift van Nederlandsch Indie von W. R. van Hosvell enthält 
in reiches Material zur näheren Kenntniß der zahlreichen, durch ihre Pro— 
juete wichtigen Inſeln Hinter-Indiens. Namentlich giebt das Januar- und 
ebruarheft einige ſchätzbare Nachrichten über die neuen Verhältniſſe ſeit 1851 

er zwiſchen Sumatra und Borneo gelegenen Infel Biliton (S. 21 — 31 und 
4 — 122), dann über die am Südende der Halbinſel Malacca liegenden 

inen Karimoninſeln (S. 71 — 75). Biliton war merkwürdiger Weiſe bis— 

ziemlich unbekannt geblieben, obgleich es nur in geringer Entfernung von 

ſeit Entdeckung ihrer reichen Zinnlagerſtätten berühmt gewordenen und 
3 9 * 



132 Miscellen: 

häuſig genauer unterſuchten und beſchriebenen Inſel Bangka ſich befindet“) 
und die Niederländer ſtets ihre Oberherrlichkeit über die etwa 6000 Seelen 
ſtarke Bevölkerung behauptet hatten. Den ausführlichſten Bericht über Bili- 

ton giebt noch Temminck's neueres Werk: Essai sur les possessions Néer- 
landaises dans Inde Archipelagique. Leiden 1847. II, 427, worin un⸗ 

ter anderm auch bemerkt wird, daß die Inſel ungemein große (vastes) Zinn- 
lagerungen beſitze. Daß aber von dieſen Zinnerzen durch das niederländiſche 
Gouvernement in Indien bisher kein Vortheil gezogen wurde, erklärt Tem— ö 

minck dadurch, daß die mit ſehr leichter Mühe und geringen Koſten auszu— | 

beutenden Erze Bangka's dem bisherigen Handelsbedürfniſſe vollkommen ges 
nügt hätten, da die Zinngewinnung auf Bangka hier ſeit dem Jahre 1823, 

wo ſie erſt 11764 Pikuls (à 125 Pfd.) betrug, in neuerer Zeit enorm gewach— 

fen war, indem fie ſich im Jahre 1844 ſchon auf 70289 Pikuls belief, ö 

und daß man beabſichtigt habe, die Ablagerungen von Biliton bis zu einer N 
etwaigen Erſchöpfung der auf Bangka zu conſerviren, ein Entſchluß, von dem | 
man nun feit 2 Jahren abgegangen iſt. Die Beſchreibung der Zinnerz-Lagerſtel- 

len auf Biliton, wie wir ſie dem nachfolgenden Aufſatz verdanken, iſt ein ſehr 
ſchätzbarer Beitrag zur geographiſchen und naturhiſtoriſchen Kenntniß Hinter— 
Indiens überhaupt, weil ſich daraus deutlich ergiebt, daß die Bodenverhält— 

niſſe in einem fortlaufenden Zuge von wenigſtens dem zehnten Grade n. Br. 
an, wo das Auftreten der Zinnerze auf dem Feſtlande Hinter-Indiens nach 

Mac Clelland's Urtheil (Journal of the Asiatie Society of Bengal. 1842. 
XI, 25) productiv zu werden beginnt, bis wenigſtens Bangka und Biliton 

dieſelben ſein müſſen, indem das Erz in Hinter-Indien, ganz wie in den zinn- 

führenden Ländern Europa's, in Cornwall, Devonſhire, der Bretagne, dem ſpa— 
niſchen Galicien und dem Erzgebirge faſt ausſchließlich an den Granit gebun- 

den iſt, der ſich alſo auch hier von der Halbinſel Malacca und ihren benach- 

barten weſtlichen kleinen Inſeln unter dem Meere ununterbrochen über Sin- 

gapore bis Bangka und Biliton **), welche ſämmtlich in derſelben mit der Laͤn— 

genrichtung Sumatra's genau übereinſtimmenden Streichungslinie liegen, erſtrecken 

möchte. Sonach iſt es im höchſten Grade wahrſcheinlich, daß auch die größe 
ren ſundiſchen Inſeln dieſer Streichungsare, Bintang, Battam, Rhio, Lingin 

granitiſch und zinnreich ſind, worüber uns jedoch noch nähere Kenntniß fehlt. 
Es iſt aber bei dieſer Gelegenheit vielleicht nicht ohne Intereſſe darauf hinzu— 

*) Bangfa und feine Zinnablagerungen wurden in neuerer Zeit zuerſt gründli— 
cher dargeſtellt durch Crawford in feinem ausgezeichneten Werk: History of the In- 
dian-Archipelagus. London 1830. III, 450; dann in des Obriſt-Lieut. Lange Werk: 
Het Eiland Banka en zijne Angelegenheiden. Hertogenbosch 1850, 8; und end⸗ 
lich in Epp: Schilderungen aus Indiens Archipel. Heidelberg 1848. 114 115. Die 
mineralogiſchen Verhältniſſe der Inſel find endlich noch neuerlichſt in Van Hoövell's 
Tijdſchrift 14. Jahrgang beſchrieben worden. 

*) Die vollſtändigſte Zuſammenſtellung der hinterindiſchen Zinnvorkommniſſe ver⸗ 
danken wir Ritter's Erdkunde: Aſien IV, 78 u. ſ. w. 
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weiſen, daß die Kenntniß und Gewinnung des hinterindiſchen Zinns bis in 
die älteſten hiſtoriſchen Zeiten zurückreichen dürfte, indem bei dem verhältniß— 
maßig geringen und auf eine einzige Stelle beſchränkten Vorkommen von Zinn— 

erzen in Vorder = Indien *) höchſt wahrſcheinlich Hinter-Indien es war, welches 
die weſtlicheren aſiatiſchen, ſo wie die afrikaniſchen Völker, und dann auch die 

oͤſtlicheren europäiſchen, beſonders die Griechen, mit dieſem Metall ſeit den ur— 
älteſten Zeiten verſah und den letzten auch die Benennung für daſſelbe lieferte, 
wogegen das weſtliche Europa, mit Einſchluß von Italien, ſeinen Zinnbedarf 

vorzugsweiſe aus dem zweiten großen Productionslande von Zinn im Alter— 

ihume, nämlich aus Britannien, bezogen haben mag, da ſelbſt der römiſche 
Name (Stannum) des Zinns darauf hinweiſt. Können wir nämlich nach 

Laſſen's gelehrten Unterſuchungen annehmen, daß die weſtaſiatiſchen Völker, 
wahrſcheinlich alſo auch die Phönicier und Griechen, ihr Zinn aus Indien 
bezogen, weil nach denſelben das Zinn im Sanscrit mit Yavanifhta, d. h. stan- 

num a Yavanis (wie die Indier alle weſtlich von ihnen gelegenen Bölker— 
ſchaften, namentlich Meder und Perſer nennen) exoptatum bezeichnet wird 

De Pentapomia. Bonnae 1827, 59) und auch das Zinn bei den Arabern 
einen Sanscritnamen Kaltira (Indiſche Alterthumskunde. Bonn 1847. J, 

of 

' 239) ), welcher in deren Sprache nach dem Qämüs als Qacdir ( as) 
7 

und endlich im Griechiſchen ſchon bei homer als Äaooireoog ſich wiederfindet“ ), 
führt, ſo ſtammt umgekehrt das Wort Stannum ſichtlich aus dem Weſten 
von dem corniſchen Wort Stean (im Welſchen Istaen) für Zinn (Rev. 
Greathead in Transactions of the Geological Society of Cornwall II, 
362) und iſt mit dieſem ſelbſt wohl erſt nach Italien gelangt. Durch die 

Verbreitung des hinterindiſchen Zinns auf dem Handelswege nach dem We— 
ſten läßt ſich aber zugleich am Beſten eine intereſſante Thatſache erklären, auf 

die zuerſt Lichtenſtein die Aufmerkſamkeit ya hatte. Indem nämlich dieſer 

*) Nämlich in Mewar zwiſchen der Parnäga und ihrem Nordzufluſſe Kotaſari 
1a ch Todds Annals of Rajasthan I, 12, 504. 
3%) Schon A. W. von Schlegel (Berliner hiſtoriſcher Calender, 1829, 8) identi— 

eirte mit Kagoltegos das Wort Kastira, welches ſich nach Herrn Prof. Bopp’s gefälz 
ger Mittheilung bei dem indiſchen Lexicographen Hema-Tſchandra findet, der nach 
gilſon wahrſcheinlich dem 12. Jahrhundert unſerer Zeitrechnung angehört. 
a) Es ergiebt ſich hieraus, daß Tychſen's Anſicht: es ſei nicht wahrſcheinlich, 
man für das Wort Kooatregos einen Urſprung aus den öftlichen Sprachen er— 

tteln werde, irrig iſt, ferner daß auch Tychſen's Muthmaßung über den Urſprung 
Namens aus dem Celtiſchen, welchen er durch altgalliſche und altbritiſche Namen, 
Caſſii, Caſſivelaunus, Caſſibelanus glaubte unterſtützen zu können (Beckmann's 

tre ge zur Geſchichte der Entdeckung IV, 329) nicht minder unwahrſcheinlich iſt. 
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beſtanden (Lichtenſtein Reiſen II, 587), mußte natürlich die Frage über den 

Urſprung dieſes Zinns entſtehen, da Süd-Afrika ſelbſt, wie ſchon Lichtenſtein 

bemerkt, keine eigenen Zinnlagerftätten beſitzt. Der verdiente Forſcher glaubte 

dies Zinn aus dem Norden ableiten zu können, während der uralte Handel 

der Indier und Araber aus Indien nach den Küſtenplätzen des öſtlichen 

Afrika's die Herkunft des in Rede ſtehenden Metalls viel natürlicher nach 

Hinter-Indien verweiſt. Für eine Einfuhr des fremden Zinns nach Oſt— 

Afrika ſpricht aber nicht allein die Wahrſcheinlichkeit, ſondern ſogar eine be— 
ſtimmte Thatſache, indem Arhians Periplus (Ed. Vincent 116) entſchie⸗ 
den ſagt, daß Kaociregog (freilich mit dem Zuſatze os) in den Ha— 

fen von Avalites (jetzt den von Tadſchurra oder Zeila) eingeführt werde. 

Vincent's Annahme in ſeinem gelehrten Commentar des Periplus, daß dies 

Zinn britiſches geweſen ſei, hat nach dem Geſagten nicht viel Wahrjcheinlich- 

keit, obgleich allerdings im Mittelalter die Handelsverhältniſſe des Morgen— 

landes ſich ſo verändert hatten, daß nirgends mehr die Einfuhr indiſchen Zinns 

nach Syrien und Aegypten, dagegen ſehr beſtimmt die des engliſchen über 

London, Brügge und Venedig nach Akre in Syrien berichtet wird. Jeden— 

falls iſt die außerordentliche Verbreitung eines auf ſo wenigen Stellen der 

Erde vorkommenden Metalls einer der für die Geſchichte des Handels und der 

Cultur aller Zeiten intereſſanteſten Gegenſtände, der einer genaueren Er— 

forſchung ſehr würdig wäre. Daß die Zinnproduction Hinter-Indiens nie 

aufgehört haben mag, ſcheint ſich aber daraus zu ergeben, daß noch im Mit- 

telalter der arabiſche Schriftſteller Abu Zeid das Zinn Malacca's erwähnt 
(Renaudot Voyage de deux pelerins Arabes. Paris 1838. CDXVIII), 

ferner daß es auch der bekannte Al Wardi Caſdir als ein Product aus In- 

dien nennt, endlich daß wieder im Beginn des 16. Jahrhunderts Ludwig Bar— 

thema (Ramusio Viaggi 1613. I. fol. 166 a) und Fernando Mendez Pinto 
(Allgem. Hiſtorie der Reiſen X, 376) von dem Reichthum Malacca's an 

Zinn ſprechen. Gumprecht. 

I. Die Inſel Biliton. Am 27. Juni 1851 landete auf Biliton eine 
Regierungs-Commiſſion, welche den mineraliſchen Reichthum der Inſel un- 

terſuchen ſollte, nebſt zwei Privatleuten, die an einer Conceſſion zur Ausbeu⸗ 

tung der dort befindlichen Minen betheiligt waren. Das Urtheil des Herrn 
Crookewit in ſeiner Broſchüre, die Inſel Biliton betreffend, S. 39: „Die 
Hauptformation von Bangka iſt primair, Granit oder Syenit, während die 

von Biliton aus ſecondairen Geſteinen oder Sandſtein beſteht,“ hatte anfangs 
entmuthigend gewirkt, da ſich in den ſecundairen Gebilden ſelten oder niemals 
Erz findet“); aber bald hatte man ſich überzeugt, daß mehrere Felsſtücke 

*) Eine Behauptung, die bekanntlich nichts weniger als richtig iſt und außer 
durch die Vorkommniſſe von Eiſenerzen noch durch zahlloſe Ablagerungen von Blei-, 1 

| 
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aus gutem ſecundairen Granit beſtehen, und noch an dem nämlichen Tage, 
da dies geſchah, erhielt man die volle Gewißheit über das Vorhandenſein von 
Zinnerzen. Herr Decker, Secretair der beiden Privatleute, brachte nämlich 

eine Kokosnußſchale voll guten Zinnerzes, das er am Fluſſe Saburih, einige 

hundert Ellen nördlich von dem Dorfe, wo man gelandet war, entdeckt hatte. 

Am folgenden Tage zerſtreute ſich die Geſellſchaft nach verſchiedenen Rich— 
En, um den Boden näher zu unterſuchen, und Herr Decker fand an der 

Weſtſpitze der Inſel, zu Tanjong Padan, nicht blos Kulit oder loſes Erz, 

ſondern auch eine horizontale Schicht oder Ader. „Wie auf Bangka, lag das 
Erz mehrere Zoll dick auf dem Kong (dem auf Bangka alſo genannten, aus auf— 
gelöſtem Feldſpath beſtehenden Thon), worunter bis jetzt weder in Cornwall, 
noch in Bangka eine Erzader gefunden worden iſt *). In Cornwall wird 

ſogar an mehreren Stellen bis 50 Fuß Tiefe gegraben, aber nur um dieſen 
Thon in den Porzellan-Fabriken zu gebrauchen. Der Kong bildet einen ho— 

rizontalen Boden, der ſo hart und feſt iſt, daß das Zinnerz nicht durchdrin— 

gen kann; doch durch ſeine bedeutende Schwere arbeitet ſich das Erz mit der 

Zeit durch den oberſten Grund deſſelben, der aus Gartenerde, Sand, Granit 

uf. w. beſteht. Die reichſten Fundörter von Erz find ſtets auf dieſem har— 
ten Thon, und dieſes bildet eine Schicht, deren Dicke von einigen Zollen 

bis zwei Fuß wechſelt“ **). 
Bei einer Beſichtigung der neuen Mine ergab es ſich, daß das Terrain 

aus Alluvialboden beſtand, worin in einer Tiefe von 4 Fuß die Schicht von 

Zinnerz gefunden wurde. Sorgfältig war übrigens dieſer Schatz von den 
Eingebornen geheim gehalten worden, und Herr Decker hatte dem Chineſen, 

Kupfer⸗ und Zinkerzen widerlegt wird, wenn auch freilich die Zinnerze Hinter-In⸗ 
diens, wie erwähnt, faſt ausſchließlich an den Granit gebunden fein mögen. G. 

k *) Nach dem Verfaſſer des Artikels iſt der Kong der Chineſen identiſch mit 
Shelf der Cornwaller. Da nun nach de la Beche (Geological Report on Corn- 

6 Devon and West Sommerset. London 1840, 399, 404) unter Shelf in Corn⸗ 
wall nur die Oberfläche des primitiven Felſen verſtanden wird, auf dem die Zinnabla⸗ 
gerungen gelagert ſind, der Fels aber immer granitiſcher Natur und zuweilen ſo zerſetzt 
iſt, daß er gewonnen werden kann, und ſein zerſetzter Flußſpath als Porcellanerde Fünft- 
lich ausgeſchlemmt wird, ſo ergiebt ſich, daß auch der Kong auf Banca nichts als die 
obere zerſetzte Maſſe des anſtehenden Granits iſt. G. 
K #=) Auch dies iſt unrichtig, da man in Cornwall, im Erzgebirge und in der 
ſpaniſchen Provinz Galicien, wo, wie bemerkt, mit den hinterindiſchen übereinſtimmende 
Ve haͤltniſſe vorkommen, noch jetzt Gänge und Adern derſelben Zinnerze, welche man 
hi a aus den Schuttmaſſen, ehe fie erfchöpft wurden, ſtark ausbeutete, durch 
den Bergbau fortwährend aufſchließt (de la Beche XXX, 398). Wegen ſeiner Schwere 
at ſich das loſe Zinnerz auch in den Schuttmaſſen von Cornwall meiſt bis auf die 
eren Stellen derſelben herabgeſenkt und bildet hier eine Lage zunächſt auf dem 

Shelf (de la Beche 398, 399). Es ergiebt ſich zugleich hieraus, daß der der geo— 
oſtiſchen Verhältniſſe ſehr unkundige Verfaſſer den Kong mit der darüberliegenden 
luvialen Gartenerde, Sand u. ſ. w. und den älteren, loſes Zinnerz führenden Schutt⸗ 

irrigerweiſe für zuſammengehörende Gebilde hält. Die alluvialen entſtanden viel 
ter, als die erwähnten Schuttmaſſen mit ſeinem Zinn. Durch ſie brauchte ſich das 
um alſo nicht eiuen Weg zu bahnen, um auf den Kong zu kommen. G. 
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der ihm von dieſer Mine Mittheilung gemacht, feſt verſprechen müſſen, daß 
er ſeinen Namen nicht verrathen wolle. Auffallend iſt es überhaupt, daß 
die Eingebornen dieſe Mine nicht angebrochen hatten, die in ihrer Nähe lag 
und ſich ſo ergiebig erwies. 

Herr de Groot, Chef des Minenweſens in Indien, bemühte ſich an— 
fänglich vergebens, die eigentliche Zinnlage in der Nähe des Fluſſes Tjirut— 

jup aufzufinden, von der man eine Spur zu Tanjong Pandan entdeckt hatte. 

Während man eben ſo fruchtlos, in öſtlicher und nördlicher Richtung nach 
Zinn ſuchte, wurde eine kleine Mine am Fluſſe Pandjur, LM. SO. 

von dem benting oder Fort am Fluſſe Tjirutjup, wo die Landung ſtattge— 

funden hatte, aufgefunden. Dieſe wurde ſpäter von einigen Arbeitern ange— 
brochen und lieferte bis jetzt ungefähr 100 Pikul Erz. Alles was geſchehen, 
war aber ohne Mitwirkung des Depatti (Oberhauptes der Inſel), der ſich 

überhaupt der Bearbeitung von Zinnminen auf Biliton beſtändig abgeneigt 

gezeigt hatte, in's Werk geſetzt worden. Seine Antwort, als man bei der An— 

kunft der Commiſſion von ihm nähere Auffchlüffe über die Zinnvorkommniſſe 
auf der Inſel verlangte, kann in der That als Muſter der Diplomatie jener 

Gegenden des indiſchen Oceans betrachtet werden. Sie lautete: „Wenn 
der holländiſche Gouverneur verlangt, daß Zinn auf Biliton 

ſein ſoll, dann muß Zinn da ſein, und will er es nicht, ſo iſt 

auch keins vorhanden.“ Jetzt wurde ſein Beiſtand ernſtlich in Anſpruch 
genommen, und wirklich brachte er nach einigen Tagen etwas Zinn von einem 

Flüßchen, das ungefähr 2 M. öſtlich von dem Benting lag. „Den folgenden 
Morgen zog die ganze Geſellſchaft dahin und fand in einem Graben, dicht an 

der Quelle des Flüßchens, ſchönes Kulit-Zinn *) in anſehnlicher Menge. 

Der Kong wurde in 4 Fuß Tiefe erreicht, doch lag keine Schicht darüber 
(sic! G.). Die Menge Erz auf der ganzen Oberfläche und das ganze Aus— 
ſehen des Thales ließ jedoch die Unterſuchenden annehmen, daß etwas tiefer 
unten im Thale eine Schicht gefunden werden müſſe, und in der That wurde 
auch, etwa 150 Ellen tiefer, an einer Stelle, wo der Kong in 9 Fuß Tiefe 

gefunden ward, der Anfang einer kleinen, 2— 3 Zoll dicken Schicht, wahr— 

genommen. Am folgenden Tage grub man eine dritte Grube, wohl 150 El- 
len tiefer im Thal, und war ſo glücklich, in 13 Fuß Tiefe eine ſchöne, auf 
dem Kong befindliche, einen Fuß dicke Schicht zu finden. Dieſe letzte Grube 

erforderte eine Arbeit von 2 Tagen mit 15 Mann, und nur mittelſt einer klei- 

nen von Toboali, dem nächſtgelegenen Hafen auf Bangka, gebrachten Pumpe 

konnte man des Waſſers Herr werden. — Dies geſchah am 12. Juli, und 

*) Nach einer ſpäteren Erklärung des Verfaſſers ſcheint unter Kulit-Zinn nur 
das Zinnerz verſtanden zu werden, welches in iſolirten Fragmenten in den Schuttmaſ— 
ſen zerſtreut vorkommt, und daß davon dasjenige Zinnerz unterſchieden wird, welches 
in der Lage auf der Oberfläche des Kong gehäuft iſt. 1 
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da dieſe Mine (Leſong Batang) überall ſowohl mit Waſſer, als mit Erz, 
was beides gleich nothwendig iſt, verſehen ſchien, wurde ſie für tauglich zum 

Eroͤffnen erklärt, und es war demnach die Frage über die Exiſtenz von bau— 
würdigen Zinnerzen auf Biliton als gelöft zu betrachten; denn in der That 

wäre es wohl ſehr ſeltſam geweſen, wenn wir binnen 14 Tagen die zwei 
einzigen Erz-Ablagerungen auf der Inſel entdeckt hätten.“ Die Geſellſchaft, 

ſehr erfreut über die bisherigen Reſultate, gab nun dem Depatti und den an— 

geſehenſten Einwohnern des Kampongs (Dorfes) ein Feſt, an welchem auch 
die Officiere des gerade auf der Rhede liegenden Schooners Aruba Theil 

nahmen. An der Front des Bentings, das vielfach mit Laubgewinden ge— 

ſchmückt war, wurde die kleine Quantität Zinn angebracht, welches man aus 
dem von der Commiſſion gefundenen Erz geſchmolzen hatte. Vom Fort er— 
dröhnten am Morgen des Feſttages die alten Kanonen, und die Inſulaner 

führten kriegeriſche und andere Tänze aus. Nachdem die Hitze des Tages für 
einige Zeit die Feier unterbrochen, wurde ſie am Abend durch eine Illumina— 

tion und ein fröhliches Mahl, beſtehend aus Reis mit Sambal (2 G.), Ge— 
flügel, getrockneten Fiſchen, gebratenen Piſangs u. ſ. w. wieder aufgenommen. 

Während des ganzen Tages beobachteten die Eingebornen einen ſolchen An— 

ſtand, daß ihr Benehmen mancher europäiſchen Geſellſchaft, welche die ſchlich— 

ten Inſulaner an Bildung tief unter ſich glaubt, hätte zum Muſter dienen 

konnen. Wenige Tage nachher begab ſich ein Mitglied der conceſſionirten Ge— 

ſellſchaft auf dem „Aruba“ nach Batavia, wo der erfreute Gouverneur be— 

reitwillig die Erlaubniß ertheilte, eine Anzahl Chineſen von Singapore nach 
Biliton zur Bearbeitung der erſten Mine, Leſong Batang, hinüberzuführen. 

Die Behörden zu Batavia waren verwundert über die raſche Löſung der Frage 
in Bezug auf das Vorhandenſein von Zinn auf Biliton x). Es hielt zwar 
nicht ſchwer, 50 Mann anzuwerben; da aber die chineſiſche Emigration ſchon 

im Frühjahr zu Singapore angekommen war und die beſten Arbeiter den 
Sommer über Arbeit gefunden hatten, fo mußte ein ziemlich hohes Tagelohn 

bewilligt werden. — Von Muntok wurden ſie in inländiſchen Kähnen fort— 
geſchafft, und nicht lange nachher landeten ſie auf Biliton. Nach dem übli— 

chen Feſte, ohne welches kein Chineſe etwas unternehmen will, ſandte man ſie 
nach Leſong Batang. Die liſtigen Chineſen ftellen ſich, als ob fie einem ſol— 

chen Feſte einen gottesdienſtlichen Character beilegten, obſchon aller Wahr— 
ſcheinlichkeit nach ihr Eigennutz mehr im Spiel iſt, als die Gottheit, deren 

Haupt ſie ſich angeblich zuwenden wollen. Sie ſelbſt ſchmauſen das fette 
Fleiſch der Schweine und Vögel und legen nur die Knochen und den Abfall 

) Die Behörden hätten hierüber nicht in Zweifel fein können, wenn ſie ſich 
nit den Verhältniſſen Biliton's beſſer bekannt gemacht hätten. Denn daß das Zinn 

den früheren Behörden bekannt war, ergiebt ſich aus den vorhin angeführten beftimm- 
ten Worten Temminck's, welchem ſehr gute Nachrichten und namentlich das Archiv 
des damaligen niederländiſchen Colonialminiſters zu Gebote ſtanden. G 
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an den Fuß einer Art Altar, worauf einige brennende Kerzen und das rohe 
Bild ihres Tapekkong geſtellt ſind, während das Verbrennen von einigem Opfer— 

papier die einzige Ceremonie iſt, die man als den gottesdienſtlichen Theil des 
Feſtes anſehen kann. 

Die einfachen techniſchen Anſtalten zur Zinnerz-Förderung gingen nur 
langſam von Statten, und die Thätigkeit der Chineſen, die man unvorſichtiger 
Weiſe auf Tagelohn gedungen hatte, zeigte ſich in ſehr ungünſtigem Lichte. 

Unterdeſſen unterſuchten zwei Regierungs-Ingenieure das Land in NO. und 

S O. Richtung mit wechſelndem Erfolg, doch fanden fie an den meiften Stel— 
len Kulit-Zinn, und kleine Schichten davon, ja manche Strecken verſprachen 

ſelbſt, bei näherer Unterſuchung, reiche Minen abzugeben. 
Am 4. October wurde eine nähere Unterſuchung des Landes, theils zu 

Fuß, theils in Kähnen, auf welchen man längs der Inſel fuhr und ſelbſt in 

Mündungen der Flüſſe an geeigneten Orten eindrang, begonnen. Aus dem 

nach Art eines Tagebuches erſtatteten Bericht heben wir zunächſt ganz allge— 
mein die Ergebniſſe hinſichtlich des Zinns hervor, wonach, wie ſich erwarten 

läßt, überall geſucht wurde. 

Die Felſen längs der Küſte fand man nämlich granitiſcher Beſchaffenheit 
und ganz ſo gebaut wie die von Bangka. An ſehr vielen Stellen nahm man 
theils Kulit, theils reiche Schichten von Zinn wahr, doch war das letzte nicht im— 

mer mit dem nöthigen Waſſervorrath verbunden, ſo daß man Minen mit Vor— 

theil hätte anlegen können. Das eiferſüchtige Beſtreben der Bewohner, die mine= 
raliſchen Schätze des Bodens nicht zu verrathen, ungeachtet von ihnen ſelbſt kaum 
irgend ein Gebrauch von Zinn gemacht wurde, ließ die Geſellſchaft mit Sicher- 

heit ſchließen, daß ſelbſt die Orte, wo ſie einen großen Reichthum von Zinn⸗ 

erzen fand, noch nicht die ergiebigſten ſeien. Telok Padang liegt z. B. mit- 

ten in einem erzreichen Diſtrict. Außerdem zeigte ſich Zinn beſonders an dem 

Flüßchen Sinkali und Sungi Saban Raju, wie überhaupt die Glieder der 

Commiſſion die Anſicht gewannen, daß Biliton einen Ueberfluß an Zinnerzen 

habe. Außerdem fand man noch Kupfererze an einer Stelle in dem Fels- 

geftein, Eiſenerze und, wie die Mitglieder der Commiſſion glaubten, Titan⸗ 

Eiſenerz. Nach den letzten Nachrichten werden jetzt 9 Minen bearbeitet, die 

alle noch in dieſem Jahre (1853) Zinn liefern ſollen. Inzwiſchen wurden 
mehr neue Vorkommniſſe entdeckt, als Hände zur Gewinnung des Erzes vor— 

handen waren; doch ſollen auch dieſe Stellen durch die 500 Arbeiter bear— 

beitet werden, die um dieſe Zeit ankommen müſſen. Im Tanjong-Pandan⸗ 

Diſtriet find die Minen von Leſong-Batang (von den Chineſen Lanfahin, 
d. h. die Blume der Blumen, genannt), Rembing, Ajer, Krappa Klah, 

Laba Luar, Ajer Baik und Mandjembingan, welche ſämmtlich zum Frühjahr 

Erz zum Schmelzen in Vorrath haben werden. Ein neuer Diſtriet wurde zu 
Sidjuk im Norden gefunden, wo bereits die Minen von Tikus, Balanſat und 
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Dalan bearbeitet werden, während noch andere Stellen in demſelben Diſtrict 
auf Hände zum Eröffnen warten. Die Chineſen ſind hier, wie faſt überall 
in Hinter-Indien, die beſten Werkleute und beſonders willig, aber, obwohl ſie in 

der Intelligenz den Malaien nachſtehen, zum Betrug ſehr geneigt. Es wur— 
den bereits auf Biliton zwei neue Packhäuſer gebaut, ein gutes hoͤlzernes 
Haus wird raſch beendigt ſein, indem mit dem Bau bis zu dem Weſtmouſ— 
fon gewartet worden iſt, weil die Sika's dann nicht auf das Meer fiſchen ge— 

hen können, alſo nichts zu thun haben und ſehr bereit find, Geld und Reis 
mit Behauen der Balken, worin ſie ſehr geſchickt ſind, zu verdienen. 
Deer hoͤchſte Berg der Inſel ijt der Tadjam, von welchem aus ſich eine 

Reihe Berge in immer geringerer Höhe bis zur Küſte erſtreckt. Durch die 
wechſelnden Land- und Seewinde iſt die Hitze nicht drückend, da das Ther— 
mometer Morgens und Abends gewöhnlich 72 — 74°, und Mittags ſelten 
84° Fahrenh. zeigt. Zahlreichere größere, worunter der Lingan, wie es ſcheint, 

der bedeutendſte iſt, und kleinere Flüſſe ſtrömen der Küſte zu, die bald aus fei— 
nem weißen Sande, von ſchönen Bäumen umgeben, bald aus Granitfelſen 

beſteht und dem Seemann gefährlich iſt. Oft bedecken Rhizophoren das Ufer 
und erſchweren den Zugang; namentlich gilt dies von der Südküſte. An Holz 

iſt durchaus kein Mangel. Die Regierungscommiſſion war den Fluß Lin- 

gan 20 Meilen weit anfwärts gefahren. Dieſer breite Fluß entſpringt auf 
dem Tadjam, von wo auch der Tjirutjup kommt, der an der Mündung und 

mehrere Meilen davon 400 Ellen breit und alſo ein ſchöner Strom iſt. 
Die Inſulaner ſagen, daß beider Quellen nur durch einen Baum von einander 
getrennt ſeien, obſchon der eine Fluß nach W., der andere nach O. läuft. Die 
muhamedaniſchen Bewohner leben in Kampongs oder Dörfern, die zum Theil 

ſehr romantiſch gelegen ſind, und von denen die größten, welche man antraf, 

nur bis acht Häuſer zählten. Die Inſel iſt reich an wilden Schweinen, de— 
ren Fleiſch, beſonders wenn ſie jung ſind, ſo ſchmackhaft und ſo zart und 
weiß, wie das beſte Kalbfleiſch iſt, und an Hirſchen. Dem Depatti ſind vier 
Ingebei's oder Diſtrictshäuptlinge untergeordnet. Er ſelbſt regiert den Di— 
ſtrict von Tjirutjup; die vier übrigen Diſtricte, worin noch Biliton getheilt 

iſt, und welche von Ingebei's verwaltet werden, heißen: Sidjuk, Buding, Ba⸗ 

dau und Blantju. Daß die holländiſche Regierung ſich in Anſehen zu erhal— 
fen weiß, davon zeugt folgender Vorfall: Einige Monate nach der Ankunft 

der Regierungscommiſſion hatte Mannina, das Oberhaupt von Blantu, und 

andere Häuptlinge den Depatti um Fürſprache bei den „Tuan Blanda“ 

(holländiſche Herren) erſucht, damit ſie für ihre früheren Plünderungen Ver— 

jeihung erhielten. Obgleich die Commiſſion mit keinerlei Art von Gewalt 

bekleidet war, bewilligte man doch den Bittenden eine Unterredung, welche 
im Garten des Depatti ſtattfand, und zu welcher ſich außer den 3 Häuptlin⸗ 
en noch ungefähr 80 Sika's einfanden. Sie führten beſonders Mangel an 

3 
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Reis und Mißrathen des Trepangfanges *) als Gründe ihrer Vergehungen 
an, die vermuthlich in Plünderungen, welche fie 3 — 4 Jahre zuvor auf Java 

verübt hatten, beſtanden, und wovon ihnen übrigens gar nichts bewieſen wer— 
den konnte. Sie verſicherten, ihr Unrecht ſehr zu bereuen, leiſteten am fol— 

genden Tage vor dem Depatti, dem von den Niederländern anerkannten Für— 
ſten der Inſel, freiwillig in der Moſchee einen feierlichen Eid wegen ferneren 

Gehorſams, und verpflichteten ſich auf Verlangen, ſelbſt ihre Kriegskähne mit 
Geſchütz auszuliefern, wofür ihnen eine entſprechende Summe an Geld und 

Reis zugeſagt wurde. Wirklich erſchienen ſie nach einiger Zeit mit Weibern 
und Kindern in anſehnlicher Menge wieder und kamen pünktlich ihren Ver— 

pflichtungen nach. Es war das erſte Mal, ſagte uns der Depatti, daß dieſe 

Häuptlinge in der Bai an der Mündung des Tjirutjup erſchienen waren. 

II. Die Karimoninſeln **). Am ſüdlichen Eingange der Straße von 
Malacca, zwiſchen dem 1. und 2. Grade n. Br., liegen zwei Inſeln, welche 

„Groß-Karimon“ und „Klein-Karimon“ heißen. Die erſte hat eine Länge 
von 12, die letztere, ſüdweſtlich von jener und durch einen engen Canal von 

ihr getrennt, von 24 engl. Meilen. In der Mitte von Klein-Karimon erhebt 
ſich ein mit vielem Gebüſch bedeckter Pick. Groß-Karimon hat dagegen auf 
ſeiner Nordſeite zwei Picks, von welchen der höchſte 1500 Fuß erreicht, wäh— 
rend das ſie umgebende Land flach und eben iſt. Das Klima muß ſehr an— 

genehm und geſund ſein. — Dies, und nicht viel mehr, ließe ſich etwa von 

den Inſeln ſagen, wenn nicht ſchon vor vielen Jahren ein mineraliſcher Schatz 

entdeckt worden wäre, der bei kräftiger Anwendung von Kapital und Indu— 

ſtrie recht anſehnliche Vortheile verſpricht, lange Zeit aber ſo gut, wie unbe— 

kannt geweſen iſt. Die beiden Inſeln gehören nämlich zum Gebiet des Sul— 

tans von Linga, und ſtehen unter der unmittelbaren Regierung des Unter— 

königs von Rhio, der als eine Art von Statthalter des Sultans, zugleich 

aber auch als Nebenbuhler deſſelben betrachtet werden kann. Schon vor 

längerer Zeit ließ der Unterkönig von Groß-Karimon für eigene Rechnung 
Zinn graben, woran die Inſel, nach glaubwürdigen Berichten, ſehr reich iſt, 

fand aber dabei wenig ſeine Rechnung, da ihm die Mittel, die nöthigen Kennt— 
niſſe und die gehörige Verwaltung fehlten, die Arbeiter auch keine Chineſen, 
wie auf Bangka und Malacca, ſondern Malaien und andere Eingeborene wa— 

ren. Er verpachtete daher die Zinngruben an den vormaligen Aufſeher der 

Emoi-Chineſen zu Rhio, welcher in 4 Jahren nicht mehr als 821,32 Pikuls 

*) Trepang iſt bekanntlich die eßbare Holothurie (Holothuria edulis), welche 
in dieſen Gewäſſern fo häufig von den Malayen gefiſcht und meiſt auf den chineft- 
ſchen Markt gebracht wird, wo man ſie theuer bezahlt. Der Trepang iſt deshalb nächſt 
dem Pfeffer der wichtigſte Exportartikel der hinterindiſchen Inſeln nach China (Crawfurd). 

G. 

**) Dieſe beiden unfern Singapore und Rhio gelegenen Karimoninſeln find von 
den Karimoninſeln an dem Nordende Java's wohl zu unterſcheiden, welche letzte man 
deshalb wohl die Karimon-Javainſeln nennt. G. 
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Zinn gewann *) und im Jahre 1831, da er überdies einen zu hohen Pacht— 
zins (3 Species für den Pikul) entrichten ſollte, das Unternehmen wieder auf— 

gab. Nun kam die Zinnerz-Gewinnung auf Groß-Karimon immer mehr in 
Verfall, die Arbeiter zogen fort, und in den letzten 12 Jahren hat die Inſel 
nicht einen Pikul Zinn geliefert. In der letzten Zeit jedoch, da man auch 

in Indien über die Thätigkeit und die Kräfte von Privatleuten anders zu ur— 

theilen anfängt, nahm der Unterkönig von Rhio, überzeugt von dem großen 

Zinnreichthum der Inſel, die Angelegenheit wieder auf, und hat nun vor Kur— 
zem mit Herrn van den Bergh unter billigen Bedingungen einen Pachteon— 

tract auf 25 Jahre zur Ausbeutung der Minen von Groß-Karimon geſchloſ— 
ſen, der nur noch der Beſtätigung des General-Gouverneurs bedarf. 

Aber eben dieſe Beſtätigung, meint der Berichterſtatter, die oft lange auf ſich 
warten läßt, die läſtigen Formalitäten bei derſelben u. ſ. w. ſind den einhei— 

miſchen Fürſten ſo verhaßt, daß ſie lieber die reichen Schätze, die der Boden 

ihrer Länder birgt, geheim halten oder es vorziehen, mit den Engländern, die 
ihre feindſelige Stimmung gegen die holländiſche Regierung zu nähren ſuchen, 
in Verbindung zu treten, wie denn z. B. für engliſche Rechnung der Sul- 

tan von Linga auf der Inſel Singkep Zinn graben läßt. Es iſt ein Ver— 

dienſt von van Hoövell's Zeitſchrift, daß es dieſem falſchen Syſtem der Re— 
gierungsmonopolien und der zu ängſtlichen Bevormundung der Privatindu— 

ſtrie, wovon ſich die niederländiſche Verwaltung in Indien in Folge ihrer Ge— 

wohnung aus alter Zeit noch immer nicht ganz losmachen kann, möglichft 
kräftig in den Weg tritt. Sebald. 

Das Syriſche und Hebräiſche als lebende Sprachen. — 
Es war bisher allgemein angenommen, daß die urſprünglichen Landesſprachen 

in Syrien und Paläſtina durch die arabiſche Eroberung bis zum Verſchwin— 
den verdrängt ſeien, während ſich doch die erſte, wie man ſchon im vorigen 
Jahrhunderte durch Niebuhr erfuhr (Reiſe II, 352; III, 193), außerhalb 
des jetzigen Syriens in den Dörfern um Moſul als herrſchende Sprache im 

Gebrauch erhalten hat, und ferner die neueren ſprachlichen Forſchungen der 

nordamerikaniſchen Miſſionare, beſonders die von Perkins, in den Gebirgs— 
gegenden zwiſchen dem Wan und Urümzehſee erwieſen, daß auch da ein Dia— 
lect des Syriſchen bei der chriſtlichen Bevölkerung allgemein geredet wird. 

) Nämlich 138 2 2 22 1386,91 Pikuls 
5 ee eee 
EEE ee 
183406. J 215,89 = 

Im Ganzen 821,32 Pikuls. 
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zufügt, daß ungeachtet Niebuhr's Verſicherung über die Eriftenz des Syriſchen 

bei Moſul dieſer Gegenſtand im Dunkeln geblieben ſei, ſo liefert die neueſte 
Zeit eine ſehr beſtimmte Beſtätigung dieſer Thatſache, indem der amerikani- 

ſche Miſſionar Marſh bei einer Reiſe von Moſul nach Mardin, deren Be— 
ſchreibung ſich in dem amerikaniſchen Miſſionsjournal Missionary Herald 

1852, XLVII, 108 u. ſ. w. findet, ganz beſtimmt verſichert, daß er bei ſei⸗ 

ner Abreiſe von Moſul einen Dialeet des modernen, Fellah (wahrſcheinlich 

arabiſch: Die Bauernſprache, da das Syriſche, wie ſchon Niebuhr an— 

giebt, faſt ganz aus den Städten verſchwunden iſt und nur noch in den Dör— 

fern geredet wird) von ihm genannten Syriſchen, bis Jezireh gefunden habe 
und daß daſſelbe auch in Khonduk und Butan im Gebrauch ſei, während man 

ſich zu Jezireh, Azakh und Isphis des Arabiſchen als Umgangsſprache be— 
diene. Bei Jezireh ſei das Syriſche aber beſonders im Gebrauch, nämlich 

in dem zwiſchen Jezireh und Mardin gelegenen Ausläufer des kurdiſchen Berg— 

landes, welcher oberhalb Jezireh den Tigris überſetze, dann über Mardin und 
ſüdlich von Diarbekir bis nahe zum Euphrat reiche und den Hauptſitz und 

die Hauptburg der Jacobiten bilde, welche auf demſelben in 200 Dörfern woh— 

nen. Indeſſen fand Marſh auf feiner Bereifung des Tür, worüber leider 

der Bericht durch das amerikaniſche Journal nicht mitgetheilt wird, daß der 

bei deſſen Bewohnern geſprochene und nach dem Tür das Torane genannte 

Dialect ein ſehr verdorbener ſei. Er kommt hier in Berührung mit dem Kur— 
diſchen, obwohl die Kurden in getrennten Dörfern wohnen (S. 108). Une 
ter dieſen Umſtänden iſt eine neuere Entdeckung des gelehrten, im Augenblick 
auf einer Reiſe im Orient begriffenen armeniſchen Sprachforſchers, des Pro— 

feſſor H. Petermann aus Berlin, die wir aus deſſen hierher geſandten Ori— 

ginalmittheilungen kennen lernen, um ſo intereſſanter, indem Petermann wäh— 

rend ſeines Aufenthaltes in Damascus im verfloſſenen Jahre erfuhr, daß ſich 

in der Nähe dieſer Stadt und mitten unter einer arabiſch redenden Bevölke— 

rung bei den chriſtlichen Bewohnern des Dorfes Malüla das Syriſche als 

gewöhnliche Umgangsſprache erhalten habe. Er ſäumte nicht, ſich baldigſt 

von der Wahrheit dieſer merkwürdigen Nachricht am Orte ſelbſt zu überzeu- 

gen, was ihm auch vollſtändigſt gelang, obwohl er es ſich vorbehalten mußte, 
ſpäter genauere Unterſuchungen durch einen längeren Aufenthalt in Malüla anzu— 

ſtellen. Es iſt aber Malüla nach Petermann ein an einem Felſenabhange höchſt 

romantiſch gelegener chriſtlicher, ganz von Muhamedanern umgebener Ort, 
über welchen noch ein mehrere hundert Fuß hoher Felſen emporragt, und der 

von 3 Seiten durch kahles Felsgeſtein umſchloſſen wird. Neben ihm liegt ein 

von griechiſch-katholiſchen Mönchen bewohntes Kloſter. Unſer Reiſender be— 
merkt hierzu, daß die Lage des Ortes auf den bisherigen Karten falſch an— 

gegeben ſei, indem er dieſen gerade nördlich von Damascus mit nur geringer 

Abweichung nach Weſten gefunden habe, wogegen Kiepert denſelben auf feiner 
Karte von Paläſtina, Berlin 1842, nach Nordoſten von Damascus auf der 
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großen Straße von Damascus über Menin (woher die Einwohner dieſer Stadt 
ihr Eis beziehen), Maarra, Pebrud und Hems nach Aleppo verlegt und die 

Arrowſmithſche Karte, wie Petermann tadelt, ihn ſogar in eine ganz entge— 
gengeſetzte Richtung, nämlich weſtlich von Damascus, verſetzt. Der ſehr iſo— 
lirten und wohl geſchützten Lage Malüla's ſcheint nun vorzugsweiſe zugeſchrie— 

ben werden zu müſſen, daß ſich bei deſſen Bewohner das Syriſche fortwäh— 

rend im Gebrauch erhalten hat. Kein einziger neuerer Reiſender giebt übri— 
gens von dieſer Thatſache Kunde. Es iſt demnach nicht unmöglich, daß ſpä— 

tere Unterſuchungen ſelbſt noch an anderen ähnlich gelegenen Puncten des ſy— 

riſchen Gebirgslandes dieſelbe Spracheigenthümlichkeit nachweiſen werden. — 

Daß auch das Hebräiſche gleichſam vafenartig noch im Gebrauch in Paläſtina 
vorkommt, iſt gleichfalls eine Entdeckung der neueſten Zeit. Um die Mitte 

des Monat Auguſt d. J. kam nämlich der anderthalb Jahr in Jeruſalem ſta— 

tionirt geweſene Judenmiſſionar Reichardt auf ſeiner Reiſe nach London durch 

Berlin und berichtete hier über eine von ihm in Galiläa in Gemeinſchaft mit 
dem bekannten, lange Zeit in Paläſtina wohnhaften Miſſionar Nicolaiſon ge— 

machte merkwürdige Entdeckung. Beide trafen in den Bergen von Galiläa 
in der Richtung zwiſchen Akka und Nazareth nördlich von Schefa-Anner ein 

ganz von Ackerbau treibenden Juden bewohntes Dorf Bukeah, deſſen Bevöl— 

kerung ſich von ihren morgenländiſchen und abendländiſchen Glaubensgenoſ— 
ſen in Paläſtina dadurch unterſcheidet, daß ſie weder deutſch noch ſpaniſch, 

wie die meiſten derſelben nach ihrer verſchiedenen Abſtammung, ſondern nur 

Hebräiſch neben der arabiſchen Landesſprache redet. Der Sage nach wol— 

len dieſe Juden ſeit der Zerſtörung Jeruſalems und der Zerſtreuung ihres 
Volkes durch die Römer beſtändig in ihrem Dorf anſäſſig geblieben ſein. Lei— 
der theilt unſere Quelle, das Berliner Correſpondenzblatt, nichts weiter über 
dieſe Entdeckung mit, die jedenfalls einer genaueren Erforſchung würdig iſt, 

und wenn ſie ſich, ſo wie die von Petermann, beſtätigt, ein neues Beiſpiel 

der Vivacität untergegangen geglaubter Sprachen geben dürfte, ähnlich dem 
intereſſanten, welches vor etwa 13 Jahren Al. Burnes Entdeckung eines von 

den wegen ihres Nichtmuhamedanismus durch ihre muhamedaniſchen Nachbarn 
allgemein Ungläubige (Kafir) oder auch wohl Siah pöſch, d. h. Schwarz— 

röcke genannten freien Bewohnern der nordweſtlichen Fortſetzung des Hima— 

laya, des ſogenannten Hindu Khoſch, geredeten Sanscritdialects, nach Bopp's 
Unterſuchung eines durch Burnes geſammelten Wörterverzeichniſſes der Siah— 

pôſchſprache (Ritter und Bopp in den Berl. geogr. Monatsb. I, 1—6) ge- 

liefert hat. Doch iſt hierbei zu bemerken, daß Laſſens gelehrtes Werk (Indi— 
ſche Alterthumskunde. I, 19 —21 und 421) bei der Schilderung des Hindu 
choſch und der Siah pöſch nichts von dieſer philologiſchen Entdeckung berich— 

tet, indem er ſie gar nicht erwähnt. 
Zuſatz. Spätere Nachforſchungen führten noch zu einigen beftätigen- 

den und erweiternden Zuſätzen zu den angeführten Mittheilungen über die 
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Exiſtenz und das Wiederaufleben des Syriſchen als lebender Sprache in Me— 
ſopotamien und Syrien. So berichtete bereits im Jahre 1840 der nordame— 

rikaniſche Miſſionar Dr. Grant (Missionary Herald 1840, 130), daß von 

den Jacobiten, welche derſelbe den zahlreichſten Theil der Bevölkerung des 
nördlicheren Meſopotamiens bei Moſul und Mardin nennt, diejenigen, welche 

in dieſen beiden Städten ſelbſt wohnen, das Syriſche ganz vergeſſen hätten 
und ſich nur noch des Arabiſchen als Umgangsſprache bedienten, ja ſelbſt bei 

ihren Prieſtern habe ſich die Kenntniß des Alt-Syriſchen, der Kirchenſprache 

der Jacobiten, ſo verloren, daß nicht alle mehr dieſelbe verſtehen. Dieſes 
völlige Verſchwinden ihrer alten Mutterſprache bei den Chriſten der bedeu— 
tendſten Städte des nördlichen Meſopotamiens, fügt Grant hinzu, ſei ſehr zu 

beklagen, weil dadurch ein Band gelöſt worden wäre, welches einſt die Chri— 
ſten der aſſyriſchen Ebenen mit ihren Stammverwandten im Gebirge zwiſchen 
dem Urümileh- und Wanſee, verbunden habe. Indeſſen gebe es noch öſtlich 

von Mardin eine beträchtliche ſyriſche Bevölkerung, welche einen Dialect des 

neueren Syriſch ſpreche, der aber ſehr verſchieden ſei von dem Syriſchen der 

Neſtorianer; auch bedienten ſich dieſe Syrier der Ebenen, wenn ſie das Alt— 

Syriſche ſchrieben, ganz anderer Lettern, als die Neſtorianer im Gebirge. In 
neuerer Zeit wurden Grant's Mittheilungen wieder durch den ſchon er— 

wähnten amerikaniſchen Miſſionar Perkins beſtätigt, welcher aus eigener An— 
ſchauung ſich überzeugte, daß in Moſul die Chriſten und Juden einzig ara— 
biſch ſprechen, daß aber in den Dörfern bei Moſul beide Geſchlechter der 
Jacobiten und der zur katholiſchen Kirche übergetretenen Neſtorianer nur das 

neuere Syriſch reden. Für Emporhebung dieſer in religiöfer und geiſtiger 

Hinſicht ſeit vielen Jahrhunderten ſehr herabgekommenen Syrer haben nun 
die amerikaniſchen Miſſionare ſeit 15 Jahren ungemein thätig und vortheilhaft 
gewirkt. Sie waren es auch, welche zuerſt das neuere Syriſch der Schrift 
unterwarfen, während die katholiſchen Miſſionare bei den von ihnen im vo— 

rigen Jahrhundert gewonnenen Proſelyten ſehr zur Verdrängung dieſer Sprache 
beitrugen, indem ſie ſtatt derſelben das Arabiſche zur Schriftſprache machten. 

In dem Neu-Shriſchen verfaßten alſo die Amerikaner die erſten Erbauungs- 

und Geſangbücher, ſo wie durch ſie noch, und namentlich durch Perkins, all⸗ 
mälig die ganze Bibel überſetzt worden iſt. So waren ſchon 1845 die vier 

Evangelien vollendet. Zwei Jahre ſpäter beſaßen die Syrer das vollſtändige 

neue Teſtament, welches in geſpaltenen Columnen gedruckt wurde, ſo daß auf 

demſelben Blatt der altſyriſche Text ſtets dem neufyrifchen gegenüberſteht, um 
dem Volk Gelegenheit zu geben, auf der Baſis ſeiner alten reinen Sprache 
ſeine jetzige verdorbene zu reformiren, in ähnlicher Weiſe wie es die neueren 

Griechen mit der ihrigen gethan haben. Im Jahre 1849 war endlich auch 
die Ueberſetzung des alten Teſtaments nach zweijähriger Arbeit durch Perkins 
beendigt worden (Missionary Herald 1849, 197), der dabei bemerkt, daß 
die große Aehnlichkeit des modernen Syriſch und des Hebräiſchen ſehr dazu 



Das Syriſche und Hebräiſche als lebende Sprachen. 145 

eigetragen haben, ihm die Arbeit intereſſanter, leichter und angenehmer zu 
machen. Das gleichzeitige Beſtreben der Miſſionare durch Schulen für beide 

Geſchlechter und ſelbſt für die Erwachſenen überall, wo ſie Stationen haben, 
wie zu Urümieh, Geog Tapa, Mardin u. ſ. w. die Kenntniß des Syri— 
ſchen zu befeſtigen und zu verbreiten, ſowie der Schutz, den die chriſt— 

lichen Syrer nunmehr überall in den aſſyriſchen Ebenen ſowohl, wie im ne— 

ſtorianiſchen Gebirge durch die türkiſchen Behörden genießen, giebt die erfreu— 
liche Ausſicht, daß die alte, ehrwürdige ſyriſche Sprache nicht ſobald dem Unter— 
gange erliegen wird. Namentlich war ges in neuerer Zeit möglich, die Seminare 

und Schulen, in denen das Syriſche Unterrichtsſprache iſt, allmälig der ſtrengen 

Ordnung zu unterwerfen, wie ſie in Europa und Nordamerika üblich iſt. Die 

Schulen ſind ſo zahlreich beſetzt, daß die Sonntagsſchule zu Geog Tapa, einer 
der amerifanifchen Hauptſtationen im Gebirgslande, von mehr als 200 Schü— 

lern beſucht wird (Missionary Herald 1852, 204). Außerdem iſt zu Urü— 
mieh ein Seminar, das bereits 20 Jünglinge ausbildet, zur Heranbildung 

von Lehrern in gutem Fortgang (Missionary Herald 1853, 142). Noch 
iſt es aber nicht gelungen, dieſe geiſtige Thätigkeit unter den Bewohnern des 

Oſcheble Tur (Tur heißt, fo wie Dſchebel, Gebirge) zu verbreiten, und es ſcheint 
nach den nordamerikaniſchen Miſſionaren auch nicht, daß, außer Merſh, irgend einer 

derſelben in das Innere des Tur gelangte, obgleich Jezireh, von dem Miſſto— 
nar Whrigt neuerlichſt (Missionary Herald 1850, 132) die Eingangspforte 

zu dem Gebirge genannt, öfters beſucht worden iſt. So blieb auch die geo— 

graphiſche Kenntniß dieſer Gebirgskette noch immer ſo unbekannt, als damals 

(1840), wo Ritter (Erdkunde. Aſten XI, 139 — 242) die wenigen Notizen 

über dieſelbe ſammelte und zuſammenſtellte. Faſt gleichzeitig mit Ritter er— 

warb ſich übrigens auch Rödiger in Deutſchland das Verdienſt durch ſeinen 
Aufſatz: Ueber die aramäiſche Vulgarſprache der heutigen ſyriſchen Chriſten 
(Ewald Zeitſchrift für die Kunde des Morgenlandes. 1829. II, 77— 84 

und 314 — 316) die Fortdauer des Syriſchen im alten Aſſyrien zu erwei— 

ſen, indem er gegen die Behauptungen der ſyriſchen Sprachforſcher Haſſe, 

Hoffmann und Uhlemann, welche das völlige Erlöſchen der ſyriſchen Sprache 
[8 Umgangsſprache behauptet hatten und gegen Volney's Abläugnen der 
Angaben Niebuhr's die verſchiedenen Mittheilungen von zuverläſſigen Reiſen— 

den im Orient, wie Berggren, Buckingham, Rich und Ives, ſowie die Erfah- 

rungen der neueſten damaligen Forſcher: Eli Smith's, Dwight's, Perkins und 

Southgate zu Gunſten von Niebuhr's Angaben benutzte. — Auch Peter— 
nann's Erfahrung, daß ſich das Syriſche in Syrien noch bei Damascus im 

Gebrauch erhalten habe, ſteht nicht iſolirt, indem bereits vor 3 Jahren der 
erſtorbene preußiſche Conſul zu Jeruſalem, Schulz, in ſeinem Aufſatz über 

e ſyriſchen Chriſten im Orient (Monatsberichte der Berl. geogr. Geſ. 1850. 

J. 275) nach feinen Erkundigungen berichtete, daß dieſe Sprache dort noch 

n den drei Orten Mälula (Petermann ſchreibt Malüla), Bachah und 
Zeitſchr. f. allg. Erdkunde. Bd. 1. 10 
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Dſcheba Adin geredet werde, eine Notiz, die Petermann nicht bekannt gewe— 
ſen zu ſein ſcheint, deren vollſtändige Beſtätigung aber durch ihn bei ſeinem 

langen Aufenthalt in Damascus wohl zu erwarten ſteht. 

— Gumprecht. 

Neue Bodeneculturen in Südrußland. — Seit der ruſſiſchen 
Beſitznahme der Länder am ſchwarzen Meere hat es nicht an Verſuchen ge— 
fehlt, neue Bodenculturen daſelbſt einzuführen, wozu das milde Clima und 

der überaus fruchtbare Boden mannigfache Veranlaſſung gaben. Es iſt be— 

kannt, wie glücklich dergleichen Verſuche in Bezug auf den Weinſtock in der 

Krim und im Lande der donſchen Koſacken ausfielen, jo daß jetzt ſchon nam— 

hafte Quantitäten von ſüdruſſiſchen Weinen producirt werden und in den 

Handel kommen. Im tauriſchen Gouvernement wird indeſſen der Weinbau 

nur an dem ſehr gebirgigen Südrande der Krim in den drei Diſtricten 

Jalta, Theodoſia und Simpheropol betrieben. In den 10 Jahren von 1811 

bis 1850 betrug der Gewinn an Wein hier 5021047 Wedros A 11, Ber⸗ 

liner Quart, die einen Werth von 1374650 Rubel hatten. Im Jahre 1851 

überftieg ſchon die Production den mittleren Ertrag der verfloſſenen 10 Jahre, 

indem im Ganzen 558600 Wedros gewonnen waren, nämlich in dem Diſtrict 

Jalta 258000, in dem von Theodoſia 200600 und in dem von Simphero— 
pol 100000 Wedros, die für 2533600 Rubel, d. h. der Wedro für 40 

bis 42 Copeken Silber verkauft wurden. In den übrigen, in dem flachen 

nördlichen Theil des tauriſchen Gouvernements gelegenen Diſtricten Perekop, 

Eupatoria, Dnéprowsk, Melitopol und Berdjanſk findet kein Weinbau ſtatt 

(Moniteur 1853. No. 148). Mit dieſen, wie es ſcheint aus franzöſiſchen 

Conſularberichten, und alſo wohl aus ruſſiſchen officiellen Quellen gefloſſenen 

Angaben ſtimmen jedoch diejenigen, welche Erman (Archiv für die wiſſen— 
ſchaftliche Kunde Rußlands, VIII, 118) vor einigen Jahren veröffentlichte, 

nicht überein, indem ihnen zufolge in den Jahren 1846 und 1847 Weinbau 

im tauriſchen Gouvernement ſogar in 7 Diſtricten betrieben wurde, freilich in 

4 von den zuletzt genannten in verhältnißmäßig ſehr geringem Umfange. So ge— 
wann der Kreis Dnéprowsk (Dnjeprowka) 1846: 9690, 1847: 8709 Wedros, 

der Kreis Mélitopol 1846: 3000, 1847: 3075, der Kreis Berdjanſk 1846 nur 

310, 1847 auch nur 300, der Kreis Eupatoria im Jahre 1846: 4000, im 
Jahre 1847: 4000 Wedros; die Geſammtgewinnung betrug 1846: 634000, 

im Jahre 1847: 621084 Wedros, woran noch Antheil hatten: 
1846 1847 

der Kreis Jalta mit 70000 65000 

= = XTheodofia mit 292000 290000 
= = GSimpheropol mit 255000 250000 

Der Vergleich dieſer letzten Zahlen mit den für das Jahr 1851 gegebe- 
nen würde nun darthun, daß der Weinbau im Diftriet Jalta ſehr bedeutend 
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zugenommen hat, wogegen er im Diſtriet Simpheropol ſehr anſehnlich abge— 
nommen haben müßte. Muthmaßlich liegt irgendwo in dieſen Angaben ein 

Fehler, der nicht zu ermitteln iſt. — In neuerer Zeit hat man ferner in der 

Krim die Cultur des Seſam (Sesamum orientale), jener nützlichen Oel— 
pflanze, welche in ſo großer Menge in Aegypten gebaut wird, verſucht, indem 

im Jahre 1848 in der Gegend von der Perekop ein lockerer, an Pflanzenre— 

ſten reicher Boden nach ägyptiſcher Weiſe damit beſtellt wurde. Obgleich die 

Unkenntniß des Verfahrens ſtörend einwirkte, und die Verſuche bei Perekop 

und andere, die im Diſtrict Eupatoria folgten, in zu kleinem Maaßſtabe von 

1848 — 1851 betrieben wurden, fo ergaben dieſelben doch das beſtimmte Re— 

ſultat, daß die Cultur möglich ſei. Die Stengel der Pflanze erreichten in 

einem Jahre eine Höhe von 532, in einem anderen eine von 888 Millim. 
Aehnliche Verſuche wurden endlich in den heißen transcaucaſiſchen Strichen 
mit dem Anbau des Färberknöterichs (Polygonum tinctorium) und der 
Baumwolle gemacht. Man unternahm nämlich dort ſchon ſeit dem Jahre 

1835 die Cultur der erſten Pflanze, die bekanntlich in China viel gebaut wird, 

um eine blaue Farbe daraus herzuſtellen. Die ruſſiſche Regierung ließ zu 

dem Ende mehrere Jahre hindurch anſehnliche Quantitäten des Saamens der— 

ſelben aus China kommen, aber erſt im Jahre 1841 begann ein gewiſſer Pe— 
pinoff ſich mit dieſer Cultur zu beſchäftigen, worin er vom Grafen Kiſſeleff 

unterſtützt wurde. Der Anbau der Pflanze, für die nach dem Urtheil des 
Herrn von Meyendorff die Umgebungen Eliſabethpols und Potis, der heiße— 

ſten und zugleich feuchteſten Orte des caucaſiſchen Gouvernements, die ge— 

eignetſten Stellen find, gelang zwar, nicht fo aber die Darſtellung der Farbe. 

Pepinoff ſchickte deshalb einen ganz intelligenten Mann, den Kunſttiſchler 

Iwan Tumanoff, nach China, doch ſtarb er ſelbſt während deſſen fünfjähri— 
ger Abweſenheit. Tumanoff kehrte erſt im Jahre 1848 zurück und begann 
auch zu Eliſabethpol ſich mit dem Bau des Färberfnöterichs zu befaſſen, 

wozu er aus Indien 24 Kilogrm. Saamenkörner mitgebracht hatte. Indeſſen 

ſtarb auch Tumanoff bald darauf, als er kaum den Anbau begonnen hatte. 

Im Jahre 1847 hielt ſich jedoch glücklicher Weiſe ein indiſcher Prieſter meh— 
rere Wochen zu Eliſabethpol auf und unterrichtete einen dortigen Einwohner, 

Antonoff, der von Tumanoff Saamen erhalten hatte, in der Darſtellung der 
blauen Farbe, was vollkommen gelang, ſo daß Antonoff gleich von 1847 

und 1848 an 17 — 172 Pfund Indigo gewann, den er mit 12 — 2 Rubel 
Silber das Pfund verkaufte. Doch erlangt die Pflanze hier lange nicht die 

Ausbildung, wie in ihrem Vaterlande, da ſie nur 1— 14 Fuß, dagegen in 

China 4 — 4 Fuß hoch wird. Als dieſe Verſuche im Kleinen geglückt wa— 
ten, beſtimmte Herr von Meyendorff die een von Moscau, ein Capital 

von 5000 Rubeln (1 Rubel 1 Thlr. 2 Silber.) zu Culturverſuchen im 

hroßen anzuwenden, und man hoffte ſchon in demſelben Jahre 60 —80 Pud 
984 — 1312 Kilogrm.) Indigo zu gewinnen. Durchſchnittlich würde 

10 * 
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die Hectare Land bei Eliſabethpol, dem einzigen Ort, wo man bisher den Anbau 

unternommen hat, 7 Pud (= 1143 Kilogr.) Indigo liefern. Die Koſten der 
Beſtellung einer Hectare berechnet man auf 56 Rubel, die der Fabrication des 
Indigo ſelbſt pr. Hectare zu 38 Rubel 40 Copeken, die Geſammtkoſten auf 
94 Rubel 40 Copeken. Bei einem Ertrage von 7 Pud oder 280 ruſſ. Pfund 

Indigo auf die Hectare und einem Verkaufspreiſe von nur 13 Rubel pr. 

Pfund wäre alſo der Bruttogewinn 420, und der Nettogewinn 326 Rubel 

auf die Hectare, ein Ertrag, bedeutend genug, wenn die Data richtig find, 

um zur Fortſetzung der Cultur einzuladen. Die Bereitung des Farbeſtof— 

fes aus der Pflanze iſt ganz, wie bei dem indiſchen Indigo. In ſteinernen 

Bütten läßt man zuvörderſt die jungen Pflanzen, ſobald ſie die erſten Blät— 

ter zeigen, unter darauf gegoſſenem Waſſer 8— 10 Tage ſtehen; während die— 

ſer Zeit entwickeln ſich kupferrothe Kügelchen auf der Oberfläche des Waſſers. 

Man zieht hierauf dieſes in eine andere tiefe Bütte, wo es 3 Stunden ru— 
ruhig bleibt und dann mit hölzernen Schaufeln 12 — 2 Stunden lang geſchla— 

gen wird, um die Orydation des Indigo und deſſen allmäligen Niederſchlag 

zu befördern. Hierauf erhält man die Flüſſigkeit wieder 2 Stunden in Ruhe, 
während welcher ſich aller Indigo am Boden in Körnern niederſchlägt. Nach 

dem Ablaſſen des Waſſers ſammelt man den weichen Farbeſtoff, der dann an 

der Luft trocknet, ſorgfältig. Iſt dies geſchehen, ſo breitet man über demſel— 

ben eine aus grobem wollenen Geſpinnſt gemachte Decke aus und beſtreut 

dieſelbe mit der Aſche von Weiden oder einem anderen weichen Holz, indem 

das Alkali der Aſche die Eigenſchaft hat, gewiſſe Theile des Indigo zu abſor— 

biren und dieſen dadurch leichter zu machen, wobei das Kali durch den Baum— 

wollenſtoff hindurch ſeine Wirkung äußert. Man glaubt, daß dadurch der 
durch das Schlagen dem Indigo überflüſſig zugeführte Sauerſtoff entfernt 

werde, und nennt deshalb dieſen dritten und Hauptproceß den der Desoryda— 

tion. (Dieſe Anſicht ſcheint nicht richtig zu ſein, indem nach Berzelius das 

Kalkwaſſer, welches man in Indien der Indigopflanze aus der Indigofera zu= 

ſetzt, dazu dient, eine Subſtanz, die ſich in dem neugebildeten blauen Farbe— 

ſtoff befeſtigt und mit dem Kalk in eine ſchwerlösliche Subſtanz eingeht, dar- 

aus zu entfernen. Sichtlich hat der Zuſatz des Kalkwaſſers denſelben Zweck, 
wie die Anwendung des Alkali im Caucaſus nach erfolgter Bildung des blauen 

Farbeſtoffs. Die hier folgende Darſtellung des caucaſiſchen Proeeſſes ſcheint 

ſonach nicht vollſtändig zu ſein.) Alle halbe Stunde wird daſſelbe wieder— 
holt, indem man jedes Mal die Aſche erneuert. Hat der Indigo einen 

Theil ſeines Gewichtes verloren, ſo gilt die Operation für vollendet; je grö— 

ßer der Verluſt war, deſſo beſſer wird auch die Farbeſubſtanz. Von dem Ge— 
lingen des letzten Verfahrens hängt alſo auch das Gelingen der ganzen In— 

digobereitung ab. War dies der Fall, fo erhält man im Caucaſus einen In— 

digo, der ungemein leicht und fein iſt und ſich dem beſten indiſchen nähert 

(Annales du commerce extérieur. 1852. No. 653, 23; 595, 22 — 24). — 

1 

J 
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Andere Verſuche wurden in den letzten Jahren noch mit dem Anbau der Baum— 
wollenſtauden in Transcaucaſien angeſtellt, und zwar iſt dies ein Culturzweig, 
welcher einer der wichtigſten in dieſem Landſtrich für Rußland zu werden ver— 
ſpricht. Bis 1830 betrug nämlich die Einfuhr der Baumwolle in Rußland 

nur 250000 Pud, d. h. 40950 Zollcentner, aber im Jahre 1849 war dieſelbe 

ſchon auf mehr, als das Vierfache, auf 14 Million Bud geſtiegen; Zahlen, welche 

am Schlagendſten die Fortſchritte enaüſm, welche die Fabrik-Induſtrie Rußlands 

in den letzten 20 Jahren gemacht hat. Es war deshalb von Wichtigkeit, daß 

man ſich überzeugte, daß die Baumwolle in Transcaucaſien in guter Quali— 

tät und zugleich in beträchtlicher Menge gewonnen werden könne. Man hatte 

dort allerdings bisher, namentlich in Armenien, die Baumwollenſtaude culti— 
virt, doch war die gewonnene Baumwolle (jetzt etwa 130000 Pud im Gan— 

zen) im Allgemeinen grob und für Spinnmaſchinen untauglich, weshalb ſie 
nur von den Landesbewohnern und zur Bereitung von Watte benutzt wurde. 
Es war ein Verdienſt des General Roſen während ſeiner Verwaltung Cau— 
caſiens, daß er im Jahre 1835 zuerſt der Verbeſſerung dieſes Induſtriezwei— 

ges feine Aufmerkſamkeit zuwandte und die Einführung von ägyptiſchem Baum- 

ollen⸗Saamen anordnete; doch wurden die Verſuche damals nicht fortge— 

tzt, bis Roſen's Nachfolger, der Fürſt Woronzoff, im Jahre 1845 die Sache 
aufnahm, aus Aegypten, Malta und Bourbon Saamenkörner kommen ließ, 
und die Anlegung neuer Pflanzungen veranlaßte, die ſehr guten Fortgang hat— 

ten. Beſonders bei Rion unfern Poti produciren 4 Dörfer bereits eine Baum— 

wolle, die in nichts der ägyptiſchen nachſteht, doch dient das ganze gewon— 

nene Quantum, nur 500 Bud im Augenblick, einzig für das Bedürfniß 

der Gegend. Eine mittlere Erndte giebt aber, wie man ſich überzeugt hat, auf 

die Deſſjatina (= 4,3 Preuß. Morgen oder 1,09 Hectaren, wenn die geome— 

triſche oder Krondeſſjatine gemeint iſt, wie wahrſcheinlich) 16 — 20 Pud ge— 

reinigter Baumwolle, und man berechnet, daß das Pud nach Moskau hin— 

llt, hier nur 3 Rubel 45 Copeken koſten würde, wohl aber mit 6 bis 
7 Rubel verwerthet werden könnte. Aus dieſer Erfahrung beſeitigt ſich das 
noch vor wenigen Jahren (Erman Archiv IV, 511) gegen die Entwickelung 

der Baumwollencultur in Transcaucaſien ausgeſprochene Bedenken, indem man 

glaubte, daß die Fracht bis in das Innere von Rußland den Preis zu hoch 
ſtellen würde. Welcher Ausdehnung übrigens die ſüdruſſiſche Baumwolle fä— 
ig iſt, erweiſt der Umſtand, daß es in Transcaucaſien mehr als 400000 

deſſjatinen (etwa 434000 Hectaren Land) giebt, welche für den Anbau der 
aummollenftaude geeignet find, und daß ſchon der ſechste Theil davon (alſo 
va 70000 Deſſjatinen) genügen würde, den ganzen Baumwollenbedarf Ruß— 

ds zu erzeugen (Annales du commerce ext. 1852. No. 595, 21). 

* Gumprecht. 
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Capitain Marcy's Erforſchung der Quellen des Med- 
River. — Bis vor Kurzem war die genaue Lage der Quellen des Red— 
River und die Beſchaffenheit des oberſten Laufes dieſes Fluſſes noch unbe— 
kannt. Kein Entdeckungs-Reiſender war dorthin gedrungen, und alles, was 

man darüber wußte, beruhte faſt allein auf Ausſagen von Indianern; denn 
die unwirthbare Hochebene des Llano Eſtacado, in welcher dieſe Quellen be— 

legen ſind, wird von den Indianer-Händlern möglichſt vermieden, und die we— 

nigen Reiſenden, welche dieſelbe durchwandert haben, waren nicht auf die Ge— 

gend der Quellen des Red-River geſtoßen. Zwar waren ſchon mehrere Ex— 
peritionen eigens zu dem Zwecke ausgeſandt, um den oberen Red-River zu 
unterſuchen, aber keiner war es gelungen, dieſes Ziel zu erreichen. Im Mai 

1806 wurde Capitain Sparks mit dem Auftrage ausgefandt, den Red-Ri⸗ 

ver bis zu ſeinen Quellen zu erforſchen. Nach vielen Schwierigkeiten gelang 

es ihm, das ſog. Great Raft zu paſſiren, aber etwas oberhalb deſſelben ſtieß 
er auf ein ſpaniſches Truppencorps, welches ihm verbot, weiter ſtromaufwärts 

zu fahren, und da er nicht daran denken konnte, gegen eine ſo überlegene 

Macht Gewalt anzuwenden, blieb ihm nichts übrig, als wieder umzukehren. 
Noch in demſelben Jahre wurde Lieutenant Pike mit einer Expedition den 
Arkanſas hinaufgeſchickt, mit dem ausdrücklichen Auftrage, „die wahre Lage 

der Quellen des Red-River auszumitteln“. Es gelang ihm aber nicht, die— 
ſen Punct ſelbſt zu erreichen, nach den genaueſten Erkundigungen, die er ein— 

ziehen konnte, gab er jedoch ihre Lage auf 33 N. Br. und 104 W. L. an, 

eine Angabe, die in beiden Richtungen um mehrere Grade falſch iſt. Dann 
übernahm es in den Jahren 1819 und 1820 der Oberſt Long vom topo— 

graphiſchen Ingenieurcorps, auf feiner Rückreiſe von der Erforſchung des Mif- 

ſourifluſſes und der Quellen des Arkanſas die Quellen des Red-River auf— 

zuſuchen und den Fluß bis zu ſeiner Mündung hinabzuſteigen. Er gelangte 

an einen kleinen Fluß, den die Kaskacas-Indianer für einen Arm des Red— 

River ausgaben; nachdem er aber einige hundert Meilen abwärts gereiſt war, 

ſtellte es ſich heraus, daß der Fluß der Canadian war, und er konnte es we— N 
gen der vorgeſchrittenen Jahreszeit und der Erſchöpfung ſeiner Pferde und 

Mannſchaft nicht wagen, nochmals wieder umzukehren. Seit dieſen verun- 

glückten Verſuchen geſchah 32 Jahre lang nichts, um den Red-River zu 

erforſchen. 1 

Endlich im März 1852 beauftragte das Kriegs-Departement den Capi- 

tain Marey, einen Neffen des jetzigen Staats-Secretairs March, welcher 

damals in Fort Belknay am Brazos in Texas ſtationirt war, mit einer klei- 

nen Militair-Escorte und mit einigen Delaware-Indianern als Führern und 

Dolmetſchern eine neue Recognoscirung des oberen Red-River zu unterneh- 

men. Dieſe Expedition hat den Zweck erreicht. Marcy fand, daß ſich 

50 Meilen oberhalb der Mündung des Caſhe-Creeks der Red-River in zwei 

Arme theile, die ungefähr von gleicher Breite und gleichem Waſſerreichthum 
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waren. Er verfolgte nun zuerſt den nördlichen Arm 40 engliſche Meilen 

weit weiter aufwärts und gelangte hier wieder an den Zuſammenfluß zweier 

ungefähr gleich ſtarker Arme. Der nördlichſte derſelben, dem er folgte, hatte 
ſeine Quellen 37 Meilen höher hinauf in einer hohen, aber nicht gebirgigen 
Gegend unter 35% 14 N. Br. und 101° 51 5“ W. L. von Greenwich. Dieſe 
Quellen ſind nur 25 Meilen vom Canadian entfernt. 
4 Von hier aus wandte ſich March ſodann ſüdlich, um die Quellen der 

andern Arme aufzuſuchen. Der Weg führte über ein hohes, wellenförmiges 
Prairie⸗Land, in welchem er nach einer Reife von 30 Meilen auf die mitt— 

lere oder Saltfork ſtieß. Auch dieſe verfolgte er bis zu ihrer Quelle, und 
er ging dann noch weiter ſüdlich, wo er in einer Entfernung von 50 Mei— 

len den ſüdlichen oder Hauptarm des Red-River traf. Die Comanches nen— 

nen dieſen Fluß Ke-che-ah-que-ho- no, was fo viel bedeutet, als „Prai— 

rie-Hunde-Dörfer-Fluß“, nach der ungeheuren Menge Prairiehunde-Erdhü— 

gel, die ſich hier finden. In der That iſt das Land hier in einer Ausdeh— 
nung von 25 Meilen mit ſolchen Erdhügeln dicht beſäet, und March berech— 
net, daß wohl 396,000 Acker Land von dieſen Thieren bewohnt wären 
und ihre Anzahl hoch in die Millionen gehen müßte. Der Red-River war 

hier noch ein anſehnlicher Strom von 3000 Fuß Breite; er floß in einem 

ſandigen Bett durch ein ſehr rauhes und gebrochenes Terrain, welches für 
Wagen vollkommen unpaſſirbar war. Der Capitain ließ deshalb ſeinen Wa— 

gen⸗Train zurück und ritt, nur von einigen Mann begleitet, den Fluß hin— 

auf. Bei einer unerträglichen Hitze von 102 bis 110 Grad Fahrenh. im 
Schatten, erreichte er nach dreitägigem Marſch die Quelle des Hauptarms des 
Red⸗River unter 34° 12 N. Br. und 102° 35 W. Br. Sie liegt alſo un⸗ 
gefähr 225 Meilen ſüdöſtlich von Santa Fe. 

| Während das Bett des Fluſſes von feiner Mündung bis nahe an der 
Quelle aus Sand beſteht und das Waſſer deſſelben einen bitterſalzigen unan— 

genehmen Geſchmack hat, fließt das Waſſer die drei erſten Meilen von der 

Quelle klar und reißend durch eine Felsrinne und iſt von allen ſalzigen Thei— 
len frei. Das Flüßchen iſt in dieſer Rinne häufig durch große Felsſtücke in 

ſeinem Laufe behindert, und die äußerſte Quelle umſchließt eine gewaltige Sand— 

einwand von etwa 800 Fuß Höhe. Die Quelle ſpringt aus einem höhlen— 

artigen Reſervoir hervor und ſtürzt ſich windend über die zerſtreuten Fels— 
maſſen hin, die in der Gebirgsſchlucht liegen. Die ſchroffen Abhänge zu 
beiden Seiten, welche einen großen Theil des Tages über die Sonnenſtrahlen 
von dem engen Thale abhalten, ſind durch die Wirkung des Wetters und des 

Waſſers zum Theil verfallen und verwittert und bieten phantaſtiſche Formen 
dar, welche die Reiſenden, die erſten civiliſirten Menſchen, welche dieſe große 
daturſcene ſahen, mit Staunen erfüllten. 
Den Rückweg machte Marcy längs des ſudlichen Arms und er erreichte 

am 30. Juli das Fort Arbuckle, im Lande der Chickaſäw-Nation, wo ſchon 
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lange das Gerücht gegangen war, daß ſeine ganze Expedition von den Co— 
manches ermordet ſei. 

Man hat lange geglaubt, daß der Red-River in einem hohen Gebirge 
entſpringen müſſe, weil dieſer im Allgemeinen waſſerreiche Fluß im Juni, wo 
gemeiniglich kein Regen zu fallen pflegt, ſehr ſteigt, was man aus dem Schmel- 
zen des Schnees in den Hochgebirgen erklären zu müſſen glaubte. Aber die 

Quellen liegen auf dem Plateau des Llano Eſtacado und nicht im Gebirge. 

Dagegen hat man 200 Meilen unterhalb der Hauptquelle eine Bergkette (den 
öſtlichen Abhang des Llano Eſtacado?) zu paſſiren, und in dieſer fallen zur 

Zeit der Flußanſchwellung häufige und heftige Regengüſſe, welche nach Mar- 
ch's Anſicht das periodiſche Steigen des unteren Fluſſes im Juni zur Genüge 
erklären. 

Ferner war der bitterſalzige unangenehme Geſchmack des Red-River-Waſ⸗ 
ſers oft dadurch erklärt worden, daß der Strom durch große Salz-Ebenen 

laufen müſſe, aber er trifft in feinem ganzen Laufe nicht auf Salz, geht da— 

gegen mehrere hundert Meilen weit über eine Gypsformation, die ſich von Ar— 

kanſas in ſüdöſtlicher Richtung bis an den Rio Grande erſtreckt. Dieſes aus- 
gedehnte Feld von Gyps, welches Marcy viermal an verſchiedenen Punkten 

paſſirte, hält Dr. Hitchcock für das größte in der bekannten Welt und über⸗ 
all, wo ſich ähnliche Formationen finden, wird das Waſſer, welches dort ent— 

ſpringt oder die Gegend durchläuft, bitter und Uebelkeit erregend. Die Flüſſe 

Arkanſas, Canadian, Brazos, Colorado und Pecos ſtrömen gleichfalls durch dieſe 

Formation, und ihr Waſſer hat mehr oder weniger denſelben Geſchmack. Auch 

laufen alle dieſe Flüſſe, wie der Red-River, am öſtlichen oder ſüdlichen Ab— 
hange des Llano Eſtacado durch enge Thalſchluchten oder Camoned. Die des 

Red⸗River iſt 70 Meilen lang und die Felswände zu beiden Seiten ſind 500 
bis 800 Fuß hoch. Oft treten fie fo nahe an das Flußufer hinan, daß man 
nicht daneben trocknen Fußes vorbeigehen kann, und zuweilen iſt das Waſſer 
unmittelbar am Ufer ſchon fo tief, daß man es nicht durchwaten kann und ges 

zwungen iſt, die ſteilen Thalränder hinanzuklettern und einen weiten Umweg 
zu machen. Den Umfang der Hochebene begrenzt Marey durch 32% 30“ und 

3620“ n. Br. und 101° und 104° w. L. und ihre durchſchnittliche Höhe über 

dem Meere ſtellt er auf 3650 Fuß. Sie iſt eine unwegſame wüſte Ebene, 
wo ſelten die Stimme eines Menſchen gehört wird, und wo kein lebendiges 

Weſen permanent zu wohnen ſcheint. Weil es faſt an allem trinkbaren Waſ— 
ſer fehlt, vermeiden alle Thiere dieſe Region, und ſelbſt die Indianer wagen 

ſie nur an zwei Stellen zu durchreiſen, wo ſich ein paar kleine Waſſerpfützen 

finden. Die Ebene iſt mit der Wüſte Sahara zu vergleichen. 1 

Die Gegend des oberen Red-River gehört, wie ſchon bemerkt, im All- 

gemeinen geſchichteten Formationen an; nur das Witchita (Waſhita?)-Gebirge 

beſteht aus Granit mit Quarz-Adern, die denen des goldführenden Geſteins 
von Californien ganz ähnlich ſind. Ein reiches Kupfererz findet man an vielen 
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Orten im Thal, und Marcy und ſeine Begleiter bemerkten in den von den 
Bergen abgebröckelten Trümmern auch einige kleine Goldtheilchen. 

g Ueber die Indianer, welche in dieſen Gegenden umherſtreifen, hat Marcy 
manche intereſſante Beobachtungen angeſtellt. Der zahlreichſte und mächtigſte 
Stamm iſt hier der der Comanches, welche in drei getrennte Abtheilungen 

zerfallen, in die nördlicheren, die mittleren und die ſüdlichen Comanches. Die 

beiden erſten leben faſt ausſchließlich vom Fleiſche der Buffalos und wan— 

dern dieſe Thiere verfolgend von Ort zu Ort. Sie kennen keine andere Re— 
gierung, als die patriarchaliſche, treiben niemals Ackerbau, ſondern leben nur 
von der Jagd und dem Raube. Als Reiter werden ſie von keiner Nation 

übertroffen. Von früher Jugend an leben fie auf dem Pferde, und ihre Ge— 
ſchicklichkeit in Reiter-Manoeuvern iſt außerordentlich. Im Kampfe werfen 

ſie ſich oft ganz auf die eine Seite des Pferdes und ſchießen ſo unter den 

Hals des Pferdes durch ihre Pfeile in der entgegengeſetzten Richtung ab, und 

dies geſchieht im vollen Gallop. Jeder Krieger hat ſein Schlachtroß, wozu 
er das ſchnellſte auswählt, welches er erlangen kann. Er liebt es außeror— 

dentlich und iſt faſt nie zu bewegen, es zu verkaufen, ein wie hoher Preis 
ihm auch geboten werden mag. Er reitet es nur in der Schlacht, auf der 
Buffalojagd und bei feierlichen Gelegenheiten, zum täglichen Gebrauch hat er 

ein anderes, weniger werthvolles Thier. Seine Weiber, die alle Arbeit thun 
muüſſen, find ihm nicht lieber, als fein Schlachtroß. Faſt fein ganzes Eigen— 

thum beſteht in Pferden und Maulthieren, von welchen die meiſten von den 

Mericanern geraubt find. Stehlen und namentlich Pferde ſtehlen gilt für ſehr 
ehrenvoll, und ein junger Mann, der nicht wenigſtens einige Raubzüge in das 
mericaniſche Gebiet mitgemacht hat, ſteht in geringem Anſehen. Is-ſa-keep, 
ein Häuptling der nördlichen Comanches, rühmte ſich gegen March, daß er 

Vater von vier Söhnen ſei, die ihm in ſeinen alten Tagen den Troſt gewähr— 
ten, daß ſie ſchon mehr Pferde geſtohlen hätten, als irgend ein anderer jun— 

ger Mann in ſeiner Bande. Ihre Streifzüge machen ſie in kleinen Rotten 
von fünf bis ſechs Mann, die regelmäßig nur mit Lanze, Schild und Bogen 
und Pfeilen bewaffnet find; ſelten haben ſie ein Schießgewehr. So überfal- 
len ſie die einzelnen ranchos im nördlichen Mexico und treiben die Pferde 

und das Vieh derſelben weg. Nur wenn der Beſitzer des rancho Wider— 
ſtand zu leiſten verſucht, tödten ſie ihn und nehmen dann gewöhnlich auch 

ſein Weib und ſeine Kinder gefangen und halten ſie in harter Sclaverei. Oft 
ſtreichen dieſe kleinen Trupps tauſende von Meilen umher und kommen zu— 

weilen erſt nach zwei Jahren zu dem Hauptſtamm zurück. 

Einzelne der Comanches-Häuptlinge haben ihren „Großvater“ in Wa— 
ſhington beſucht und haben einen großen Eindruck von der Macht und dem 
Wohlſtande der Weißen mit in ihre Heimath zurückgenommen; aber die große 
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die Comanches für das mächtigſte Volk auf Erden; indeſſen ſuchen die Chefs 

ſie doch zu bewegen, mit den Amerikanern möͤglichſt gute Freundſchaft zu hal— 
ten und lieber über die armen Mericaner herzufallen, von denen die Coman— 

ches ihrerſeits nichts zu befürchten haben. 
Zu Hauſe ſind ſie gaſtfrei und liebreich unter einander, wenigſtens ſo 

lange es in ihrem Lager nicht an Nahrungsmitteln fehlt. Die Polygamie iſt 
bei ihnen gebräuchlich; ein jeder nimmt ſo viele Weiber als er ernähren zu 
können glaubt. Die Frauen ſind klein, ſchmutzig und ſehr häßlich, während 
die Männer im Allgemeinen groß, wohlgebildet und von anſprechender Ge— 

ſichtsbildung ſind. Von den Kindern ſterben viele in der früheſten Jugend; 

die Knaben werden mit großer Sorgfalt und Freundlichkeit behandelt; die 

Mädchen werden dagegen vernachläſſigt und oft unbarmherzig geſchlagen. — 

Ihre Lebensweiſe iſt ſehr einfach. Sie eſſen faſt nur friſches Fleiſch, ſelten 

einige wenige wilde Pflanzen; ihr Getränk iſt Waſſer und ſie vermeiden den 

Branntwein, dem ſonſt kein Indianerſtamm widerſtehen kann. Sie ſagen: 
das Feuerwaſſer ſchmeckt nicht gut, und es macht uns verrückt — wir wol— 

len es darum nicht. Dagegen lieben ſie den Taback leidenſchaftlich; ſie rau— 

chen ihn mit getrockneten Blättern der giftigen Sumachpflanze gemiſcht. 

Ihre Wortſprache fol nach March aus einer ſehr kleinen Zahl Worte 
beſtehen, doch iſt er nur durch ſeinen delawariſchen Dollmetſcher mit derſelben 

bekannt geworden, und dieſer hat ſchwerlich ſelbſt viel von der von ſeiner Mut— 

terſprache ſehr abweichenden Comanchesſprache verſtanden. Außer der Wort— 

ſprache gebrauchen ſie eine Zeichenſprache, die allen Stämmen der Prairie ge— 

meinſam iſt. Sie iſt gewiſſermaßen die diplomatiſche Sprache der großen 
Ebene, in welcher alle Verhandlungen zwiſchen den verſchiedenen Völkerſchaf— 

ten geführt werden. Sie iſt ausdrucksvoll, ſehr ſinnreich ausgedacht und leicht 
zu erlernen und wird vom Gila bis zum Columbia und auf einem großen 

Terrain der Prairie öſtlich der Gebirge angewandt. 

Die Weißen werden dadurch die größten Feinde der Indianer der Ebe— 
nen, daß ſie die Buffalos vertreiben und ausrotten, welche den rothen Mann 

nähren und kleiden. Vormals fand man zahlloſe Buffalo-Heerden über ganz 

Nordamerika verbreitet, vom Champlainſee bis zum Felſengebirge. Ihre ein— 

zigen Feinde waren damals die Indianer, welche freilich dieſe Thiere zu 
ihrer Nahrung und Kleidung gebrauchten, die es aber für einen Frevel anſa— 

hen, mehr von ihnen zu tödten, als ſie für die Bedürfniſſe ihrer Familie nö— 
thig hatten. Sobald aber die Europäer kamen, wurde dies ganz anders. 

Sie ſchoſſen Tauſende von Buffalos blos der Haut wegen, ja häufig blos der 

Zunge wegen, die ſie als Leckerbiſſen herausſchnitten und das ganze übrige 

Thier ſelbſt mit der Haut liegen ließen. Durch dieſe grauſame Verfolgung 

der Weißen, neben den Jagden der Indianer und den Wölfen, die ſich jedes 

verwundeten Thieres bemächtigen, welches ſonſt häufig noch am Leben geblie— 
ben wäre, iſt die Verminderung der Buffalo-Heerden ſehr ſchnell erfolgt. Noch 
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vor acht Jahren war die weſtliche Grenze von Teras mit Buffalos bedeckt, 
jetzt findet man nur noch ſelten einzelne ſüdlich vom Red-River und auch 

nördlich von dieſem Fluß haben ſie außerordentlich abgenommen, ſo daß jetzt 
nur noch ein nicht ſehr breiter Streifen Landes zwiſchen den äußerſten Anſie— 
delungen und dem Fuß des Felſengebirges ihr eigentliches Revier iſt. Es iſt 

vorauszuſehen, daß ſie nach einem oder zwei Jahrzehnten ſo gut wie ausge— 
rottet find. Was wird dann aus den Indianern der Prairie werden? Sie 

mögen ihre Raubzüge nach Mexico eine Zeitlang noch weiter ausdehnen, aber 

bald werden ſie dann doch auch hier auf einen für ſie unüberwindlichen Wi— 

derſtand ſtoßen. Es ſcheint ihnen dann nichts anderes übrig zu bleiben, als 
ſich zum Ackerbau zu bequemen. Bis jetzt haben alle dieſe Stämme einen 
großen Widerwillen gegen dieſe Lebensart. Sie halten den Ackerbau für eine 
Sclavenarbeit, die ſie nicht einmal ihren Weibern zumuthen, wie viel mehr 
dann unter der Würde eines Kriegers. Dieſes Vorurtheil unter ihnen aus— 

zurotten, iſt die ſchwerſte Vorarbeit, um ſie der Cultur zugänglich zu machen. 

Capitain March's Bericht iſt noch nicht im Druck erſchienen, nur durch 
einzelne Vorträge in der amerikaniſchen geographiſchen und ſtatiſtiſchen Geſell— 

ſchaft iſt das Weſentlichſte ſeiner Entdeckungen nebſt einigen Bemerkungen über 

Eigenthümlichkeiten der Menſchen und der Länder, die er beſucht hat, bekannt 

geworden. Ohne Zweifel wird der Congreß den Druck dieſes, wie anderer 
Berichte von Reiſen, die auf Koften der Ver. Staaten unternommen find, 

beſchließen und dann auch durch Mittheilung von Karten und Abbildungen 

das Werk noch nützlicher und intereſſanter machen. Ob die Expedition von 

einem Naturforſcher begleitet geweſen, oder ob Capitain Marcy ſelbſt in Be— 

ziehung auf Geologie, Zoologie und Botanik Erhebliches hat leiſten können, 
geht aus den Bruchſtücken ſeines Berichts, die veröffentlicht ſind, nicht mit Si— 
cherheit hervor; wir möchten es indeſſen bezweifeln. (Theod. Olshauſen 

in der deutſchen Auswanderungs-Zeitung. Bremen 1853. Nr. 38). 

Das in dem Vorſtehenden nach de Marey's Beobachtungen erwähnte aus— 

gedehnte Vorkommen bitterer, Uebelkeit erregender Gewäſſer in den ungeheu— 

ren Ebenen, welche ſich durch das ganze weſtliche Nord-Amerika vom Mif- 
ſiſſippi bis zu den Rocky Mountains verbreiten, iſt keine dieſen Gegen— 

den ausſchließlich zuſtehende Eigenthümlichkeit, ſondern findet ſich in ganz 
gleicher Weiſe, wie den Geognoſten wohl bekannt iſt, in vielen anderen der 

größeren ebenen Landſtriche der Erde, namentlich aber ſolchen vor, welche in 

der Art der nordamerikaniſchen aus rothem, horizontal geſchichteten Sandſtein 
und Thon auf ihrer Oberfläche gebildet ſind. Der bittere Geſchmack ſcheint 

ſowohl von Magneſiaſalzen, als von Glauberſalz herzurühren, die in dem Bo— 
den fein vertheilt ſind und von den atmofphärifchen Waſſern ausgezogen wer— 
den, wodurch dann auch die Flüſſe, wie eben der Red-River, den Geſchmack 
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zur Erklärung des Phänomens nicht, und wirklich kennt man auch in keinem 
Theil des Continents von Afrika, wo die kochſalzreichen oder bitteren Quel— 

len ſehr gewöhnlich ſind, ausgedehnte Steinſalzmaſſen, ja ſelbſt oft nicht ein— 
mal Gypsablagerungen, wie dergleichen z. B. in den ſüdafrikaniſchen Ebenen 

wirklich gänzlich zu fehlen ſcheinen. Völlig mit den nordamerikaniſchen über— 
einſtimmende Erſcheinungen bieten namentlich die unermeßlich rothen Ebenen 

der argentiniſchen Republik und die der oſtboliviſchen Provinz Gran Chaco 
längs der rechten Seite des Paraguay, die rothen Ebenen Perſiens und die 
ungeheuern rothen Hochebenen Süd-Afrika's, dann viele in ausgedehnten Stri— 
chen aus horizontalem Sandſtein beſtehende wüſte Ebenen Nord-Afrika's, 

die am Indus, am kaspiſchen Meere und Ural, endlich die Ebenen des cen— 

tralen Aſiens (Gobiwüſte) und Ungarns dar, in denen überall eine Fülle 

kochſalz- und bitterſalzhaltiger Waſſer, und überdies in den ſüdamerikaniſchen 
Ebenen rothgefärbte Flüſſe (Rio Colorado, Rio Bermejo), Salzflüſſe (Rio 

Salado) und Salzſeen ganz wie in den nordamerifanifchen vorkommen (Gump⸗ 

recht: Die Mineralquellen auf dem Feſtlande von Afrika. Berlin 1851, 184 — 

192). Carl von Raumer, der ſchon vor langer Zeit auf dies Vorkommen 

alkaliſcher Gewäſſer in den großen Ebenen der Erde die Aufmerkſamkeit ge— 

richtet hatte, ſagt deshalb wohl nicht ohne Grund: Es erſcheinen ſolche 
Länder als ein unwirthbarer, allem Leben feindlicher Boden bitterſalzhaltiger 
Meere (der Vorzeit). Gumprecht. 

Die Eiſenbahn vom Miſſiſſippi zum Stillen Weltmeere. 
— Bekanntlich find eben jetzt mehrere Ingenieure unterwegs, welche eine fahr- 

bare Route für die Anlage einer Eiſenbahn nach Californien aufſuchen ſol— 

len. Man wird auf jeden Fall eine ſolche finden, weil man ſie braucht und 

haben muß, und weil dieſe große Verkehrsſtraße auf jeden Fall gebaut wird. 

Allem Anſchein nach wird das aber in nördlichen Breiten nicht der Fall ſein, 

indem bei der eigenthümlichen Bodenbeſchaffenheit der Weg während der Win— 
termonate nicht praktikabel ſein würde; denn bei den Schneewegen auf der 

Prairie, wie im Gebirge, noch dazu in ſpärlich oder gar nicht bevölkerten Ge— 

genden, iſt auch den kräftigſten Locomotiven die Fahrt unmöglich. Darüber 

ſcheint man in den Vereinigten Staaten jetzt auch einig zu ſein, und hofft da— 
her am meiſten von einer ſüdlichen Route. In dieſer Beziehung hat jüngſt 

Capitain Marcy, derſelbe welcher im vorigen Jahre die Quellen des Red— 
River entdeckte“) und das Land weſtlich von Arkanſas bis tief nach Neu— 
Mexico hinein ſo genau kennt, wie irgend ein Biberfänger, einige wichtige 

Winke gegeben, die auch geographiſch nicht ohne Intereſſe find. Zunächſt be— 
merkt er ganz richtig, daß auf der Route, welche den Großen Salzſee berührt, 

*) Es iſt die in dem vorangegangenen Aufſatze Olshauſens beſchriebene Ent: 
deckung gemeint. G. 
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Heben fo wie auf allen anderen, welche über die Sierra Nevada führen, der 
Schnee ein unbeſiegbares Hinderniß in den Weg lege; er beruft ſich unter 

anderen auf einige glaubwürdige Reiſende, welche über den Südpaß gezogen 

waren und auf ihrer Reiſe nach Californien im Auguſtmonat unterwegs an 

einigen Stellen den Schnee zwanzig bis funfzig Fuß tief liegen ſahen. Die— 
ſer Umſtand iſt entſcheidend. March meint, man habe auch keine zuverlaͤſſige 

Nachricht darüber, ob zwiſchen dem 40. Grade nördlicher Breite und dem 
Stromthale des Gila ein fahrbarer Weg vorhanden ſei; auch die Ausſagen der 
Fallenſteller, welche dergleichen Strahlen oder Päſſe geſehen haben wollen, 

müſſe man mit Vorſicht aufnehmen, doch ſei es möglich, daß ſeit 1849 hier 

oder dort ein bequemer Paß aufgefunden worden ſei. Sicheres und Genaues 

darüber iſt aber bis heute noch nicht bekannt geworden. In dem genannten 

Jahre verkehrte Marey zu Santa Te mit mehreren neumerikaniſchen Gebirgs— 

jaägern, welche weit und breit das Land durchſtreift hatten; fie kannten 

aber nördlich von Gila keinen Paß, auf welchem Wagen bis zum Stillen 

Ocean fahren können. Marcy nimmt an, daß die Stadt Albuquerque am 

Rio grande etwas ſuͤdlich von Santa Te, einen Hauptpunct für jene große 

Weſtbahn bilden ſolle. Von dort beträgt die Entfernung nach St. Louis 
1145 englifche Meilen, und nach Memphis in Tenneſſee, über Fort Smith, 
j an der Weſtgrenze des Staates Arkanſas, 1080 Meilen. Eine Eiſenbahn auf 

dieſer Strecke kann ohne alle Schwierigkeiten gebaut werden. Der Weg, wel— 
chen March 1849 von Fort Smith einſchlug, geht den Canadian entlang, 

an der Südſeite dieſes Fluſſes auf einer Strecke von etwa 600 Meilen; dann 
verläßt er denſelben und geht über eine wellenförmige Pairie gerade auf Al— 
buquerque zu. Von Fort Smith aus geht dieſer Weg durch einen leicht ge— 

wellten, zumeiſt dicht mit Holz beſtandenen Landſtrich; hin und wieder liegen 
grüne Prairien zerſtreut, welche acht Monate im Jahr reichliches Futter ge— 

ben; es fehlt nicht an Waſſer, und viele Gegenden ſind vortrefflich für den 
Ackerbau geeignet. So iſt das Land auf eine Wegſtrecke von 180 Meilen 
vom Fort Smith ab beſchaffen bis in die Nähe des 99. Grades weſtlicher 

Länge; dann hört das bewaldete Land auf, und auf den Ebenen weiter nach 

Weſten findet man nur wenig Holz, außer dicht an den Flüſſen. Der Bo— 
den wird nun ſehr dünn und ſandig, und wäre wegen der langen Sommer— 

iſt zu beſchaffen. Da wo der Weg die bekannten ſehr eigenthümlichen Croſſ— 
Timbers verläßt, etwa unter 99° w. L., zieht er über eine Bodenerhebung, 

welche den Canadian vom Wafhita feheivet und läuft auf derſelben fort bis 
zu den Quellen des letzten, eine Strecke von etwa 300 Meilen. Dieſe Land— 
hoͤhe zieht dann ziemlich gerade bis Albuquerque, iſt feſt und eben und bleibt 
eine der beſten natürlichen Straßen, die es überhaupt geben kann. Von der 
Quellgegend des Waſhita ab geht die Route dem Thale des Canadian ent— 
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lang etwa 100 Meilen, und überſchreitet hin und wieder kleine Waſſerläufe. 
Der ackerbaufähige Boden auf derſelben reicht etwa eben ſo weit nach We— 
ſten, als auf der ſogenannten Miſſouriroute, d. h. auf dem Wege, welchen die 

Karawanen von Independence nach Santa Fe nehmen. „Als ich im Som— 

mer 1849 mit einer Anzahl Auswanderer nach Californien, welche ich von 

Fort Smith aus escortirt hatte, in Santa Fé ankam, war dort Niemand, 

welcher im Norden des Gila einen fahrbaren Paß durch das Mimbresgebirge 
kannte; die Auswanderer mußten daher eine ſüdliche Richtung einſchlagen und 

300 Meilen am Rio grande abwärts ziehen, bevor ſie weſtlich gehen konn— 
ten. Natürlich drängte ſich mir die Bemerkung auf, daß ein Weg von 

Fort Smith bis zu dieſem Punet viel kürzer iſt, als jener den 
Canadian entlang. Ich verließ alſo den Rio grande an einer Oertlich— 

keit, welche den Namen Donna Anna führt, und war ſo glücklich eine gute 

Straße zwiſchen beiden Puncten ausfindig zu machen. Dieſer Weg führt auf 
eine Strecke von etwa 300 Meilen über hochgelegenes Prairieland, das von 

drei Gebirgsketten durchzogen wird. Dieſe ſind mit Nadelholz dicht bedeckt, 
wir konnten aber an der Baſis dieſer Gebirge hinziehen, wo wenige Depreſ— 
ſionen oder Erhöhungen vorkommen. Manchmal zeigt das Land breite An— 
ſchwellungen, zwiſchen welchen weite Thalgründe ſich ausdehnen; doch iſt das 
Anſteigen, wie das Aufſteigen ſo gering, daß der Bau einer Eiſenbahn auf 

keinerlei Schwierigkeiten treffen würde. Nachdem wir dieſe Region durchwan— 

dert waren, kamen wir in das Quellengelände des Brazos und des texani— 

ſchen Red-River und zogen nun weitere 300 Meilen durch einen Landſtrich, 

der guten Boden und reichlich Waſſer hatte, auch ſtark mit Mesquiteholz be— 
ſtanden war. Dann gelangten wir auf dem Höhenzuge, welcher die Waſſer— 
ſcheide zwiſchen dem Red-River und dem Trinity bildet, in die Croß Tim— 

bers, und fanden auch hier, ganz wie auf der Albuquerque-Route im Oſten 

derſelben Croß-Timbers, einen ganz vortrefflichen Weg. Nach ſorgfältiger 
Erwägung aller in Betracht kommenden Umſtände und Verhältniſſe bin ich 

der feſten Ueberzeugung, daß eine vom Miſſiſippi, etwa von Memphis aus— 

laufende Bahn über El Paſo oder Donna Anna, und von da am Gila hinab 
bis zur Einmündung dieſes Fluſſes in den Colorado, und weiter nach San 

Diego, große Vorzüge vor allen übrigen Routen beſitzt. Denn der ackerbau— 

fähige Boden erſtreckt ſich auf ihr um volle drei Grade weiter nach Weſten, 
als höher im Norden der Fall iſt. Bei Fort Belknap befindet ſich ein aus— 

gedehntes Kohlenlager, in deſſen Nähe die Bahn den Brazos überſchreiten 
würde; ſehr bedeutende Strecken haben Fülle an Mesquiteholz, das ſehr dauer— 

haft iſt und beim Bau wie zur Feuerung benutzt werden könnte. Zudem 

liegt dieſe Route zwiſchen 33 und 35 Grad n. Br., ſie würde keine Hinder— 
niſſe am Schnee finden, der ſelten tiefer als 3 Zoll liegt. Bis zum Rio 

grande fände ſie weder Gebirge, noch tiefe Schluchten, und, was den Weiter— 

bau nach Weſten betrifft, ſo verſichert mich der Aſtronom der Grenzeommiſſion, 
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Herr Grey, daß auch auf der ganzen Strecke vom Rio grande, den Gila 
entlang, bis zum Colorado und weiter nach San Diego, gar keine Schwie— 
rigkeiten zu überwinden ſeien. Die Bahn würde durchaus auf dem Gebiete 
der Vereinigten Staaten laufen, mit alleiniger Ausnahme einer Biegung, welche 
der Gila macht; dort würde ſie auf eine Strecke von etwa 20 Meilen durch 

merxicaniſches Gebiet gelegt werden müſſen. Ein Blick auf die Karte zeigt, 
daß der Louiſiana-Red-River von ſeiner Mündung bis Fulton in Arkanſas 

nahezu eine Richtung von Süden nach Norden einhält; von da aber hat er 

eine ſolche von Oſten nach Weſten bis zu ſeinen Quellen. Die oben erwähnte 

Waſſerſcheide geht bei Fulton zu Ende; ſie iſt auf einer Strecke von 300 Mei- 
len ſo eben, daß nur geringe Erdarbeiten für eine Eiſenbahn erforderlich ſein 

würden. Die Entfernung von Fulton bis zum Rio grande beträgt etwa 800 
Meilen; vom Rio grande bis nach San Diego am Großen Ocean beträgt ſie 

etwa 850 Meilen. Vom Ausgangspuncte in Miſſouri, etwa am Indepen— 

dence, über den Südpaß bis nach Sacramento City wären dagegen 2250 Mei- 

len und nach San Francisco noch 160 mehr, zuſammen alſo 2410 Meilen; 

dagegen hätte man von Fulton nach San Diego nur 1650 Meilen. Wollte 

man beide Bahnen nach St. Louis und Memphis fortſetzen, ſo würde die 
erſtere etwa 2700, die letztere etwa 1950 Meilen lang ſein. Von Fulton in 

Arkanſas bis Fort Smith trifft ein Eiſenbahnbau nicht die geringſten Hin— 
derniſſe.“ Andree. 

Zuſtand der Baumwolleninduſtrie in Rußland. — Bereits 
früher (S. 149) wurde auf die enorme Steigerung der Baumwolleneinfuhr 
in Rußland während der letzten 20 Jahre hingewieſen; dieſelbe war aber beſon— 

ders in den 3 Jahren von 1847 — 1849 (neuere Data fehlen noch) unge— 
wöhnlich bedeutend. Denn betrug die Einfuhr der rohen Baumwolle im Jahre 
1847 erſt 862000 Pud, ſo erhob ſie ſich ſchon im Jahre 1848 auf 1231400 
Hund 1849 gar auf 1551000 Pud oder 25657500 Kilogramme, ein augen— 

ſcheinlicher Beweis zugleich, wie wenig Rußland von den politiſchen Erſchüt— 

terungen der genannten 3 Jahre zu leiden gehabt hatte. Mit der Vermeh— 
rung des Baumwollenimports hielt natürlich die Entwickelung des Manu— 

facturweſens gleichen Schritt, fo daß Rußland im Jahre 1852 ſchon 50 große 

Spinnereien mit 10000 Arbeitern und 600000 Spindeln beſaß, welche jähr— 

lich 700000 Pud (11500000 Kilogr.) Baumwollengarn in den Handel brin— 

gen, dennoch aber nicht das Bedürfniß der Webereien zu decken vermögen, in— 

dem Rußland jährlich noch immer einer Million Pud (16 Mill. Kilogr.) 
Garn für ſeine Webereien bedarf, welche bereits jedes Jahr an 6 Millionen 

Stücke verſchiedener Bauwollenzeuge liefern. 
(Annales du commerce ext. 1852. No. 595 S. 21 — 22.) 
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Sitzung der Berliner Geſellſchaft für Erdkunde 
2 am 6. Auguſt 1853. 

Herr Goſche hielt einen Vortrag über Sebaſtian Frank, geb. 1500 (2) 
zu Donauwörth, geſtorben gegen 1545, indem er den Character und die Le— 
bensweiſe dieſes durch fein zuerſt im Jahre 1534 und dann in noch 3 Auf- 
lagen erſchienenen Werkes: Das Weltbuch, um die neuere Erdkunde wohl— 
verdienten Schriftſtellers als den Vorgänger für Sebaſtian Münſter's Kos— 
mographie und als das Urbild eines modernen Literaten ſchildert und zugleich 

als den Mitbegründer der neueren deutſchen Proſa rühmt. (Der Vortrag wird 

in einem der folgenden Hefte der Zeitſchrift mitgetheilt werden.) Herr Rit— 

ter theilt einen Brief des Herrn A. Petermann zu London vom 20. Juli mit, 

dem zufolge die Originalkarte Barth's über das Innere von Nord-Afrika 
baldigſt erſcheinen wird und ein Regierungsdampfboot beſtimmt iſt, am 1. Ja⸗ 

nuar 1854 an der Mündung des Niger zu ſein, um Barth bei ſeiner event. 

Ankunft dort aufzunehmen. Gleichzeitig berichtet das Schreiben, daß Herr Pe— 

termann vor einigen Tagen Gelegenheit gehabt habe, von einem engliſchen 

Seemann, der mehrere Jahre das Commando eines dem Iman von Mascate 
gehörigen Schiffes hatte und den unter dem Aequator mündenden großen Jub 

(Dſchub) fluß eine gute Strecke hinaufgefahren war (Gumprecht Geographie 
von Afrika 115), zu erfahren, daß derſelbe dabei im Inneren eine beträcht— 
liche Kette von Schneebergen gefunden habe. (Beſtätigt ſich dieſe Nachricht, 

ſo würden allerdings auch Krapf's und Rebmann's Nachrichten über die Schnee— 
bedeckungen des Kenia und Kilimandſcharo nicht mehr bezweifelt werden kön— 

nen. G.) Herr Ritter las einen vom 25. Juni datirten Brief des Dr. Vo- 
gel aus Tripolis, worin derſelbe ſeine bevorſtehende Abreiſe nach Murzuck 
anzeigt, ſowie Herr Gumprecht ein ausführliches Schreiben des Herrn Pe— 
termann aus London über Overweg's letzte Unternehmungen und deſſen letzte 

Tage mittheilte. — Herr Ritter berichtet endlich noch nach einem ihm zuge— 
gangenen Briefe des preußiſchen Commodore Schröder über den neueren Zu— 

ſtand, die Verfaſſung und die Handelsverträge der vor wenigen Monaten von 
der unter ſeinem Commando ſtehenden preußiſchen Fregatte Gefion beſuchten 

Republik Liberia. (Die Mittheilung der drei letzten Vorträge wird in den 

nächſten Heften der Zeitſchrift ſtattfinden.) 
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M. 

Ueber neue Entdeckungen und Beobachtungen in 
Guatemala und Pucatan. 

(Hierzu Taf. III und IV.) 

Bemerkung: An Se. Majeſtät unſern Allergnädigſten König wurden 
die folgenden Berichte des Obriſt Mod. Mendez, durch den Königlichen 

Geſchäftsträger in Centralamerika, Herrn Geh. Finanzrath Heſſe, nebſt deſ— 
ſen begleitenden und ergänzenden Zuſätzen ſammt den zugehörigen Original- 

zeichnungen eingeſandt und uns die Veröffentlichung derſelben geſtattet. Dieſe 

enthalten: I. Don Modeſto Mendez Bericht über eine Unterſuchungs-Ex— 
pedition nach den Ruinen der alten Stadt Tikal, an das Miniſterium des 
Innern in Guatemala gerichtet. II. Erläuternde Bemerkungen zu den Fe— 
derzeichnungen der Monumente von Tikal und Dolores (von Mendez und 

Heſſe). III. Monumente von Dolores (nach Mendez von Heſſe). IV. Er- 
li läuternde Andeutungen zu den obigen Alterthümern von Tikal und Dolores 
(von Heſſe). 

Zu dieſen Original- Mittheilungen fügen wir V. eine uns gütig von dem 
Verfaſſer, Herrn Jégor von Sivers, zur Veröffentlichung überlaſſene 
Abhandlung, welche dieſer ſo eben aus Centralamerika zurückgekehrte Rei— 
ſende behufs einer Bearbeitung des ſpaniſchen Chroniſten Villagu— 

tierre entworfen hatte, als wir ihm des Obriſt Mendez Entdeckung mit— 
heilten. Seine lehrreichen literariſchen und antiquariſchen Forſchungen auf 
emſelben ſpaniſch-amerikaniſchen Gebiete find ein dankenswerther Beitrag zu 
iner fortſchreitenden kritiſchen Erkenntniß dieſes geographiſch-antiquariſch noch 
denig angebauten und doch fo reichhaltigen Feldes und dürften, als von einem 

lugenzeugen und Kenner der darauf bezüglichen Literatur herrührend, ſehr 
kommen ſein. Die mit J. v. S. bezeichneten Noten verdanken wir 

wie die mit H. bezeichneten dem Einſender des Obriſt Mendez’- 

Berichtes. Noch bemerken wir, daß die Form unſerer Zeitſchrift zu 

en Abkürzungen in der Einleitung des letzten Aufſatzes nöthigte, ohne 

Dieſe vom Obriſt Mendez zu Tikal und Dolores zuerſt entdeckten Mo— 
umente ſind noch von keinem früheren Reiſenden geſehen oder beſchrieben und 

nicht einmal als vorhanden genannt worden. C. Ritter. 

Zeitſchr. f. allg. Erdkunde. Bd. I. 11 
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l. Don Modeſto Mendez, Obriſt, Corregidor des Diſtriets 
Peten, Bericht über eine Unterſuchungs-Expedition nach den 

Ruinen der alten Stadt Tikal 1). 

An das Miniſterium des Innern zu Guatemala. 

Am 23. Februar (1848) verließ ich die Stadt Flores in der Ab— 

ſicht, die Alterthümer der Stadt Tikal zu beſichtigen. Eine Commiſ— 

ſion der Municipalität, beſtehend aus den Regidoren Antonio Ma— 

tos und Syndicus Joſée Maria Garma, begleitete mich; außerdem 

gingen Vincente Diaz und Barnavé Caſtellanos mit.?) 

Die Municipalität von San Jofe hatte eine andere Commiſſion 

ernannt, die uns auch begleitete. Von da, wo wir unſer Nachtquartier 

aufſchlugen, lautet das Tagebuch der Expedition folgendermaßen: 

Heute den 24ſten um 3 Uhr Morgens nahmen wir von den 

Herren, die uns bis dahin begleitet hatten, Abſchied. Wir ſchifften uns 

in 2 großen Pirogua's ein, und ſtiegen nach einer Fahrt von 5 Le— 

guas (16,6 gleich 1“) öſtlich wieder an's Land 2), von wo wir die 

Reiſe nicht ohne Beſorgniß fortſetzten, weil einige Eingeborene, die dort 

am Ausſchiffungsplatze wohnen, uns unter Thränen klagten, daß ihre 

Männer mit dem Gobernador Ambroſio Tut ſchon über 8 Tage 

zur Erforſchung des Weges nach den Ruinen fort ſeien, und ſie be— 

fürchten mußten, daß dieſelben ein Opfer der wilden Bewohner oder 

reißender Thiere, oder der Zauberer (dieſe armen Leute ſind nämlich 

hinſichtlich jener Ruinen von allerlei abergläubigen Vorſtellungen er— 

füllt) geworden wären. Wir tröſteten ſie und ſuchten ſie zu beruhi— 

gen, indem wir ihnen ſagten, daß wir Alle zuſammen wiederkommen 

würden. 

Nach einem Wege von 4 Leguas ſchloß unſere erſte Tagereiſe bei 

dem Waſſerplatz la Tinta, wo wir bei herrlichem Wetter unſere Hänge— 

matten im Schatten und in der Kühlung des Waldes aufſpannten. 

Ich mußte ſelbſt argwöhnen, daß dem Gobernador und ſeinen Gefähr— 

ten ein Unglück zugeſtoßen ſei, weil ſie ſchon ſeit 4 Tagen hätten zu— 

rück fein können. Doch ſchon am Nachmittage begegnete uns der Go— 

bernador mit 4 bis 5 ſeiner Begleiter; er war nur durch die Schwierig— 

keit den Weg aufzufinden und durch die Jagd auf allerlei wilde Thiere 

gehindert worden. Auch das Suchen nach Waſſer hatte ihn aufge— 
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halten, denn daran fehlte es durchaus, ſo daß er zu zwei Arten 

fetter Binſengewaͤchſe oder Schlingpflanzen, die dort im Ueberfluß 

wachſen, ſeine Zuflucht nehmen mußte, indem aus dieſen, wenn man ſie 

durchſchneidet, eine treffliche Flüſſigkeit hervorquillt.) Auf meine Frage 

nach den Ruinen erklärte ſich der Gobernador bereit, mich ungeachtet 

ſeiner Ermüdung bis an den Fuß derſelben zu geleiten, und wir hör— 
ten mit Spannung ſeiner Erzählung von der Großartigkeit und Pracht 

jener Gebäude zu. Inzwiſchen brach die Nacht an, und wir legten 

uns zur Ruhe. 

25. Febr. Heute ſetzte die Begleitung des Gobernador ihre Reiſe 

nach San Joſé fort, während er ſelbſt mit uns weiter ging, nachdem 
dorthin den Befehl gegeben hatte, mir 2 große Waſſerfäſſer nachzu— 

ſenden, da die Schlingpflanzen vorausſichtlich für 19 Perſonen nicht 

ausreichend waren. 

Nach einem Marſche von etwa 6 Leguas machten wir Nachmit— 

tags gegen 4 Uhr unter heftigem Regen Halt, und ſetzten am ande— 

ren Tage, den 26. Febr., bei Tagesanbruch die Reiſe fort, in der 

Hoffnung, die Ruinen baldigſt zu erreichen, da nach den von einem 

hohen Puncte angeſtellten Beobachtungen dieſelben nicht mehr entfernt 

ſein konnten. Der Regen begann von neuem unter heftigem Donner 

und Blitz, was in dieſer Jahreszeit nicht gewöhnlich iſt. Völlig 1 

näßt gelangten wir Nachmittags in eine etwas lichtere Waldung, w 

wir viele Stücke von alten Thongeſchirren bemerkten, was die Gosen 

teu belebte, daß wir unferem Ziele uns näherten.) Bald darauf er— 

blickten wir von dem Gipfel eines ziemlich regelmäßig geformten Hü— 
gels wirklich den erſten der alten Palläſte, gelegen auf dem höchſten 

Punct einer noch bedeutenderen Bodenerhöhung. Der Anblick ließ 

einen von uns unberührt, und ich empfand ein ſtolzes Selbſtgefühl bei 

dem Gedanken, in ſo wenigen Tagen die Wünſche ſo vieler Jahre, 

um beträchtlichen Vorwurf meiner Vorgänger, erreicht zu haben“). Wir 

jäherten uns dem Fuße einer ſchönen Treppe (oder Terraſſe), deren 

Stufen wir nur mit großer Mühe wegen der eingeſtürzten Stellen und 

nerkſam das, was an dieſem Bauwerk wahrzunehmen war. Auf einem 

1 
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Theil der Mauern waren Figuren und Charactere verſchiedener 

Art; der übrige Theil war leer und mit dem feinſten Gypsüberzuge 

bekleidet. 

Die Höhe dieſes Bauwerkes betrug 32 Varas (75 — 767) 

Die Länge in der Front r ien (o) 

Die Tiefe : N Ceinige 20 
Am Umfange deſſelben befanden ſich Spuren ehemaliger Bal— 

kone (2), denen die Trümmerhaufen am Fuße deſſelben zuzuſchreiben 

waren. Man genoß von dieſer Höhe eine unbeſchreiblich ſchöne Aus— 

ſicht nach allen Seiten hin. Die Eingeborenen, welche mich begleite— 

ten, ſagten in ihrer Sprache, die Eigenthümer dieſes Hauſes hätten 

große Herren ſein müſſen, welche Millionen von Arbeitern beſaßen. 

Leider fehlte uns ein Fernglas, mit dem wir viele intereſſante Gegen— 

ſtände, als Flüſſe, Lagunen und Ranchos (offene Länderſtriche) der Wil 

den, unterſchieden haben würden.“) Wir erblickten von hier aus noch 

andere gleich hohe Palläſte; da es indeß bereits 5 Uhr Abends war, 

ſo ſtiegen wir die Treppe (oder Terraſſe) wieder hinab, entſchloſſen 

morgen dieſe werthvollen Entdeckungen fortzuſetzen. 

Am 27. Febr. war das Wetter eben ſo bewölkt, wie am vor— 

hergehenden Tage. Wir begaben uns nach dem gegenüberliegenden 

Pallaſte, bis zu welchem wir nur mit äußerſter Mühe hinaufklommen, 

da von einer Treppe faſt gar keine Spur mehr vorhanden war. Das 

Gebäude iſt zum großen Theil ſehr beſchädigt, doch fanden ſich auch 

einige noch bewohnbare Gemächer. Die Decken derſelben ſind ſpitzbo— 

genförmig gewölbt, und in gewiſſen Entfernungen bemerkt man runde 

Querſtangen, wie um Hängematten daran zu befeſtigen. Höhe und 

Dimenſionen dieſes Pallaſtes entſprechen denen des zuerſt erwähnten; 

die Mauern find 23 Vara dick. 

Im Inneren find Gänge, 22 Varas breit und an 40 Varas lang, 

welche 3 bis 4 Abtheilungen unter demſelben Dache in ſich ſchließen. 

An verſchiedenen Stellen find Luftlöcher, 1 Vara lang und z breit, an— 

gebracht. Die oberen Decken der Eingänge oder der Architraven ſind 

aus unbehauenen Stämmen einer dunkeln Holzart conſtruirt.“) An 

verſchiedenen Orten im Inneren ſind Schriftcharactere, Zeichnungen von 

Köpfen und unbekannten Thieren angebracht. 

Gelaͤuſcht in meinen Erwartungen, Gegenſtände von größerem 

| 
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Fuße befindlichen Hofplatz in Augenſchein zu nehmen “), und hier 

war das Gluck meinen Wünſchen günſtiger. Wir gewahrten eine An— 

zahl in Stein ausgearbeiteter Statuen (Basrelief's?) von 5 bis 6 Höhe. 
Ich ließ ſie ſorgfältig reinigen, wobei ich ſelbſt Hand anlegte, und 

ebenſo rings umher das Gebüſch niederhauen, damit ſeit Jahrhunder— 

n vielleicht zum erſten Male wieder die Sonnenſtrahlen auf ſie fie— 

en. Am Umfange längs der Kante der Steintafeln (der Basreliefs) 

ind Charactere befindlich, welche auf den anliegenden Copien von Fi— 

guren beider Geſchlechter wahrheitsgetreu dargeſtellt ſind.! !). Sehr be— 

friedigt durch den gethanen Fund ließ ich ringsumher noch genauer 

ſuchen, und jo kamen elf Statuen der angegebenen Größe zum Vor— 

ein. Drei ſtanden (?) auf großen runden Steinplatten; noch 11 

andere Platten ſchienen wie zur ferneren Bearbeitung vorbereitet zu 

ein. Alle Steinplatten, auf denen ſie ſich als Reliefs befanden, wa— 

ren in Zwiſchenräumen von einander aufgeſtellt; weiter fanden ſich 7 

bis 8 runde Platten 12), den Rädern einer Kutſche ähnlich, und an— 

dere, auf denen irgend Etwas dargeſtellt zu ſchein ſchien. Indeß ließ 

die Ermüdung der Leute nicht zu, weitere Nachforſchungen anzuſtellen; 

denn wir hatten faſt den ganzen Tag mit dem Aufſuchen, Reinigen 

und Betrachten der Statuen zugebracht, indem wir bedachten, daß die 

dargeſtellten Perſonen nur vermöge ihrer höheren Bildung und Civili— 

ation im Stande geweſen fein konnten, ihr Andenken durch fo viele 

Jahrhunderte bis auf uns zu bringen. 

Da es nun dunkel wurde, begaben wir uns zur Ruhe, ohne eine 

eſte Anſicht über die Epoche jener Monumente und die Rage ihrer 

Icheber gewinnen zu können. 
Am 28. Febr. begaben wir uns nach einem anderen, nicht weit 

avon belegenen Pallaſte, und erreichten mit Hülfe von Baumwurzeln 

hne große Schwierigkeit die Plattform des Hügels, auf welcher der— 

be ſtand. Das Gebäude weicht in nichts Weſentlichem von den 

brigen ab. Einige Gemächer ſind völlig eingeſtürzt; andere ſtehen 

zu in Begriff durch die Wirkung der coloſſalen Baumwurzeln, die 
eß doch nicht bis in das Innere einzudringen vermochten. Doch fehlt 

auch hier nicht an gut erhaltenen, bewohnbaren Gemächern. Die 

kauern haben 3 Ellen in der Dicke. 
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Da wir genau auf alles Bemerkenswerthe achteten, ſo entging es 

Niemand, daß merkwürdiger Weiſe die Bedeckung des Haupteingan— 

ganges (hier wohl nur der Architrav gemeint) aus Balken von Chico- 

Sapote !?) beſtand, auf denen mit bewundernswerther Zartheit Fi— 

guren und viele Schriftcharactere angebracht waren, übereinſtim— 

mend mit den in der anliegenden Sammlung befindlichen Copien. Wir 

beſuchten noch andere, nicht minder großartige, obwohl nicht ſo hoch 

gelegene Bauwerke, zum Theil gleich jenen durch das gewaltige Wachs— 

thum der Bäume zerſtört, wenngleich deren Wurzeln nur mit größter 

Mühe den feſten Bau der Mauern und den feinen Mörtel 

durchdringen, weshalb es auch hier nicht an noch bewohnbaren Ge— 

mächern fehlt. Ermüdet von dem vielen Auf- und Abſteigen, und in 

melancholiſche Betrachtungen bei dem Anblick ſo vieler Trümmer und 

Ruinen verſunken, begaben wir uns zur Ruhe. Doch erheiterte ſich 

unſere düſtere Stimmung, als wir in unſeren Gemächern die Gefäße 

mit Waſſer vorfanden, die inzwiſchen angekommen waren, und die Leute 

des ferneren Suchens nach den Binſengewächſen ſo überhoben wurden. 

Den 29. Febr. ſandte ich Leute mit Brechſtangen nach dem 

zuerſt erwähnten Hauptpallafte “), um an einer Stelle, welche ver— 

mauert zu ſein ſchien, einzudringen, und ſich zu vergewiſſern, ob dort 

Idole und andere von den einſtigen Herrſchern verborgene Gegen— 

ſtände ſich vorfänden. 

Die anderen Eingeborenen wurden auf die Jagd ausgeſchickt, um 

uns den nöthigen Mundvorrath für die Rückreiſe zu ſichern. Auch 

kamen dieſe am Abend mit einem großen Vorrath von Wild aller Art, 

Affen, Faſanen u. a. zurück, und verſicherten mir, ſo wie auch Herrn 

Caſtellanos, daß mehr als eine Legua weit ſich die Ruinen der 

Tempel und Palläſte hinzögen. Sie brachten einen Pfeil mit und 

wollten viele Spuren der Lacadones geſehen haben. Die Arbeiter mit 

den Brechſtangen waren nur 2 Varas tief gekommen. 

1. März. Am heutigen Tage befreiten wir eine ovale Stein— 

platte von Geſtrüpp und Wurzeln, welche mehr als 2 Varas Länge, 

2 Vara Breite und 3 Vara Dicke hielt. Beim Umkehren derſelben zeigte 

ſich eine Figur, welche nach allen Verzierungen zu urtheilen die Ge— 

mahlin eines Herrſchers darſtellen muß (ſ. die beiliegenden 

Tafeln). 
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Unter dieſer Steintafel war eine andere gerundete Platte vorhan- 

den, leider beſchaͤdigt, auf welcher eine Gottheit dargeſtellt war. Gleich 

darauf entdeckte ich eine ähnliche andere, mit der Abbildung eines Ad— 

lers oder einer Schlange. Auf beiden waren die dargeſtellten Ge— 
genſtande fo undeutlich, daß der Zeichner fie nicht wiederzugeben ver— 

mochte. Ich ließ von demſelben alle am Umfange der ſteinernen 

Bilder, eben wie die auf den Balken von Chico-Sapote Wali 
chen Inſchriften mit möglichſter Sorgfalt copiren. 

5 Ohne Zweifel müſſen dieſelben Dinge von Wichtigkeit beſagen, 

und mir würde es ſchmerzlich geweſen ſein, Anderen die Veröffentli— 

chung deſſen zu überlaſſen, was ich hier mit eigenen Augen ſah. Bei 

Sonnenuntergang kamen die Arbeiter herunter, nachdem ſie noch eine 

Vara tiefer eingedrungen waren, ohne ein Reſultat zu erzielen. Unter 

Geſprächen über den im Volke herrſchenden Glauben an Zauberei 

rückſichtlich dieſer Ruinen brach die Nacht herein. 

Am folgenden Tage beſuchten wir noch einmal zum Abſchiede die 

Steinbilder und die 4 Palläſte, die im Norden und Oſten desjenigen 

liegen, an deſſen Fuß wir uns befanden. 

Im Inneren des letzteren ließen wir unſere Namen und eine In— 

ſchrift, durch welche ich, als Corregidor und Commandant, jene Rui— 

nen für Eigenthum der Republik Guatemala im Gebiete 

des Diſtrictes von Peten erklärte. 

Am Rande beiliegender Zeichnungen iſt bemerkt, ob der betref— 

fende Gegenſtand in Holz oder Stein ausgeführt iſt, und wenn in 

jenen Fehler enthalten ſind, ſo können fie nur unbedeutend ſein, indem 

die Mitunterzeichneten, welche Original und Copie geſehen haben, über 

ihre Genauigkeit übereinſtimmen. 

Noch bemerke ich, daß der Gobernador Tut verſprach, mir an 

der Mündung einer nur 3 Leguas entfernten Lagune einen gut in 

Stein ausgeführten Stier zu zeigen, deſſen Daſein beweiſen würde, 

daß jene alten Bewohner Rinderheerden hatten. 

Den 3. März bei Tagesanbruch trafen wir Anſtalten zur Ab— 
reiſe und wandten endlich nach 6tägigem Aufenthalt den hochachtba— 
ren Perſonen, die wir täglich ſo oft beſucht hatten, wenn auch wider— 
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ſtrebend den Rücken, indem wir dieſen Bericht aus der Hauptſtadt des 

alten Reiches Tikal datirten. 

Den 3. März 1848. 

(Unterſchriften.) 

Anmerkungen zu Abhandlung J. 

) Tikal bedeutet in der Maya-Sprache „zerſtörte Palläſte“. Die Tra- 

dition ſchweigt darüber völlig, wie über Palenque. (v. S.) 

2) Die Männer der Expedition von 1848 fuhren von Flores über die Lagune, 

und landeten an dem Nordufer in der Gegend S. Joſé de los Indios. (Heſſe.) 
3) Bei dem Paso de cet? ket? Von da führte fie der Landweg nach den 14 Le⸗ 

guas entfernt in der Sierra de Pucatan belegenen Ruinen von Tikal. Wenigſtens 

von dieſer Seite ſind dieſelben nur in den Monaten Januar bis Juni zugänglich; in 
den übrigen Jahreszeiten verwandeln die ungeheuern Regenmaſſen einen Theil dieſer 
Tropengegend in einen großen See und machen das Durchkommen ſo gut wie un— 

möglich. Vom Januar bis Juni herrſcht, wie überall in Pucatan, eine große Dürre 

und größter Waſſermangel. (H.) 
) Dieſe Pflanze erreicht die Dicke des Zuckerrohrs; durch zwei raſch auf ein— 

ander folgende Hiebe, oben und unten, muß ein Theil des Stammes herausgetrennt 

werden, weil der Saft jedesmal mit großer Geſchwindigkeit nach oben oder unten in 

den Stamm entweicht. (H.) 

) Die umher zerſtreut liegenden Scherben von Porcellan und Thongefäße, welche 
zum Ziele führten, deuteten auch auf den Weg, den die Azteken auf ihrer Wande— 

rung von Aztlan nach Tula und dem Thale von Tenochtitlan (Mexico) nahmen, eben 

ſo wie die Ruinen der Caſas grandes auf Zeiten höherer Menſcheneultur jetzt verö— 

deter Gegenden. Noch in neueſter Zeit hat Lieutenant Abert an den Ufern des Rio 

Gila, der zweiten Hauptſtation der Azteken, dieſelbe Unzahl zierlich bemalter Scherben 

auf großen Flächen zerſtreut wiedergefunden, welche ſchon an denſelben Orten die Mif- 

fionare in Erſtaunen ſetzten. Al. v. Humb. Anſ. d. Nat. I, 347. (H.) 

6) Das Hauptgebäude, auf welches die Expedition zunächſt ſtieß, ſtand auf einem 

pyramidalen Hügel von 50 Varas Höhe, an deſſen Seiten Spuren einer ehemaligen 

Bekleidung von Mauerwerk ſichtbar waren. Auf der Nordſeite war derſelbe wohl er— 

halten, auf der Südſeite jedoch eingeſtürzt. (H.) 

Der Hauptpallaſt erinnert lebhaft an Stephen's Caſa del Adivino (Haus des 

Zauberers) und Caſa Nr. 3 genannte Tempel zu Urmal und Palenque, im unteren 
Stock glatt, das obere geſchnörkelt. Niſchen, vielleicht mit Idolen und Vorhängen; 
doch ſonſt nirgend tafelförmige Monolithe als Pantheon. (J. v. S.) 

) Oben auf der Plattform angelangt, ftanden fie am Fuße eines thurmarti— 

gen Gebäudes von 3 Stockwerken, 32 Varas hoch, 9 Varas tief. Das untere Stock— 

werk war einfach aus behauenen Steinblöcken gebildet, die beiden oberen reich an 

Seculpturen und Ornamenten. (H.) 

6) Von der Plattform hatte man eine überraſchend ſchöne Ausſicht und konnte 

in voller Deutlichkeit, nur wenige Leguas entfernt, im Weſt den Cerro de Sayal ſe— 
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hen; von dem Dache aus wollten die Indianer ſogar den Belize-Fluß und andere 
entfernte Puncte unterſchieden haben. (.) 

°) Gegenüber dieſem Gebäude liegt der Pallaſt, an deſſen Hausthüre ſich der 
Architrav aus Chico-Sapote befindet, deſſen Ornamente die Zeichnungen 1 und 4 dar— 

ſtellen. Durch dieſen Eingang kam man in einen langen, der Front parallelen Cor— 

ridor, in deſſen oberer Seitenfront, der Eingangsthür gegenüber, ein kleineres Thor 
gleichfalls mit einem Architrav aus Chica-Sapote ſich zeigt. (H.) 

%) Den man von der Plattform des Pallaſtes entdeckt hatte. (H.) 

1) Intereſſant iſt beſonders die Gruppe Nr. 7, eine weibliche Figur mit der 

Hieroglyphe des Froſches auf der Bruſt, in der einen Hand anſcheinend ein muſikali— 

ſches Inſtrument haltend; die andere Hand iſt wie vor Schreck über die gleichſam aus 
der Erde ſteigende kleine Figur emporgehoben. (Die Hand iſt in allen nordamerika— 
niſchen Bildern ein Symbol der Macht und Herrſchaft; ſ. Steph. Incid. of Trav. 

II. App. Pp. 476.) Die ganze Gruppe iſt aus einem Steinblock gearbeitet. Die 
kleine Figur, ebenſo wie die aus der Erde hervorkommende Hand, ſind völlig getrennt 
von der Ebene der Hauptfigur. Alle dieſe Figuren ſind auf tafelförmigen Monoli— 

then ausgehauen. Sie waren in einem mit einer niedrigen Mauer umgebenen Hof— 
raume, in einiger Entfernung von der Mauer, in Zwiſchenräumen aufgeſtellt, eine Art 

Pantheon der Beherrſcher Tikal's. In einiger Entfernung in einem anderen Hofraum 
fand ſich die Statue Nr. 9. Die auf den Zeichnungen oben abgebildeten Hieroglyphen 

ſtehen auf den Steinplatten im Umkreiſe der Figur längs des Randes der Platte. 
Alles bis auf Nr. 9 befindet ſich in aufrechter Stellung. (M.) 

12) Die auf runden und ovalen Blöcken (?) gearbeiteten Basreliefs medaillen— 

artiger Form erinnern an Palenque und Chichen-Itza; die Sinnbilder der geflügelten 
Schlange erinnern an die Sagen der Azteken und Tolteken. (H.) 

13) Characteriſtiſch iſt die Verwendung hölzerner, mit Sculpturen bedeckter Bal— 

ken von Chico-Sapote-Holz zu den Architraven der Thore. Einige ſehenswerthe 
Exemplare davon werden im Miniſterium zu Guatemala aufbewahrt. Auch Ste— 
phens beobachtete dergleichen zu Urmal. In der Caſa del Adivino hatten alle Ar- 
chitrave aus Holz beſtanden, und die meiſten waren noch an ihren Plätzen über den 
Thuͤren erhalten. Nur in Ocoſingo hatte ſich ein ſolcher Balken, und in Palenque 

gar nur das Bruchſtück von einem ſolchen vorgefunden. In der Caſa del Adivino 

waren ſchwere Balken, 9 Fuß lang und 18 bis 20 Zoll im Quadrat, das Holz wie 

das in Ocoſingo ſehr hart und unter dem Schlage der Art klingend. Es ſoll nach 

dem Führer nicht in der Nachbarſchaft wachſen, ſondern nur in den entfernten Wal— 

dungen in der Umgegend des Sees von Peten gefunden werden. Die Anwendung ſol— 
chen Holzes in übrigens ganz von Stein aufgeführten Bauwerken muß auffallen. Nach 
der Angabe des Führers hätte jeder Balken auf den Schultern von 8 Trägern, aus 

einer Entfernung von 300 Miles herbeigetragen werden müſſen; es war daher ſelten 
und koſtbar genug. Dieſe Balken tragen eine 14 bis 16 Fuß hohe und 3 bis 4 Fuß 

dicke Mauer. Die meiſten ſtehen noch geſund an ihren Stellen; andere von Wür— 
mern zerfreſſen wichen dem Druck der nachſinkenden Mauer. Die allgemeine Zerſto— 
rung rührte vorzugsweiſe von dem Brechen dieſer Balken her. (H.) 

JE Wenn, was nicht wahrſcheinlich, bei Ocoſingo kein Sapote wachſen follte, fo iſt 

ss viel wahrſcheinlicher, daß dieſes Holz den Rio S. Pedro, oder den Rio de la Paſ— 

ſon herabgeſchwemmt wurde. (J. v. S.) 
Chico-⸗Sapote der Mexikaner iſt ein ſehr geſchätzter Fruchtbaum. Sapota major 
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Gaertn. (S. Achras Mill.) Seine Saamen ſind officinell; das an den Saamenrän— 

dern ausgeſchiedene Harz liefert den von den Merifanern Zajtle genannten Weihrauch. 
S. C. B. Heller's Reiſe in Mexiko. Leipz. 1853. Abſchn. III. p. 415. (C. R.) 

1) In der Front des unteren Stockwerkes befand ſich eine große Niſche, etwa 

5 bis 6 Fuß Tiefe haltend, deren Wände mit Malereien und Schriftcharacteren bedeckt 

waren, und an deren oberer Decke ſich hölzerne Riegel befanden, die dazu beſtimmt 
ſchienen, einen Vorhang zu tragen. Der Corregidor hielt dieſe Niſche, welche nach 

ſeiner jetzigen Anſicht zur Aufnahme eines Idoles beſtimmt war, damals für den ver— 
mauerten Eingang des Thores. Hier wurde der Verſuch mit Brechſtangen gemacht, 

der aber, nachdem man in die Mitte bis 44 Varas Tiefe fortgeſchritten war, aufge— 

geben wurde, weil man ſich überzeugte, daß das untere Stockwerk maſſiv ſei. Bei 

dem zweiten Beſuche ließ der Corregidor einige Indianer auf das Dach des Gebäudes 

klettern, und hier fanden ſie einen Eingang, der Form nach einem Backofen ähnlich, 

durch welchen man in das oberſte Stockwerk gelangte. Dieſes beſteht in einem einzi— 

gen Gemach, an deſſen Wänden ſich Bilder und Sculpturen befinden. Mittelſt Durch- 

bruch der Decke gelangte man in das zweite Stockwerk, welches von derſelben Beſchaf— 

fenheit iſt und leer war. (5 .) 

II. Erläuternde Bemerkungen zu den Federzeichnungen der 
Monumente von Tikal und Dolores. 

Die Provinz Vera Paz (Wahrer Frieden). Stadt Guatemala, 

zwiſchen 15 — 18° n. Br. 71 — 74 w. L. von Ferro, bei den Spaniern 

Tierra de Guerra, weil ſie die Bevölkerung nie vollſtändig unter— 

jochen konnten. 

Auch Las Caſas, im 16. Jahrh. Vicar des Dominicaner-Klo⸗ 

ſters zu Guatemala, Verſuch ſie auf friedlichem Wege zur Unterwer— 

fung zu bringen, gelang nur mit Einzelnen. — Doch findet ſich in 

dem kleineren ſüdlichen Theile des weiten Bezirks, z. B. in der Stadt 

Caban (12000 Einw.), eine die Regierungsautorität anerkennende, 

wenn ſchon gemifchte Bevölkerung. Der nordweſtliche Theil aber 

zwiſchen den Cordilleren und der mexicaniſchen Provinz Chiapas, ſo 

wie Nucatan gehört faſt ausſchließlich heute noch freien und un— 

getauften Indianern, die jede Berührung mit den Weißen ver— 
meiden und in ihren alten Sitten fortleben. Theils noch innerhalb 

dieſer Provinz, theils nur angrenzend, liegen die alten Reiche Ka— 

chiquel, Quiché und Maya, und die über dieſelben zerſtreuten 

Ruinen ſind Denkmale ihres früheren Glanzes. Nur wenige der— 

ſelben wurden bisher beſchrieben. 

Nach Stephens (Incidents of Trav. II, p. 193) liegt A Leguas 

a. 
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von Coban (in Vera Paz) eine alte Stadt mit gigantiſchen Gebäu— 

den und Pallaͤſten, eben jo groß wie Santa Cruz del Quiche, 

öde, verlaſſen, aber jo wohl erhalten, wie eben erſt geräumt. Sie iſt 

noch nicht unterſucht. Ebenſo ſoll 4 Tagereiſen vom Dorfe San To— 

mas, bei Santa Cruz del Quiché, an der Straße nach Merico, 

auf der anderen Seite der Sierra, eine alte Indianerſtadt liegen, 

groß und volkreich, die ſich noch in demſelben Zuſtande, wie zur Zeit 

der Eroberung befinde. Die Einwohner des nahegelegenen Dorfes, 

Chajul erzählen, daß dieſelbe von dem höchſten Kamme der Sierra 

deutlich ſichtbar ſei. Man überblickt von dieſem Kamme, 10 — 12000 

hoch, eine ungeheuere, ſich bis Pucatan und den Golf von Merico 
ausdehnende Landſtrecke. In dieſer liegt in weiter Entfernung die Stadt 
mit ihren weißen Mauern und Thürmen. Kein Weißer habe ſie je 

betreten; die Einwohner ſollen die Maya-Sprache reden. Nach an— 

deren Nachrichten ſoll dies nur eine Ruinenſtadt ſein. Doch iſt die 

Sage, daß in der Provinz Vera Paz noch bevölkerte alte Städte 

ſeien, deren Ur-Einwohner die alte Civiliſation bewahrt, und ſich 

von jeder Berührung mit Weißen freigehalten haben, in ganz 

Central-Amerika verbreitet, ohne daß der Urſprung derſelben bisher 

ermittelt wäre. Auch in Yucatan fand Stephens ähnliche Sagen. 

| An der Südgrenze von Yucatan, im Dorfe Iturbide, nahe 

der alten Stadt Zibilnacac, von wo bis an den See Peten ſich 

eine große Wildniß erſtreckt, in der nur ungetaufte Indianer vom 

Stamme der Lacandones leben, ſoll ſich an den Gebirgen, nahe dem 

See, eine von freien Indianern bewohnte Stadt befinden, die 

bisher von keinem Europäer beſucht ward und wo die Indianer angeb— 

lich noch ganz in dem Zuſtande leben, wie zur Zeit der Entdeckung. 

Dieſen nördlichen Theil der Provinz Vera Paz bildet das 

große Departement von Peten. Es grenzt im Oſt an Britiſh Hon— 

duras, in N. an Yucatan, in NW. an Chiapas, den ſagenreichen 

Staat der mericaniſchen Union, deſſen Ruinen in neuerer Zeit von 

Stephens unterſucht worden nd. 
D.ort liegt auf einer hoch aufſteigenden Inſel in der Mitte der ma— 

leriſchen Lagune die Hauptſtadt des Diſtrictes, „Flores“, das alte 

Itza. Heute reſidirt in ihr ein Corregidor und Commandante, zur 

Zeit Don Modeſto Mendez, ein ſehr verſtändiger und edeldenken— 
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der Mann, der den Bezirk am genaueſten kennt und die dort gebräuch— 

lichen Indianer-Dialecte ſpricht. 

Die Nordgrenze des Bezirkes Peten, hier mit der Provin— 

zialgrenze zuſammenfallend, wird ſelbſt in der beſten vorhandenen Karte 

unrichtig angegeben. Nach der detaillirten Angabe des Corregidors 

Mendez gehören (nach Baily's Karte) von dem dort zu Pucatan 

gezogenen Gebiete die Lagune Balcab, der Rio Concepcion und 

die zu beiden Uferſeiten belegenen Pueblos San Felipe und San 

Antonio noch zu Guatemala. 

Die Völkerſchaften weſtlich vom See von Peten, zwiſchen dem 

San Pedro, dem Grenzfluß von Yırcatan und dem Uſumaſinta, dem 

Grenzfluß von Chiapas (Tabasco), deren Gebiete bisher völlig | 

unerforſcht geblieben find, erkennen die Staatsgewalt von Guate— 

mala nicht an. Ihre herumſtreifenden Tribus, welche nördlich und öſt— 

lich vom See Peten in der Gegend der Quellen des Balizeflufſes 

und weiter ſüdlich bis zu den Quellen der Uſumaſinta angetroffen wer— 

den, heißen Lacandones und werden ein Stamm der Maya ge— 

nannt *). 

Für kleine Pirogues ſteht die Lagune von Peten mit den be— 

nachbarten kleinen Lagunen und dem Balize- river in Verbindung. 

Die Hauptſtadt Flores ſteht in lebhaftem Verkehr mit Balize, und 

nahe den Lagunen ſind Mahagoniſchläge, deren Holz über Balize 

ausgeführt wird. — Am ſüdlichen Ufer der Lagune liegt das von 

Schwarzen (Karaiben) bewohnte Dorf San Joſé de los Ne— 

gritos. N 

Von der Hauptſtadt Guatemala iſt Flores an 100 Leguas ent— 

fernt. Die Reiſe geht von Guatemala über Coban, und von dort bis 

Flores hat man 60 Leguas. Von Balize aus kann man den Balize— 

river mittelſt Piroguen etwa 3 Tagereiſen weit hinaufgehen, und von 

da aus zu Lande in 4 Tagen Flores erreichen **). Dieſer Stadt (Flo— 

res) gegenüber liegt eine große Halbinſel des Feſtlandes, auf welcher 

*) Im 17. Jahrhundert verſtanden ſich die Lacandones und Itzaer nicht unter 

einander. Letzte redeten die in Nord-Pucatan gebräuchliche Maya-Sprache. 

. S. 

*) Walker und Cadby brauchten mehr als 3 Wochen. J. v. S. 
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{ zahlreiche Strapichen (Zuckermühlen) liegen, deren Geräuſch man in 

Flores hören kann. 

Am nördlichen Ufer der Lagune, am Fuße der Vorberge der Sierra 

von Yucatan, liegt das Dorf San Andrez mit 1400 Einwohnern 

(Ladinos und Indianern); öſtlich davon San Joſé mit 800 Einwoh- 

nern (Maya-Indianern). 

Corregidor Don Modeſto Mendez, der wenn auch nicht lite— 

rariſch gebildet, doch ein unermüdlicher Alterthumsforſcher iſt, vermochte 

es, die dortigen ſtaunenswerthen Denkmale einer untergegangenen 

Cultur durch gelungene Entdeckungen weſentlich zu bereichern. Im 

Jahre 1848 fand er die Ueberreſte von Tikal, einer großen, völlig 

unbekannten Stadt, nördlich vom See Peten, und ſendete darüber 

ſeinen Bericht an das Miniſterium in Guatemala. 1852 beſuchte er 

dieſelben Ruinen abermals, und auf ſeiner Reiſe von da nach Guate— 

mala fand er, 2 Tagereiſen ſüdöſtlich von Flores, die Stadt Dolo— 

res mit mannigfaltigen Alterthümern und Monumenten auf. — Die 

Männer der Expedition 1848 gingen von der Stadt Flores aus, 

fuhren dort über die Lagune, und landeten am nördlichen Ufer in der 

Gegend von San Joſé, wo fie das erſte Nachtquartier nahmen. 

Die Ruinen von Tikal nehmen einen großen Flächenraum ein, 

welchen der Corregidor ſich beſchränken mußte, in Einer Richtung, von 

Süd nach Nord, über eine Legua weit flüchtig zu recognosciren. In 

jeder anderen Richtung iſt die Gegend noch völlig unerforſcht und al— 

ler Wahrſcheinlichkeit nach ein reichhaltiges Feld von Entdeckungen. 

Die Monumente ſelbſt beſtehen in Tempeln und Palläſten, zum 

Theil noch wohl erhalten, in tafelförmigen Monolithen bedeckt mit 

Sculpturen und Schrift-Characteren. 
Von der Plattform des erſten beſtiegenen Pallaſtes entdeckte der 

Lorregidor am Fuße deſſelben einen Platz, wo mehrere Statuen auf 

geſtellt zu ſein ſchienen. Bei näherer Unterſuchung und nach Reini— 

gung des Terrains fand man dort die in Stein ausgehauenen Figu— 

ren Nr. 5— 8. In Bezug auf dieſe letzten iſt zu bemerken, daß die 
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III. Monumente von Dolores. 

Dieſe lagen theils im NW. der Stadt Dolores, auch noch im 

Diſtrict von Peten und dem Orte Peten, 3 Leguas von ihm entfernt, 

in der Richtung von Torribio zu, theils ſüdöſtlich davon in gleicher 

Entfernung, in der Richtung auf Poptun. Der Character der Gegend 

iſt der einer ununterbrochenen, zum Theil bewaldeten Ebene, und in 

dieſer finden ſich an beiden Puncten Trümmerhaufen und Ueberreſte 

von Mauern alter Gebäude. Die nördlich von Dolores gelegenen Rui— 

nen nennen die Indianer Yrcum, die ſüdlich befindlichen Prtutz. 

Hier ſtieß der Corregidor auf einige, theils aufrechtſtehende, theils 

umgeſtürzte, mit Figuren in Haut- relief bedeckte Monolithen, deren 

einige in den Zeichnungen Nr. 10 — 13 dargeſtellt find. Auf einzelnen 

Blättern ſind die Dimenſionen der Monolithe angegeben. 

Nr. 12 ſoll eine weibliche Figur darſtellen. Dieſelbe iſt um die 

Hüften mit einer kurzen Tunica (Nagua der Indianer) aus Federn 

bekleidet, die ſich dicht an den Körper anlegt und die Umriſſe des Bei— 

nes deutlich erkennen läßt. (An eine ſpaniſche Hoſe iſt dabei nicht zu 

denken; die Zeichnung iſt hier unvollkommen.) 

Auch dieſe Gegend von Dolores bietet dem Forſcher ein reiches 

Feld der Entdeckung. Noch viele andere mit Sculpturen bedeckte Stein— 

blöcke finden ſich in der Umgegend, unter ihnen eine kreisrunde, zum 

größeren Theile in der Erde verborgene Platte, auf deren freiliegen— 

dem Theil außer vielen Hieroglyphen mit Sonne und Mond 

auch eine Figur, welche gegen die Sonne gewendet in betender Stel— 

lung liegt, abgebildet iſt. 

In nicht allzugroßer Entfernung von dem Fundorte dieſer Mo— 

numente hat man auf dem Wege nach Paptun einen Fluß zu paſſi⸗ 

ren, welchen die Indianer Puxté nennen, der wahrſcheinlich mit dem 

Balize-river identiſch iſt. Bei ſehr niedrigem Waſſerſtande wird am 

Ufer deſſelben der Eingang einer Höhle frei, in welcher ſich eine 

Menge von Idolen befinden, welche zur Zeit der Eroberung von den 

Indianern dort in Sicherheit gebracht worden ſind. Der Corregidor 

war noch nicht im Stande, dieſelbe zu unterſuchen. 
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In Bezug auf die Ruinen bei Dolores finden ſich einige An— 

deutungen in Juarro's Hiſtorien. Band I. C. 4, wo bei Gelegenheit 

der Unterjochung der Indianer vom Stamme Chal, Lacandon und Ma— 

pan erwähnt wird, daß im April 1695 einem Pueblo der Lacando— 

nas der Name Dolores *) gegeben worden ſei, und daß man im fol— 

genden Jahre den großen, dort befindlichen Tempel geſchleift und die 

Idole verbrannt habe. Dies nahm der Cazique Cabral ſo übel, 

daß er mit allen ſeinen Anhängern in die Berge flüchtete. (Villa— 

gutierre S. 338.) Nahe bei Dolores ſeien 2 andere Pueblos ge— 

weſen, genannt Peta und Mop, erſteres mit 117 Familien, letzteres 

mit 105. (Villagutierre S. 360.) 

Ueber Tikal dagegen ſchweigt die Tradition gänzlich, und ſelbſt 

der Name jener alten Stadt mit den mächtigen Trümmern iſt, wie 

bei den Ruinen von Palenque, verloren gegangen. Denn das Wort 

Tikal bezeichnet in der Maya-Sprache nichts weiter als „Zerſtörte 

Palläſte“. Weder Herrera, noch Juarros, noch Villagutierre 

erwähnen jene Stadt bei der Beſchreibung der Eroberung des Rei— 

3 ches Itza. 

IV. Ergänzende Andeutungen zu den Federzeichnungen der Al— 
terthümer von Tikal und Dolores. 

Nach ihrem allgemeinen Character ſchließen ſich die Ruinen von 

Tikal den großartigen Ueberreſten einer untergegangenen Cultur an, 

denen die Monumente von Quiché, Palenque, Ocoſingo, Urmal, Chi— 

*) Dies muß jedoch ein anderes Dolores geweſen fein, etwa zwiſchen Ocoſingo und 

Beten, unweit des Lacandon-Fluſſes. Gegen die Identität beider Orte Dolores ſpricht 

Billagutierre's S. 358 Beſchreibung des Weges, den der Maeſtro de Campo Al- 

oyaza von Dolores zur Entdeckung von Peten einſchlug. Peten wurde nicht gefun- 
den, dennoch dauerte die ganze Fahrt 57 Tage. Das vom Obriſten Mendez beſuchte 

Dolores liegt aber im Diſtricte von Cajabon, welcher bei allen jenen Entdeckungs— 
nd Feldzügen der öſtlichen Heeresabtheilung zugewieſen war, mehr als 14 Grad öͤſt— 
her als das Dolores des Billagutierre, welches, wenn nicht alle Berechnung 

ügt, in der jetzt völlig unbekannten Gegend zwiſchen dem Rio Uſumaſinta und Rio 

80 n Pedro ungefähr 17° n. Br. und 9140 weſtl. Länge aufgefunden werden müßte. 

a 3.0.8: 
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chen-Itza und die Teocalis und gewölbartigen Conſtructionen bei Ka— 

bah angehören. Es ſind Gruppen grandioſer Bauwerke, unter geſchick— 

ter Benutzung des Terrains luftig auf natürlichen Hügeln aufgeführt, 

deren Seiten theils terraſſenförmig abgeſtuft, theils mit Mauerwerk be— 

kleidet ſind, und zu deren Gipfel ſtolze Treppen hinaufführen. 

Wie bei dieſen und anderen Ueberreſten dieſer Bauten ſind die 

unteren Stockwerke einfacher und oft ſchmucklos gehalten, die oberen 

mit reicher Ornamentik ausgeſtattet. Wie dort, trifft man hier große 

Niſchen an, die wahrſcheinlich von Vorhängen verſchloſſen wurden. 

Hier wie dort ſehr unvollkommene Verſuche zum Gewölbbau, der es nur 

bis zu einer ſpitzen, triangulairen, bogenähnlichen Conſtruction gebracht 

hat. Doch haben die Alterthümer von Tikal noch viel Eigenthümliches. 

Bei den tafelförmigen Monolithen daſelbſt, welche zu einem 

Pantheon vereinigt ſind, findet ſich nirgends etwas ähnliches. Ge— 

nauer genommen, ſtehen die Bilder und Zeichen von Chichan-Itza 

denen von Tikal am nächſten; damit ſtimmen auch die Ueberlieferun- 

gen der Geſchichte überein. Nach der allgemeinen Empörung der Va— 

ſallen oder Caziquen, in der ſich das Land Maya befand, und nach 

der Zerſtörung der alten Hauptſtadt Mayapan im Jahre 1420, nach 

Juarros Th. II, p. 142 

„hielt ſich der Cazique Canek, der an der Spitze der Pro— 

vinz Chichen-Itza geſtanden hatte, nicht mehr für ſicher, und 

zog ſich mit ſeinem ganzen Gefolge in den entlegenſten und 

unzugänglichſten Theil des Landes zurück, wo er die Inſeln 

und Geſtade der großen Lagune (See von Peten) coloniſirte 

und ein neues Reich, das Reich von Itzak gründete.“ 

Dieſem ſcheint Tikal angehört zu haben. 

Vielleicht iſt in dieſer Angabe eine theilweiſe Beſtätigung der von 

Stephens in Nucatan vorgefundenen Sage von einer Stadt weit 

im Süden, in der Gegend der großen Lagune, zu erblicken. Dann 

aber bleibt die Hoffnung, daß auch die in Covan und Quichö verbrei— 

tete Tradition von alten Städten jenſeits der Cordilleren ihre Beſtäti— 

gung finden, und neues Licht über das Weſen jener eigenthümlichen 

und reichen, aber untergegangenen Cultur verbreiten werde. 

Ganz verſchieden von den Bildern Tikal's iſt der Character der 

bei Dolores aufgefundenen Sculpturen. Er iſt entſchieden 1 
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originell und primitiv indiſch. Zwar begegnet man in den Zü— 

gen der dargeſtellten Figuren nicht jener großnaſigen Menſchen— 

race, die ſowohl in den Reliefs von Palenque, als in azte— 

kiſchen Gemälden fo häufig vorkommen; dagegen verweiſen Aus— 

druck der Geſichter und Form der Hieroglyphen auf jene Gruppe von 

Denkmalen, welche ihren characteriſtiſchen Typus in den Ruinen von 

Copon und Quirigua gefunden hat. Die Quirigua's liegen im 

Diſtrict von Santo Tomas am linken Ufer des Rio Montagua. 
Der Camino real von Pſabal nach Guatemala paſſirt dieſen Strom 
bei dem Ort El Pozo, nur wenig von den Ruinen entfernt, und zieht 

ſich dann immer längs des rechten Ufers durch den Rücken einer Hü— 

gelkette fort, die mit zerſtreuter Nadelholzwaldung bedeckt iſt. Ueber— 

ſchaut man von ihr das weite Thal der Montagua, ſo erblickt 

man die reiche Vegetation der Palmen, mit welchen daſſelbe be— 

deckt iſt, indeß die andere nördliche Seite durch die hohen Gipfel je— 

nes Nebenzweiges der Cordilleren begrenzt wird, welcher oſtwärts ge— 

hend in der Montana del Mico bei Yſabal und den Cerros de San 

Gil bei Santo Tomas endet. Dieſer ausgedehnte Theil der Monta— 

gua iſt unſtreitig einſt der Sitz einer ausgedehnten Bevölkerung und 

jener Stufe der Halb-Cultur geweſen, von welcher die Ruinen von 

Quirigua nur ein vereinzeltes Zeugniß ablegen. In der That eriſti— 

ren in dieſem Thale auch noch andere, bisher nirgends erwähnte Denk— 

näler, die Ruinen von Chapulco und Chinamite, beide am Ufer 

der Montagua, erſte am rechten, wenige Leguas unterhalb, letzte 

am linken, etwa 6 Leguas oberhalb Quirigua belegen. Bei Chin a— 

mite dehnt ſich ein weites Terrain aus, das voll Spuren einer frü— 

heren Bebauung iſt. Zerſtreut liegen darauf Trümmer von Steinbauten, 

gebrannte Vaſen, Idole aus Thon und zum größten Theil mit Erde 

bedeckte Monolithen. Bei Chapulco erhebt ſich ein grandioſer Teo— 

kali, ähnlich dem Sacrificatorio del Quiché, eine vierſeitige Pyramide 

mit terraſſenförmig abgeſtuften Seiten, von denen Treppen zu den 

Plattformen hinaufführen. Auf dieſer finden ſich Trümmer und be— 

hauene Monolithen, welche von Erdreich und der üppig wuchernden 

Vegetation des Tropenreiches bedeckt ſind. 

Weiter aufwärts und unterhalb der Stadt Gualan ergießt ſich 

Zeitſchr. f. allg. Erdkunde. Bd. I. 12 
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ges der Cordilleren entſpringende Fluß Santa Maria in der Mon— 

tagua. Eine Legua von der Mündung entfernt verſchwindet die— 

ſer Strom plötzlich unter der Erde und durchläuft eine halbe Legua 

weit auf ſeinem unterirdiſchen Wege eine natürliche Grotte, deren 

Eingang mit Sculpturen aller Art bedeckt iſt; ihr Inneres iſt noch un— 

beſucht. Der belgiſche Ingenieur van der Gehüchte, der dieſe 

Mittheilung machte, wurde durch die abergläubige Furcht der ihn be— 

gleitenden Indianer, die, ſobald ſie Sculpturen anſichtig wurden, 

keinen Schritt weiter in die „bezauberte Höhle“ vorwärts zu bringen 

waren, an der genaueren Unterſuchung derſelben gehindert. 

Im Staate Guatemala begegnet man faſt auf jedem Schritt groß— 

artigen Monumenten einer reichen Vergangenheit; von den noch vor— 

handenen Ureinwohnern abergläubiſch verehrt, werden ſie von der Re— 

gierung nicht beachtet; Niemand erforſcht fie. Der Erzbiſchof Don 

Francisco Garcia Pelaez, der jüngſte Autor über die Geſchichte 

Guatemala's, entſchuldigte ſeine Unbekanntſchaft mit dieſen Monumen— 

ten durch die Bemerkung, daß er zu ſehr mit himmliſchen und 

chriſtlichen Dingen beſchäftigt ſei, um der heidniſchen Vorwelt feine . 

Aufmerkſamkeit widmen zu können. Doch ſollte ſtatt ſeiner ein gewiſ— 

ſer Schotte (er meinte Stephens) vor längerer Zeit dieſe Denkmä— 

ler durchforſcht und darüber viel Nützliches mitgetheilt, auch Zeichnun— 

gen davon gemacht haben. 

Der Präſident des hieſigen Obertribunals, Don Jofe Maria 

Aſmitia, der für einen Antiquario galt, kannte keine der Ruinen des 

Landes aus eigener Anſchauung. Dagegen theilt er mit, daß neuer— 

dings auf ſeinen Ländereien am weſtlichen Fuße des Feuerberges eine 

noch gut erhaltene Waſſerleitung aus behauenen Steinen, ohne 

Mörtel conſtruirt, ſowie neun, etwa 6 Fuß hohe Idole oder Statuen 

aufgefunden ſeien, und daß er nach Ablauf der Regenzeit dort wieder 

eine Durchforſchung dieſes Terrains verfolgen wolle. Er war ein eifri— 

ger Anhänger der Meinung, dieſe alt-indiſche Cultur für cartha— 

giſche zu halten, und bezog ſich dabei auf des Abbé Charl. Bras- 

seur de Bourbourg Lettres pour servir etc. Mexico. imprenta 

de Murguia, portal del Aguila de oro. 1851. 
Obriſt Mendez iſt vielleicht der einzige Mann im Lande, der 

Intereſſe für dieſe Studien zeigt, dem es aber an Mitteln und Kennt 

— u 
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niſſen fehlt; doch würde er auf das eifrigſte eine preußiſche Er— 

forſchung dieſer Denkmäler unterſtützen und fördern können, wozu 

er ſich erboten hat, während er den hinreichenden Einfluß beſitzt, jeder 

anderen hierzu die Wege zu verrennen. 

V. Yucatan, feine Literatur und feine Alterthümer, von 

Jegör von Sivers aus Livland. 

Nach einigen Vorbemerkungen über den Vortheil, den der fremde 

Reiſende durch die Naturcontraſte, die ihn zur Beobachtung auffordern, 

vor dem einheimiſchen Indianer, der gedankenlos, nur inſtinctmäßig die 

Vorzüge ſeiner Heimath ſich aneignet, wie vor dem Anſiedler hat, der 

nur nach dem Nutzen derſelben, die ſie ihm darbietet, ihre Schönheit 

bemißt, geht der Herr Verfaſſer dieſer lehrreichen Abhandlung zur Land— 

ſchaft Yucatan über, die er keinem der ſchwächlichen oder empfind— 

ſamen, bei Morick aufgeführten Reiſenden zum Ziel feiner Wanderung 

empfehlen möchte, ſelbſt nicht den mehr abgehärteten practiſchen, die nur 

nach Baumwolle, Häuten, Indigo, Taback, Zucker u. ſ. w. fragen, wenn 

ihnen auch der ſeit 1843 dort herrſchende Kriegszuſtand nicht hemmend 

entgegentreten ſollte. 

Yucatan, jagt v. S,, iſt eines jener abgelegenen Länder, welche 

ſich hartnäckig gegen Aufnahme europäiſcher Bildung wehren, und das 

doch bei der milden Characterbeſchaffenheit ſeiner Bewohner, bei der 

Fruchtbarkeit ſeines Bodens, der Civiliſation leicht zu unterwerfen ge— 

weſen wäre. 

Es folgen einige chronologiſche Daten aus der früheſten Periode 
Pucatan's. 

Juan Dias de Solis (mit Bine Manez Pinzon Colum— 

bus Gefährte auf ſeiner erſten Reiſe), betrat 1506 zuerſt die Küſte 

Yucatan. 

1517. Der Zug unter Francisco Hernandezde Cordova, lan— 

dete am Cap Catoche, deſſen Bewohner den Spaniern in der 

Mayaſprache zuriefen: „coreix catoch“, d. h. kommt in un- 

ſere Stadt, ſie aber durch Ueberliſtung verſcheuchten. Dann 

ſegelten die Spanier weiter gegen W. und S. bis zur Mün— 

2 
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dung des Champoton-Fluſſes, wo fie durch Indianer-Ueber— 

fälle zur Umkehr genöthigt wurden. 

1526 erhielt Francisco de Montejo die königliche Genehmigung, 

die Provinz Yucatan mit der Inſel Cozumel auf eigene Ko— 

ſten zu erobern und zu bevölkern. Er wandte dazu ſein gan— 

zes Vermögen an, drang endlich in das Innere, durchzog 

die Gegenden von Merida, Akeé u. ſ. w. unter beſtändi— 

gen Angriffen der Indianer. Um dieſe Zeit lenkte die Ent— 

deckung Peru's zahlreiche Spanier von Yucatan ab, das 

keinen Goldreichthum aufzuweiſen hatte. Doch gelang es 

endlich der Kühnheit und Ausdauer Montejo's, bleibend 

feſten Fuß zu faſſen. Die Geiſtlichkeit, welche zu allen 

Zeiten das Unterjochen des Volkes am beſten verſtand, 

weil ſie ſich unſichtbarer Waffen und Bande bediente, ließ 

ſich nieder und brachte die Indianer unter knechtiſche Bot— 

mäßigkeit. Campeche, die erſte größere Niederlaſſung der 

Spanier, ſcheint um 1540 gegründet zu ſein; von hier aus 

ergoß ſich der Strom der ſpaniſchen Invaſion durch die ganze 

nördliche Halbinſel. An Stelle der alten Maya-Stadt Tihoo, 

und aus deren Trümmern, entſtand 1542 Merida, die 

heutige Hauptſtadt der Republik. 

Die Geſchichte weniger Länder hat ſo lange im Verborgenen ge— 

ſchlummert, denn nur vor 15 Jahren begannen die erſten Lichtſtrahlen 

das Dunkel zu zerſtreuen, welches über der Vergangenheit von Yuca- 

tan ſchwebte. 

Die am weiteſten zurückgreifende, leider nur ſkizzenhafte Urkunde 

über die Geſchichte Yucatan’s iſt ein altes Maya-Manuſcript, deſſen 

Mittheilung wir dem Herrn John Stephens (Deſſen Reife in Yu- 

catan S. 429) verdanken. Dies Manuſcript beginnt“) mit dem Jahre 

144 nach Chriſti und ſagt: die Tolteken brachten von 144 eine Reihe 

von Jahren bis 217 zu, um aus ihrer Vaterſtadt bis nach Chac— 

mouitan (Yucatan) zu gelangen. Jener Zeitraum bildete 4 Epochen 

(Katunes) der Maya-Zeitrechnung. Noch 4 andere Epochen, bis { 

*) Im Original der Maya-Sprache iſt es von Stephens mitgetheilt in 
deſſen Incidents of Travels in Yucatan. London. 8. 1843. Vol. II. Append. 
p. 465 — 469. 
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360, ſäumten ſie an dem erſten Landungsorte, entdeckten darauf Ziy— 

ancan, oder Bacalar (?), und regierten dafelbft, bis fie in das im 

Innern gelegene Chichen-Itza kamen Cum 432). 6 Perioden lang, 

bis 576, verweilten ſie dort und wanderten dann nach Champoton, quer 

durch die Halbinſel, an das Südende der Weſtküſte Pucatan's. 13 Epo— 

chen vergingen (bis 888), als ihnen endlich ſelbſt die Herrſchaft 

genommen wurde. 2 Perioden hindurch, bis 936, wanderten ſie in 

den Bergen herum und ließen ſich endlich abermals in Chichen-Itza 

nieder. In dem darauf folgenden Zeitabſchnitt coloniſirte Ajcuitak 

Tutul Kiu den Ort Urmal, und herrſchte mit den Kaziken von Maya— 

pan 10 Epochen lang, bis zum Jahre 1176. Nach 3 Epochen wurde 

Chacribchac, der Herrſcher von Itza, im zehnten Jahre der folgen— 

den Epoche, 1258, von Tunac-eel, dem Kaziken von Mayapan, 

und ſeinen 7 Heerführern beſiegt. Noch in derſelben Epoche zogen die 

Tolteken zum zweiten Male aus, um den König von Chichen, Ulmil, 

anzugreifen, der gegen Ulil, den Kaziken von Izamal, die Waffen erho— 

ben hatte, aber auch bis 1272 beſiegt wurde. Doch in der nächſtfol— 

genden Epoche, nach ſeiner Erholung, fiel Ulmil wieder in das Ge— 

biet von Mayapan ein, erlag aber im Jahre 1368 den Bewohnern 

der Berge, welche Chichen zerſtörten. Andere 3 Perioden vergingen, 

bis die Spanier zum erſten Male das Land betraten, dem ſie den 

Namen Yucatan beilegten. 
In der eilften und letzten Epoche der erwähnten Urkunde began— 

nen die ſpaniſchen Angriffe um's Jahr 1527; 1540 ward die Erobe— 
rung vollendet und 1560 ließ ſich der erſte Biſchof, Toral, im Lande 

nieder. Daß die myſteriöſe Urkunde durch einen ſpaniſchen Geiſtlichen 

aufgezeichnet ward, der ſeine Nachrichten vielleicht aus dem Munde 

eines Maya-Prieſters erhielt, iſt kaum zu bezweifeln. Andere Mit— 

theilungen giebt das Tagebuch, welches unter Aufſicht des Eroberers 

Grijalva von deſſen Haupteaplan geführt worden. Eine Folge von 

Original⸗Erzählungen und Nachrichten (aus dem Jahre 1518) welche 

t 1838 in Ternaux-Compans Recueil de pieces relatives a la 
Conquete de Mexique zu Paris gedruckt wurden, reihen fich daran an. 
Eine der umfaſſendſten und wichtigſten Geſchichts-Erzählungen 

bringt der Mönch R. P. F. R. Diego Lopez Cogolludo, in ſei— 

ter 1687 zu Madrid ausgegebenen Schrift: „La Historia de Yuca- 
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tan“. Der Reiſende Waldeck, welcher in Merida ein Exemplar des 

Werkes durchblätterte, erklärte voreilig die ganze Chronik für confus, 

abſurd und unfähig irgend ein Licht auf die Geſchichte der Mayapa— 

neques zu werfen. Die neueſten Durchforſchungen der Halbinſel ha— 

ben erwieſen, daß die Unklarheit und Abſurdität nur in der Unwiſſen— 

heit jenes Touriſten ihren Urſprung genommen, ähnlich wie anderen äl— 

teren Reiſeberichten, z. B. Marco Polo's, durch gewiſſenhaftere For— 

ſcher ihr Recht geworden iſt. Ferner liegt in dem Archive der Cathe— 

drale von Merida, der Hauptſtadt Pucatan's, ein ſeltenes, zu Ma- 

drid im Jahre 1701 gedrucktes Buch: Don Juan de Villagutierre 

Sotomayor Historia de la Conquista de la Provincia de Itza, de 
la de el Lacandon, y otros naciones de India barbaros de la 
mediacion de el Reyno de Guatemala a las provincias de Ju- 
catan (Folio). Auch dieſes Buch iſt gleich dem vorigen lange unver— 

ſtändlich geweſen, bis es den unermüdlichen Forſchungen von Stephens 

gelang, eine Menge jener vergeſſenen Städte dem Schutte von Jahr— 

hunderten und der Vergeſſenheit zu entreißen, Ortſchaften, von denen 

ſelbſt in Yucatan nur die unmittelbar unter den Trümmern wohnen— 

den Indianer, und ſelbſt die nur die unvollkommenſte Kenntniß beſaßen. 

Ueber die Verwaltung jener ſpaniſchen Provinz erfahren wir endlich das 

Nöthige aus der Instruction, que he de observar el Mariscal de Campo 

Don Christoval de Kayas en el uso y exercicios de Govierno 
de la Provincia de Yucatan (s. I. a. 1760) fol., und aus den be- 

kannten allgemeinen Werken über Verwaltung und Verfaſſung der ſpa— 

niſch-amerikaniſchen Colonieen. 

Damit endlich der Forſcher auch über die Maya-Sprache ſich 

Raths erholen könne, beſitzen wir die von dem Mönche Francisco 

Bonaventura herausgegebene: Arte del idioma Maya 1560, und 
hoffen, daß das von einem gelehrten Pucateken Don Rio Perez 

geſammelte und bearbeitete Maya-Wörterbuch von mehr als 4000 

Worten bald der Oeffentlichkeit übergeben werden möge. — Der Raſt— 

loſigkeit deſſelben Forſchers verdanken wir die Antigua Chronologia 

Yucateca, Erläuterungen und Berechnungen der alten Maya-Zeit— 

rechnung, eine Arbeit, welche Stephens in ſeinem Buche über IE 

catan in der Ueberſetzung uns mittheilt. 

Im Jahre 1838 erſchien Frederic de Waldeck's Voyage pit- 
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loresque et arch&ologique dans les provinces d’Yucatan pendant 
les années 1834 et 1836. fol. Dieſer Reiſende wurde vorzüglich 

durch Lord Kingsborough unterftügt, der ſich um die Archäologie, 

zumal des ſpaniſchen Amerika's, viele Verdienſte erwarb. Waldeck's 

Werk hat ſeinen Werth durch die erſte Veröffentlichung der Ruinen 

von Urmal in Europa; er ſelbſt aber war weder ausdauernd, noch ge— 

wiſſenhaft in ſeinen Forſchungen; ſeine Zeichnungen ſind voll architecto— 

niſcher Unrichtigkeiten; doch enthält das Werk manches Wiſſenswerthe, 

auch über Sitten und Gebräuche, über Land- und Völkerkunde. Ne— 

bel in ſeinem umfaſſenden Voyage pittoresque et archéèologique 

dans le Mexique (Paris um 1840) fügte ſchätzenswerthe Materia— 

lien hinzu. Der Lord Kingsborough ſammelte alles vorhandene 

Material zur Alterthumskunde jener Länder und verausgabte ſein gan— 

zes Vermögen zur würdigen Herſtellung des bekannten Prachtwerkes 

(das Exemplar koſtet 15000 Franken), das er unentgeltlich vielen Bi— 

bliotheken zuſandte. 

Das Intereſſe, einmal angeregt, ſchlief nicht wieder ein, und von 

nun ab ununterbrochen widmeten verſchiedene Männer Zeit, Geld, und 

was das Theuerſte iſt, ihre Geſundheit, um die Geheimniſſe jenes ent— 

fernten Landes mehr und mehr zu Tage zu fördern. 1841 unternahm 

der Superintendent und Gouverneur von britiſch Honduras, Walker, 

ein verdienſtvoller, wiſſenſchaftlich gebildeter Mann, ſpäter britiſcher Re— 

ſident beim Könige der Moskito-Küſte, in Geſellſchaft des Lieutenants 

Laddy eine Reiſe von Balize durch das wilde Innere des ſüdlichen 

Yucatan zu den Ruinen von Palenque, und kehrte über Merida und 

auch wohl Urmal zurück. Seine Reiſeergebniſſe wurden der engliſchen 

geographiſchen Geſellſchaft mitgetheilt. 
In demſelben Jahre erſchien John Stephens erſtes Werk: 

Incidents of Travels in Central-Amerika, Chiapas and Yucatan, 

New- Tork 1841 in 2 Vol. Sein Begleiter und Zeichner F. Ca— 

einer Schrift: Rambles in Yucatan. New- Vork. 1843. 8. feine 
Erfahrungen und Beobachtungen über die dortigen Ruinen nieder; 
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34 ziemlich gut gezeichnete Steindrucktafeln und Holzſchnitte erlaͤuter— 

ten das Werk, das 1844 eine zweite Auflage erhielt. 

Nach zweijähriger Abweſenheit konnte John L. Stephens mit 

ſeinen Begleitern, dem Maler und Architecten Catherwood und dem 

Arzte Dr. Cabot nach Yucatan zurückkehren. Sie ſtiegen bei Siſal, 

einem kleinen Hafenplatze an der NW.-Spitze der Halbinſel, an's Land 

und nahmen die früher unterbrochenen Studien wieder auf. Das Er— 

gebniß derſelben war: Stephens Werk: Incidents of Travels in 

Yucatan. Lond. 1843 mit 120 Kupfertafeln, wovon in Leipzig von 

Meißner eine vollſtändige Ueberſetzung erſchien, mit Karten. (Nach die— 

ſem hat v. S. ſeine Anführungen gegeben.) Neben den von Waldeck 

und Stephens mitgetheilten Karten ſind dem Verfaſſer noch 3 andere, 

wie auch die von Thomas Lopez in Madrid herausgegebene bekannt. 

Stephens bringt im Anhange ſeines Werkes (Vol. II p. 265) eine 

kartographiſche Seltenheit, nämlich eine indianiſche kreisförmige 

Karte aus dem Jahre 1557 mit, deren Mittelpunct die berühmte in— 

dianiſche Trümmerſtadt Mani iſt *). 

Die Karte erinnert lebhaft an die vielen Reiſebildern beigegebenen 

Panorama's oder Rundanſichten von hohen Bergen, und ſcheint auf 

der Spitze einer der Pyramiden zu Mani aufgenommen zu ſein. Das 

Original der Karte iſt im Beſitz des Kaziken von Mani, bei dem Ste— 

phens auch ein altes indianiſches Bild auf Baumwollenſtoff gemalt, 

vorfand, die Ermordung der Mani-Abgeſandten durch den anderen — 

Kaziken zu Zofkta vorſtellend. Einem Rückfalle der Indianer von — 

Mani in den zuvor einmal abgeſchworenen Götzendienſt folgte durch 

die zelotiſchen Provinzialen in Merida die öffentliche Verbrennung al— 

ler alten indianiſchen Bücher und Handſchriften daſelbſt, wodurch die 

ganze einheimiſche Geſchichte der Vorzeit in Vergeſſenheit verſank. 

Solorzano in der Politica Indiana und Torquemada (im 

Werke Veinte y uno libros), ſowie viele der Autoren, welche über — 
Spaniſch-Amerika ſchrieben, bringen mehr oder minder intereſſante und i 

ſchätzenswerthe Beiträge zur Kenntniß Pucatan's. 

Barcia, in feinen Origines de los Indios, Oviedo, Go- 

*) Ein ſo eben erſchienener Beitrag zur Kartographie Pucatan's ſ. in C. B. Hel- 
ler's Reifen in Mexico. 1845 — 48. Leipz. 1853. 8. nebſt Karten von Pucatan. 
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marra (1551) *), Herrera in der Descripcion und Historia ge- 

neral, Anton de Solis in feiner Geſchichte der Eroberung Me— 

rico's, Bernal Diaz del Caſtillo in feiner Historia de la Con- 

quista de la nueva Espana, que descrivio como uno de sus 

Conquistadores u. A. bringen dankenswerthe Aufzeichnungen, die aber 

erſt durch ihre Ergänzung gegeneinander von Werth erſcheinen. Die 

Reſultate der Forſchungen von Stephens in den Trümmern der 

alten Städte Pucatan's und die Ergebniſſe feiner Studien der übrigen 

Denkmale und der neueren Autoren ſind in kurzer Ueberſicht etwa fol— 

gende: 

Frühere Forſcher haben aus verſchiedenen Gründen den Xlap- 

pahk (alte Mauern), wie die Maya-Indianer ihre Ruinen nennen, 

ein hohes Alter von 3000 Jahren und darüber zugeſchrieben, theils 

weil das alterthümliche Ausſehen der mit rieſiger Vegetation bedeckten 

Trümmer, theils weil die falſche Berechnung der Kalenderſteine, oder auch 

weil die Unwiſſenheit und Trägheit der jetzigen Einwohner, welche 

durchaus keinen Zuſammenhang mit jenen Bauten und ihren Erbauern 

zu haben ſchienen, zu dieſer Annahme verleiteten. Allerdings iſt bei 

den heutigen Indianern kaum eine Nachricht über den Urſprung und 

die Beſtimmung jener alten Mauern zu erforſchen, ja die nächſten Um— 

wohner geben denſelben oder verwandten Alterthümern, wenn ihnen 

überhaupt die Aufmerkſamkeit geſchenkt wird, ſpecifiſch verſchiedene Be— 

zeichnungen. Stephens hatte ſchon bei Gelegenheit ſeines erſten Be— 

ſuches der Ruinen Uxmal (das bedeutet nur „aus alter Zeit“) in 
feiner Reife durch Central-Amerika, Chiapas und Yucatan, ausgefpro- 

chen, daß kein Grund vorhanden ſei, auf irgend eine Nation der al— 

ten Welt als Erbauer dieſer Reſte zurückzugehen, daß ſie nicht die 

Werke verſchwundener Völker ſeien, deren Geſchichte gänzlich verloren 

ging, ſondern, daß ſtarke Gründe vorhanden wären, ſie für die Werke 

derſelben Völker zu halten, welche das Land zur Zeit der ſpaniſchen 

Eroberung beſaßen, oder nicht ſehr weit von ihnen entfernten Vor— 

m Wer die 1787 von Antonio del Rio, 1805 von Dupair, 

*) Gomarra in Primera y segunda parte de la Historia general de las In- 

las, con todo el descubrimiento y cosas notables que han accaecido donde que se 

gallaron. 1551. 

1 
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1839 von John L Stephens und dem Maler Eatherwood auf- 

genommenen Anſichten von Palenque mit einander vergleicht, die von 

beiden letzten beſuchten Ruinen von Urmal in den wiederholten Dar⸗ 

ſtellungen von 1839 und 1842, neben einander hält, wird die in 55 

Jahren raſch vorgeſchrittene Zerſtörung der Ruinen gewahren und ſich 

überzeugen, daß ſo eilendem Untergange unterworfene Gebäude nicht 

länger als ſeit der ſpaniſchen Invaſion, von wo ab ſie der Pflege benom— 

men waren, den Einflüſſen der Witterung hätten widerſtehen können. 

Bedenken wir die coloſſale Triebkraft des tropiſchen Clima's, ſe— 

hen wir Bäume, welche im Laufe von 8 Monaten die Dicke eines Ar— 

mes, in 25 Jahren 174 Fuß Umfang (5 Fuß vom Boden) erreichen 

(S. Stephens Yucatan S. 130), finden wir an einigermaßen vor 

Sonnenglut und Regen geſchützten Stellen, ſelbſt an Außenmauern, 

noch Ueberreſte von Malerei (Stephens Yucatan S. 140. Deutſche 

Ausg.), häufig Farben in ihrem vollſten Glanze, rohe oder mit Bild— 

nerei gezierte Holzſchwellen, die der Witterung widerſtanden, und er— 

innern uns der im 16ten und 17ten Jahrhunderte zerſtörten Burg— 

ruinen in Deutſchland, Livland u. a. Orten, wo ich deren viele zu be— 

ſuchen Gelegenheit fand, die trotz unſeres milderen, trockenen Clima's 

kaum irgendwo in ihren Mauern Ueberreſte von Holz entdecken laſſen, 

ſo wird uns die Vermuthung über den neueren Urſprung jener Trüm— 

mer der Gewißheit ſchon näher gerückt. Hieraus dürfte jedoch auf ein 

gleiches Alter ſämmtlicher Ruinen noch keineswegs geſchloſſen werden, 

obgleich ich die von früheren Forſchern angenommenen angeblichen Un— 

terſchiede in ihrem ganzen Umfange und an allen Orten nicht gelten 

laſſen darf. So könnten z. B. Palenque und Urmal Monumente glei— 

chen Alters ſein; ſie wurden nur durch die Bodenbeſchaffenheit und 

die durch dieſe bedingten Baumaterialien verſchieden hergeſtellt. Pa— 

lenque beſitzt Reliefs in Stuck, und nur hin und wieder zeigt es eine 

in Stein ſauber und ſorgſam ausgeführte Bildhauertafel, während 

Urmal ganz aus Stein erbaut, mit Steinreliefs in Ueberfluß verziert 

iſt, die einer viel roheren, uranfänglichen Kunſt anzugehören ſchienen. 

Der felſige Boden von Nord-Pucatan, welcher ſich in dem bebauten 

Landestheile bis auf 50 Breitegrade ſüdlich erſtreckt, mußte nothwendig 

anderes Material liefern, als der Lehmboden der ſüdlichen Niederun— | 

gen um Palenque, wo Steine zu den Seltenheiten gehörten. Kein Wun- 

186 C. Ritter: 
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der, wenn am letztgenannten Orte mehr Sorgfalt auf die Ausführung 

der kleinen Steintafeln verwendet wurde, als in Urmal, wo ganze 

Gebäude aus jenem Materiale errichtet wurden. Wenn auch des 

Schlangengebäudes von Urmal bei den Conquiſtadoren nicht Erwäh— 

nung geſchieht, ſo ſahe doch Bernal Diaz bei ſeiner Landung zu 

Campeche große und wohlgebaute Häuſer aus Stein und Kalk mit 

Figuren von Schlangen und von Götzenbildern an den Mauern ge— 

malt. Der Padre Cogolludo, der alte yucataniſche Chroniſt, erzählt 

1687, daß er eine jener Teokalis bei Urmal beſtiegen und in der Ka— 

pelle oben Weihegeſchenke von Cacao und Spuren von Copallack ge— 

funden habe, ein Beweis, daß die Indianer kurz vorher erſt geopfert 

Hätten ſie wohl Tempel einer der ihrigen fremden Nation 

Unter den Eigenthums-Documenten des jetzigen Beſitzers der Rui— 

nen von Urmal, des Don Simeon Peon, fand Stephens unter 

Andern einen in ſpaniſcher Sprache geſchriebenen Folioband, datirt vom 

Jahre 1673. Dieſes Document, ein Zeugniß königlicher Gunſt, be— 

richtet über die Schenkung der Ländereien und Ruinen an den Regi— 
dor Lorenzo de Evia, vier Stunden „desde los edificios de 

Uxmal nach Süden, eine nach Oſten, eine nach Weſten und eine 

ach Norden. Der Eingang des Documentes ſetzt auseinander, wie 

der beſagte Regidor um die Schenkung gebeten, und wie nebſt vielen 

anderen angeführten Gründen für die Verwilligung auch „ein großer 

Dienſt Gott unſerm Herrn geſchehe, weil durch dieſe Anlage die In— 

dianer verhindert würden, in jenen Orten den Teufel in den alten 

Gebäuden, welche dort ſind, zu verehren, in denen ſie ihre Götzen ha— 

ben, vor welchen ſie Copal brennen, und denen ſie andere verabſcheuungs— 

würdige Opfer darbringen, wie ſie es täglich offenkundig und 

öffentlich thun.“ Dieſem Documente folgt ein anderes, 14 Jahre 

päter abgefaßtes (demſelben Jahre, als Cogolludo's Chronik zu 

Madrid im Druck erſchien), in deſſen Eingange, nach wiederholter Mit— 

heilung der Bitte Don Lorenzo's und der oben bezeichneten Ver— 

oilligung, dargeſtellt wird, daß ein Indianer, Namens Ju an Can, 

it Rechtsanſprüchen auf die verſchenkten Ländereien ſich gemeldet habe, 

veil er ein Nachkomme der einſtigen Beſitzer ſei. Eine Abfindung mit 

em Indianer wurde demnach getroffen und ſchließlich um wiederholte 
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Beſitzes-Beſtätigung und um förmliche körperliche Einſetzung in denſel— 

ben gebeten. — Es folgt dann das aus dem Jahre 1688 datirte 

Uebergabe-Document, welches mit folgenden Worten ſchließt: „Kraft 

der Gewalt und Autorität, welche mir durch daſſelbe Document vom 

beſagten Gouverneur übergeben ſind und in Uebereinſtimmung mit ſeinen 

Bedingungen, nahm ich den beſagten Lorenzo de Evia bei der Hand, 

und er ging mit mir über ganz Urmal und ſeine Gebäude, öffnete 

und ſchloß einige Thüren, die mehrere Gemächer enthielten, hieb 

innerhalb des Raumes einige Bäume um, hob einige hervorgehobene 

Steine auf und warf ſie hinunter, zog etwas Waſſer aus den Agua— 

da's des beſagten Ortes Urmal, und verrichtete andere Handlungen 

der Beſitznahme.“ 

Nehmen wir Cogolludo und dieſe officiellen Documente zuſam— 

men, ſo haben wir unverdächtige Zeugniſſe, denen nicht widerſprochen 

werden kann, daß um jene Zeit von den Indianern in den Häuſern 

von Urmal den alten Götzen geopfert worden ſei. Die Thüren bewie— 

ſen den guten Zuſtand der Gebäude. ö 

Einen anderen Beweis giebt die ſchon oben erwähnte Karte der 7 

Umgegend Mani's, aus dem Jahre 1557, und liefern die alten Maya— 
Documente, welche Stephens im Beſitz des Kaziken von Mani fand 

(Steph. S. 309). Während in den Jahren 1673 — 88 Urmal ſchon 

verödet ſtand, dennoch von Indianern zum Opferdienſt beſucht wurde, 

die Tempel noch Thüren beſaßen, war um das Datum der Maya-Ur— 

kunde, 1557, Urmal noch bewohnt, da mehrmals in den Papieren An— | 

kunft und Abreiſe verſchiedener Gerichtsperſonen zu Urmal erwähnt 

wird. Daß der Ort damals keine Hacienda, ſondern im indianiſchen 

Beſitze war, beweiſen die oben angeführten Schenkungs-Documente 

von 1673 — 88. Wäre es eine ſpaniſche Stadt geweſen, wie hätte 
der Götzendienſt, von dem die Rede iſt, geduldet werden können. An — 

jeder neugegründeten Anſiedelung war es die Kirche, welche zu den 

erſten Gebäuden gehörte, und die Ausbauung des Chriſtenthums mit 

einer der Haupthebel zur Sicherung der Verhältniſſe. 3 

Wie kommt es, daß auf der oben erwähnten Karte der Umgegend 

von Mani, auf der die meiſten Orte durch das Zeichen einer Kirche 

angemerkt ſind, Urmal der einzige Ort iſt, dem dieſes Zeichen fehlte, 

ja ſelbſt mit einem Zeichen bemerkt iſt, das man unfehlbar für eine tref- 
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fende Nachahmung der alten indianiſchen Tempelbauten halten muß, 

und durchaus für nichts Anderes ausgeben kann. Stephens und 

Don Simeon Peo haben ihre Anſicht dahin entſchieden ausgeſpro— 

chen, und mir gilt der Beweis für unumſtößlich. Daß Urmal nicht der 

einzige Ort alt-indianiſcher Baukunſt, des Styles der heutigen Rui— 

nen ſei, welcher zur Zeit der ſpaniſchen Invaſion von Indianern be— 

wohnt worden, dafür könnte ich zahlloſe Beweiſe aus dem Munde der 
alten Chroniker beibringen. An den Oſtküſten von Pucatan hinſegelnd 

ſahen die Spanier an verſchiedenen Orten, die ſich nachweiſen laſſen, 

und von Stephens neuerdings wieder beſucht und unterſucht wor— 

den, „Thürme“, auch Dörfer, von denen eines ſo groß war, daß 

„Sevilla nicht größer oder beſſer hätte erſcheinen kön— 

nen“; fo Grijalva's Bericht. Hätten wohl die Spanier Palmen: 

hütten mit Sevilla's Palläſten verglichen? Schaaren von Indianern 

waren am Ufer, mit einer Fahne winkend, geſehen worden. Die dort 

noch heute ſtehenden Bauten haben das Anſehen von Thürmen und 

werden von den jetzigen Küſtenfahrern mit denſelben ſehr bezeichnenden 

Namen benannt, die Grijalva ihnen gab. Auch ich habe mit eige— 

nen Augen, aus kaum einer Seemeile Entfernung, denſelben Anblick 

dieſer Gebäude gehabt, als ich die Küſte Nucatan's beſchiffte. Im 

Tagebuche Grijalva's ſind zahlloſe Beweismittel für ihre Beſtim— 

mung, deren mehrere im italieniſchen Original und deſſen franzöſt— 

ſcher Ueberſetzung nachgeleſen werden können. Grijalva ſagt: „auf 

der Inſel Cozumel, oder Cuzamil, wie ſie urſprünglich hieß, 

ſahen wir „ein weißes Haus“. Es hatte die Geſtalt eines klei— 
nen Thurmes und ſchien 8 Palmen lang und von Mannshöhe. Leute 

kamen vom Lande und meldeten, daß der Kazike kommen werde. Wir 

zählten 14 Thürme von der beſchriebenen Art. Die Indianer wa— 

en auf der Inſel ſehr zahlreich und machten mit ihren Trommeln 

großen Lärm. Darauf ſtiegen wir an einem anderen Orte der Spa— 

tier an's Land, wo neue Gebäude ſtanden. Den Aufweg zu dieſem 

Thurme bildeten 18 Stufen; die Baſis war ſehr maſſiv. Auf dem 
Apfel ſtieg ein kleiner Thurm von 2 Mannshöhen empor; innerhalb 

ren Figuren, Gebeine, Götzen, die ſie anbeteten. Während der Be— 

ehlshaber mit vielen von unſeren Leuten oben auf dem Thurme war, 

im ein Indianer mit 3 Begleitern, welche den Thurm beaufſichtigten, 
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und ſetzten in das Innere eine Vaſe mit ſehr wohlriechendem Räucher— 

werk. Dieſer Indianer war alt, er brannte viel Räucherwerk vor den 

Götzen, die ſich in dem Thurme befanden und ſang mit lauter Stimme 

einen Geſang immer in derſelben Melodie. Wir gingen in ein Dorf, 

in dem alle Häuſer aus Stein gebaut waren. Sie ſchienen ſeit lan— 

ger Zeit erbaut zu ſein, doch gab es auch andere. Dieſer Ort war 

mit concaven Steinen gepflaſtert, die Straßen, an den Seiten erhöht, 

ſchrägten ſich nach der Mitte zu abwärts, welche ganz mit großen 

Steinen gepflaſtert war. Die Seiten hatten die Häuſer der Bewoh— 

ner inne. Vom Grunde bis zur halben Höhe der Mauer ſind ſie von 

Stein erbaut und mit Stroh (vermuthlich Palmenblätter) gedeckt. Wir 

drangen 3 bis 4 Meilen weit in das Innere vor und ſahen dort von 

einander getrennte Gebäude und Wohnungen, die ſehr gut gebaut 

waren.“ 

An einer anderen Stelle wird erzählt: „wie vor einer großen, um 

die Teokalis verſammelten Volksmenge ein alter Mann in großem, lo— 

ſen Mantel den Tempel beſtiegen und die Menge angeredet, oder eine 

lange Zeit zu ihr gepredigt habe. Darauf wurden von den Spaniern 

Bekehrungsverſuche gemacht, allein die Prieſter und Häuptlinge ant— 

worteten, daß ſie dieſe Götter, wie ihre Vorältern, anbeteten, weil ſie 

gütig ſeien, und daß, wenn wir es verſuchten ſie zu beläſtigen, die 

Götter uns von ihrer Macht dadurch überzeugen würden, daß ſie uns 

auf der See vernichteten. Cortez befahl nun die Götzen niederzu— 

reißen, was wir ſofort thaten, indem wir ſie einige Stufen hinunter 

rollten.“ 

Gomarra erzählt in ſeinem oben angeführten Werke von einem 

Tempel: „wie ein viereckiger Thurm, breit an der Baſis, mit Stufen 

an der Seite, obenauf ein mit Stroh gedecktes Gemach mit 4 Thüren 

oder Fenſtern nebſt ihren Bruſtwerken oder Corridor's. In die Hö- 

lung, welche wie eine Capelle ausſieht, ſtellen oder malen ſie ihre | 

Götter.“ 
Anton de Solis erzählt von einigen ſteinernen Häuſern, die 

Grijalva unweit S. Juan de Ulloa, auf einer Inſel fand, welche 

weit größer als die übrigen waren. Man traf in denſelben verſchie- 

dene Götzenbilder von einer ſcheußlichen und fürchterlichen Geſtalt, die | 

aber auf eine weit ſchrecklichere Art verehrt worden. Man fand näm⸗ 
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lich an den Stufen dieſes Götzentempels 6 bis 7 in Stücken zerhauene 

Leichname, welche eben erſt geopfert ſchienen u. ſ. w. 

Aus einem Briefe des Caplan Fray Lorenzo de Bienve— 

nida an Philipp II. (damaligen Kronprinzen) aus dem Jahre 1547, 
hören wir, daß Merida ſeinen Namen von den alten Steingebäuden 

erhielt, welche man am Platze der Gründung vorfand. Sie waren 

ſchoͤner, als alle im übrigen bereits entdeckten Lande. Es ſcheint, ſagt 

der Mönch, ſie ſeien vor Chriſti Geburt erbaut worden, denn es wach— 

fen auf den Mauern eben fo ſtarke Bäume, als am Fuße der Ge— 

baude. Dieſe Häuſermaſſen hatten 5 Toiſen (30 Fuß) Höhe, und 

ſind mit Backſteinen erbaut; auf dem Gipfel dieſer Gebäude (Pyra— 

miden genannt) finden ſich 4 verſchiedene Gemächer, ähnlich den Zel— 

len der Mönche, 20 Fuß lang und 10 Fuß breit. Die Thürpfeiler 

ſind aus einem Stück und die Decken gewölbt. 
Zwanzig Jahre, und ſpäter 7 Jahre, vor welchen Lorenzo de 

Bienvenida dieſes niederſchrieb, hatte Montejo die Gegend von 

Tihoo (fo hieß die alte Indianerſtadt) und Ake mit dem Blute der 

Indianer gefärbt, und wir entſinnen uns der beſtändigen vorſpaniſchen 

Indianerkämpfe, über welche das Maya-Document berichtet. Seit 

jener Zeit mochten dieſe Ruinen unbenutzt ſtehen, denn Bienvenida 

fand die Indianer der Gegend in Palmenhütten wohnen. Was aber 

die Tropenvegetation vermag, iſt ſchon oben angegeben. 

Die alten Bauten von Cozumel und dem Feſtlande von Yuca- 

tan ſind aber ganz im nämlichen Character, und die Beſchreibungen 

aus den Expeditionen von Cortes und Grijalva, wie wir ſie durch 

Gomarra, Bernal Diaz del Caſtillo, Cogolludo u. a. Chro— 
niſten beſchrieben oder bewohnt ſehen, ſtimmen genau überein mit dem, 

was heutige Reiſende auf Pucatan an alten Gebäuden entdecken. 

Aus den Berichten über die Eroberung der Stadt Ta yaſſal 

auf der Infel Beten und der Villa de Nuestra Seüora de 
[os Dolores, wie fie durch Juan de Villagutierre Soto- 
Beyer: in deſſen Historia de la Conquista de la Provin- 

ia de Itza*) auf uns gekommen find, werden uns die Steingebäude 
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beſchrieben, welche auf der Inſel und im Lande der Lacandons noch 

150 Jahre nach der Unterwerfung Pucatan's von den Indianern bes 

wohnt und als Tempel benutzt worden. Auch dieſe Bauten von Pe— 

ten, deren letzte Reſte, wie wir aus dem Reiſeberichte des Gouverneurs 

Walker erſehen, in unkenntlichen Trümmerhaufen beſtehen, ſtimmten 

den erhaltenen Beſchreibungen Villagutierre's gemäß mit den übri— 

gen auf Yucatan und Cozumel überein. 

Im Jahre 1697 wichen die Indianer von Peten der ſpaniſchen 

Waffengewalt und zogen ſich ſüdlich in die Wildniß einer Gegend, 

die uns bis auf den heutigen Tag wegen des üppigen Urwaldes und 

der rauhen Gebirgsform unbekannt geblieben iſt. Stephens vermu— 

thet, daß wenn jene angeblich noch heute von heidniſchen wilden In- 

dianern bewohnte Stadt, deren er in feiner Reiſe durch Central 

amerika, Chiapas und Yucatan erwähnt, kein Märchen iſt, fie nur in 

dieſem Landestheile geſucht werden dürfte und möglicher Weiſe ihren 

Urſprung jenen vom Peten-See vertriebenen Indianern verdanke. 
Während der bekannte Nordamerikaner E. G. Squier in Nica— 

ragua mit Entdeckung der Alterthümer und Sprachforſchung (1850 — 

51) ſich beſchäftigte, hörte er von den Ruinen einer bis jetzt gänzlich 

unbekannt gebliebenen Eingebornen-Stadt in obiger Gegend. Ein In— 

dianer, den er zur Kundſchaft dahin ausſandte, beſtätigte die umlau— 

fenden Gerüchte über ihre Exiſtenz, wodurch das Geſpenſt jener alten 

angeblich noch frei bewohnten Stadt immer mehr an Glaubwürdigkeit 

verliert. { 

Die Gründung der von den Spaniern 1697 auf Beten zerftör- 

ten Indianerſtadt, rührt nach den Nachrichten, welche Villagutierre, 

Juarros Th. II S. 142 und Cogolludo überliefert erhielten, aus 

dem Jahre 1420 von Canek, einem jener Kaziken her, welche gegen | 

das Haupt von Mayapan ſich empörten, und an der ſchon oben er- 

wähnten Zerſtörung dieſer Stadt Theil nahmen. Canek ward zuerft 
Beherrſcher von Cchichen-Itza, das er (S. oben) ſpäter verließ, 

um auf Peten, welches demnach neueſten Urſprungs geweſen wäre, 

die bekannte Stadt zu gründen. 

Als die von Guatemala aus über Coban, Gueguetenango und 

Iscatan in die Gebirge zur Entdeckung des Weges nach Chichen-Itza E 

unternommenen Neifen gemacht wurden, entdeckte man verſchie— 

— — 

— 
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dene Ruinenſtädte und bewohnte große Ortſchaften “), 

unter denen eine, von den Spaniern Dolores zubenannt, die meiſte 

Aufmerkſamkeit auf ſich zog. Befeſtigungen wurden angelegt auf den 

Trümmern der Teocalis, die man zerſtörte, eine Kirche erbaut und die 

Indianer aus den Dörfern der Umgegend ausgehoben und an dieſen 

neuen Mittelpunct verſetzt. 

5 Beifolgende Tafeln III und IV geben in etwas verkleinertem Maaßſtabe die 

vom Obriſt Mendez mitgegebenen Originalzeichnungen getreu wieder, welche jedoch 
von dem deutſchen ſehr unterrichteten und thätigen Arzt Dr. Ahrens in Guatemala 
gezeichnet find und denen das Zeugniß der Treue (ſ. oben S. 165, 167), bis auf ein- 

zelne ſchwieriger zu erkennende Züge, wie bei Fig. 5 (S. oben S. 143), wiederholt 
gegeben wird. 

Tafel III, Abbildungen aus Tikal, Figur 1 bis 9. 

Figur 1 und 4) von Architraven genommen, die aus Chico-Sapote-Holz 

Figur 2 und 3) geſchnittene Figuren zeigen; ſ. S: 169 Anm. 9 und 13. 

Figur 5, 6, 8 und 9, in Stein gehauene Reliefs aus Monolithen, alle von 
5 bis 6 Fuß Höhe; ſ. oben S. 165. 

Abbildungen aus Dolores Figur 10 — 13. 

Figur 11, 12, 13, alle in Stein gehauen aus Monolithen, und an 
6 Fuß hoch. 

Tafel IV, in etwas geringerer Verkleinerung der Original-Zeichnung: 
Figur 7, aus Tikal, in Stein als Relief ausgehauen; ſ. S. 169 Anmer- 

kung 11. 

Figur 10, aus Dolores, desgleichen; Höhe des Steinbildes 18 Fuß, deſſen 
Breite 9 Fuß. 

*) En otra salida a Tierra que hizieron algunos de los Saldada, dieron con 

un Sitro, que se conocia, aver avido en d Poblacion muy antigua, por los mu- 

chos cimientos de Piedra, y ruinas antiquissimas de Edificios, que hallaron, la qual 

eogieria mas de una legua de circuito. — Villagutierre S. 362. Dieſes Fünn- 
ten die vom Obriſt Mendez entdeckten Ruinen von Tikal ſein, welche den Angaben 
des Berichtes zufolge nicht allzuweit nördlich vom Ufer des Rio S. Pedro liegen 

müfjen. Anmerk. von J. v. Sivers. 

Zei . f. allg. Erdkunde. Bd 1 13 
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VI. 

Die letzten Tage Dr. Adolf Overweg's. 

Am Abend des 19. Februar 1853 ſtanden zwei Wagen vor der 

Preußiſchen Geſandtſchaft in Carlton Terrace, und drinnen war eine 

rege Geſchäftigkeit und haſtiges Treiben. Ungefähr ein Dutzend klei— 

ner, aber ſehr ſchwerer Kiſten wurden eiligſt in die Wagen befördert, 

dann ſtiegen zwei Perſonen ein, zwei andere, mit Barometern verſehen, 

hatten ſchon ihren Platz. Die Wagen rollten in möglichſter Schnelle 

dahin. Es galt die Abreiſe des Dr. Vogel nach Afrika zu beſchleu— 

nigen, damit derſelbe mit ſeinen beiden Begleitern am nächſtfolgenden 

Tage zur rechten Zeit am Bord des nach dem mittelländiſchen Meere 

beſtimmten Dampfbootes in Southampton eintreffe. Die ſchweren, wohl— 

verpackten Kiſtchen enthielten eine große Anzahl von Geſchenken oder 

Tauſchartikel für die Bewohner Inner-Afrika's, — größtentheils Eiſen— 

waaren, die in jenen Ländern ſo ſehr geſucht und geſchätzt ſind. Wir 

kamen gerade noch zeitig genug auf dem Eiſenbahnhofe an, und als 

ich dem abgehenden Zug nachblickte, dachte ich lebhaft an Barth und 

Overweg und empfand die innigſte Freude in dem Gedanken über die 

bedeutende und nicht minder unerwartete Verſtärkung, die ihnen ſo eben 

nacheilte: — ein junger, thatenluftiger, talentvoller Aſtronom und Bo— 

taniker; ſeine beiden Begleiter, ſchöne, kräftige, gebildete und liebens— 

würdige“) Leute vom Königlichen Ingenieur-Corps, an tropiſches 

Klima gewöhnt, mit Vermeſſungen nicht unbekannt und beſeelt von dem 

Unternehmen, an dem ſie Theil haben ſollten; — von der engliſchen N 

Regierung mit großer Freigebigkeit mit zahlreichen Inſtrumenten erſter 

Güte **), ſowie verhältnißmäßig bedeutenden Mitteln ausgeftattet. 

*) Vagel ſchreibt in einem feiner an mich gerichteten Briefe von Tripoli: „Das 

Betragen meiner beiden Leute iſt wahrhaft muſterhaft. Ich habe fie im Gebrauche 

von Inſtrumenten aller Art fleißig eingeübt, ſo daß ſie jetzt Barometer, Thermometer 

und Hygrometer ſelbſtſtändig beobachten und auch mit dem Azimuthaleompaß und dem 

Sextanten ſchon ſehr gut Beſcheid wiſſen. 

*) Als Vogel feinen Sitz eingenommen, zog er aus feinen Weſtentaſchen zwei 
Chronometer mit den Worten: „Petermann, dieſe beiden kleinen Laͤngenbeſtimmer ko— 

ſten allein € 80!“ — „„Die find gut für die Quellen des Nils!““ — 
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O was für ein Jubel wird das für unſere Freunde am Tſad-See *) 

fein! dachte ich, für die Wackeren, die ſich nun ſchon über drei Jahre 

mit Todesverachtung und ungeſchwächtem Eifer unter dem läſtigen Raub— 

geſindel der Tuariks und den gefährlichen Horden der fanatiſchen Fu— 

lahs herumgetummelt, faſt ganz abgeſchnitten von Europa und der 

übrigen civiliſirten Welt! Nun werden ſie endlich in wenig Monaten, 

mit verdoppelter Kraft, ihre große Reiſe ſüdwäͤrts antreten! 

Dieſe meine Freude war von kurzer Dauer. Am nächſten Mor— 

gen, wo Vogel das Schiff beſtieg, welches ihn nach Afrika führen 

ſollte, kommt die Nachricht von Overweg's Tode und Barth's Entſchluß, 

anſtatt nach Süden, weſtwärts nach Timbuktu zu gehen. Was find 

alle Pläne der Menſchen, wo Gottes Hand waltet! Die Depeſchen 

enthielten außer der Todesnachricht die wichtigſten Reſultate der Er— 

pedition, die bisher nach Europa gekommen, nämlich die Karte von 

Barth, welche Central-Afrika vom Kowara-Fluß bis Darfur umfaßt und 

die Entdeckungen und Nachrichten in Adamaua, Bagirmi, Waday und 

darüber hinaus, darlegt. Wohl durfte mir das Herz aufjauchzen beim 

Anblick dieſes geographiſchen Schatzes, aber beim Gedanken an das 

ſchwere Opfer, welches ſelbiges gekoſtet, konnte ich Thränen nicht zu— 

rückhalten. Schmerzlicher noch mußte die Nachricht fein, weil der Tod 

des Dahingeſchiedenen ſo ganz unerwartet und plötzlich war. Denn 

während dreier ganzer Jahre hatte ſich die Geſundheit Dr. Overweg's 

ganz vortrefflich bewährt, ja es ſchien als ob er ſich ganz acclimatiſirt 

habe, und als ob ſein Körper gegen die mörderiſchen Eigenſchaften des 

afrikaniſchen Tropen-Klima's geſichert ſei. In allen ſeinen Briefen, 

ſelbſt in dem letzten, giebt er die frohe Verſicherung ſeiner vollkomme— 

nen Geſundheit und ſo plötzlich wurde er dahingerafft, daß er ſelbſt 

nichts Schriftliches aufzeichnen konnte über ſeine Krankheit. Wenig— 

ſtens befindet ſich in ſeinen hinterlaſſenen, von Barth heimgeſchickten 

*) Seit Dr. Barth, der ſtets der Orthographie von Eigennamen beſondere Auf— 
n erkſamkeit gewidmet, ausdrücklich bemerkt hat, daß die richtigere Schreibart Tſad 

und nicht Tſchad iſt, habe ich mich bewogen gefühlt, dieſe Schreibart anzunehmen. 

Im Deutſchen könnte das Tf wohl richtiger durch Z ausgedrückt werden. Dieſes ſtimmt 
ich mit der Anſicht Hornemann's und Lyon's überein. Der eigentliche Ton ſcheint 

Di, oder etwas zwiſchen dem Tſch und Tſ zu fein. So ſchreibt Herr Kölle, der die 
N ſaſſendſten Forſchungen über die central-afrikaniſchen Sprachen gemacht hat, Dshäde 

Engliſch). A. P. 

13 * 
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und von der engliſchen Regierung mir übergebenen Papieren kein Wört— 

chen, was auf Krankheit hindeutet. Noch betrübender wird der Tod 

Dr. Overweg's durch den Umſtand, daß er alle ſeine Tagebücher und 

Beobachtungen theilweiſe ſehr kurz und abgeriſſen, theilweiſe aber auch nur 

mit Bleiſtift auf einzelnen Blattchen aufgezeichnet hat, ſo daß ein bedeu— 

tender Theil ſeiner hinterlaſſenen Papiere unleſerlich und unverſtändlich 

bleiben müſſen. Alles Aufgezeichnete iſt augenſcheinlich in dem Sinne ab— 

gefaßt, daß es erſt daheim im Vaterlande ſollte ausgearbeitet werden. 

Deshalb muß leider Vieles, was der Verſtorbene beobachtet und geſam— 

melt hat, als unwiederbringlich verloren angeſehen werden, und wenn 

man bedenkt, daß er der beſte Aſtronom und Geolog war, der jemals 

Central-Afrika erreicht hat, fo muß fein Tod von einem rein-wiſſen— 

ſchaftlichen Standpunkt innig betrauert werden, ganz abgeſehen von 

dem nobeln Charakter, der den Verſtorbenen auszeichnete. Aus ſeinen 

Briefen geht hervor, wie ſehr er beſeelt war für das Unternehmen, mit 

welcher ſtillen Hingebung und rührenden Beharrlichkeit er alle Entbeh— 

rungen, Mühſeligkeiten und Gefahren ertrug. Nie murrte er oder füllte 

ſeine Briefe mit Jeremiaden aus, ſondern ſie gaben ſtets klare und in— 

tereſſante, wenn auch oft ſehr kurzgedrängte Abriſſe des Fortſchrittes 

der Expedition, und ſein eigenes Ich iſt ſtets im Hintergrunde. Des— 

halb iſt zu wünſchen, daß ſeinem Namen derjenige Ehrenplatz in der 

Geſchichte afrikaniſcher Entdeckungen angewieſen werde, den er ſo ſehr 

verdient. 

Die letzten Briefe, die Dr. Overweg an feine Familie (und fo 

viel ich weiß, überhaupt) ſchrieb, reichen bis zum 14. Auguſt 1852, 

alſo 6 Wochen bis vor ſeinem Tode. Sie erreichten nebſt anderen ſeit 

dem 5. October 1851 London in der Mitte Novembers 1852, und 

aus ihnen ſind folgende Auszüge entnommen: 

Nr. 1. — Kanem, an der Nordküſte des Tſchad *), im Lager eines 
Araberſtammes, October 5. 1851. 

„— - Ihr werdet es unbegreiflich finden, daß wir uns bei einer 

Mittagshitze von 39° Celſius im Schatten wohl befinden. Ich erfreue 

mich vollſtändigen Wohlſeins, das ich pflege mit Genuß > Dat⸗ 

teln und trefflicher Kameelsmilch.“ 

5 Die Schreibart von Eigennamen in directen Mittheilungen Overweg's und 

Barth's iſt durchweg unverändert beibehalten worden. ö A. P. 
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Nr. 2. — Am Brunnen Piggel in Kanem, October 26. 1851. 

„— — Einen Monat haben wir jetzt in dieſem Lande verlebt, und 

ich müßte viele Seiten vollſchreiben, ſollte ich ein deutliches Bild un— 

ſeres eigenthümlichen Lebens geben. Unſere Zelte haben wir neben das 

Zelt des Schichs eines Araberſtammes von der Küfte des Mittelmee— 

res, der Auoläd Szuluman, geſchlagen, und als wohlaufgenommene 

Säfte dieſes Nomaden- und Räuberſtammes machen wir alle Strei— 

fereien deſſelben mit. Unſer Lager iſt immer über einem grünen Thal 

mit Brunnen und dichtem Wald auf beraster Höhe; an 200 Araber— 
familien lagern zuſammen mit einem Tibbuſtamme. Zeltreihen der Ara— 

ber und Mattenhütten *) der Tibbu's find von einem Dornenver— 

hacke rund umſchloſſen; jetzt am Abend iſt die Luft erfüllt vom Gebrüll 

der vielen heimgetriebenen und in den Verhack eingezwängten Thiere, 

die den ganzen Reichthum dieſer Nomaden ausmachen. Wohl an 5000 

Kameele, mehrere Tauſend Rinder und Schaafe, mit den 200 Pferden, 

bilden den Viehſtand des Lagers und den Mittelpunkt alles Thun und 

Treibens. Um für die Thiere eine gute Weide zu haben, wandert 

etwa jede Woche das ganze Lager zu einem anderen Brunnen. Um 

die Zahl des Viehes zu vermehren und um Korn für Menſchen und 

Pferde herbeizuſchaffen, müſſen die Reiter zu Ghazzien, d. h. Kriegs— 

und Raubzügen ausziehen. Wir ziehen mit den Arabern umher und vor— 

geſtern ſind wir von einer Ghazzie heimgekehrt, die uns Gelegenheit gab, 

ſonſt unzugängliche Thäler zu ſehen. Solche Wanderungen bieten euro— 

päiſchen Augen den merkwürdigſten Anblick; unſer Zug iſt oft eine halbe 

Stunde lang, und auf dieſer Diſtanz wimmelt die Ebene von Men— 

ſchen und Thieren, Kameelen und Ochſen mit allem Hausgeräth be— 
laden; Frauen und Kinder auf den Thieren reitend, auf deren Rücken 

ſie ſich maleriſch Schutz gegen die Sonnenſtrahlen, eine Art von Hüt— 

ten gebaut haben. Die Reiter umſchwärmen den Zug, um ihn gegen 

Feinde, die nie fern find, zu ſchützen. Unſere Geſundheit befindet ſich 

vortrefflich bei dieſem Hirten- und Räuberleben. Kameels-, Kuh- und 

Nameelsmilch haben wir geſunder, als andere Milch gefunden; ſie iſt 

ehr wohlſchmeckend. Datteln ſind in großer Menge vorhanden, und 

* 9 Sie werden aus dem am Rande des Tſad wachſenden Graſe gemacht und 

heißen in Borno N'Geim Kolunby und fatto sugdiby. Denham I, 323. G. 
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nachdem die Ghazzia reichen Raub macht, fehlt es nicht an Hämmeln. 

Die ſchlechteſte Jahreszeit in Kuka iſt die nach dem Regen (Auguſt 

bis October). Traurig ſind die Beſchreibungen der früheren engliſchen 

Reiſenden Denham, Oudney und Clapperton über ihre Leiden in die— 

ſer Zeit. Hier in Kanem haben wir, Gott ſei Dank, nichts von Krank— 

heit zu leiden; die Luft iſt rein und nur die Sonnenhitze drückend. 

— — Ich habe Euch früher geſchrieben, daß wir von den Arabern, 

die in Tripoli vom engliſchen Conſul beſchützt wurden, auf's freund— 

lichſte empfangen wurden; die einheimiſchen Schwarzen, Tibbu's und 

Kanembu ) behandeln uns in derſelben freundlichen Weiſe, die wir 

bei anderen Stämmen im Sudan und Bornu gefunden. Uns Boten 

aus dem fernen Chriſtenlande wünſcht Jedermann zu ſehen, um ſich 

zu verſichern, daß wir zu demſelben Menſchengeſchlechte gehören. Die 

uns allenthalben hin voraneilende Fama bezweifelt letzteres häufig; 

4 Augen und andere Dinge werden uns angedichtet, Zauberkräfte wer— 

den uns zugeſchrieben; kommen die Leute in unſere Zelte, ſo gelingt 

es uns leicht, ſie durch kleine Geſchenke zutraulich zu machen, und dann 

müſſen wir von unſerem Fabellande erzählen. Die chriſtliche Religion, 

Sitten, politiſche Einrichtungen, Induſtrie, Ackerbau, Viehzucht, Alles 

wird bis in's Einzelne beſprochen, und die Intelligenteren mühen ſich 

ab in viele Tage wiederholten Unterhaltungen, ſich ein Bild der ihnen 

neuen Welt zu machen. Monogamie, Nichthalten von Sclaven, gere— 

gelte Staatsformen, dies find Dinge, die die größte Verwunderung 

erregen. Unſere Berichte werden von Mund zu Mund weiter erzählt, 

und mehre Male mußten wir herzlich lachen, wie Menſchen, die uns 

nie geſehen, wenn ſie zuerſt zu uns kamen, in ihren Fragen wörtlich 

das wiederholten, was wir an entfernten Orten Anderen erzählt 

hatten.“ 

Nr. 3. — Kuka. März 22. 1852. 

„Von einem Kriegszug in die Länder der heidniſchen Musgow *) 

(December bis Februar 1854) find wir glücklich heimgekehrt, und wäh— 

rend Dr. Barth nach Bagirmi gezogen iſt, wende ich mich jetzt in die 

ſüdlichen Provinzen von Bornu, weſtlich von Mandara. Iſt es mir 

*“) Die Kanembu ſind die einheimiſchen Bewohner von Kaném. Denham I, 333 
4 

und Monatsber. IX, 351. . | 
**) Von Overweg häufiger fo, und von Barth nur Musgo geſchrieben. A. P. 
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möglich bis zur volkreichen Stadt Yacoba *) zu kommen, ſo werde 

ich ſuchen, Euch Briefe via Fernando Po zukommen zu laſſen. Seit 

8 Monaten (Auguſt 1851) find wir ohne Zeile aus Europa; im De— 

cember 1851 haben Tuariks ein Briefpacket für uns dem Kourier von 

Fezzan in Bilma abgenommen. — Wir haben Ausſicht, daß die Tua— 

riks die geraubten Briefe wieder herausgeben.“ 

Nr. 4. — Kuka, 23. Juli 1852. 

| „Nach Abgang der Kafla, der ich dieſen Brief übergebe, ſendet 

der Veſir, ſobald Nachrichten von Barth eingelaufen, einen Kourier 

nach Fezzan, und dieſem übergebe ich die Briefſchaften, die ich für Pe— 

termann, Beke und Profeſſor Ritter vorbereitete — Ehe ich nun meine 

nächſte Ercurſion in ſüdliche Landſtriche vielleicht nach Musgo, viel: 

leicht nach Mandara mache, habe ich noch das Problem der Oſtufer 

des Tſchad zu löſen. Das Terrain iſt der dort ſich feindlich begeg— 

nenden Staaten und Stämme von Bornu und Wadai wegen immer 

höchſt unſicher. Da vor ein Paar Tagen die Nachricht eingelaufen, 
daß jetzt ganz Kanem ſich Bornu unterworfen hat, ſo iſt vielleicht gerade 

jetzt ein günſtiger Zeitpunkt, von Süden her die Umreiſung des Tſchad 
zu unternehmen. Meine Geſundheit hat ſich Gott ſei Dank bisher gut 

erhalten; ich habe mich acclimatiſirt, d. h. ich habe gelernt den Gefah— 

ren, welche die große Hitze und der ſchnelle Wechſel der Temperatur, 

beſonders in der Regenzeit, den Europäern bringt, zu begegnen. Da 

hieſige Speiſen mir nur wenig zuſagen, fo helfe ich mir mit Milch— 

diät. Kühe und Ziegen, die ich in meinem großen Hofe halte, geben 
den Bedarf.“ — 

24. Juli 1852. — „Die Monate September, October und einen 

Theil des November 1851 brachte ich mit Barth zuſammen auf einer 

Ercurſion nach Kanem zu; December und Januar 1852 und ein Paar 

Tage des Februar ebenfalls mit Barth auf dem Kriegszug Bornu's 

gegen nicht⸗muhamedaniſche Stämme im Suͤdoſten von Mandara und 
Musgau. Barth begleitete ich anfangs März eine Tagereiſe weit bei 

ſeinem Auszug nach Bagirmi, von dem er noch jetzt nicht zurückgekehrt 

iſt, und ich ſelbſt zog am 24. März in die ſüdweſtlichen Bergprovinzen 

2 *) Daroba iſt die Hauptſtadt des großen Landes Boſchi. Gumprecht Gevgr. 

von Afrika 299 — 300; Monatsb. IX, 367, 377. G. 
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von Bornu, kam bis Fika, wenige Tagereiſen nordöſtlich von der gro— 

ßen Stadt Dacoba. Eine Anzahl von Verſteinerungen war die Beute, 

mit der ich am 22. Mai heimkehrte. Barth und ich wurden in unſe— 

ren Unternehmungen ſehr beengt durch Mangel an Mitteln, da die 

Karawane von Fezzan fo unerwartet lange ausblieb. — Endlich kam 

ſie am 30. Juni 1852 und brachte uns Alles was ſich ſeit Jahr und 

Tag in Murzuk an Briefen, Geld und Waaren für uns angeſammelt. 

Mit dem Gelde, vom König von Preußen bewilligt, kam ein Theil des 

von Lord Palmerſton an uns geſandten. Barth iſt aus Bagirmi, wo 

er nur 2 Monate warten wollte, noch nicht zurückgekehrt, und täglich 

erwarte ich den Kourier zurück, den ich mit den Briefen aus Europa 

zu ihm geſandt. Da der Sultan von Bagirmi auf einem Kriegszuge 

gegen ſüdliche Völker, fern von ſeiner Hauptſtadt war, ſo wurde Barth 

ſo lange in dieſer Hauptſtadt aufgehalten. Reiſende Handelsleute, die 

ihn in Bagirmi geſehen und beſucht, melden mir, daß er ſich ganz 

wohl befindet. Ich erwarte meinen Reiſegefährten jetzt um ſo ſehnli— 

cher, weil ich vor ſeiner Ankunft und ohne den Inhalt der Depeſchen 

des Foreign Office zu kennen, Nichts unternehmen kann.“ 

14. Auguſt 1852. — „Eine arabiſche Kafla bricht in dieſen Tas 

gen auf; mit ihr ſende ich dies Schreiben; einem Kourier, den der 

Veſir von Bornu ſenden will, ſowie Nachrichten und Briefe von Barth 

einlaufen, werde ich andere Briefe an Euch übergeben. — — Die ſo 

kräftigen Unterſtützungen, die uns von England und von Preußen zu 

Theil wurden, ſpornen uns natürlich an, Alles aufzubieten, unſer gro— 

ßes Ziel zu erreichen; welchen Weg wir aber dazu zunächſt einzuſchla— 

gen haben, darüber kann ich jetzt noch nicht beſtimmt mich ausſprechen.“ 

Keiner von den Briefen an Profeſſor Ritter, Beke und mich, von 

denen Dr. Overweg unterm 23. Juli ſagt, daß ſie vorbereitet ſeien, be— 

fand ſich unter dem literariſchen Nachlaß des Verſtorbenen. 

Barth muß kurz nach dem letzten Briefe (datirt 14. Auguſt) nach 

Kuka zurückgekehrt ſein, und am 29. deſſelben Monats machte Over— 

weg zur Erholung und Stärkung eine Excurſion nach Weſten, deſſen 

Ziel der Hauptfluß von Bornu war. Auf dieſer Reiſe, die 23 Wo- | 

chen dauerte, ſcheint Overweg nur wenige, größtentheils mit Bleiſtift 

geſchriebene, kaum leſerliche, und vom 29. Auguſt bis 7. September 

reichende Anmerkungen aufgezeichnet zu haben. Bei feiner Rückkehr 

— une — 
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nach Kuka am 13. September giebt er indeß eine kurze Ueberſicht der 

Hauptreſultate dieſer Excurſion, und fein Tagebuch iſt regelmäßig bis 

zum 16. deſſelben Monats fortgeführt. Fünf Tage darauf wurde er 

gefährlich krank, und nach anderen fünf Tagen war er nicht mehr. Im 

Folgenden iſt eine Abſchrift der letzten von Dr. Overweg geſchriebenen 

Seiten gegeben, die nicht blos deshalb, ſondern auch wegen des geo— 

graphiſchen Inhaltes mit Intereſſe werden geleſen werden, denn ſie ent— 

halten wichtige Aufſchlüſſe über den Hauptfluß Bornu's, der bei Yo, 

(von den englifchen Reiſenden Peu genannt) in den Tſad-See fließt, 

und gewöhnlich Peu genannt wird. Die den klaren Ausſagen 

Denham's und Clapperton's ganz entgegengeſetzte vor einiger Zeit auf 

gebrachte Fabel, daß der Peu, anſtatt in den Tſad-See hineinzufließen, 

aus ſelbigem heraus und in den Kowara ſich münde, iſt noch einmal, 

und auf das Beſtimmteſte durch Overweg widerlegt worden. 

Montag, 13. September 1852. — „Am Abend, 1 Stunde nach 

Sonnenuntergang, kehrte ich heim nach Kuka von meiner Reiſe an 

den Komadugu *). Ich begegnete den vom Montagsmarkte heimkehren— 

den Schwärmen des Landvolkes, manchen heimgetriebenen Heerden von 

unverkauften Hämmeln (das Ed el kebir, das jährliche Schlachtfeſt, 

iſt nahe), beladenen und berittenen Ochſen und Kameelen. Das große 

Vaſſer, das den ganzen Raum weſtlich von dem Schichhaus und weſt⸗ 

lich der Stadt bedeckte, als ich vor 17 Tagen Kuka verließ, fand ich 

ganz ausgetrocknet. — In's Haus eingetreten fand ich die Geſichts— 

farbe meines Gefährten Dr. Barth beſonders weiß und die europäi— 

ſchen Geſichtszüge beſonders hervortretend. 

„Die Hauptreſultate meiner Reiſe ſind, daß ich den Komadugu, 

der nirgends Yo heißt, allenthalben nach Oſten habe fließen ſehen. Ein 

Zurückfließen nach Weſten findet nie ſtatt. Das Fließen des Fluſſes 

hat an einem Orte am 22. Juli begonnen, an einem anderen am 

21. Juli, und ſoll 7 Monate währen (nach Anderen 6, nach Anderen 

N *) Der Name Komadugu kommt, wie Ritter (Erdkunde 2. Aufl. T, 484) bemerkt, 

ſchon vor langer Zeit auf Fadens Karte vor. Er bedeutet in der 1 ganz 

allgemein Fluß. Denham II, 178; Burkhardt Tr. 491. 

Nach Dr. Barth bedeutet Komadugu in der Bornuſprache ein 58 85 Fluß⸗ 
bett oder See, zum Unterſchiede von Ingaljam, d. h. ſeichte Gewaſſer, die wenig 
oder keine Strömung haben. Der von Overweg beſuchte Hauptfluß des Landes iſt der 
zemadugu von Bornu par excellence. A. P. 
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8 Monate, alſo bis Januar oder März). Vom erſten Fließen des 

Fluſſes bis zu feinem Uebertreten über die Ufer ſollen 90 — 120 Tage 

ſein. (Das Uebertreten beginnt alſo etwa im November.) Bis etwa 

10 geographiſche Meilen (60 zu 1 Grad) weſtlich von der Stadt Yo 

wohnen an beiden Ufern des Komadugu in kleinen Orten die Ka— 

nembu-Mobber; weiter weſtlich ſitzen die Kanembu-Jetko beſonders 

nördlich von Kanembu, und unter ihnen die Kanori, die beim Zuſam— 

menfluß der beiden Komadugu's die ausſchließliche Bevölkerung bilden. 

Die Koiam ſitzen allenthalben nahe ſüdlich vom Komadugu, wohl nir— 

gends am Ufer. — Nördlich vom Komadugu ſind, — nördlich von Mob— 

ber und Jetko die Tibbus in mehreren Stämmen in einem ſchmalen und 

langen Strich von Weſten nach Oſten, immer noch eine Tagereiſe vom 

Komadugu entfernt. Die Tuaricks (Deggera) ſitzen 5 — 6 Tagerei— 

ſen hinter den Tibbu's im Nordweſten in Felſen. — Vom Vorhan— 

denſein von Elephanten habe ich nichts gehört. Ungurutus (Fluß— 

pferde) ſollen in den Armen des Komadugu bei Dutſihr, dem Orte 

des Charalla ſein. Löwen, Giraffen, Büffel, beſonders bei Gambaru, 

wilde Schweine, weiß-graue Affen, Perlhühner und Kuye (eine grau— 

braun geſprengelte Hühnerart) habe ich beſonders zahlreich bei Dutſihr 

geſehen. — In dem von den Mobber bewohnten Theil der Ufer iſt 

allenthalben bis nach Boſſo oſtwärts Dorf an Dorf. Die Bewohner 

ſind eifrige Fiſcher; untertauchend fangen ſie in weitgeöffneten Netzen 

die vom Tſchad kommenden, den Fluß aufwärts ſchwimmenden Fiſche 

ein. Herrlich große, dichte und ſchattige Bäume ſtehen am Ufer; die 

vorzüglichſten find die Temszuli (Tamarinden) und Bürgum (mit klei— 

nen, ſüßen, pflaumartigen Früchten mit 4 Kernen). — Förmliche Wal— 

dungen bilden an einzelnen Stellen die ſchlanken hochſtämmigen Dom— 

palmen (Kirtſhi). Die eine angenehme Süßigkeit enthaltende Schale 

der Früchte (Birr genannt) der letzten, die Früchte der Temszulis und 

getrocknete Fiſche und Weizen bilden die Hauptausfuhr, wofür Dochen 

(Guſſub), der nur ſelten hier gedeiht, eingekauft wird.“ 

Dienſtag, 14. September. — „Früh Morgens reiten wir zum 

Haj Beſchir. Die Fläche zwiſchen der weſtlichen und öſtlichen Stadt, 

die ich ganz grün verlaſſen, hat ſchon dürres Anſehen; bald wird al— 

les welk fein. Die Waſſerpfühle find aufgetrocknet, mit der Regenzeit 

ſcheint es ein Ende zu haben. — Der Haj leidet an den Augen; er J 
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erkundigt ſich kurz nach den Orten, die ich geſehen; bedauert, daß ich 

den See Muggubi bei Birni nicht geſehen; dahin ſeien die Sultane 

haufig geritten. Der Haj theilt uns die neueſten Nachrichten aus Ka— 

nem mit: die Araber haben die Agide (Hauptleute), die Wadai ge— 

ſchickt hatte kim Ganzen 1600 Pferde mit Einſchluß der Deggena *) und 

Keride), zurückgeſchlagen und etwa 40 Pferde erbeutet. — Der Sclave 

des Haj, Kaſchella Abdellai, der mich von Makkeri aus um den Tſchad 

bringen ſoll, iſt noch nicht angekommen. — Beſuch von dem Malem 

aus Kano, der nach Mekka geht, und von Ardo, dem Haupt einer 

Geſandtſchaft, die aus Sokkatu über Adamaua gekommen ift. — Der 

Malem erzählt, daß der Sultan von Adamaua jetzt ſo ſehr bedauern 

ſoll, Barth nicht in Adamaua ſich haben aufhalten laſſen. Ardo for— 

dert uns auf, Briefe an Bello nach Sokkatu zu ſchreiben, um unſere 

Abſicht zu ihm zu gehen, ihm anzukündigen. — Er ſagt, er fei in 2 Mo— 

naten gekommen und wolle in 14 Tagen wieder fortgehen.“ 

Mittwoch, 15. September. — „Die Uled Zuliman, die als Eil— 

boten von Kanem gekommen, beſuchen uns: Abdalla Bualak Szidi 

Ibrahim und ein Anderer. Sie erzählen Ausführlicheres über den Her— 

gang des Kampfes, zu dem nur 120 Araber ausgezogen und an dem 
nur 60 Theil genommen. Sie laden uns ein, jetzt nach Kanem zu 

gehen. — Um Mittag fallen ein Paar Regentropfen. Nachmittags 

reite ich mit Barth aus, und wir ſehen die dem Reifen nahe Dochen— 

ſaat vor den Thoren.“ 

Donnerſtag, 16. September. — „Der Kanembu Kanuri, den Haj 

Beſchir nach England ſenden will, erzählt mir von ſeiner Reiſe von 
Birri über Kiskaua u. ſ. w. öſtlich um den Tſchad herum nach Babba— 

lia und Makkeri. 

Er ſagt von Kuka nach Yo ſeien 2 Tage 

Yo Barua „ e 

Barua Wudi > r 
* Wudi Ingegimmi 1 

Ingegimmi - Bagele Ste 

Bagele Birri A 

8 * Vielleicht Deggera (ſ oben), das Manuſcript iſt aber ohne Zweifel Deggeng. 
dal A. P. 
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Er ſagt von Birri nach Kiskaua 

Targin 
Dima ſeien 6 Tage 

Fuli 

Bari 
Bari vom CTſchad Sein 

Bari bis Babbalia % Abs 

Babbalia - Makkeri % 2 h nes 
weiter als Babbalia nach Bari).“ — 

Ale c 
Jngeyim me" o Be 

Ha- 

oBabbalia 

Dr. Overweg war der erſte Europäer der den Tſad-See ber 

fahren und die Bidduma-Inſeln durchforſcht hat. Seine ſiebenwöchent— 

liche Schifffahrt unter den unzähligen Inſeln, bevölkert von einem eigen— 

thümlichen heidniſchen Volksſtamm, gehört zu dem intereſſanteſten und 

wichtigſten Theile ſeiner Forſchungen. Mit Nachrichten über die Pe— 

ripherie des See's, die er von einem Eingebornen einzog, und mit ei— 

ner Skizze deſſelben (wovon die obige eine genaue Copie des Origi— 

nales iſt) ſchloß er das Tagebuch, was Kunde giebt von dreijähriger 

ununterbrochener Arbeit! Die Form und Ausdehnung des See's dürfte 

ſich, nach ſeinen eigenen Beobachtungen, die ich angefangen habe in 

einer Specialkarte feſtzulegen, wohl ziemlich verſchieden herausſtellen. 

Wie aus dem obigen und allen übrigen Papieren hervorgeht, er— 

fahren wir aus Overweg's Munde ſelbſt nichts über ſeine Krankheit 

und ſeine „letzten Tage“, und nur die Briefe ſeines einzigen Gefähr— 

ten, Dr. Barth, geben uns einigen Aufſchluß über das traurige Ende 

des zu früh Dahingeſchiedenen. An mich ſchrieb Barth nur ein paar 

den Tod betreffende Worte, datirt Kuka, den 9. October 1852: 

„Wie werden Sie ſtill in Sich jammern bei der Nachricht 

von Overweg's plötzlichem unerwarteten Tod; ein ſechstägiges 
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Erſchlaffungsfieber hat ihn am Sonntag, den 27. September 

früh gegen 4 Uhr Morgens hingerafft. So iſt das zweite 

Opfer gefallen, und ich bin allein noch da, aber ich bin Gott 

ſei Dank wieder bei Kraft und fühle mich friſcher und woh— 

ler als je, obgleich Alles um mich her krank iſt, Einheimiſche 

und Fremde.“ 

An Seine Ercellenz den Geſandten Ritter Bunſen ſchrieb Barth 

unter dem 7. October 1852 einen ziemlich umfaſſenden, obwohl nur 

wenig den Tod Overweg's betreffenden Brief: 

„Es hat dem göttlichen Rathſchluß gefallen, das zweite Opfer 

unſeres kühnen Unternehmens zu ſich zu nehmen. Am Sonntag Nach— 

mittag, den 27. vorigen Monats, begrub ich bei Maduäri, nahe dem 

Ufer des Tſad, meinen einzigen Genoſſen und Gefährten, von ſechstä— 

gigem heftigſten Siechfieber dahingerafft. So bin ich denn allein noch 

übrig, wertheſter Freund, allein da, den Erwartungen, die das gelehrte 

Europa von uns hegt, zu genügen. Und ich will ihnen genügen. An— 

ſtatt mich durch den Tod meines Reiſegefaͤhrten niedergebeugt zu füh— 

len, fühle ich meine ganze Kraft verdoppelt; in dem Bewußtſein, daß 

nun fernerhin nichts hier geſchieht, was ich nicht thue, fühle ich eine 

Rieſenkraft in mir, allen Anſprüchen ſelbſt zu genügen. Nur das 

| Geognoſtiſche natürlich wird gänzlich zurücktreten; nur Geſteinproben 

werde ich, wo es mir merkwürdig ſcheint, ſammeln. Mein Schlacht— 

feld aber wird der Weſten und, ſo Gott will, der Südweſten werden. 

Vielleicht gelingt es mir, da jetzt Friede mit den Fellan, wenigſtens 

vorläufig, wieder hergeſtellt iſt, in Zeit von einem Monat einen Marſch 

nach Weſten anzutreten. Mein erſtes Ziel hierbei wird die Erreichung 

Timbuktu's fein, mein zweites Pakoba und die nach Süden angren— 

zenden Lande, mit dem unteren Lauf des Benue. Meine Mittel be— 
ſtehen in einer leidlichen Menge großer und kleiner Geſchenke, in 200 

Dollars, dem Reſt meiner eigenen 400, in 4 Pferden und 4 Kamee— 

len. Mit dieſen Mitteln und mit 5 feit längerer Zeit erprobten Leu— 

en, reichlich Waffen und reichlich Pulver und reichlich friſchem, unge— 

brochenen Muth, trete ich getroſt meine weite, nicht ganz unbeſchwer— 

iche Reiſe an. Aber eins muß ich mir von Ihnen unbeſchränkt aus— 

bed dingen, daß nämlich ohne Verzug ein fähiger, des Arabiſchen kundi— 

ger und ehrenhafter Mann als Konſul nach Bornu geſchickt wird, 
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theils um hier in diplomatiſcher und humaner Hinſicht zu vollenden, 

was wir begonnen haben, theils um mir den nöthigen Beiſtand zu lei— 

ſten, deſſen ich nur zu bald entbehren werde, beſonders in materieller Hin— 

ſicht, da auf meine letzten nach Tripoli geſandten Anweiſungen nach Ab— 

zug der großen Richardſon'ſchen Schulden der vielleicht nur kleine Reſt 

der von der Regierung zu meiner Dispoſition geſtellten, aber in Tri— 

poli zurückgehaltenen & 800 mit der nächſten Gelegenheit heraufge— 

ſchickt werden wird. Dies wird mir vielleicht noch in Kano zu Hän— 

den kommen. Jedenfalls iſt es bis jetzt mein Plan, wenn Gott mein 

Unternehmen gelingen läßt, mich nicht von da auf Tuat zu wenden, 

was mir vielleicht das Leben koſten würde, ſondern auf demſelben oder 

möglicherweiſe einem anderen Wege nach Soföto zurückzukehren, um 

von hier aus nach dem unteren Benue zu operiren, und vielleicht von 

hier aus oder ſonſt zurückzukehren. Ich hege die feſte Hoffnung, daß 

Gott mich zu glücklicher Heimkehr aufbewahrt hat, ſo wie ich die Ueber— 

zeugung hege, daß die von unſerer Expedition errungenen Reſultate 

wohl zwei Leben werth ſind. Das, was ich mit dieſem Mal nach 

Hauſe ſchicke, der Bericht über Wadai und Bagirmi (der letztere 

noch nicht ganz vollendet), zuſammen mit den Routen in jenen beiden 

Ländern; dann meine 24 vergleichende central-afrikaniſchen Idiome *) 

und dann das umfaſſende Kartenblatt, das vollkommen unbekannte 

Theile dieſer jetzt ein früher ungeahntes Intereſſe aufſchließenden Län— 

der, mit einem vollſtändigen Routennetz, für deſſen möglichſte Annähe— 

rung an die Wahrheit ich bürge, — überzieht — alles dieſes wird 

hoffentlich ein neues großes Intereſſe für unſere Expedition, die nun 

wahrhaft zu der meinigen geworden iſt, in England und Deutſchland 

erregen. Sie werden mit dem Kartenblatt zum gegenwärtigen Staats— 

Secretair gehen und mit der beſten und ausführlichſten Karte zur Ver- 

gleichung ihrer zeigen, was ich geleiſtet habe, wie ich den ganzen mitt— 

leren und oberen Lauf des großen öſtlichen Nebenarms des Quorra, 

größer und maſſenhafter als der Hauptſtrom und mehr als dieſer der 

Eingang in das wahre Herz Central-Afrika's und in reiche von längſt 

gebildeten und kunſtfertigen Bewohnern bevölkerte Landſchaften, wie Ko— 

rörröfa, mit der Hauptſtadt Wukäri **), bis an feine Quellen hin— 

*) Dieſer, ſowie der Bericht über Wadai und Bagirmi, iſt noch nicht angekom— 
men. A. P. (13. Sept. 1853.) 

**) Zwei bisher völlig unbekannt geweſene Namen. G. 
— Siunhher un. men 
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auf, in allen feinen Einzelheiten und allen Nebenarmen und den durch— 

floſſenen Landſchaften enthüllt habe, wie ich ferner das ganze durch 

Lander's ungenügende irrthumvolle Beſchreibungen ſeiner Reiſe nach 

Darröro (von ihm Dunröra genannt) *), wo er ſich ganz nahe an 

Makoba wähnte, während er mehr als 100 engliſche Meilen entfernt 

war, noch mehr verwirrte Gewirr der Fellataprovinzen im Süden Ka— 

no's entwickelt und klar und treu in feinen Hauptzügen angelegt habe, 

und wie ich endlich das den großen Mutterfluß des Tſad bildende 

Strompaar, von dem Denham gar keine Ahnung hatte, mit den an— 

liegenden Landſchaften bis nahe an ihr Quellland dargelegt habe. Aber 

ich betrachte dies mein Werk nicht als etwas Vollendetes; ſo fern da— 

von dies als abgemacht zu betrachten, wie Jomard nach Fresnel's irr— 

thumsvollem Bericht Wadai hielt, wünſchte ich, daß es ſchon mir ſelbſt 

gelingen möchte, durch eigene Anſchauung in jenen durch Forſchung 

aus Anderen enthüllten Ländern feſteren Boden zu gewinnen. — Pe— 

termann hoffe ich wird ſich gerne dazu hergeben, meine Routenſamm— 

lung durch Wadai und Bagirmi in's Engliſche zu überſetzen, wozu es 

mir an Zeit gefehlt hat, nachdem das Ganze einmal noch in troſtloſer 

ungewiſſer Lage in Mafena, für die Berliner Akademie beſtimmt, deutſch 

geſchrieben war **). 

Overweg's literariſchen Nachlaß ſchicke ich Ihnen vollſtändig zu; 

aber es wird ſchwer ſein, daraus etwas Ganzes zu machen, da er ſtets 

der Anſicht war, ein Tagebuch auf der Reiſe aufzuſchreiben, ſei lächer— 

lich, das müſſe erſt nach der Rückkehr geſchehen. Ich habe alle Lap— 

pen von allem möglichen Werth, da mir keine Muße zu genauerer Un— 

terſuchung blieb, mitgeſchickt. Die Steinproben von feiner Expedition 

nach Gujeba, die er auffallender Weiſe nicht mit der letzten Kafla ge— 

ſchickt hat, können nicht wohl mit dem Eilboten gehen, und werde ich 

fie bis zum Abgange der nächſten Kafla beim Wezier deponiren **). — 

Sie werden zugleich, verehrter Herr Chevalier, während Sie mit dem 

Staats⸗Secretair die ſchleunige Sendung eines Konſuls beſprechen, 

meinen Antrag für ein anſehnliches Geſchenk für Schech und We— 

r unterſtützen. Dies iſt unumgänglich nöthig. Eine noble Karoſſe 

3 *) Clapperton Journ. 282. 

e) Dieſe Routen find auf der großen Karte von Gentral= Afrika, die ich unlängſt 

für die Engliſche Regierung in der Zeichnung beendigt, niedergelegt worden. A. P. 
* *) Dieſe Steinproben ſind noch nicht in London angelangt. A. P. 
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würde dem Schech, ein Silberſtahlpanzer (weit) dem Wezier am be— 

ſten gefallen; ſonſt ſchöne Waffen, vortreffliche Uhren, Kompaſſe u. dgl. 

Ich hatte für mich immer 6 lange Dolche von ſchönem engliſchen Stahl 

und ſchön und glänzend gearbeiteten Futteralen mit Armring, um am 

linken Handgelenk getragen zu werden, gewünſcht; aber es iſt jetzt faſt 

zu ſpät, wenn in dieſen Ländern anders, wo alles ſo unendlich viel 

länger, als man berechnet ſich hinzieht, irgend etwas zu ſpät iſt. Al— 

les an Briefen, Schriften und ſonſt wird mir nachgeſchickt werden; 

jetzt nach Kano, wo ich nun einen zuverläſſigen Agenten anſtellen werde. 

Der Handelsvertrag iſt ſchon gerade vor einem Monate zur vollſtän— 

digſten Genugthuung der Regierung unterzeichnet, und man wollte 

durchaus, daß ich nun meine Rolle als Konſul ſpielen ſolle. Aber ich 

hege das beſtimmte Verlangen, nach noch mehr dahier erreichtem in 

meine Heimath ſtracks zurückzukehren. Die Kiſte mit den engliſchen 

Eiſenwaaren, worin auch Briefe von Berlin ſein ſollen, iſt noch nicht 

angekommen, wird aber hoffentlich vor Ablauf eines Monats ankom— 

men. Morgen zieht die aus 500 Pferden, wobei 100 Flinten, beſte— 

hende Heertruppe nach Kanem aus, das ſeit dem Siege über den Wa— 

dai'ſchen Agit el bahar mit anſehnlicher Heeresmacht am 20. Auguſt 

dieſes Jahres gänzlich in den Händen Bornu's iſt.“ 

Ein von Barth an Fräulein Wilhelmine Overweg gerichteter Brief, 

datirt Kuka 28. September 1852, enthält endlich die näheren Umſtände 

über die Krankheit und den Tod des Dahingeſchiedenen: 

— — „Als ich gegen Ende vorigen Monats aus Bagirmi zu— 

rückkehrte, fand ich ihn, als er mir vor dem Thore entgegenkam, aller— 

dings etwas angegriffen, er hatte auch nur ſchwachen Appetit. Da 

faßte er den Entſchluß, um ſich den verderblichen Ausdünſtungen die— 

ſer Stadt zu entziehen, einen Ausflug nach dem Bahar *) zu machen, 

deſſen Ufer jetzt, wo er in ſeiner ganzen Länge einen wirklichen fluß— 

artigen Character hat, überaus friſch und vom regſten Waldleben be— 

deckt ſind, während das ganze Land in faſt gereifter Saat prangt. Er 

verließ die Stadt am letzten Sonnabend des Auguſtmonats und kehrte 

erſt am Montag den 14. September zurück, überaus zufrieden mit ſei— 

nem Ausflug; er hatte ſich die ganze Zeit vortrefflich befunden, aber 

*) Oder Komadugu, den Hauptfluß von Bornu, gewöhnlich Peu genannt. 
(S. 201 G.) A. P. 

. 
7 
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der letzte forcirte Tag muß ihn angegriffen haben, und er hatte die fol— 

genden Tage wenig Appetit. Wir machten jetzt faſt täglich kleine Aus— 

ritte und beſchloſſen, auch am Sonntag den 20. dieſes einen längeren 

Ausritt zu dem ſtehenden Waſſer von Dauerge, etwa 23 Stunde Ritt 

nordweſtlich von der Stadt, zu machen. Am Morgen dieſes Tages 

war ſein Kopf eingenommen, aber auf meinen Vorſchlag, den Ritt auf— 

zuſchieben, entgegnete er, die friſche Luft könne ihm nur wohlthun. Es 
bar jedoch in der Mittagshitze, daß wir hinausritten, obgleich die Sonne 

meiſt verdeckt war, und er beſonders ſeinen Kopf ſehr wohl geſchützt 

atte. Wir hatten uns im friſchen Schatten gelabt, während ein leich— 

tes Gewitter über uns hinzog, als Ihr Bruder nach dem Waſſer ging, 

um wo möglich einen Vogel zu ſchießen. Er benetzte dabei ſeine Klei— 

der weit hinauf, erwähnte aber den Umſtand nicht und blieb ruhig in 

feinen naſſen Kleidern, die er erſt am Abende, als wir lange nach Son- 

nenuntergang in die Stadt zurückgekehrt waren, trocknete. Er hatte 

keinen Appetit, klagte ſonſt aber nicht. Am Montag Morgen jedoch 

fühlte er ſich ſo ſchwach, daß er ſich nicht allein erheben konnte, und 

fein Zuſtand verbeſſerte ſich nicht, eben da er nicht gehörige Mediein 

anwandte; jedoch meinte er am Dienſtag (22. September) Morgen, 

daß er etwas kräftiger wäre. Es war jedoch an dieſem zweiten Tage, 
daß ſich ein nicht eben erfreuliches Symptom einſtellte, nämlich ein 

gänzliches Gebundenſein ſeiner Zunge, ſo daß ſeine Reden ſtets unver— 

ſtändlicher wurden, was natürlich noch die ſchlimme Folge hatte, daß 

ſeinen Wünſchen nicht immer nachgekommen werden konnte. Am Mit— 

tag, als ſeine Schwäche ſtets zunahm, und er gewahr wurde, daß das 

ſein Letztes werden könnte, äußerte er mir, daß es ſo unmöglich blei— 

ben könnte, daß er hier in der Stadt nicht beſſer werden würde, und 

daß es für ihn durchaus unumgänglich nothwendig ſei, die Luft zu 

jerändern; er wünſche daher, nach Maduäri gebracht zu werden, wo 

r im Haufe unſeres Freundes, des Kaſhella Fugobo Ali, ſchnell zu 

enejen hoffte. Maduäri, ein weitläufiger, von vielen Bäumen beſchat— 

eter Ort, etwa 23 deutſche Meilen öſtlich von Kuka nach dem Tſad 

gelegen, war ſtets fein liebſter Ausflug geweſen, und es war der 

nannte Fugobo Ali, unter deſſen Schutze er die Budduma beſucht 

Atte. Der Transport wurde alſo auf Donnerſtag feſtgeſetzt und wir 

Zeitſchr. f. allg. Erdkunde. Bd. T. 14 
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ren fieberkranken Bruder auf dem Pferde hielten. Dennoch konnte er 

nicht vor Freitag Morgen den Ort erreichen, wohin ich vorausgeritten 

war, um ihm gute Lagerſtätte und Pflege zu bereiten; ich kehrte in 

die Stadt zurück, wo ich mit meinen Papieren beſchäftigt war, die in 

wenig Tagen mit einem Kourier fortgehen ſollten; bei ihm blieben 4 

an ihn gewöhnte treue Leute. Einer derſelben ſtellte ſich ſchon am Frei- 

tag Abend nach Sonnen-Untergang bei mir ein, mit der Nachricht, 

daß der Tabib, wie Ihr Bruder hier zu Lande heißt, ſehr unwohl fei- 

und nur in unſerer Landesſprache rede, ſo daß ſie ganz außer Stande 

ſeien, ein Wort zu verſtehen. Ich ſaß ſogleich auf und hinaus und 

fand Ihren Bruder in beklagenswerthem Zuftande, er lag draußen — 

vom Schlafen in der Hütte wollte er nichts wiſſen — in kaltem Schweiß 

und hatte alle Decken von ſich abgeworfen; er kannte mich nicht, wollte 

nichts von mir wiſſen und duldete nicht, daß ich ihn zudeckte. Er 1 

ſprach oder phantaſirte vielmehr fortwährend auf deutſch, aber nur we- 

nig war verſtändlich. Köla und Kuka verſchmolz zu Einem Bilde. Er 9 

ſtob mehrmals wild auf und wollte ſich von Niemanden halten laſſen. 

Es war eine ſchmerzhafte Scene. Endlich gegen Morgen ward er ru⸗ 

higer und blieb ſtill in feinen Decken liegen; ich hoffte, die Kriſis ſei 7 

vorüber, und eine Weile bei ihm ſitzend, fragte ich ihn, ob ich ihm 

außer Reis und Ardeb, deſſen kühlendes und blutreinigendes Waſſer 

er beſonders trank, noch ſonſt etwas aus der Stadt ſchicken ſollte; er 

hatte keinen Wunſch, hatte mir aber ſonſt etwas zu ſagen; es war mir 

jedoch unmöglich, ihn zu verſtehen. Nachdem ich ihm dann eine neue 

Lagerſtätte, von der Erde erhaben, hatte bereiten laſſen, wo er auch bei’ 

Nacht geſchützt ſchlafen könnte, kehrte ich in die Stadt zurück, aus der 

ich ihm am Nachmittag noch einen meiner Leute hinausſchickte. Früh 

am Sonntag Morgen jedoch kam Overweg's Hauptmann zu mir, mit 

der betrübenden Botſchaft, daß deſſen Zuſtand ſehr beunruhigend ſei, 

daß er, feit ich ihn verlaſſen, kein Wort geſprochen habe und unbe- 

weglich liege. Ich ſetzte mich ſogleich zu Pferde und ritt hinaus — 

Ihr Bruder jedoch war nicht mehr. Schon bei dem erſten Morgen- 

grauen, als ſein Diener kaum den Ort verlaſſen, war er nach kurzem 

Seelenkampf, nach wenigen kurzen Athemzügen verſchieden. Ruhig und 

mit unverzerrten Zügen lag er da; ſeine linke Hand ruhte auf de 

Herzen; es war das Bild eines ſchönen Todes. — Am Nachmittage 
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beerdigten wir Ihren Bruder, nachdem ſein Leichnam wohlgewaſchen 

zuerſt in Kalliko eingewunden und dann in ein Dſcherid gewickelt war; 

ſeinen Teppich gebrauchten wir als Unter-, ſeinen Haik und Bornus 

als Ueberlage. Das Grab, gegraben im Schatten einer Haͤdſchibiſch, 

war 6 Fuß tief, davon 2 Fuß tief ein durch eine Bretterlage abgeſon— 

derter Raum, wo hinein der ſo eingewickelte Leichnam Ihres Bruders 

gelegt wurde. Nachdem dann der Bretterraum geſchloſſen, wurden zu— 

erſt große Dornbüſche aufgelegt und darauf der Sand aufgehäuft, ſo 

daß das Grab hinlänglich gegen wilde Thiere und Menſchen geſichert 

ſchien. Zugleich wurden alle Sachen von allgemeinem Werth, die Ihr 

Bruder mit hinausgenommen, dem Vorſteher des Ortes, Fugobo Ali, 

geſchenkt, um ihn zur Einzäunung und Bewachung des Grabes zu 

verpflichten. Auch wurde ſogleich im Dorf ein feiſter Stier als Al— 

moſen vertheilt; morgen gebe ich hier den Bewohnern der Stadt ein 

größeres Almoſen von 6 Ochſen und 10 Ochſenlaſten Korn. — So 

ſtarb Ihr Bruder, gewiß ein unerſetzlicher Verluſt für Sie und die 

Ihrigen, aber er fiel als Opfer einer großen Sache, fiel, nachdem es 

ihm gelungen, auch ſeinen Antheil zu eben dieſem großen Ziele beizu— 

tragen; er ſtarb, beweint und betrauert von vielen Eingeborenen die— 

ſer Länder, bei denen ſein Name noch lange fortleben wird. Er ſtarb 

an der Seite des Bootes, auf dem er den See beſchifft, deſſen Fluthen, 

wenn er hoch ſteigt, den Ort beplätſchern, wo ſein Leichnam ruht. Mich 

at er allein und einſam unter dieſen unebenbürtigen Völkerſchaften zu— 

rückgelaſſen; unſere Wohnung, die er während meiner Abweſenheit er— 

weitert und verſchönert hatte, liegt jetzt halbleer und lebenlos da. Aber 

eine Leute habe ich alle bei mir behalten unter denſelben Verhältniſ— 

ſen, wie ſie bei ihm geſtanden. Ueber ſeinen literariſchen Nachlaß werde 

Ihnen in den nächsten Tagen einige Zellen hinzufügen; aber 2 

Fräulein 3 Overweg, eine Schweſter des Verſtorbenen, hat 

ütigſt mir die folgende biographiſche Notiz mitgetheilt: 
„Mein einziger Bruder war 30 Jahre alt, am 24. Juli 1822 in 

im * geboren (der Vater iſt aus Rheinpreußen, zu Weſthofen, einem 

rte in der Nähe von Unna, gebürtig; meine Mutter war Hamburge— 
14 * 
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rin), wo er vom 13. Jahre an das Johanneum (Gelehrten-Schule 

in Hamburg) beſuchte. Mit 21 Jahren, nachdem er die letzten zwei 

Jahre im Hauſe des Herrn Hertz in Hamburg, deſſen Sohnes Stu— 

dien zu leiten, zugebracht hatte, ging er auf die Univerſität zu Bonn, 

ſtudirte dort 2 Jahre, und darauf nach Berlin, wo er nach noch einem 

Jahre Studien ſein Examen machte und den Doctortitel erhielt. Er 

blieb in Berlin und wollte eben ein Braunkohlenwerk bearbeiten laſſen, 

das er entdeckt zu haben glaubte, und wovon er ſich viel Vortheil ver— 

ſprach, als ſein Schickſal ihn nach Afrika berief. O daß ſein frühzei— 

tiger Tod das Ende ſo kühner Hoffnungen, ſo muthiger Begeiſterung 

ſein mußte; daß ſein Körper, den er von Jugend auf abgehärtet hatte, 

dem er Kraft gegeben hatte durch Turnen, durch weite Fußreiſen, nicht 

dem ſchädlichen Einfluß des Klima's widerſtehen konnte! O daß wir 

ihn hätten zurückkehren ſehen können, der hinging in Fülle der Kraft 

und Geſundheit, unſer Stolz, unſere Freude, deſſen Ruhm den Lebens— 

abend unſeres alten Vaters verherrlichen ſollte! Gott wollte es an— 

ders. Sein Werk iſt kaum zum Theil gethan, und Anderen iſt es 

aufbehalten, fortzufahren und zu vollenden. Gottes Segen ſei mit Ih— 

nen und mögen Sie glücklicher ſein, als mein armer Bruder.“ — 

Der literariſche Nachlaß Dr. Overweg's wurde mir in einem chao— 

tiſchen, mit Wüſtenſand und Staub ſtark untermiſchten, unordentlich 7 

unter einander geworfenen Haufen von Papieren und Papierfetzen 4 

übergeben. Nachdem ich fie etwas geordnet, ſtellte ſich die folgende Lifte. 

heraus, die eine gedrängte Ueberſicht giebt über das, was der Verſtor— 

bene aufgezeichnet hat, und die als Beitrag der vorſtehenden nekrolo— 

giſchen Notiz beigegeben werden dürfte: 

A. Vollſtändige, ſorgfältig und deutlich mit Tinte 

geſchriebene Journal-Hefte. 

1) Vom 9. November 1849 bis 30. Juli 1850. — Reife von 

Europa über Tripoli, Murzuk nach Ghat. (Der Inhalt die- 

ſes Heftes zeichnet ſich durch eine große Anzahl von regelmäßigen 

aſtronomiſchen, hypſometriſchen und meteorologiſchen Beobach— N 

tungen vor allen übrigen aus, in denen die beiden 1 

Abtheilungen faſt ganz fehlen.) 

2) Vom 31. Juli bis 13. Auguſt 1850. — Reiſe in der Wüſte. 

3) Vom 14. Auguſt bis 27. Auguſt 1850. — Reiſe in der Wüſte. 
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Vom 28. Auguſt bis 3. September 1850. — Reiſe in der 

Wüſte bis zur Ankunft in Tin-Telluſt. 

Vom 29. October bis 17. November 1850. — Aufenthalt in 

Tin-⸗Telluſt. 

Vom 18. November bis 22. Dezember 1850. — Reiſe von 

Ahir nach Sudan. 

Vom 25. November bis 28. November 1850 (Fragment), und 

vom 25. Juni bis 12. Juli 1851. — Beſchiffung des Tſad— 

See's. (Einer der intereſſanteſten Theile des Nachlaſſes. Lei— 

der bildet dieſes in's Reine geſchriebene Heft nur den dritten 

Theil der Reiſe auf dem Tſad, während der größere, in den 

anderen Heften enthaltene Theil nur hie und da wird entzif- 

fert werden können.) 

8) Vom 24. März bis 26. Juni 1852. — Reiſe nach Fika in 

der Richtung nach Yafoba. 

3. Journalhefte und Notizbücher, deren Inhalt faft aus— 

ſchließlich mit Bleiſtift geſchrieben und größten— 

theils unleſerlich iſt. 

9) Vom 9. bis 29. Mai 1851. — Ankunft und Aufenthalt in Kuka. 

10) Vom 25. Juni bis 9. September 1851. — Beſchiffung des 

Tſad-See's und Aufenthalt in Kuka. 

11) Vom 15. September bis 14. November 1851. — Reiſe nach 

Kanem und Aufenthalt in Kuka. 
12) Vom 18. Dezember 1851 bis 17. März 1852. — Aufenthalt 

in Kuka (mit einigen anderen Fragmenten). 

C. 
Skizzen-Buch, enthaltend landſchaftliche und naturhiſtoriſche Skizzen 

ezüglich auf die Reiſe von Tunis bis Ghat. 

Karten⸗Fragmente, Itinerarien und Beobachtungen, die zur Con— 

ruction einer die durchforſchten Länder darſtellenden Karte nützlich 

ein möchten. 
D. 

Vokabularien, Ueberſetzungen und philologiſche Papiere überhaupt. 

E. 
Notizbücher mit unzuſammenhängenden Anmerkungen, einzelne Blät- 

und Fragmente. 
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Zufolge der großartigen Reſultate, die bereits aus der Expedition 
hervorgegangen ſind, hat die engliſche Regierung beſchloſſen, eine neue 

Expedition in Dampfböten nächſtes Frühjahr den Tſchadda-Benue hin— 

aufzuſchicken, um die ſchon gemachten Entdeckungen mit Nachdruck zu 

verfolgen, und zu verſuchen auf dem mächtigen Strome von Adamaua 

in das Herz Afrika's zu gelangen, dahin wo, wie man mit Recht ver— 

muthet, die Quellgebiete aller großen Flüſſe dieſes Erdtheils — des 

Tſchadda und Congo, des Nils und der Speiſer des Tſad-Sees, zu- 

ſammenſtoßen. Jetzt oder niemals wird der Schleier, der bisher die my— 

ſterieuſe „terra incognita“ Inner-Afrika's vor unſeren Blicken verhüllte, 

zertheilt werden. Wenn dieſes einmal erreicht und ſomit ein großer Theil 

unſeres Planeten den Einflüſſen der Religion, Civiliſation und des Han— 

dels geöffnet ſein wird, dann dürfen die Namen Derjenigen nicht ver— 

geſſen oder verkannt werden, die ihr Leben freudig zur Erreichung die— 

ſes großen Zieles darbrachten, und unter jenen wird dann mit beſon— 

derer Theilnahme genannt werden der Name: Adolf Overweg. 

A. Petermann. 

Neuere Literatur. 

Exploration and Survey of the Valley of the Great Salt Lake of 
Utah, including a Reconnoissance of a new Route through the 
Rocky Mountains. By Howard Stansbury, Capt. Corps To- 
pogr. Eng. U. St. Army. Printed by Order of the Senate of the 
United States. Philadelphia 1852. j 

Bekanntlich hat Herr A. von Humboldt bereits vor vierzig Jahren durch 

ſcharfſinnige Combinationen aus dem Reiſe-Journal des Pater Escalante das 
Vorhandenſein eines großen Binnen-Sees im Norden von Mejico faſt ge⸗ 
nau an derſelben Stelle nachgewieſen, welche ſpätere Beobachtungen ergeben. 
Dieſer See, auf Herrn von Humboldt's Karte „Timpanogos-See“ genannt, 

liegt in dem großen Baſſin, das im Oſten von den Rocky Mountains oder 
vielmehr von den Bergketten Wahſatch und Timpanogos, im Weſten von der 
Sierra Nevada, im Norden und Süden von Gebirgsketten begrenzt wird, 

welche die genannten Hauptketten verbinden; es bildet ein Hochland, deſſen 

Oberfläche einen Wechſel von Bergketten und Ebenen darbietet. Das Vor— 

handenſein dieſes großen Baſſins oder der „Californiſchen Wüſte“ wurde zu— 
erſt in den Jahren 1826 und 1827 von J. S. Smith nachgewieſen; näher 
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erforſcht wurde es aber erſt durch Frémont in den Jahren 1843 und 1844. 

Es hat nach dieſem ausgezeichneten Forſcher einen mehr aſiatiſchen, als ame— 

rikaniſchen Character und gleicht in vielfacher Beziehung dem Hochlande zwi— 
ſchen dem kaspiſchen Meere und dem nördlichen Perſien. In der nordöſtli— 

chen Ecke dieſes großen Baſſins liegt der große Salzſee, 3940 Fuß über dem 

Meere; ſüdlich von demſelben iſt der etwa 90 Fuß höher liegende Utah-See, 
velcher ſein ſüßes Waſſer durch den Utah- oder Jordan-Fluß in den Salz— 

fee ergießt. 
Da der geradeſte Weg von den Vereinigten Staaten nach Californien 

durch dies Baſſin hindurchführt, ſo beauftragte der Kongreß der Vereinigten 

Staaten den Capitain Stansbury, den großen Salzſee aufzunehmen und den 
für die Verbindung mit Californien nächſten und bequemſten Weg ausfindig 

zu machen. Capitain Stansbury erfüllte feinen eben fo ſchwierigen, als un— 

dankbaren Auftrag mit dem größten Eifer und unter den obwaltenden Um— 

ſtänden mit der dankenswertheſten Umſicht und Energie, ſo daß er ein wür— 

diger Nachfolger des Major Long und der übrigen amerikaniſchen Officiere 
genannt werden kann, welche von der Centralregierung zu verſchiedenen Zei— 

ten mit der Unterſuchung der ungeheuren Wüſten im Weſten des Miſſiſippi 
beauftragt worden waren. Die Reſultate der Arbeiten Stansbury's find nun 

in dem oben genannten Werke enthalten, welches, wie alle von dem Kongreß 
herausgegebenen Reports der amerikaniſchen Officiere, ungemein reich iſt an 

den wichtigſten Beobachtungen ſowohl für Geographie, als für die Naturwiſ— 
ſenſchaften. Von den letzten iſt, wie die Appendices zeigen, kein Zweig ganz 

vernachläſſigt worden, obgleich die Reiſenden mit den größten Mühfeligkeiten 
nd Entbehrungen zu kämpfen hatten. Es möge hier eine kurze Ueberſicht 

der Anhänge folgen. 

Anhang A enthält eine Ueberſicht der Entfernungen, welche längs des 

im Jahre 1849 von der Expedition zurückgelegten Weges gemeſſen wurden, 
und zwar auf dem Hinwege vom Fort Leavenworth am Miſſouri bis zu der 
Stadt am großen Salzſee; es bildet dieſe Ueberſicht einen Wegweiſer für den 
Reiſenden zu den verſchiedenen Waſſer- und Lagerplätzen, wonach jeder Tage— 
marſch ſich reguliren läßt. Eine ähnliche Ueberſicht für die Rückreiſe von der 

Stadt am großen Salzſee giebt die Entfernungen längs des im Jahre 1850 

im Fort Leavenworth am Miſſouri. Außerdem enthält dieſer Anhang noch 
gemeſſenen Entfernungen auf einem Wege von der Stadt am großen Salz— 
bis zum Fort Hall im Oregon-Gebiete. 

Anhang B giebt die Länge und Breite der Haupt-Dreiecks-Stationen 
Thale des großen Salzſees und eine Tabelle geographiſcher Poſitionen. 
e in dieſer Tabelle enthaltenen Längen gründen ſich auf diejenigen, welche 

ie 

ollet und Frémont für Fort Leavenworth und einen Punkt im Thale des 
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Großen Salzſees angegeben haben. Lieutenant Gunniſon, welcher den Capi— 
tain Stansbury begleitete und mit den aſtronomiſchen Beobachtungen beauf— 

tragt war, bemerkt, daß die Winkel mit einem ſiebenzölligen Theodoliten von 

Draper gemeſſen wurden, daß aber das Inſtrument wegen der geringen Stärke 

der Fernröhre kaum zu dieſer Arbeit tauglich geweſen, die auch noch durch 
die großen Entfernungen zwiſchen den einzelnen Stationen, durch die Luftſpie— 

gelung und durch den beſtändigen Dunſt in der Atmoſphäre erſchwert wurde, 
ſo daß, um die erforderliche Genauigkeit in den Reſultaten zu erlangen, viele 

Repetitionen nöthig waren. Herr Gunniſon glaubt indeß, daß dieſe Arbeit 
hinreichend genau ſein werde, um bei einer künftigen Triangulirung dieſes in— 

neren Baſſins zur Grundlage dienen zu können. Das Land eigene ſich zwar 

ſeiner Bodenbeſchaffenheit nach ſehr zu einer ſolchen Arbeit, indem es reich 

ſei an hohen, durch weite Ebenen getrennten Punkten, dennoch aber werde 

die Ausführung mit ſehr großen Beſchwerden und Entbehrungen verknüpft 
ſein. Mehrere dieſer wüſten Ebenen würden ſich ihrer Horizontalität wegen 

trefflich zu einer Gradmeſſung eignen. 
Anhang C enthält die Beſchreibung der während der Expedition ge— 

ſammelten Säugethiere, Vögel, Reptilien und Inſecten. Die Beſchreibung der 

Säugethiere und Vögel iſt vom Profeſſor Spencer F. Baird, die der Rep— 

tilien vom Profeſſor Baird und Charles Girard, die der Inſecten vom Pro— 

feſſor Haldeman. Obgleich die Expedition nach dem Großen Salzſee unter 
Umſtänden ftattfand, welche das Sammeln naturhiſtoriſcher Gegenſtände ſehrn 

erſchwerte, — wozu namentlich auch der ſchnelle Aufbruch von Waſhington 

gehörte, denn es blieb den Reiſenden kaum die Zeit von 24 Stunden, um ſich 

zu der Reiſe vorzubereiten — ſo hat doch, wie der Profeſſor Baird bemerkt, 
ſeit den Tagen von Major Long's Reiſe nach dem Miſſouri keine Regierungs- 

erpedition ſo wichtige Beiträge für die Naturgeſchichte geliefert, wie die des 

Capitain Stansbury. Hinſichtlich der Säugethiere, welche natürlich größ⸗ 

tentheils der Rocky Mountains-Fauna angehören, iſt das wichtigſte Factum, 

daß das Vorkommen des großſchwänzigen Fuchſes, Vulpes macrourus Baird, 
welcher oft von Reiſenden erwähnt, aber noch nie beſchrieben wurde, im 

Utah- Gebiete nachgewieſen worden iſt. Die mitgebrachten Vögel gehören 
zu den Sumpf- und Schwimmvögeln. Die Zahl derſelben iſt zwar nicht 

groß genug, um daraus allgemeine Folgerungen in Bezug auf die Fauna des 

Salzſee-Thales zu ziehen, indeß geht doch daraus hervor, daß dies Thal ein 

Verſammlungsort der Species vom Saskatcheman, vom Großen Ocean, vom 

Miſſouri und von Neu-Mejico iſt. Am Schluſſe dieſes Anhanges iſt ein 

Verzeichniß aller jenſeit des Miſſiſippi vorkommenden Species mitgetheilt, die 
ſich in Audubon's American Ornithology nicht finden, auch ſind die ſeit 

Audubon's Zeit im Oſten dieſer großen Naturgrenze aufgefundenen Species 
hinzugefügt worden. Herr Baird rühmt ſehr die Unterſtützung von Seiten 

des Herrn John Caſſin in Philadelphia, welcher gegenwärtig mit der Her— 
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ausgabe einer Fortſetzung von Audubon's Ornithology beſchäftigt iſt. Die Rep⸗ 

tilien ſind, mit Ausnahme von zwei Species, ſämmtlich neu. Auch einige 
neue Species aus Oregon, Teras und Neu-Mejico, welche von amerikani— 

ſchen Officieren geſammelt wurden, ſind hier beſchrieben. Die geſammelten 

Inſeeten find leider auf der Rückreiſe theils verloren, theils beſchädigt wor— 

den. Das wichtigſte Reſultat für Entomologie iſt die genaue Beſtimmung der 

ſchädlichen Heuſchrecke (Oedipoda corallipes Hald.), welche der Vegetation 

im Thale des Großen Salzſees ſo verderblich wurde. 
h Anhang ) enthält ein Verzeichniß der während der Expedition geſam— 

melten Pflanzen vom Profeſſor John Torrey. 
Anhang E. Ein Schreiben des Profeſſors James Hall in New-Pork, 

welches Beobachtungen über die Geologie und Paläontologie des von 

der Expedition durchreiſten Landes und Bemerkungen über einige unterweges 
geſammelte Geſteine enthält. Durch Farben ſind unterſchieden: 

1) auf der Karte, welche die Reiſeroute enthält, Kohlen-Kalkſtein, 

Geſteine der Kreide- und Tertiärgruppe, Kohlenlager, metamorphiſche 
Geſteine; 

2) auf der Karte vom Großen Salzſee metamorphiſche Geſteine, Kalk— 
ftein, Sandſtein und Conglomerat unter dem Kalkſtein. 

Anhang F. Chemiſche Analyſe des Waſſers aus dem Großen Salz— 
ſee und anderer Mineralwaſſer und ſaliniſcher Subſtanzen, welche während 
der Reiſe geſammelt wurden, vom L. D. Gale. 

Anhang G enthält die meteorologiſchen Beobachtungen. 
Der Reiſebericht beginnt mit dem Aufbruch vom Fort Leavenworth, wel— 

ches die Expedition am 31. Mai 1849 verließ. Die Reiſenden folgten zuerſt der 

großen „Auswanderer-Straße“, die bereits ſo breit und betreten iſt, wie eine 

Landſtraße in dem cultivirteſten Theile der Union. Lieutenant Gunniſon, wel— 
cher dem Capitain Stansburh beigegeben und, wie bereits erwähnt, mit den 

aſtronomiſchen Arbeiten beauftragt war, litt ſo ſehr am Fieber, daß er das 
Reiten nicht vertragen konnte und daher gefahren werden mußte. Das Land, 

welches ſie hierbei durchzogen, war durch Schluchten zerriſſen, mit Wieſen von 
wellenförmiger Oberfläche bedeckt und auch durch laubreiche Bäume reichlich 

beſchattet. Der Boden erſcheint im Allgemeinen von kalkiger Natur; hin und 

wieder fand die Expedition kryſtalliniſch-körnige Geſteine anſtehend. Am 
19. Juni erreichte man das am Platte-Fluß gelegene Fort Kearny, deſſen 

Commandant, der durch ſeine Abenteuer in den Rocky Mountains bekannte 

Oberſt Bonneville, die erſchöpften Reiſenden auf alle Weiſe unterſtützte. Zwei 
Compagnien Infanterie und eine Schwadron Dragoner bildeten hier die Be— 

ſatzung. Nach einem beſchwerlichen Marſche aufwärts des wenig tiefen und 

die weißliche Farbung feines Waſſers dem Miſſouri ähnlichen Platte 

durch wellige und ebenfalls coupirte Wieſenlandſchaften, deren Boden 

eils thoniger Natur war, theils auch aus geſchichteten Geſteinen (vorzüglich 
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Sandſtein mit viel Verſteinerungen) und aus Granit beſtand, erreichte die Ex— 

pedition am 12. Juli Fort Laramie. Ehe aber noch die Reiſenden hierher 
kamen, ſtießen ſie zum erſten Male zu ihrer Freude auf Büffel und auf eine 

Horde Siour-Indianer, welche den Verheerungen der auch unter ihnen aus— 
gebrochenen Cholera ſich zu entziehen ſuchten. Am 7. Juli befanden ſie ſich 

erſt an dem von den Reiſenden in dieſen Gegenden wohl gekannten Chimney— 

river, wo ſie loſe Blöcke von Lignit fanden, ein werthvolles Kennzeichen für 
das Vorhandenſein einer größeren Ablagerung deſſelben Minerals. Ueberall 
ſtießen ſie auf dieſem Wege auf Züge von Auswanderern, die mit Mühſelig— 

keiten aller Art zu kämpfen hatten. Laramie iſt ein noch am Platte gelege— 
nes, einſt John genanntes Fort, das urſprünglich ein von der amerikaniſchen 

Pelzhandel-Compagnie (American Fur Company) angelegter Poſten war, der 
durch Kauf an die nordamerikaniſche Regierung überging und jetzt ebenfalls 

durch 2 Compagnien Infanterie und eine Schwadron reitender Jäger beſetzt 
iſt. Der Boden in der Umgebung iſt außerordentlich unfruchtbar. Auch 

hier fand Capitain Stansbury überall Reſte von Wagen, Küchengeräthen, 
Meubles und ſelbſt eine Fülle von Nahrungsmitteln, welche die Emigranten 

zurückzulaſſen genöthigt geweſen waren. Am 25. Juli ſtieß er an dem Deer 

Creek, einem Zufluß des Platte, auf eine Steinkohlenader; am 27. verließ die 

Expedition den Platte ganz und zog nun durch ein immer ſandiger uud wü— 

ſter werdendes Terrain mit alkaliſchen Quellen. An einem einzigen Tage fand 
man die Reſte von 17 Wagen und von 27 gefallenen Ochſen. Rothe und 

weiße Sandſteine und Thonſchiefer ſind das herrſchende Geſtein, auf deſſen 

Oberfläche viel Salpeter und kohlenſaures Natron efflorescirt waren. Eine 

den Reiſenden wohl bekannte ungeheure Granitmaſſe, der Independence rock, 
wurde hier auch von der Expedition geſehen. Am 1. Auguſt erreichte man 

einen ausgetrockneten See oder Teich, deſſen Boden von einer weißen Lage 

von kohlenſaurem Natron, wie mit einer Schneelage, bedeckt war. Am 1. Aus 

guſt zog man endlich bei den Quellen des Green River oder Colorado vor— 
über und erblickte zum erſten Male das Windriver-Gebirge fern am Horizont. 

Hierauf gelangte man am 11. Auguſt zum Fort Bridger. Vom Plattefluß 

bis zum Fort wechſelte die geognoſtiſche Beſchaffenheit des Bodens öfter. Gra— 

nit und marmorartiger Kalk herrſchten; endlich wurde Thon zum herrſchenden— 
Gebilde. Verſteinerungen gab es überall, oft ſogar ſehr zahlreich. Vom 

Fort aus führten zwei Wege nach dem Humboldt's- oder Mary's-Fluſſe. 
Der alte Weg berührt den Bear River, folgt dann dem Thale deſſelben ab- 
wärts über die Soda Springs bis nach Fort Hall, von wo er ſüdweſtlich 

nach dem Humboldt-Fluſſe geht. Dieſer Weg macht eine Abweichung gegen 

Norden von etwa zwei Grad und wird dadurch weit länger. Der andere 

Weg, den die Mormonen-Gemeinde im Jahre 1847 einſchlug, und der nach 
ihrer Hauptſtadt im ſüdlichen Theile des Salzſee-Thales führt, macht eine 
Abweichung von mehr als einen Grad, weshalb man einen gerade nördlichen 
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Cours einſchlagen muß, um den Bear River nahe dem Nordende des Sees 
zu überſchreiten, dann muß man in nordweſtlicher Richtung fortgehen, bis 

man die alte Straße vom Fort Hall trifft. Capitain Stansbury wollte ſich 

überzeugen, ob es nicht einen kürzeren Weg gebe, wenn man direct nach 

dem Ende des Sees gehe oder nach dem Punkte, wo der Bear River aus 

dem Cache⸗Thale der Wahſatch-Kette in das Baſſin eintritt. Ein ſolcher 

Weg, wenn er ſich übrigens als gangbar erwieſe, würde die Umwege auf 

den erwähnten Straßen vermeiden und zugleich von Einfluß ſein auf die An— 

legung des für jene Region beabſichtigten Militair-Poſtens. Der Capitain 

beſchloß daher, dieſe Unterſuchung in Begleitung des Majors Bridger, der 
bereits ſeit dreißig Jahren in dieſer Gegend an den Quellen des Miſſouri und 
des Columbia-Stromes den Handel mit den Indianern leitete, ſelbſt vorzu— 

nehmen und feine Reiſegeſellſchaft unter Führung des wiedergeneſenen Lieute— 

nants Gunniſon auf der Mormonen-Straße nach Fort Hall vorauszuſenden. 

Durch dieſe Unterſuchung gewann Stansbury wirklich die Ueberzeugung, daß 
vom Fort Bridger bis zum Anfange des Salzſees eine gute Straße ſich anlegen 

laſſe, doch iſt er der Meinung, daß deſelbe etwas nördlicher zu legen ſei, als 
der Weg, den er genommen; ſie müfle nämlich durch Blackſmith's Fork in 

das Cache⸗Thal einmünden und daſſelbe durch den Canon (Schlucht) wieder verlaf- 

fen, welcher von dem Bear River da gebildet wird, wo dieſer Fluß ſich feinen 

Weg aus dem Thale in das See- Baſſin bahnt. Außerdem, daß dieſer Weg 

kürzer iſt, bietet auch das Cache-Thal den Reiſenden unerſchöpfliche Hülfs— 

quellen an Holz, Waſſer, Fiſchen und Viehweide dar. Es iſt mithin erwie— 

fen, daß durch die Rocky Mountains ein fahrbarer Weg eriftirt, und zwar 

an einem Punkte ſechs engl. Meilen ſüdlicher, als der gegenwärtig allgemein 

benutzte, und daß derſelbe viel directer iſt, und zwar ungefähr in demſelben 
Verhältniſſe, wie die Sehne zum Bogen. Ein Blick auf die Karte und die 

Tafel der geographiſchen Breiten zeigt, daß von der Stadt am Großen Salz— 
ſee bis zu dem Urſprunge des Lodge-pole Creek, eine Entfernung von 484 
engliſchen Meilen, der Breiten-Unterſchied nur 35’ 42” beträgt, und daß, wäh⸗ 
rend die größte nördliche Abweichung der vorgeſchlagenen Linie nur wenig 

mehr, als 20“ nördlich vom Lodge⸗pole Creek beträgt, die größte ſüdliche Ab- 

weichung drei engl. Meilen wenig überſteigt, fo daß der ganze Weg auf die— 

ſer langen Strecke nur um ein Geringes von der geraden Linie abweicht. 
Wird dieſer neue Weg ausgedehnt bis zu der Vereinigung des Lodge- pole 

Creek mit dem Südarme des Platte-Fluſſes, ſo erſcheint er als die Sehne 
#4 dem Bogen, welchen die gegenwartige Auswanderer-Straße bildet. wi 
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erſpart werden. Erwägt man, daß dieſe Entfernung im Laufe einer ſehr 
ſchnellen Recognoscirung und ohne alle nähere Kenntniß der Localitäten mit- 

telſt eines Odometers gemeſſen wurde, ſo leidet es keinen Zweifel, daß bei 
einer genauen Unterſuchung ſelbſt die angegebene Verkürzung der Entfernung 

ſich noch bedeutender herausſtellen wird. 
Am 27. Auguſt, als Capitain Stansbury in einem Paß die Wahſatch— 

Gebirgskette hinabzog, ſah er zuerſt den Großen Salzſee, und am folgenden 

Tage erreichte er das Ziel ſeiner Reiſe, die Mormonenſtadt ſelbſt, nachdem er 
in 3 Monaten weniger einigen Tagen eine Reiſe von etwa 1160 engl. Meilen 

zurückgelegt hatte. Hier ſollten ſeine Arbeiten eigentlich erſt beginnen. Sein 

Aufenthalt in der Mormonenſtadt gab ihm Gelegenheit, über dieſe merkwür— 
dige Secte und ihre Geſchichte in der neueſten Zeit eine Reihe intereſſanter 

Thatſachen zu erfahren, die wir in ſeinem Werk mitgetheilt finden und von 
welchen ein Auszug in den Miscellen gegeben werden ſoll. Nachdem Capi- 

tain Stansbury ſich mit dem Präſidenten des Staates und der Kirche der 

Mormonen, Brigham Poung, über den Zweck feiner Ankunft — über welche 
allerhand beunruhigende Gerüchte unter den Mormonen verbreitet waren, und 

welche bei den letzten um ſo mehr Glauben finden konnten, als ſie ſelbſt in 
ihren früheren Wohnſitzen in Miſſouri und Illinois Gegenſtand vieler gewalt— 

ſamen Verfolgungen geweſen waren, denen ſie erſt durch ihre Auswanderung 
in dieſe abgelegene Gegend entgangen zu ſein hoffen durften — verſtändigt 

hatte, begann Gunniſon mit dem größten Theile der Mannſchaft die Auf— 

nahme des Sees, während Stansbury ſich aufmachte, um einen Weg vom 
Ende des Sees nach Fort Hall ausfindig zu machen. Das Reſultat dieſer 
Unterſuchung war, daß es ſehr wohl möglich ſei, vom Fort Hall bis zur 

Mormonen-Anſiedelung am Großen Salzſee eine für Wagen fahrbare Straße 

anzulegen. Mit Ausnahme der Kette, welche die Waſſer des Pannack von 
denen eines anderen Zufluſſes des Port Neuf (eines entfernteren großen und 

ſchönen Zufluſſes des Columbiaſtroms) ſcheidet, bietet die ganze Linie keine 
Hinderniſſe dar, und ſelbſt dieſe find nur unbedeutend. Bei hohem Waſſer— 

ſtande würde man den Bear River und den Port Neuf auf Fähren pafjiren 
müſſen, und ſollte es nöthig ſein, eine Brücke zu ſchlagen, ſo iſt in der Nähe 
beider Localitäten Holz in Menge vorhanden. Auf dem ganzen Wege fand 
Stansbury Kalkſtein vorherrſchend, der hin und wieder zahlreiche Verſteine— 
rungen enthielt. Merkwürdiger Weiſe traf er hier auch Bruchſtücke von Ob— 

ſidian und von vuleaniſchen Maſſen, ſowie einen beträchtlichen, aus ITrachyt 

mit aufgelagertem Kalk beſtehenden Berg am Maladefluß (dem Roſeauxfluß 

Frémonts). 

Während der Abweſenheit Stansburh's hatte der Lieutenant Gunniſon 
die Punkte für die Baſis ausgewählt, um daran das Syſtem von Dreiecken 
zu knüpfen, die den Salzſee und das Utah-Thal umfaſſen ſollten. Die Baſis 

wurde ſorgfältig gemeſſen; ihre Länge betrug 31680 Fuß. Vierzehn Haupt- 
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Dreiecks⸗Stationen wurden errichtet. Die Dreiecke erſtreckten ſich bis an das 
Südende des Utah-Sees und umfaſſen einen Raum von etwa 80 engliſchen 

Meilen Lange und 25 engl. Meilen Breite. Der Utah-See und der Fluß, 
welcher ihn mit dem Salzſee verbindet (der Jordan-Fluß), waren aufgenom— 

men und ſondirt worden. Die Ausführung aller dieſer Arbeiten in der Zeit 

von zwei Monaten würde ſchon unter gewöhnlichen Umſtänden der Energie 
und Fähigkeit des damit Beauftragten Ehre gemacht haben, wie vielmehr nicht 
in jenen Gegenden, wo es an Allem, ſelbſt an Holz und Waſſer fehlt. Bei 
der Meſſung der Baſis, welche ſieben Tage angeſtrengter Arbeit erforderte, 

mußte alles Waſſer zum Kochen und Trinken auf Maulthieren aus dem eine 

engliſche Meile von dem Oſtende der Baſis entfernten Fluſſe herbeigeſchafſt 
werden. Die Hauptſchwierigkeit aber war der Mangel an Holz, welches nir— 

gends auf der Ebene wächſt. Alles zum Kochen im Lager und zur Errich— 

tung der Signale erforderliche Holz mußte aus dem Gebirge, zuweilen aus 

der Entfernung von 15 — 20 engl. Meilen über ein unebenes Land ohne 

Wege geholt werden. Hierzu kommt noch die Schwierigkeit, in die Canons, 
wo allein das Holz wächſt, einzudringen, das Fällen der Baͤume und das 

Hinausſchaffen derſelben durch Menſchenhände bis zu dem Punkte, wo die 

Maulthiere ſtanden. Dies Alles erforderte einen Aufwand von Zeit und Ar— 

beit, den man, wie es in dem Bericht heißt, ſelbſt erfahren haben muß, um 

ihn gehörig würdigen zu können, und doch mußte dies Alles geſchehen, wenn 

das Unternehmen überhaupt zur Ausführung kommen ſollte. 
Der Winter, welchen die Expedition in der Mormonenſtadt zubrachte, 

war lang und ſtrenge. Die Nähe ſo vieler hohen Berge machte das Wetter 
äußerſt veränderlich; auf den Bergen fiel beſtändig Schnee, und in der Ebene 

lag derſelbe oft zehn Zoll hoch. Die Canons füllten ſich bis zu 50 Fuß 

hoch mit Schnee, und die Auswanderer, welche ſich verſpätet hatten, wurden 
in den Engpäſſen ſo plötzlich von den Schneeſtürmen überfallen, daß ſie alles 
Gepäck und ſelbſt das Vieh zuruͤcklaſſen mußten, um nur zu Fuß das Leben 

zu retten. Alle Verbindung des Thales mit der Außenwelt war auf dieſe 

Weiſe vollkommen abgeſchnitten. Dies währte bis zum 3. April 1850. Die 
Reiſenden wohnten während des Winters in einem kleinen Hauſe von unge— 

brannten Ziegeln, deſſen Dach aus leicht angenagelten Brettern beſtand, zwi— 

ſchen denen bei jedem Schneefall oder Regen das Waſſer ſtromweiſe eindrang. 

Der Capitain Stansbury rühmt es jedoch, daß die Mormonen, ſowohl der 

Praſident als die Bürger, Alles aufboten, um ihm und feinen Gefährten das 
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worden, daß die Arbeiten beginnen konnten. Am 27. Juni war die Aufnahme 
des Sees vollendet; ſie hatte drei Monate unausgeſetzter Arbeit erfordert. 

Anderweitige Beobachtungen beſchäftigten die Reiſenden noch bis zum 16. Juli, 

an welchem Tage ſie den Salzſee verließen. Auf die Einzelheiten der Meſſung, 

jo wie auf die Schilderung der großen Mühſeligkeiten und Entbehrungen, wel— 
chen die Reiſenden ausgeſetzt waren, kann hier nicht eingegangen werden, man 

muß dies in dem höchſt anziehend geſchriebenen Reiſeberichte ſelbſt nachleſen. 

Nachſtehende Ueberſicht zeigt, welche Arbeiten ausgeführt wurden: 

1) Die Auswahl und Meſſung einer Baſis von ſechs engliſchen Meilen 

Länge. 

2) Die Errichtung von 24 Haupt-Dreiecks-Stationen, zu denen das Ma- 
terial oft aus einer Entfernung von mehr als 30 engl. Meilen her— 
beigeſchafft werden mußte. Viele dieſer im Herbſt 1849 errichteten 

Signale mußten im Sommer 1850 erneuert werden, da ſie theils von 
den Indianern, theils von den Einwohnern als Brennmaterial waren 
verbraucht worden, indem ſie wahrſcheinlich glaubten, dieſelben hätten 

ihren Zweck bereits erfüllt. 

3) Die Aufnahme des Großen Salzſees, deſſen Ge— 
ſtade-Linie, mit BA der eee be⸗ 

trügt n . 291 engl. Meilen 

4) Die Aufnahme der Iuſeln des Sers. „ ea „ An 

5) Die Aufnahme des Utah-Sees - . Gee 

6) Die Aufnahme des Jordan-Fluſſes, welcher die bei⸗ 
den Seen verbindet, fo wie einiger Nebenflüſſe . 50 = _ 

Zuſammen 513 engl. Meilen. 

7) Die Beobachtungen auf verſchiedenen Dreiecks-Stationen von dem Nord- 
ende des Salzſees bis zum Südende des Thales des Utah-Sees, 
welche einen Flächenraum von mehr als 5000 engl. Quadrat- Mei⸗ 
len umfaſſen. 

Die Triangulirung des Thales im Süden des Salzſees, und die Beob- 
achtungen für das Azimuth der Baſis waren am 12. Auguſt vollendet; die 

Zeit bis zum 28. Auguſt wurde mit den Vorbereitungen zur Rückkehr aus- 

| 

* 

gefüllt, welche die Reiſenden an dem zuletzt genannten Tage antraten. um 
6. November erreichten fie Fort Leavenworth am Miſſouri, und am 6. De⸗ | 
zember trafen fie wieder in Waſhington ein. 

Das hier kurz beſprochene Werk des Capitain Stansbury, welches mit 

ſchönen Karten, gut ausgeführten landſchaftlichen Anſichten und Abbildungen 

naturhiſtoriſcher Gegenſtände reich ausgeftattet iſt, enthält auf jeder Seite 0 
Intereſſanten für Geographie und Naturwiſſenſchaften ſo viel, daß es ſich 

den früheren Reports der nordamerikaniſchen Ingenieur-Officiere würdig . 
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ſchließt, über deren wiſſenſchaftlichen Werth Alexander von Humboldt ſich be— 
reits ſo anerkennend geäußert hat, daß jede weitere Bemerkung darüber un— 

paſſend erſcheinen würde. Nehbock. 

Miscellen. 

Verhältniſſe des ländlichen Beſitzthums in Preußen. — 
Nach der am Ende des Jahres 1849 veranſtalteten amtlichen Aufnahme wa— 

ren nach den Angaben der Königlichen Regierung im preußiſchen Staate 

überhaupt 1790018 ländliche Beſitzungen, und darunter 871693, welche einen 
Flächeninhalt unter 5 magd. Morgen enthielten, d. h. 48,7 pCt. Dies Ver— 

haltniß geſtaltete ſich aber in den einzelnen Provinzen ſehr verſchieden; es befan— 
den ſich nämlich unter 100 Beſitzungen unter 5 Morgen in der Provinz Poſen 

19,33, in Preußen 24,53, in Pommern 33,09, in Brandenburg 37,23, in 

Schleſien 44,02, in Weſtphalen 44,34, in Sachſen 44,71, am Rhein 66,42. 

Hiernach bilden alſo die Rheinprovinz und Poſen die Extreme, indem auf 

1000 ſolcher Beſitzungen in der Rheinprovinz nur 291 in Poſen kommen. 
Berl. Bl. 1853. 

Steinkohlen⸗ und Eiſengewinnung in Schleſien. — Schon 
Ariſtoteles behauptete im Alterthum, daß das Eiſen ein viel wichtigeres Me— 

tall ſei, als Gold. Die Geſchichte des letzten Jahrhunderts hat dieſen Aus— 

ſpruch in Bezug auf England und die pyrenäiſche Halbinſel bekanntlich glän— 

zend beſtätigt, indem jenes Land weſentlich durch feine Eiſenproduction auf die 

jetzige Höhe ſeines Reichthums emporgeſtiegen iſt, wogegen Portugal und 
Spanien, trotz der Fülle der Jahrhunderte hindurch ihnen aus Amerika zu— 

gefloſſenen edlen Metalle, vollſtändig verarmten. Aber erſt die Benutzung 
der Steinkohlen zum Betriebe der Eiſen-Hüttenwerke ſeit dem zweiten Drit— 
tel des vorigen Jahrhunderts (zuvörderſt im. Jahre 1760 auf den Carron iron 

works, nachdem 100 Jahre früher die erſten Verſuche der Art durch Lord 
Dudley, der auf die Erfindung ein Patent genommen hatte, durch den unwiſ— 

ſenden Poͤbel unterbrochen worden waren, indem dieſer Dudley's Werke zer— 

ſtoͤrte), hat in England die jetzige rieſige Ausdehnung der Eiſenproduction 
röglich gemacht. Vor dieſer Verwendung der Steinkohle hatte das ſelbſt zur 

Römerzeit, beſonders in Glouceſterſhire, blühende Eiſenhüttenweſen in England 
o ſehr abgenommen, daß man ſchon zu Königin Cliſabeths Zeit die Anle— 
zung neuer Eiſen-Hüttenwerke in einigen Grafſchaften wegen des Holzman— 
18 verbieten mußte, daß die Zahl der Hochöfen von Jacob I. bis auf Georg II. 

zeiten von 300 auf 60 herabſank, und daß endlich die Einfuhr großer Maſ— 
n ruſſiſchen Roheiſens in England in der erſten Hälfte des vorigen Jahr— 

11 2 
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hunderts zur gebieteriſchen Nothwendigkeit wurde. Es waren demnach die 

Steinkohlen, welche in Gemeinſchaft mit dem Eiſen auf die Induſtrie, den 

Wohlſtand und die ganze Entwickelung der Bevölkerung Englands ſowohl, 

wie anderer Länder Europa's, in neuerer Zeit den weſentlichſten Einfluß 

ausgeübt haben. Eine Vergleichung der beiden Haupttheile von Schleſien im 

Norden und Süden giebt davon gleichfalls ein überzeugendes Beiſpiel. Als 

Preußen die Provinz Schleſien in Beſitz nahm, war Nieder-Schleſien ſchon 

ein wohlcultivirtes, wohlbevölkertes und in Folge ſeines meiſt fruchtbaren 

Bodens ſelbſt wohlhabendes Land, deſſen weitere Entwickelung in dem Jahr— 

hundert preußiſcher Verwaltung nur einen allmäligen, aber keinesweges über- 

raſchenden Gang verfolgte, Ober-Schleſien fand dagegen die preußiſche Ver— 
waltung in einem völlig verwahrloſten, man möchte ſagen, verwilderten Zu— 

ſtande vor, der einer völligen Umgeſtaltung dringend bedurfte. Die unterirdiſchen 

Schätze des Bodens waren damals hier theils unbekannt, theils unbenutzt; 
der Ackerbau befand ſich auf einer überaus niedrigen Stufe, und ſo war auch 

die Bevölkerung nur dünn im Lande zerſtreut und in Bezug auf ihre Exi— 
ſtenzmittel in ſehr traurigen Verhältniſſen, kurz dieſer Theil der Provinz war 

dem preußiſchen Staate faſt mehr eine Laſt, als ein Gewinn (Der gegenwär— 
tige Zuſtand Ober-Schleſiens juridiſch, ökonomiſch, pädagogiſch und ſtatiſtiſch 

bearbeitet. Dresden 1789). Seit Einführung eines geregelten Eiſen-Hüt— 

tenbetriebes mit großartigen Mitteln, der Aufnahme des Steinkohlen-Berg— 

baues und dem Beginn der Zinkgewinnung aus dem Galmey am Schluſſe 
des vorigen und dem Beginne dieſes Jahrhunderts haben ſich dagegen die Zu— 
ſtände Ober-Schleſiens wunderbar geändert, jo daß dieſer Landestheil bereits 

zu einem ſchönen Juwel in der Krone Preußens geworden iſt und mit dem 

Fortſchreiten der Tief baue in den Steinkohlengruben, welcher die Förderung 

einer immer beſſeren Kohle in Ausſicht ſtellt, einer Zukunft entgegengeht, wie 
ſie in Europa ſicherlich nur den in bergmänniſcher Hinſicht begünſtigſten Di— 

ſtricten zu Theil werden dürfte. Schon jetzt hat die Fabrikthätigkeit in der 
Gegend von Gleiwitz und Königshütte ſich ſo emporgeſchwungen, daß der 

Reiſende bei dem Anblick der dort angehäuften Werke mitten in das Herz 

von Staffordſhire, nach Wolverhampton, verſetzt zu ſein glaubt. Zur Erklä— 
rung dieſer rieſenmäßig ſteigenden Entwickelung dient am beſten eine Verglei- 

chung der Steinkohlen- und Roheiſen-Gewinnung der Provinz Schleſien 
während der letzten Jahre (wovon der bei Weitem größere Theil auf Ober- 
Schlefien fällt) mit der Production früherer Jahre. Lieferte nämlich nach 
amtlichen Quellen in den jährlich erſcheinenden Ueberſichten der Pro- 

duction des Bergwerks-, Hütten- und Salinen-Betriebes in 

den Preußiſchen Staaten der ſchleſiſche Ober-Bergamts-Bezirk im Jahre 

1826 erſt 2614199 Tonnen Kohlen (zu 4 preuß. Scheffel), ſo war der 

Ertrag ſchon: 
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i. Jahre im Werth von in Ober-Schleſien allein im Werth von 
1837 3062430 Ton. 761256 Thlrn. 2100356 Tonn. 436499 Thlrn. 
1840 4238664 = 1141579 - 2937575 = 649763 = 
1845 6230603 - 1469796 = 4467232 = 812478 - 

1848 6593484 1824226 ⸗ 4765673 = 1139435 = 
1849 6793422 - 1836439 - 4996016 = 1152351 = 

1850 7212516 = 1996841 - 320369 = 1277904 = 
1851 7966982 = 2082664 = 5966821 = 1344515 = 

1852 9745888 - 2459413 > 7473819 = 1637421 - 

Es hatte demnach der Ertrag der Steinfohlen- Gruben in ganz Schle— 
ſten in den Jahren von 1826 bis 1852 ſich um 7130689 Tonnen erhoben; 
der Ertrag von Ober -Schleften allein aber in 16 Jahren, von 1837 bis 
1852, um 5373463 Tonnen Kohlen und um einen Brutto-Ertrag von 
1200922 Thalern. Gleiche Fortſchritte zeigte die Roheiſenproduction. Dieſelbe 

betrug nämlich im Jahre 1826 in ganz Schleſien erſt 383685 Ctr., wovon 
freilich wieder der bedeutendſte Theil auf Ober-Schleſien fiel; ſodann 

i. Jahre im Werth von in Ober-Schleſien allein im Werth von 
1837 625650 Ctr. 773891 Thlr. 580798 Ctr. 731179 Thlr. 

1840 774930 - 1385382 ⸗ 530896 = 1325304 = 
1845 763791 = 1141029 - 712361 = 1046945 = 
1848 917658 - 1495790 e 860873 = 1390050 = 
1849 894643 - 1368350 - 829208 = 1242790 = 

18850 1048095 = 14339711 ⸗ 1014637 = 1373440 
1851 1176007 - 1590914 = 1122739 = 1492664 = 

1852 1211244 - 1838657 = 1179234 = 1778844 
ö Es hat ſich demnach die Roheiſen-Production in Schleſien in Be er⸗ 
wähnten 27 Jahren um 827559 Ctr., und die von Ober-Schleſien in den 

etzten 17 Jahren um 598436 Ctr. und um einen Brutto-Ertrag von 
1047665 Thlr., erſte alſo um faſt das Dreifache erhoben. Von welchem un— 
ermeßlichen Einfluß überhaupt der Reichthum eines Landes an Steinkohlen 
iſt, davon geben auch die Betrachtungen des Berghauptmanns von Oeynhauſen 

in Bezug auf Schleſien Zeugniß. Schon im Jahre 1826 ſprach ſich derſelbe 
dahin aus (Geognoſtiſche Beſchreibung von Ober-Schleſien. Eſſen 1822, 
157), daß mehrere 100 Quadratmeilen Wald in der Provinz nicht zu— 

reichen würden, die allein zwiſchen Gleiwitz und der polniſchen Grenze auf 
w venige Quadratmeilen Raum zuſammengedrängte Steinkohlenmaſſe zu erſetzen. 

In der neueſten Zeit nahm v. Oeynhauſen dieſe Betrachtungen von Neuem 

auf. Setzt man nämlich, ſagt derſelbe (30. Jahresbericht der Schleſiſchen Ge— 
ſellſchaft für vaterländiſche Cultur. Breslau 1852, 24), die Tonne Stein— 

ohlen wie gewöhnlich zu 7,1 Kubik-Fuß, fo hatte die Steinkohlen-Beförde— 
Schleſiens, die er nur zu 7745050 Ton. ſetzt, im Jahre 1851 54989855 

Kubik⸗Fuß betragen, und da nach Verſuchen die Heizkraft der Kohle dem Vo— 

Zeitſchr. f. allg. Erdkunde. Bd. I. 15 
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lumen nach zu der des Kienholzes wie 1:7 iſt, fo erſetzte alſo dieſe Koh— 
lenmaſſe 384928985 Kubik-Fuß, d. h. 3564157 Klaftern (A 108 Kubik⸗ 

Fuß) Kienholz. Berückſichtigt man ferner, daß die Quadrat-Meile 222222 
Morgen hat, und daß 1 Morgen Wald jährlich etwa 1 Klafter Nutzholz ge— 
währt, ſo hätten die im Jahre 1851 geförderten Kohlen die jährliche Nutzung 
eines Waldes von 164 Quadrat-Meilen vertreten, deſſen Fläche hiernach durch 

den Steinkohlen-Bergbau anderweitigen Culturen gewonnen worden iſt. 

1 Gumprecht. 

Schiffe und Schiffsthätigkeit. — Hamburg's Handelsver— 
kehr im Jahre 1852. — Nach den vom handelsſtatiſtiſchen Bureau dieſer 

Stadt mit der größten Schnelligkeit am 1. Januar 1853 veröffentlichten Zu— 

ſammenſtellung zeigte der Handelsverkehr Hamburg's in den letzten 5 Jahren 
von 1848 bis Ende 1852 wiederum eine außerordentliche Zunahme, indem 

1) von Seeſchiffen 
1848 1849 1850 

Zahl Ladungsfaͤh. Zahl Ladungsfah. Zahl Ladungsfäh. 

a. am 1. Januar im 
Hafen lagen 184 9012 190 9222 233 11868 

b. eingingen 3304 197878 3459 188094 4094 243532 

3488 206890 3649 197316 4327 255400 
Desgleich. abgegangen 3298 197668 3416 185448 4114 243062 

Blieben am 31. Deebr. 
im Hafen 190 ee enen 

1851 1852 
Zahl Ladungsfaͤh. Zahl Ladungsfäh. 

a. am 1. Januar im Hafen lagen 213 12338 253 12805 

b. eingingen 4169 248179 4440 280600 

4382 260517 4693 293405 
Desgleichen abgegangen 4129 247712 4480 281793 

Blieben am 31. Decbr. im Hafen 263 12805 213 11612 
Die Ladungsfähigkeit iſt nach Commerzlaſten à 6000 Pfd. berechnet. 

2) von Seedampfbooten 

1848 1849 1850 1851 1852 

eingingen nach Zahl der Reiſen 383 593 535 607 725 
Zahl der einzelnen Dampfböte 83 49 38 41 52 

Die Vergleichung der Länder, woher die Seeſchiffe kamen, ergiebt einige 
intereſſante Reſultate. So vermehrten ſich von 1848 bis 1852 die auſtrali— 
ſchen Schiffe von 1 (1848) auf 4 (1852), die chineſiſchen von 3 (1848) 
auf 16 (1852), die javaneſiſchen und Macaſſarſchiffe von 5 (1848) auf 13 
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(1852), die britiſch-oſtindiſchen von 4 auf 14, die aus den nordamerikani— 
ſchen Freiſtaaten kamen von 36 auf 69, die britiſchen von 1590 auf 1920, 
die bremiſchen und Weſerſchiffe von 253 auf 459, die oſtfrieſiſchen von 132 
auf 236, die nordruſſiſchen von 6 auf 26, die belgiſchen von 60 auf 102, 
die niederländischen von 262 auf 350, die aus der Türkei kommenden von 8 

auf 25. Faſt ſtationär blieb die Zahl der franzöfifchen Schiffe, die 1848 
132, 1852 nur 141 betrug, der ſpaniſchen und Gibraltarſchiffe: 39 (1848), 
38 (1852), der trieſtiner und venetianiſchen: 10 (1848), 10 (1852), ja ſelbſt 

die der braſiliſchen: 111 (1848), 119 (1852) und der Cubaſchiffe: 64 (1848), 

69 (1852). Es ergiebt ſich ferner aus dieſem officiellen Verzeichniß, daß der 
lebendigſte Verkehr des verfloſſenen Jahres mit Großbritanien ſtattgefunden 

hat, indem faſt die Hälfte der eingegangenen Schiffe von da anlangte, und 

daß die Schiffe mit hamburger Flagge (625) in der Zahl der angekomme— 
nen den erſten Rang nach den britiſchen und hannöverſchen (1118) ein- 

nehmen. Auch hierin hat eine fortwährende Steigerung ſeit 1848 ſtattgefunden, 
indem im Jahre 1848 nur 370, im Jahre 1852 ſchon 652 hamburger Schiffe 
einliefen, die Zahl ſich alfo um etwa drei Viertheile der früheren erhob. An— 
fangs 1851 hatte Hamburg 326, Ende 1852 ſchon 369 eigene Schiffe. 
Bremens und Altona's Schiffe. Das Verzeichniß der Bremer 

Schiffe von 1852 weiſt 243, das der Altonaer Ende 1851 21, Ende 1852 
22 Schiffe nach. Ham b. Corresp. 

Bevölkerung von Preußen. — Nach der neueſten Zählung im 
Jahre 1852 (3. Deebr.) hatte ganz Preußen eine Bevölkerung von 16935420 

Seelen auf 5103,7 Quadratmeilen, alfo durchſchnittlich 3318 Seelen auf 1 M. 
Die Zunahme ſeit der letzten Zählung (1849) betrug 537972 Seelen, d. h. 

112 Einwohner oder 3,28 pCt. auf die IM. Es hatte demnach Preußen 
in dieſer Periode gegen Frankreich und England ſehr günſtige Fortſchritte in 
Bezug auf ſeine Bevölkerung gemacht, indem die Zunahme des erſten Staates 
in 3 Jahren von 1846 — 1851 nur 1551450 Einwohner oder 4,54 pCt., 

und die von England (mit Ausſchluß natürlich von Irland) in den 10 Jahren 

von 1841 — 1851 auch nur 1068441 Seelen betrug. 

Bevölkerung von Baiern. — Nach der letzten Zählung hatte das 
Königreich Baiern im Jahre 1852 4559452 Einwohner; im Jahre 1849 
4520751. Die Zunahme betrug alſo in 3 Jahren nur 38701 Seelen. 

1 ie Münchener Z. 

Bevölkerung von Sachſen⸗Weimar. — Ebenfalls nach der 
letzten Zählung hatte das Großherzogthum Weimar im Jahre 1852 262524 
Einwohner. 

15 * 
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Bevölkerung des Königreichs Sachſen. — Dieſelbe wurde 
am 3. December 1852 zu 1987832 Seelen gefunden, wovon 970142 männ⸗ 
lichen und 1017690 weiblichen Geſchlechts waren und zugleich 704782 auf 

die Städte fielen. Der Zuwachs betrug ſeit 3 Jahren 91401 Seelen, d. h. 

4,03 pCt. Nimmt man die Größe des Landes zu 272 IM. an, fo kommen 

auf die M. 7308 Einwohner. Deutſche A. 3. 

Bevölkerung von Baden. — Nach den auf Veranlaſſung des 
Zollvereins ausgeführten Volkszählungen hatte das Großherzogthum Baden 
im Jahre 1846 1367486, am 3. December 1852 aber nur 1356937 Ein⸗ 
wohner, im letzten Jahre alſo 10549 weniger. Karlsruher Ztg. 

Landesvermeſſung in Naſſau. — Im Lauf dieſes Sommers ſoll 
endlich im Herzogthum Naſſau eine allgemeine Landesvermeſſung beginnen. 

Die dazu ernannte Commiſſion, beſtehend aus dem Major Heimann von 

Wiesbaden, dem Bau-Inſpector Born von ebendaher und dem Geometer 

Wagner, hat unter der Leitung des Miniſteriums bereits ihre Arbeiten be— 
gonnen. Ravenſtein. 

Bevölkerung der Lombardei. — Nach officiellen Ausweiſungen 
in der Gazetta di Milano betrug die Bevölkerung ſämmtlicher lombardiſcher 
Provinzen im Jahre 1852 2773907 Seelen, wovor 1401687 männlichen 

und 1372220 weiblichen Geſchlechtes waren. Der Zuwachs ſeit 1851 be— 

trug 29789. Mailand hatte 161962 Einwohner; Zuwachs ſeit 1851 2685. 

Dr. Halſtedt und die Landenge von Darien. — Oeffent⸗ 
liche Blätter haben gemeldet, daß auf der Stelle, wo einſt Alt-Panama ſtand, 
alte Münzen zu Tage gefördert wurden. Der Finder iſt ein deutſcher Arbei— 

ter, Klein, der in einer Ziegelei beſchäftigt war, und den Topf, in welchem 

der übrigens an Geldwerth nicht ſehr bedeutende Schatz verwahrt lag, mit 

in feine Hütte nahm. Klein bekam das Fieber und ſandte zum Hospitalarzt 
Dr. Halſtedt, der indeſſen einen Reiſeausflug unternommen hatte. So er— 
ſchien ſtatt ſeiner Dr. Autenrieth, welcher den erkrankten Landsmann be— 
handelte und von demſelben mit ſeinem numismatiſchen Funde beſchenkt wurde. 

Herr Autenrieth ſchickte die Münzen durch Dr. Halſtedt nach New-Mork an 
Dr. Hermann E. Ludewig, einen Gelehrten, den ſeine ausgedehnte Praxis als 

Rechtsanwalt und ſeine Stellung als Seeretair der deutſchen Geſellſchaft, wel— 

cher er uneigennützig große Dienſte leiſtete, nicht verhindert, mit großem Eifer 

treffliche Bücher über amerikaniſche Bibliographie zu verfaſſen und den Fort- 

ſchritten der geographiſchen Wiſſenſchaft, namentlich in Bezug auf die weſt— 
liche Erdhälfte, aufmerkſam zu folgen. Herr Ludewig ſchreibt mir unterm 
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12. Juli aus New-Mork Folgendes: „Die Münzen mag ein Spanier nach 

Panama gebracht haben, denn es iſt eine ſpaniſche mittelalterliche Münze da— 

bei; die meiſten ſind kupferne und aus den Zeiten der römiſchen und griechi— 

. ſchen Kaiſer. Ich werde ſie entweder in unſerer hiſtoriſchen Geſellſchaft oder 

im Smithſon-Inſtitute zu Waſhington deponiren. Sehr intereſſant war mir 
die Bekanntſchaft Halſtedt's, der mir dieſen Fund überbrachte. Er iſt ſchon 
als ganz junger Mann in den Felſengebirgen geweſen, trat zu Anfang des 

mericaniſchen Krieges als Militairarzt ein, abaneirte, ging ſpäter mit Oberſt 

Hughes nach dem Iſthmus, war mit dieſem Soldaten auf dem Zuge nach 
der Mandingabai (etwa 93 e n. Br. und 782° w. L.), wurde ſpäter Vor- 
ſtand des Krankenhauſes zu Panama und hat den Iſthmus geſehen, ſo weit 
derſelbe durchziehbar iſt. Er war auch in der Provinz Choco und hat den 

io Atrato und den Napipi miterforſcht. Seiner Meinung nach iſt das be— 
kannte Cullen'ſche Project, einen Kanal durch Darien zu graben, weiter nichts 

als ein Humbug. Er kennt Cullen gut und glaubt gar nicht, daß dieſer den 
1 Iſthmus von Darien überſchritten habe; noch ſei kein Weißer im Stande ge— 

weſen, dies zu thun. Dem ſtillen Weltmeer entlang iſt auch Halſtedt am Iſth— 
mus geweſen, und am atlantiſchen Ocean iſt er bis Punta Escoſez an der 

Caledoniabai gekommen, d. h. zu Schiff. Dort hat er dem Sohn eines Häupt— 

lings, der ſich durch Manſchenillebohnen vergiftet hatte, das Leben gerettet, 
und der dankbare Vater bot dem Weißen Alles an, was er beſaß. Halſtedt 
verlangte weiter nichts, als über den Iſthmus geleitet zu werden; das aber 
wollte oder konnte der Häuptling nicht; dort, ſagte er, wohnen andere Stämme, 

auf welche er keinen Einfluß habe, und die ihn toͤdten würden. Halſtedt's Be— 

hauptung zufolge ſind die Berge in jener Gegend höher, als zwiſchen Aspin— 
wall und Panama, und das Kanalproject hält er für unausführbar. Inter— 

ſſant war mir auch, was er über Veragua erzählte. Ein Bewohner die— 
ſes Landes von der Chiriquilagune, der nach Panama gekommen war, hatte 
ihm geſagt, er habe im Walde behauene, bildſäulenartige Steine gefunden. 

Der Beſchreibung zufolge, meint Halſtedt, müſſen ſie Aehnlichkeit mit denen 
n Copan und auf der Zapatero-Inſel in Nicaragua haben, welche Sie aus 
Squiers Buche kennen. Der Mann von der Chiriquilagune hatte dem Dr. 
Halſtedt verſprochen, ihm eins dieſer Bildwerke nach Panama zu bringen, 

wohin H. am 5. d. M. ſich wieder eingeſchifft hat. Ich werde Ihnen Nähe— 
res darüber mittheilen.“ 

So weit Herr Ludewig. Ich will hier noch bemerken, daß Anfang Juli 
der durch ſeine trefflichen Kosmoramen bekannte Maler Sattler aus Ame— 

N ika zurückgekehrt iſt; er wird in Salzburg ſeine Skizzen ausarbeiten, und 
ir dürfen hoffen, getreue farbige Darſtellungen aller Bauwerke in Mexico 

d Yucatan zu erhalten. Herr Sattler hat insbeſondere den Trümmern von 
gal große Sorgfalt zugewandt. Sie ſeien, ſagte er mir, ungemein im— 
rend; auf einen mit den Denkmälern der alten Welt, namentlich mit den 
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ägyptifchen Bauwerken Vertrauten, mache es einen eigenthümlichen Eindruck, 
daß den altamerikaniſchen Monumenten die Säule völlig mangele. 

Andree. 

Goldlager in Peru. Große Aufregung fand neuerlichſt zu Callao 
und Lima wegen der Entdeckung einiger Goldablagerungen an einem klei— 

nen Hafen nördlich von Callao ſtatt. Sofort gingen einige Dampfſchiffe 
mit Paſſagieren dahin ab, um die Entdeckung genauer zu unterſuchen. Große 
Maſſen von Quarz waren daſelbſt gefunden worden, die aber wenig Gold 

enthielten, und man fagt, daß ſich dieſe Ablagerungen nur mit Maſchinen wür- 

den bauen laſſen. Times. 

Schnee und neue Schneeberge im tropiſchen Afrika. 

Daß es im tropiſchen Afrika Schnee und beſonders mit Schnee und Eis 

bedeckte Gebirge giebt, wußte man bekanntlich bereits im Alterthum, wie die 

merkwürdige und oft wiederholte Stelle bei Ptolemäus lib. IV cap. 9 von 
dem mit Schnee bedeckten Mondgebirge an den Quellen des Nils («70 ov 

Ömnsı To vis Dehnung 0005, Ay’ od Umoöfyovzaı Tag yıovas ai Tod 

Neirov Ava) und eine andere eben ſo claſſiſche, ſpeciell aber auf die ho— 
hen Berge des nördlichen Abeſſiniens in der Landſchaft Samen bezügliche der 

adulitaniſchen Inſchrift (... * Feujvaı d ο mepav ο Ne, v Övg- 
Bazoıs zul yıodeoow OgE0W oixodrzag, &v ols did mavrog vıyerol 

zul »oVN au yıoves BPadvraroı, wg ueyol yoraroy xaradvvew 
dvd g bei Coſmas Indicopleustes in Montfaucon Collectio nova Patrum 

et script. Graec. II, 142, was noch einmal der mit Abeſſinien aus eigener 
Anſchauung bekannte Coſmas S. 144 mit den Worten wiederholt: aa ai 
Teuñ va, xy Alyeraı Tas N, za Ta ννν² yiveodaı) darthun. Bei 
den arabiſchen Schriftſtellern des Alterthums findet ſich nur wenig Beſtäti— 
gendes in dieſer Hinſicht, da die Araber damals ſo wenig, wie heute, tiefer 

in die äquatorialen Gebirgsländer des Inneren eingedrungen waren. Doch 
giebt es eine merkwürdige Stelle in Abulfeda's Geographie, die um ſo mehr 

Intereſſe hat, als ſie nicht aus dem den Orientalen ſonſt ſo wohl bekannten 

Ptolemäus entlehnt zu ſein ſcheint, ſondern eher aus den Erkundigungen der 

ſchon im 10. und 11. Jahrhundert unſerer Zeitrechnung in den Handels— 
plätzen an der Küſte Oſt-Afrika's zahlreich angeſiedelten arabiſchen Geſchäfts— 
leuten hervorgegangen ſein dürfte. Indem nämlich Abulfeda von dem nach 
ihm in 11 f. Br. gelegenen Berg el Comr, wo ſich die Quellen des ägyp— 

liſchen Nil befänden (Ueb. von Reinaud II, 1, 52), ſpricht, fügt er hinzu, 

daß ein arabiſcher Schriftſteller, Ion Motharraf in feinem Werk Altartyb den 
Namen des Berges von dem Wort Camara ableite, was das Geſicht blen— 

den (éblouir la vue) bedeute, ferner daß ein anderer arabiſcher Autor, Na— 
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ſixreddin von Thous, in feiner Schrift Tadzkiré angebe, daß die Farbe dieſes 

Berges nach dem Zeugniß von Mehreren, welche denſelben von Weitem un— 

terſucht hätten, weiß ſei, indem ſie von dem den Gipfel des Berges bedecken— 
den Schnee herſtamme ). Dieſe Anſicht, ſagt jedoch hierbei ausdrücklich Abul— 

fedda, ſcheint mir unmöglich. Denn in der That unter einer Breite von 11° 

muß die Wärme außerordentlich fein, wenn man nach der nördlichen Breite 

von 11, welche auch die von Aden in Demen ift, ſchließen darf. Niemals 

hat man aber von einem Schneefall unter einer Breite, wie die von Aden, gehört. 
Denn es iſt mit der ſüdlichen Breite, wie mit der nördlichen; ſie muß ſehr 
heiß ſein, da hier ſogar die Sonne in ihrem Perigäum ſteht. Es iſt aber 
wirklich bei dieſer Stelle höchſt auffallend, daß der ſyriſche Fürſt, welchem der 

Schnee des Libanon doch ſo nahe lag, nicht den Schnee der tropiſchen Re— 
gionen durch die Möglichkeit der Exiſtenz noch höherer dortiger Berge, als 

die in ſeiner Heimath, zu deuten verſuchte. Seit dem Mittelalter war nun 

Jahrhunderte hindurch nicht mehr von dem Schnee und Eis des tropiſchen 
Afrika die Rede. Zuerſt ſollen wieder nach der Verſicherung des bekannten 

afrikaniſchen Reiſenden Salt die älteren Berichte der portugieſiſchen Jeſuiten— 

miſſtonare von dem Schnee Abeſſiniens reden (A voyage to Abessinia 351), 
doch iſt allerdings deſſen Erſcheinung in dem größten Theil des Landes fo 

ſelten, daß die meiſten Bewohner Abeſſiniens ihn gar nicht kennen, und daß 
durch ſeine Seltenheit ſogar neuere europäiſche Reiſende zu der Angabe ver— 

leitet wurden, daß die abeſſiniſche Sprache kein Wort dafür beſitze. So er— 
klärt es ſich, daß Hiob Ludolf auf die Ausſage ſeines Gewährsmannes, des 
Abts Gregorius, der aus der relativ tief gelegenen und warmen Landſchaft 

Amhära ſtammte, die Behauptung aufſtellte, daß es in Abeſſinien ſehr wenig oder 
gar keinen Schnee gebe (Historia Aethiopiae I, c. 5), und daß auch Bruce, 

aber irrig, wie eine gleich anzuführende Stelle ſeines eigenen Werkes zeigt, 
verſicherte, es ſei nie in Amhära Schnee geſehen worden (Travels to dis- 
cover the sources of the Nile. Ausg. von 1790. III, 583), und man 
habe hier ſogar daſelbſt kein Wort dafür. Hiob Ludolf führt nämlich ſelbſt 
das freilich, wie ich glaube, ſonſt nirgends vorkommende Wort Hameda als 

die alt⸗abeſſiniſche Bezeichnung für Schnee auf die Autorität des Gregorius an 
(Comm. ad Hist. Aethiop. 100; Lex. Aeth. 29), und ebenſo berichtet Bruce, daß 

die abeſſiniſchen Chroniken von einem eigenthümlichen weißen Regen bei dem 
in Amhära in der Nähe des Dembeaſels gelegenen Dorf Zinzenam reden, 

wobei die ganze Umgebung des Dorfes einige Tage lang mit einer weißen 

Subſtanz bedeckt geweſen ſei, die zuletzt wie Thau wegging (Ebendort II, 
296). Nach dieſem Regen habe auch das Dorf feinen Namen erhalten **). 

) Der arabiſche Name erinnert auffallend an Ariſtoteles Angabe des Vorkom— 
nens eines Silberberges an den Nilquellen (Meteor. Ed. Ideler I, 51). 
0 **) Zename heißt in der Amhäraſprache nach dem von dem franzoͤſiſchen Mari— 

neofficier Lefebre in Abeſſinien geſammelten Amhära-Vocabular überhaupt Regen 
(Voyage en Abyssinie III, 341). 
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In Folge dieſer Seltenheit des Schnees in manchen Gegenden Abeſſiniens 
und ſelbſt auf den höheren Punkten des Landes, z. B. auf der Tafelfläche 
des Lamalmongebirges und dem hohen, unter dem Namen des Taranta be— 
kannten Oſtrande des abeſſiniſchen Plateaus, welche, wie Bruce erzählt, ſich 
nie mit Schnee bedecken, wurde endlich dieſer Reiſende ohne Zweifel noch 
beſtimmt, eine ihm zugekommene Nachricht, daß die Berge der zu dem alt— 
abeſſiniſchen Reiche einſt gehörig geweſenen großen Landſchaft Käfı Schnee 

trügen, zu bezweifeln, denn, ſetzt er ſonderbarer Weiſe hinzu (II, 312): „So 

etwas könne wohl nicht von einer Subſtanz von fo loſer Textur, 
wie der Schnee iſt, angenommen werden, und es möge hier wohl 
eine Verwechſelung mit Hagel ſtattfinden.“ Bezüglich dieſer letzten 
Angabe dürfte Bruce's Zweifel einigen Grund haben, da nach den Ermitte— 
lungen des bekannten neueren abeſſiniſchen Reiſenden Abbadie die Berge Kä- 
fa's wenigſtens nicht mit ewigem Schnee bedeckt find (Bulletin de la soc. 
de Geogr. de Fr. Aue Ser. XVIII, 356). Viel beſtimmter wurde aber 
die Exiſtenz des Schnees dieſer Gegenden bekannt, als man die nördlichen Theile 
des Landes und beſonders der Landſchaft Samen, wo ſich die höchſten be— 
kannten Berge Abeſſiniens befinden, genauer erforſchte. Schon im Laufe des 

17. Jahrhunderts erfuhr der berühmte franzöſiſche Reiſende Thevenot von 
einem abeſſiniſchen Geſandten, mit dem er in Indien zuſammentraf, daß die 
Berge Samen's das ganze Jahr den Schnee erhalten (Dans les dites mon- 
tagnes d. h. von Samen il y a toujours beaucoup de neige. Relation 
fait d'un voyage au Levant. Paris 1655, 481), und beſonders in den letz— 

ten 20 Jahren wurde dieſe alte Nachricht, die fo trefflich mit der adulituni= 
ſchen Inſchrift übereinſtimmt, Bruce jedoch völlig unbekannt geblieben zu ſein 
ſcheint, auf das Beſtimmteſte durch die europäiſchen Forſcher begründet. So 

erwähnte zuerſt Salt, daß er ſelbſt am 8. und 9. April 1810 den Amba Hai 
und den Béyeda, die beiden nach feiner Anſicht höchſten Berge Samen's mit 

Schnee bedeckt geſehen, indeſſen irrte er in ſeiner Leidenſchaftlichkeit gegen 

Bruce bei dem dieſem gemachten Vorwurf (Voy. 350), daß derſelbe den Schnee 

Abeſſiniens gänzlich geläugnet habe, weil er nur den verhältnißmäßig niedri— 
gen und ſchneefreien Lamalmon und nicht auch die Berge Samen's kennen ge— 

lernt habe, da Bruce, wie die genaue Anſicht der prägnanteſten Stelle in 

deſſen Werk (III, 583) deutlich zeigt, wirklich nur von der Schneeloſigkeit 

Amhäras, nicht aber von der des ganzen abeſſiniſchen Landes poſitiv ſpricht. 
Salt fügt ferner gegen Bruce hinzu, daß die Abeſſinier auch ein eigenes Wort 

für Schnee, nämlich das Wort Berrit ), beſäßen, ferner daß der bekannte 

Reiſende Nathanael Pearce im October gleichfalls hohen Schnee auf den Ber— 

gen Samen's und in den dortigen Thalſchluchten Ablagerungen von Schnee 

“) Berad (nicht Berrit) iſt nach Lefebvre's Vocabular ein Amhärawort und be- 
deutet Hagel (a. a. O. III, 337), ſo daß die amhariſchen Abeſſinier kein Wort für 
Schnee zu beſitzen ſcheinen. Das Vocabular hat wirklich keins für Schnee. 
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und Eis wahrgenommen (Voy. 328), endlich nach der Behauptung des Fürften 
von Tigre, daß bei der Eroberung des hohen Gideonberges (Amba Gideon) 
in Samen auf den Gipfeln eine Art Glas (Eis natürlich) gefunden worden 

ſei. Daß es Bruce nicht in den Sinn kommen konnte (III, 663), die Exi— 

ſtenz des Schnees in Abeſſinien ganz hinwegzuläugnen, läßt ſich mit Grund 
auch aus deſſen Mittheilung abnehmen, daß die alte, mit der Tigreſprache 

am meiſten verwandte Gheezſprache, welche nach Abbadie's Erkundigungen ſich 
ſogar noch jetzt in einem Winkel Oſt-Abeſſiniens im Gebrauch erhalten hat, 
ein eigenes Wort für Schnee beſitzt, nämlich das Wort Tilze (III, 583), 

welches merkwürdig mit dem arabiſchen Wort Teldſch, d. h. Schnee, über— 
einſtimmt und unzweifelhaft auch einſt damit identiſch war. Von den neue— 

ren Reiſenden in Abeſſinien ſoll zuerſt wieder der Miſſionar, jetzt Biſchof 
Gobat, den Schnee Tigre's geſehen haben, aber die genaueſten Unterſuchun— 
gen verdanken wir hierüber Rüppell (Reiſe in Abyſſinien I, 400 —414) und den 
franzöſiſchen Generalſtabs-Officieren Feret und Galinier (Voyage en Abys- 

sinie II, 207), nach welchen die höchſten Berge Samen's und Abeſſiniens, 
der Buahat, Abba Jaret und Dedſchem (Dedjem) mit Schnee und Eis bedeckt 

ſind, und der Schnee am Abba Jaret ſich ſogar bis 1500 F. unter deſſen Gipfel 
herabziehen ſoll. Die beiden letztgenannten Forſcher widerlegen ſogar die Behaup— 
tung von der Schneeloſigkeit Abeſſiniens in den beſtimmteſten Ausdrücken, in- 
dem fie ſpeciell von dem Schnee des Detſchem ausſprechen: Nous Pavons 

vue, nous avons touchée, und fügen hinzu, daß, wenn die Berge Samen's 

auch nicht in die ewige Schneeregion hineinreichen, ſie doch bei den eigenthüm— 
lichen atmoſphäriſchen Verhältniſſen Abeſſiniens den Schnee das ganze Jahr 
hindurch behalten (les montagnes de Samen gardent de la neige toute 
Vannde ad. a. O. III, 208, 210). Dagegen iſt es merkwürdig genug, daß 
eine andere Landſchaft Abeſſiniens, nämlich Laſta, ungeachtet ihres bedeuten— 

den, den höheren Theilen Samen's nicht viel in der Erhebung über dem Mee— 
resſpiegel nachſtehenden Niveaus gar keinen Schnee zu tragen ſcheint, wie 

ſchon Bruce beſtimmt bemerkte (II, 296). Denn obwohl Lefebre in Laſta 

Eisrinden von einigen Zollen Stärke ſah (III, 46), ſo findet ſich weder bei ihm, 
noch bei einem anderen der zahlreichen Reiſenden, welche Abeſſinien in neuerer 
Zeit durchſuchten (Murchiſon zählte allein 42 auf, J. of the geogr. Soc. of L. 

1844, CXVI), die mindeſte Erwähnung von einer Schneebedeckung Laſta's, nur 
d'Abbadie hörte von kurz dauerndem Schnee auf dem Wara Zahayberge 

Laſta's (Bulletin de la soc. de Geographie. Aue Ser. I, 247). Uns 
zweifelhaft iſt hieran die tafelförmige Beſchaffenheit der Oberfläche der 

Landſchaft Schuld, welche die Luft für die Schneebildung zu trocken erhält. 
— So wie bei Abeſſinien, fehlt es auch von anderen Theilen des tro— 
piſchen Afrika nicht an Berichten über die Exiſtenz des Schnees. Iſt auch 
die Erzählung eines Sclaven aus Dar Für, daß es in feinem Vaterlande jedes 

Jahr ſchneie, der Schnee indeſſen nicht lange liegen bleibe (Seetzen in von 
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Zach's monatlichen Correſpondenzen 1810, XIX, 431) wenig wahrſcheinlich, 

ſo giebt es doch andere ähnliche Berichte von daher, die mehr innere Wahr— 

ſcheinlichkeit haben. So theilt der däniſche Geiſtliche Monrad von der Weſt— 
ſeite des Continents mit, daß der faſt unter dem Aequator bis 10000 Fuß 

hoch aufſteigende Gipfel des Camerongebirges mit Schnee bedeckt ſei (Bidrag 

til en Skildering of Guinea Kysten og dens Indbyggere. Kiöbnhavn. 
1822. 331), und da es nun im höchſten Grade für wahrſcheinlich gelten kann, 

daß der Cameron nur der äußerſte weſtlichſte Ausläufer eines hohen Gebirgs— 
zuges im Inneren iſt, ſo dürfen die Berichte eines Einheimiſchen, des Thomas 

Wogga, welcher im Binnenlande nördlich vom Aequator viel Berge und zum 

Theil von ſolcher Höhe geſehen hatte, daß ſie ganz weiß von Schnee und 
Hagel waren (Journal of the geogr. soc. of London XV, 375) gar nicht 
auffallen. Ebenſo wenig unwahrſcheinlich ſind unter dieſen Umſtänden die 

Nachrichten, welche der bekannte franzöſiſche Reiſende Mollien von den Ein— 

geborenen des weſtlichen Afrika erhielt, nach denen es im Inneren eine mit 

einem weißen Hut beſtändig bedeckte Gebirgskette, d. h. alſo Berge, die in die 
ewige Schneeregion reichen, gebe (Voyage dans I'intérieur de l’Afrique II. 
137), beſonders da neuerlichſt auch die proteſtantiſchen Miſſionare zu Sierra Leone 
und in deſſen Umgebung (Karte zu Walker Missions in Western Africa 

among the Soosoos; Bullam ete. Dublin 1845) ganz damit übereinſtim⸗ 

mende Angaben veröffentlicht haben. Bei ſolchen nun aus den verſchiedenſten 
Zeiten und den verſchiedenſten Gegenden des tropiſchen Afrika ſtammenden 
Notizen, wozu vielleicht noch von Müller's Nachricht über weiße Berge 

am oberen Bahr el Abiad gehört *), durfte die zuerſt im Jahre 1850 bekannt 
gewordene Mittheilung des Miſſionar Rebmann (Missionary Intelligencer 

I, 17, 18, 22) über einen 2 Jahre vorher von ihm im Innern der Oſtſeite 

des Continents und in der Breite von Mombas erforſchten hohen, mit ewi— 

gem Schnee bedeckten Berge nicht in Verwunderung ſetzen, und wirklich fand die— 
ſelbe in der wiſſenſchaftlichen Welt, mit wenigen Ausnahmen, ſehr günſtige 
Aufnahme. Beſonders lebendig erklärte ſich in England Beke dafür (Athe- 
nacum 1849, 357— 358, 488), da die neue Entdeckung mit feinen Borftel= 

lungen über die Lage der Nilquellen und mit den alten Ptolemäiſchen An— 

gaben ſehr wohl übereinftimmte “*), während andererſeits D. Cooley ſie mit 
nicht geringerer Lebhaftigkeit beſtritt (Athenaeum 1849, 516—517), da 

dieſen ganz verſchiedene Anſichten über die Localität der Nilquellen leiteten. 

Rebmann's Bericht folgten ſehr bald zwei andere beſtätigende als Reſultate 

zweier neuen Expeditionen in dieſelben Gegenden, worin Rebmann namentlich 

*) Athenäum 1829, 142 und Sitzungsberichte der Kaiſerlichen Akademie der 
Wiſſenſchaften. Hiſt. Cl. 1849, 327. S. jedoch hierüber Monatsber. der Berl. geogr. 
Geſ. 1850. N. F. VI, 289. 

*) Beke ſagt deshalb ſogar mit Beſtimmtheit: This information sets at rest 
the question of the existence of snowy mountains almost under the Line in Eastern 
Africa. 
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einen wichtigen Irrthum feines erften Berichtes in der Angabe, daß die dor— 
tigen Eingeborenen kein Wort für Schnee beſäßen (Miſſ. Int. I, 17) wider⸗ 

ruft, da es ihm gelungen war, die einheimiſche Bezeichnung dieſer Subſtanz 

in dem Wort Kibö aufzufinden (Miſſ. Int. I, 151, 273 — 274). Rebmann's 

beide Mittheilungen entbehrten aber leider in ſehr beklagenswerther Weiſe der 
wiſſenſchaftlichen Schärfe in der Auffaſſung der beobachteten Erſcheinung, 

weshalb ſie nicht ohne Grund zu vielen gegründeten Ausſtellungen Veranlaſ— 

fung gaben (Ebendort I, 272), doch wurden fie ſpäter durch Rebmann's 

Genoſſen, Krapf, bei deſſen wiederholten Reiſen in das Innere beſtätigt. Die 
früheſten Berichte Rebmann's über dieſe Erſcheinungen finden ſich in den Mo— 
natsberichten der Berl. geogr. Geſellſch. 1850. N. F. VI, 285 — 297 nebſt 

den Mittheilungen Beke's und Cooley's von mir geſammelt und erläutert. 

Krapf gelang es ſogar, zu dem erſten Schneeberge, dem Kilimandſchäro, die 
Kenntniß eines zweiten, des Kenia (Ebendort I, 470; III, 77), und endlich 

ſogar noch die eines dritten, des Nourfenia oder Kirenia, des Weißberges 

(Montblanc; ebendort III, 17, 80, 232, 233) hinzuzufügen. Aber auch dieſe 

Berichte fanden, gleich denen Rebmann's, kein Vertrauen bei Cooley, welcher 
ſie vielmehr in ſeinem für die Geographie des inneren Afrika ungemein ſchätz— 
baren Werke: Inner Africa laid open. London 1852, 5, 93, 117, 118, 

125, mit der kritiſchſten Schärfe angriff, indem er ſich beſonders darauf ſtützte, 

daß, obwohl der Kilimandſchäro den Suähelihändlern von Montbas ſehr wohl 
bekannt ſei, Niemand unter dieſen etwas von der Schneedecke des Ber— 

ges erfahren habe, und daß ſogar Rebmann's Begleiter und ebenſo zwei 

mit dem Innern dieſer Gegenden ſehr wohl vertraute und gebildete Araber 
nichts von allen dieſen Schneevorkommniſſen wüßten, ungeachtet einer der 

beiden letzten verſicherte, daß dergleichen Erſcheinungen in Oſt-Afrika gar 
nichts Ungewöhnliches ſeien, und derſelbe die phyſiſche Geographie ſogar mit 
einem bis dahin ganz unbekannten Factum, dem nämlich, daß auf der in etwa 

12° |. Br. im indiſchen Ocean gelegenen Groß-Comoroinſel (Gumprecht 
Afrika 350) jährlich Schnee falle, bereicherte. Unter dieſen Umſtänden iſt eine 

neuerlichſt durch A. Petermann im Londoner Athenäum vom 27. Auguſt d. J. 
veröffentlichte Mittheilung über die einem engliſchen Seeofficier, dem Capitain 
Short, geglückte Auffindung von Bergen mit weißen Gipfeln, welche dieſer 
bei einer Fahrt auf dem faſt unter dem Aequator in den oſtindiſchen Ocean 

mündenden großen Strom, den Dſchub (Jub), und zwar im Süden deſſelben, 

entdeckt haben will, und für ſchneebedeckte zu halten geneigt iſt, von hohem 
Intereſſe. Wäre die letzte Vermuthung richtig, ſo könnte man allerdings leicht 

bei der nur etwa 33 Grad betragenden Entfernung des Kilmandſchäro und 

der noch geringeren des Kenia und Ndurkenia vom Aequator vermuthen, 

daß die drei Schneeberge mit den von Short geſehenen eine zuſammenhängende 
Kette bilden, wenn nicht gerade Krapf's Verſicherung, der Kilimandſchäro und 

Ndurkenia ſtänden in gar keiner Verbindung mit einander, und Aehnliches ſei 
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überhaupt bei den Bergen dieſes Theils von Afrika allgemein der Fall (Miss. 

Int. III, 234), der Annahme entſchieden entgegenträte. Petermann's Mitthei- 
lung iſt nun folgende: 

„Die Miſſionare, dieſe Pioniere geographiſcher Entdeckungen *) began— 
nen ihre Reiſe im Jahre 1847, und obgleich die Reſultate ihrer Unterſuchun— 
gen durch keine in neuerer Zeit gemachten Entdeckungen an geographiſchem In— 

tereſſe und Wichtigkeit übertroffen wurden, ſo muß man doch ſehr bedauern, 
daß es bis jetzt nicht gelungen iſt, durch dieſelben wiſſenſchaftliche Unterſucher 
nach dieſen viel verſprechenden Gegenden zu ziehen. Eine höchſt intereſſante 
Mittheilung veranlaßt mich indeſſen, die Aufmerkſamkeit des Publicums von 
Neuem auf dieſen Gegenſtand zu leiten. Capitain J. H. Short, der eine 

Zeit lang verſchiedene, dem Imaum von Muskat gehörige Schiffe befehligte, 

war ſo freundlich, mir Einiges über ſeine eigenen Erfahrungen an der oſt— 
afrikaniſchen Küſte, vom Aequator im Norden bis zur Delagovabai im Sü— 

den, mit Einſchluß Zanzibars, Mozambiques und den Küſten von Sofäla, 

mitzutheilen. Der Bericht enthält wichtige Aufſchlüſſe über die Hydrographie 
dieſes ausgedehnten Landſtrichs, feine Bewohner, Naturerzeugniſſe und fein 
Clima, ſowie über die Verhältniſſe des dortigen Handels. Vorläufig will ich 
nur hier einige in unmittelbarem Zuſammenhang mit unſerem Gegenſtand ſte— 
hende Auszüge aus demſelben mittheilen. 

Genau über dem Aequator tritt der Juba oder Jub, ein bedeutender 

Fluß, in den indiſchen Ocean. — „Die Einfahrt in dieſen Fluß,“ ſagt Capit. 

Short, „iſt von der See aus offen und kann in der guten Jahreszeit mit 
Sicherheit geſchehen. Ich bin den Fluß ſehr weit hinaufgefahren und habe 

die Einwohner ſehr ruhig und zum Handel, beſonders in gedruckten Baum— 
wollenzeugen, geneigt befunden. Das Land liegt nicht ſehr hoch und beſitzt 

gute Weiden. Aber ich bemerkte in einiger Entfernung im Innern hohe Berge 
mit weißen Gipfeln, die nördlich und ſüdlich von dem Fluſſe lagen. Dieſe Berge. 
ſollen Bergwerke enthalten. Die Eingebornen ſagten mir, daß der Fluß ſich 

weit in das Land erſtrecke, und daß Arme deſſelben ſich in verſchiedenen Rich— 
tungen im Lande verzweigten. Ich fuhr ihn in einem kleinen Schoner hinauf, 
und fand eine hinreichende Tiefe deſſelben, obwohl mein Fahrzeug zuweilen 

auf den Grund aufſtieß, doch ohne daß ſich daſſelbe beſchädigte. Die Tiefe 
des Stromes reicht für kleine Fahrzeuge hin. In einiger Entfernung von 

der Mündung ſah ich ein Riff im Fluß, das aus hartem, rotheiſenſteinähnli— 

chen Geſtein beſtand; doch ließe ſich wohl eine Durchfahrt finden. Meine 
Bemannung beſtand aus Eingeborenen der Küſte von Zanzibar, welche die 

Anſtrengungen ſehr wohl ertrugen.“ — Capit. Short beſtimmt die Entfer— 
nung, die er von der Mündung des Fluſſes in der Richtung von WNW. 

*) The indefatigable pioneers of discoveries and civilization. Thompson Tra- 
vels and adventures in Southern Africa. London 1827, II, 94. . 

— 
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zu NW. befahren, zu ungefähr 210 engl. Meilen. Von dem äußerſten durch 
ihn erreichten Punet erſchienen ihm nun mit weißen Spitzen bedeckte Berge 
gegen Süden mit etwas Abweichung nach Weſten in etwa 60 Meilen 

Entfernung. Short legte die Reiſe im November des Jahres 1849 zurück, 
und er fügt ſeinem Bericht hinzu: Ich glaubte eine Skizze dieſer weißgegip— 

felten Berge könne von Nutzen fein, im Falle Jemand dieſe Gegenden zu be— 
ſuchen beabſichtige. Ich hatte nie daran gedacht, Schnee in dieſen Gegenden 
zu finden; die Berge hatten aber wirklich weiße Gipfel und waren ſehr hoch.“ 
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Skizze der von Capit. Short gesehenen Berge, 

Vorſtehende intereffante Skizze ift nun eine treue Copie derjenigen, welche 
ich von Capit. Short erhielt, und ſie erhöht außerordentlich das Intereſſe in 
Betreff der „weißgegipfelten Berge“, indem man in der That nicht zweifeln 
kann, daß das, was das Auge des geübten britiſchen Seemanns ſah, wirklich 
„ſehr hohe Berge mit weißen Gipfeln,“ waren. Die Skizze zeigt nun fer— 

ner, daß dieſe Berge eine zuſammenhängende Reihe bilden, und daß die Linie 
der weißen Gipfel in derſelben Höhe verharrt, ſo daß es höchſt wahrſchein— 
lich iſt, daß dieſe Linie eben die Schneegrenze bezeichnet. Es iſt zugleich 
ſehr natürlich, daß Capit. Short, dem die Entdeckung der Miſſionare ganz 
unbekannt war, und der wahrſcheinlich niemals Schneeberge in den Tropen 
geſehen hat, hier nicht an Schnee dachte, ſondern ſich nur über die „weißen 

Gipfel wunderte“ — und daß er die Thatſache ſo, wie ſie ihm erſchien, 
darſtellte. 

Ob aber dieſe Berge beſtändig oder nur periodiſch mit Schnee bedeckt 

find, iſt noch ſehr ungewiß. Da nämlich Short den Fluß in einem der Win— 

termonate hinauffuhr, ſo iſt es nicht unmöglich, daß die Berge nur in dieſer 
Jahreszeit und nicht im ganzen Jahre mit Schnee bedeckt ſind. Von den durch 
die Miſſionare geſehenen Bergen ſcheint mir wenigſtens ganz ſicher zu ſein, 

daß der Kilimandſchäro eine fortwährende Schneedecke trägt. 
Obgleich die Exiſtenz des Schnees in den tropiſchen Gegenden von Oſt— 

Afrika an ſich ſchon von großer Wichtigkeit für die Erdkunde iſt, ſo würde dieſe 
Gegend ſelbſt ohne Schnee ein hohes geographiſches und commercielles In— 

tereſſe darbieten. Ich erlaube mir deshalb folgende Bemerkungen hier anzu= 
h Schließen, Von dem weiten unbekannten Inneren Afrika's ift deſſen unmittel- 

5 
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bar weſtlich von den Schneebergen gelegener Theil wahrſcheinlich der intereſ— 
ſanteſte, da er die Quellen des Nils und anderer großer Flüſſe, die berühm— 
ten Mondberge und alſo den Kern derjenigen geographiſchen Phänomene ent— 

hält, welche ſchon ſeit Erbauung der Pyramiden bis zu unſerer Zeit Fragen 

von höchſter Wichtigkeit waren, die bis jetzt noch ſo wenig beantwortet ſind, 

als zur Zeit der Ptolemäer. Reiſende, welche es verſuchten, von Abeſſinien 

oder Nubien den Nil aufwärts, oder vom Tſadſee oder endlich von der weſt- 

lichen Küſte in das Innere einzudringen, fanden unüberſteigliche Hinderniſſe. 

Entweder war es die große Entfernung, oder die Natur des Klima's, oder 

der Character der Eingeborenen, welche dieſe Hinderniſſe veranlaßten. Selbſt 
der furchtloſe und glückliche Reiſende, Dr. Barth, fand ſeine Mittel, eine 
Reiſe nach jenen Gegenden zu unternehmen, unzulänglich; für ihn lag die 
Hauptſchwierigkeit und faſt die einzige weiter über die Grenzen der muhame- 
daniſchen Länder hinaus in die der Heiden einzudringen, darin, daß die letz— 

ten alle die, welche aus den benachbarten muhamedaniſchen Staaten kommen, als 

ihre bitterſten Feinde anſehen. Ein Verſuch, tiefer in das Innere einzudringen, 

hätte natürlich eine größere Begleitung erfordert, als ihm zu Gebot ſtand. 

Die Küſte von Zanzibar bietet in der That die vortheilhafteſten und be— 
quemſten Punkte zur Erreichung dieſes intereſſanten Landſtrichs. Eine Reiſe 

nach dem Berge Kilimandſchäro würde ſchon der höchſten Ehrſucht eines je— 
den Forſchers genügen. Eine ſolche läßt ſich aber kaum anders, als eine Ver— 

gnügungsreiſe anſehen, und man überſchreitet dabei nicht die Mittel von Pri- 
vatperſonen. Sie läßt ſich in zwei Theile theilen, den erſten, der von South— 
hampton über Aden bis Mombas reicht, und den zweiten, der die Reiſe von 
Mombas nach dem Kilimandſchäro begreift. Von Mombas bis zu dem letzt— 

genannten Berge iſt aber die Entfernung nicht größer, als von London nach 

den Gebirgen von Wales. Nach Mombas kann man in kurzer Zeit und 
mit nicht zu großen Koſten gelangen, und von Mombas iſt wieder der Kili— 
mandſchäro ohne beſondere Gefahr und Anſtrengung in acht oder zehn Tagen 
erreichbar. Da die Miſſtonare dieſen Weg zu verſchiedenen Malen mit keiner 
anderen Waffe, als mit einem Regenſchirm verſehen, zurückgelegt haben, ſo 

vermöchte ein wiſſenſchaftlicher, wohl ausgerüſteter Forſcher ſehr leicht, daſſelbe 

Wagniß zu unternehmen. Und wenn man bedenkt, wie Sir Roderich Mur⸗ 
chinſon erklärte, daß der erſte Reiſende, welcher die wahre Lage dieſer äqua— 
torialen Schneeberge ſicher beſtimmte, unter die größten Wohlthäter dieſes 
Zeitalters in Bezug auf geographiſche Wiſſenſchaft gerechnet werden dürfte, ſo 

muß man ſich wirklich wundern, daß bis jetzt noch Niemand die Reiſe, und 

wäre es auch nur, um die ſo bereitwillig und lockend gebotenen Lorbeern zu 

pflücken, unternommen hat. Der Character der Einwohner ſcheint zugleich 
viel beſſer für Reiſende, als in anderen Theilen Afrika's zu ſein, und nach 
der Erfahrung der Miſſionare muß auch das Klima ſehr günſtig fein. Als 

fich die deutſchen Reiſenden dem Kilimandſchäro näherten, erinnerte je die 
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ſtärkende Luft an die Schweiz *); Krapf ſagt, daß das Klima Ufambäras, 

einer Gebirgsgegend von alpiniſchem Character an der Meeresküſte, wo eine neue 
Miſſtonsſtation in Anlage begriffen iſt, eben fo gut, als das von Shoa 

iſt. In der That dürfte der jetzt beinahe ſechsjährige Aufenthalt der Miſ— 
ſionare in der Nähe von Mombas mit viel geringeren Schwierigkeiten ver— 

knüpft geweſen ſein, als die früheren Reiſen der Miſſionare in Abeſſinien und 

Shoa, obgleich es faſt keinen Theil des tropiſchen Afrika giebt, welcher in 
letzter Zeit mehr von Forſchern beſucht worden iſt, als Abeſſinien. Das un— 

geheure, durch die deutſchen Miſſionare im Weſten von Mombas eröffnete 

Feld iſt in gleichem Maße werth ſowohl der Aufmerkſamkeit des wiſſenſchaft— 
lichen, geographiſchen Entdeckungen nachforſchenden Mannes, wie des gewöhn— 
lichen, neue Abenteuer ſuchenden Touriſten, oder auch des Jägers, welcher 

einer ähnlichen Jagd nachgeht, wie die, welche Harris oder Gordon Cumming 
4 zu ihren viel ausgedehnteren Reifen in Süd-Afrika veranlaßte. Der Imäum von 

Muscat (Maſcate), unter deſſen Herrſchaft die Küſte von Zanzibar ſteht, iſt 

überdies bekanntlich Europäern, und beſonders Engländern, ſehr gewogen. 
f In der That, die hier vorgeſchlagene Reiſe wäre von höchſtem Intereſſe 
und der größten Wichtigkeit, ſei es, wir bedienen uns hier der Worte Be— 

ke's, welcher ſich ſelbſt in dieſer Sache ſchon ſo ſehr bemüht hat, um ein 

geographiſches Problem zu löſen, welches zu allen Zeiten der Aufmerkſamkeit 
der Fürften und Philoſophen werth gehalten wurde — oder auch um einen 
Theil von Afrika zu eröffnen, der ſich eines Klima's und Characters ganz 

entgegengeſetzt dem ungeſunden an der Weftküfte erfreut, und welcher von 
Millionen Menſchen bewohnt wird, die viel geeigneter erſcheinen, die Segnun— 
gen der chriſtlichen Civiliſation zu empfangen, als andere in den meiſten Ge— 
genden des ausgedehnten Continents.“ 

So intereſſant aber auch vorſtehende Mittheilungen, die wir Petermann 
verdanken, ſind, ſo bleibt es immer auffallend, daß zwei Berichterſtatter über dieſe 

Gegenden, die britiſchen Seeofficiere Chriſtopher und Cruttenden, über ſolche 
ungeheure, nicht weit von der Küſte gelegenen Berge von den Eingeborenen gar 

nichts erfahren zu haben ſcheinen, da ſich in ihren Mittheilungen wenigſtens 
nichts darüber vorfindet. Dies iſt um ſo mehr auffallend, als nach den 
bekannten hieſigen Terrainverhältniſſen die Berge durch ihr ſchroffes Anſtei— 
gen ohne alle Vorberge aus den unermeßlichen tiefen Ebenen den Landesbe— 
wohnern von allen Seiten ungemein in die Augen fallen müſſen, und alſo 

einer der bemerkenswertheſten Gegenſtände des Landes wären, über welchen die 
Gewährsmänner der genannten Officiere ſchwerlich ganz geſchwiegen hätten, 
wäre derſelbe wirklich von ſolcher Bedeutung, wie ihn Capit. Short darſtellt. 
Aber noch viel befremdender iſt es, daß ſelbſt der Bericht eines Europäers, 

95 *) I felt as if I walked in the Jura mountains in the canton of Basel, so 
ol was the air, so beautiful the country, ſagt Rebmann von dem Berglande Taita 
. I, 14). G. 
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den wir bereits ſeit 8 Jahren über eine Beſchiffung des Dſchub und einen 

längeren Aufenthalt des Verfaſſers unter den Galla dieſer Gegenden beſitzen 
(United Service Magazine 1835. I, 278 — 283) *), nämlich der des Eng⸗ 

länders A. C. Are Angelo, nichts Beſtätigendes in der Hinſicht mittheilt. 

Angelo's Bericht iſt zwar ſehr kurz, bei der Aufmerkſamkeit aber, welche darin 

den Terrainverhältniſſen geſchenkt wird, und bei der ſpeciellen Erwähnung 
von Bergen, welche dieſer Reiſende in etwa 165 engl. Meilen Entfernung von 

der Mündung des Stroms nach Südweſten geſehen hat **) und die muthmaß— 
lich die Short'ſchen find, läßt ſich mit Grund annehmen, daß wenn dieſelben 
wirklich eine jo coloffale Höhe hätten, als ihnen nach Short's Angaben zu— 
kommen müßte, auch er ſie einer ausführlicheren Darſtellung gewürdigt haben 

würde, da ſie jedenfalls der merkwürdigſte Gegenſtand ſeiner Reiſe geweſen 

wären. Unter ſolchen Umſtänden ſcheint alſo der angeregte Gegenſtand erſt 
einer weiteren Beſtätigung zu bedürfen. Gumprecht. 

Neueſte Berichte über die Unterſuchungs-Erpedition in 
Nord- Afrika. 

Dr. Vogel's Brief an A. Petermann. 

Tripolis, 14. Juni 1853. 

In wenig Tagen werde ich meine Reiſe nach Mourzuk endlich antreten 

können. Mein langer Aufenthalt hier war ganz unvermeidlich, — Sie ha— 

ben keinen Begriff davon, was alles dazu gehört, um eine Expedition für eine 

3 jährige Ueberlandreiſe anzutreten, und wie dieſes Geſchäft erſchwert wird 

durch die Unzuverläſſigkeit der Araber und durch die Schwierigkeit, die es 

macht, auch die kleinſte Kleinigkeit hier aufzutreiben. Faſt alles mußte von 

Malta verſchrieben werden. Jetzt iſt aber alles ſoweit fertig, daß die Kara— 

wane bereits in Ainzara bivouakirt und in 3 Tagen abmarſchiren wird. Sie 

beſteht aus 30 Kameelen, 15 davon habe ich gekauft, 15 gemiethet. Ich gehe 
zu Pferde, mein erſter arabiſcher Diener auf einem Dromedar. Unter meinem 

Commando habe ich, außer den beiden Sappeurs, 2 ſchwarze Bediente, 1 Koch, 
12 Kameeltreiber und 2 Burſchen für „all work“. 

Ich habe Vorräthe aller Art genug, um 3 bis 4 Jahre aushalten zu 
können, und in ſo langer Zeit, hoffe ich doch, wird es möglich ſein, bis an 

*) Da Are Angelo's Bericht niemals in Deutſchland gedruckt worden i ſo ſoll 
es im nächſten Heft der Zeitſchrift mitgetheilt werden. 

) Der um die Kunde dieſer Gegenden ſehr verdiente Markilietenant, Chri⸗ 
ſtopher erfuhr zwar durch die Eingeborenen von der Eriftenz von Bergen im Innern 
(Journal of the Geogr. Soc. of London XIV, 100), aber auch bei ihm findet ſich 
nichts, was zu Gunſten der Short'ſchen Angabe von weißgegipfelten Bergen zu deu⸗ 
ten wäre. 
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den indiſchen Ocean zu kommen. Die Geſchenke, die mir von England aus 
geſchickt worden, ſind prächtig“) und werden mir eine vortreffliche Aufnahme 
am Hofe von Bornu ſichern. Der ſchwarze Geſandte **) und ſein Diener 

ſind in meinem Gefolge. Der Diener iſt ein Sclave, geraubt aus den ſüd— 

lich vom Tſhadſee gelegenen Ländern, — ich werde ſehen, daß ich ihn in 

meine Dienſte nehmen kann; er könnte mir von großem Nutzen als Dolmet— 

ſcher u. ſ. w. fein. Wenn feine Landsleute alle find, wie er, fo habe ich von 
den „Wilden“ nichts zu befürchten; er iſt ungemein gutmüthig und mir ſehr 
ergeben, — eine Schnur blauer Glasperlen hat das Band unſerer Freund— 

ſchaft vorzüglich geknüpft. 

J Wie ich fo eben höre, wird meine Karawane übermorgen unter dem Com- 

mando von Friedrich Warrington (der den Capt. Smyth beſtens zu 
grüßen bittet, er iſt mit ihm bei ſeinen Ausgrabungen in Lebda geweſen) 

ohne mich abgehen müſſen; ich hatte nämlich geſtern Abend, von Ainzara 
heimkehrend, das Unglück, mit dem Pferde zu ſtürzen und meinen linken Fuß 

zu verletzen, ſo daß ich 3 oder 4 Tage zu Bette werde liegen müſſen. Indeſ— 
ſen hoffe ich am Mittwoch von hier abgehen zu können und meine Leute nach 
etwa 3 Parforçe-Märſchen einzuholen. Jedenfalls wird man in Benoulid ***), 
wo Reiſevorbereitungen einigen Aufenthalt nöthig machen, auf mich warten. 

Der Doctor verſichert mich ſo eben, daß mein Unfall höchſtens 1 oder 2 Tage 
die Erpedition aufhalten werde. Friedr. Warrington geht ſicher bis nach 

Mourzuk, hoffentlich bis Bilma mit mir. Er iſt, wie weiland Napoleon, 
mit feiner einen Perſon ein ganzes Corps d’armee werth. 
i Alles was ich von wiſſenſchaftlichen Beobachtungen hier gemacht habe, 
habe ich durch das Foreign Office an Col. Sabine abgeſchickt, von dem 
Sie Sich meinen Bericht zeigen laſſen können. Ich bin mit der äußerſten Gaft- 

freundſchaft und Freundlichkeit vom engl. Conſul Col. Herman hier aufge— 
nommen und die ganze Zeit meines Aufenthalts über im engl. Conſulate ver— 
pflegt worden. Er und der Vice-Conſul Reade haben alles gethan, was für 
die Expedition zu thun war, und ich habe in ihnen nicht nur für meine Per— 
ſon, ſondern auch für unſere gute Sache zwei warme Freunde gewonnen. 

(Bonplandia vom 1. Auguft.) 

Dr. Vogel's Schreiben an C. Ritter. 

f Tripolis, 25. Juni 1853. 
Wenn Sie vielleicht, ehe dieſe Zeilen Sie erreichen, gehört haben ſoll— 

ten, ich ſei in Folgen eines Sturzes mit dem Pferde, krank in Tripolis zu— 

ückgeblieben, während meine Caravane unter dem Commando des Mr. Fried— 

2 Siehe hier S. 
ea) Der Bruder des Scheiks von Bornu. 
** ) Soll unzweifelhaft Benioled heißen. 

5 Zeitſchr. f. allg. Erdkunde. Bd. I. 16 
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rich Warrington (Sohnes des ehemaligen Conſuls hier) bereits abgegangen, 
ſo will ich Ihnen nur mittheilen, daß ich mich von der Quetſchung meines 

linken Fußes, die ich durch den erwähnten Unfall erlitten, bereits fo weit er— 

holt habe, daß ich am Montag Abend meinem Zuge nach Benoulid nacheilen 

werde. Dieſen Platz wird Herr Warrington erſt morgen erreichen, und muß 
derſelbe, um Waſſer und andere Vorräthe einzunehmen, etwa 4 Tage daſelbſt— 
verweilen. Da ich nun die 120 Meilen bis dahin zu Pferde in 3 Tagen 

machen kann, ſo wird die ganze Sache die Expedition höchſtens 48 Stunden 

aufhalten. Die einzige Unannehmlichkeit iſt die große Schwäche, die ich am 

Fuße fühle und wohl noch 3 oder 4 Monate lang fühlen werde. Sonſt iſt 

meine Geſundheit vorzüglich geweſen, und habe ich 103 bis 104° F. (31 bis 
32° Réaum.) Wärme ohne viel Beſchwerde ausgehalten. Dagegen iſt einer 

von meinen beiden Leuten dermaßen erkrankt, daß ich ihn nach England zu— 

rückſenden muß. Ich habe bereits um einen Erſatzmann geſchrieben und hoffe 

mit demſelben in Mourzuk zuſammenzutreffen. Dem hieſigen Conſul und 

Viceconſul Col. Herman und Mr. Reade bin ich zum höchſten Danke ver— 

pflichtet für die viele Mühe, die ſie ſich um die Ansrüſtung meiner Expedition 

gegeben haben. Ich bin durch die Sorge dieſer beiden Herren mit allem was 

für eine drei- oder vierjährige Landreiſe etwa nöthig, auf's Beſte und Glän- 
zendſte verſehen, und da auch die mir zu Gebote ſtehenden Geldmittel ſehr be= 
deutend ſind, fo hoffe ich eine ſchnelle, bequeme und glückliche Reiſe zu ma— 

chen. Hadgi Aetſen, der Bruder des Sultans von Bornu, wird von Mour— 
zuk aus mit mir gehen; bis dahin begleitet mich Mr. Warrington, der bei 

ſeinem langen Aufenthalte in der Barbarei ſich einen großen Namen unter 
den Arabern gemacht hat und bei ihnen in hoher Achtung ſteht. Ich gehe 
zu Pferde, meine Begleitung und mein Gepäck auf 34 Kameelen, von denen 

ich 17 gekauft, den Reſt gemiethet habe. Nach Sokna und Mourzuk ſind 

ſchon lange Briefe abgegangen, um Alles für meine Weiterreiſe vorzuberei— 
ten, und ſo hoffe ich denn in 3 Monaten den See Tſad zu erreichen, da ich 
mich in Fezzan höchſtens einige Wochen aufhalten werde. — Unter meinen 
Inſtrumenten befinden ſich 3 vorzügliche Queckſilber-Barometer, die ich bis 

jetzt durch alle Anfälle glücklich durchgebracht habe. Ich hoffe ſicher, wenig— 
ſtens zwei wohlbehalten nach Kuka zu bringen. Ein Aneroid hatte ich von 
England mitgenommen; ich habe daſſelbe aber hier zurücklaſſen müſſen, da es, 
wie ich vorausgeſehen, die Erſchütterung beim Transport nicht aushalten kann 
und in Folge derſelben ganze Zolle ſteigt und fällt. Ich bitte Sie Herrn 

Baron von Humboldt mitzutheilen, daß ich hier eine Reihe magnetiſcher Be— 

obachtungen angeſtellt und dieſelben an Col. Sabine eingeſchickt habe. Die 
nächſte Station wird Sokna fein, dann Mourzuk, Bilma und Kouka. Va— 
riations-Beſtimmungen mache ich häufiger, faſt täglich; auch die Inelination 

werde ich öfter beſtimmen, — die Inſtrumente zur Beſtimmung der horizon— 
talen Kraft dagegen kann ich nur an Orten, an denen ich einige Tage ver— 
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weilt, auspacken und zuſammenſetzen. — Von Barth haben wir nichts ge— 
hört ſeit dem Briefe des Vezirs an Gagliuffi, in welchem derſelbe ſchreibt, 
daß Barth im Januar Kano verlaſſen habe und daß es unmöglich ſei ihm 
Briefe von Kouka aus nachzuſchicken. Wir haben indeß über Marokko und 
ſonſt mit jeder Gelegenheit, die ſich darbot, geſchrieben, ſo daß er ſicher Nach— 
richt von meiner Reiſe erhalten wird. Von Mourzuk (woſelbſt ich Ende 
Juli einzutreffen gedenke) aus werde ich mir die Freiheit nehmen, noch ein— 
mal an Sie zu ſchreiben. 

Sitzung der Berliner Geſellſchaft für Erdkunde 
am 3. September 1853. 

Herr Gumprecht berichtete über eine Mittheilung A. Petermann's über 
Schneeberge, welche der engliſche Capit. Short etwa unter dem Aequator bei 

einer Auffahrt des Dſchub (Jub) ſtromes, alſo auf der Oſtſeite Afrika's in ei⸗ 

niger Entfernung geſehen hatte (Die Notiz über dieſe Entdeckung iſt S. 230—240 
bereits abgedruckt). — Herr Walter las hierauf eine kurze Notiz über Au— 
ſtralien. Demnächſt trug Derſelbe den erſten Bericht des Herrn Balduin 

Moöllhauſen vor, welchen dieſer bei der großen, von der nordamerikaniſchen 
Regierung zur Auffindung einer practienbeln Linie behufs der nach dem Stil— 

len Ocean zu erbauenden Eiſenbahn abgeſandten Expedition als Zeichner an— 
geſtellte Reiſende an die Geſellſchaft eingeſandt hatte (Der Bericht wird in 

einem der nächſten Hefte der Zeitſchrift erfcheinen). — Herr Ehrenberg 

theilte einige Reſultate über ſeine neueren Forſchungen im Gebiet der kleinen 

Thierwelt und über geognoſtiſch intereſſante atmoſphäriſche Erſcheinungen mit. 
Sie betrafen zuvörderſt eine von dem bekannten Arzt Dr. Margowan zu 
Ningpo (in China) eingeſandte Probe eines im April und Mai d. J. bei 

heiterem Himmel gefallenen Staubregens. Erſcheinungen der Art ſollen ſich 
dort jährlich wiederholen, ſo daß bei den Eingeborenen das Sprichwort herrſcht: 
Fremde Erde befruchte ihr Land. Maegowan forſchte ſelbſt in den 
chineſiſchen Geſchichtswerken Erwähnungen ſolcher Phänomene nach und fand 
folgende bemerkt, die er in ſeinem an den Vortragenden gerichteten Brief 

vom 31. März 1853 aufführt: 
1154 vor Chr. G. regnete es 10 Tage hindurch Erde in der Provinz 

Honan. 

140 = = ⸗CEs regnete weiße Haare; um dieſelbe Zeit wird ein 

Fall von Bohnen und Körnern erwähnt. 
- = Ein Fall von gelber Erde, der 1 Tag und 1 Nacht 

dauerte und ſo ſtark war, daß er das Firmament 

verdunkelte. ö 

83 * * * 

16 * 
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9 vor Chr. G. Ein Fall vegetabiliſcher Faſern. 
150 nach Chr. G. Im nördlichſten Theil des Landes ereignete ſich ein 

Niederfallen von Fleiſch, ähnlich Schafsribben (fall 
of flesh, like sheeps ribs) von der Stärke eines 
Mannsarms. 

502 = = = Gelber Staubfall, dem Schnee ähnlich; ein Fall von 
Aſche wird erwähnt. 

630 = = = Ein Fall gelben Sandes in der Frühjahrszeit. 
Im zehnten Jahrh. gab es einen anderen Fall gelben Sandes. 
1572 nach Chr. G. fand wiederum ein mehrere Tage dauernder Fall gel— 

ben Sandes nahe bei Ningpo ſtatt, der ſo ſtark war, 

daß er die Ohren und Naſenlöcher erfüllte und die 
Haare des Volkes bedeckte. 

Ich ſollte, ſetzt MWaegowan in feinem an Herren Ehrenberg gerichteten 

Schreiben hinzu, noch die wohlbeglaubigte Nachricht (well attested record) 

eines Falls von Gold in den Jahren 2205 — 2197 vor Chr. anführen, der 

zweifellos Goldſtaub war (2 G.), und endlich iſt hierbei noch ein Fall hei— 

ßen Waſſers erwähnenswerth, der ſich zu Hiapey 34 35“ n. Br. 1° 55“ öſtl. L. 
von Peking ereignet haben ſoll und Vögel tödtete. — Bei dieſen Angaben 

will ich mich aber gleich vor der Annahme verwahren, daß ich jedes in den 

chineſiſchen Geſchichtsbüchern aufgeführte Ergebniß der Art hier mitgetheilt 
hätte; vielmehr muß ich ausdrücklich bemerken, daß die Fälle ſich jedes Jahr 

ereignen, freilich aber in Quantitäten, die kaum bemerkbar ſind. Findet ein 
reichlicher Fall ſtatt, fo pflegt nach Anſicht der Chineſen eine fruchtbare Jah⸗ 
reszeit unmittelbar zu folgen. Die oben angeführten Fälle waren ſelbſt für 
die Chineſen von ungewöhnlicher Stärke; die, welche ich hier (zu Ningpo) 
beobachtet, waren ebenfalls höchſt bemerkenswerth, doch nur für die Frem— 

den, nicht aber für die Chineſen, woraus ich ſchließen muß, daß immenſe 
Mengen der erwähnten Materie in den aufgeführten Fällen herabgekommen 

fein müſſen. Am 28. Februar d. J. bei NW.- Winde zeigte die Atmoſphäre 
etwas Sand. Den 1. März fiel gleichfalls etwas Sand bei SSO.—ND.: 

Wind. Den 2. März war dies nochmals der Fall bei ONO. -Wind, nicht 
minder endlich am 3., wo ſich der Himmel aufklärte. Dieſelbe Erſcheinung 
fand auch zu Shang Hay ſtatt, aber in einer bedeutenderen Stärke. Seit⸗ 

dem ereignete ſich noch eine Stauberſcheinung, doch nur in geringer Menge; 

es war kein eigentlicher Sandfall.“ Schon im Jahre 1850 hatte derſelbe 
thätige Naturforſcher Staubregen von Ningpo dem Vortragenden geſandt, 
der darin 38 organiſche Formen fand, wie ſie auch bei uns maſſenweiſe vor— 
kommen, aber von denen die Paſſatſtaube durch einige characteriſtiſche For— 
men abweichen. Dies war namentlich bei dem ausgedehnten Staubregen der 
Fall, der im Jahre 1848 von Wien bis Glogau ſich erſtreckte. Die Bei- 
mengung von Pflanzenfaſern, Haaren u. ſ. w. erwies, daß die in China gefallenen 

. 
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Materien beſtimmt einen terreſtriſchen Urſprung haben. Auch der chineſiſche ſo— 
genannte gelbe Sand, der eigentlich graulich ift, ſcheint terreſtriſch zu fein, 
indem die Farbung muthmaßlich nur von organiſchen eingemengten Partikeln 
herrührt. Bei der Gelegenheit bedauerte der Vortragende, noch nicht Gele— 
genheit gehabt zu haben, den feinen von Henry Pottinger in Beludſchiſtan 
beobachteten ziegelrothen Staub, welcher daſelbſt große Wüſtenflächen wellen— 
foͤrmig bedeckt und jo fein iſt, daß er, ohne vom Winde erregt zu fein, ſich 
bei der Mittagshitze in die Luft erhebt, zu unterſuchen. Demnächſt berich— 
tete Herr Ehrenberg über feine Unterſuchung von Rückſtänden abfiltrirten Fluß— 
waſſers, ſowohl aus dem großen chineſiſchen, nördlicher fließenden, ſogenann⸗ 
ten gelben Strom, als aus dem Rhein. Erſtere waren aus einem Theil 
des Fluſſes genommen, wohin noch die Wirkung der Meeresfluth reicht; es 
fanden ſich deshalb unter den 30 organiſchen Formen der Rückſtände neben 

einigen Flußthieren vorzugsweiſe marine Formen vor. Die gelbe Farbe die— 

ſer im Flußwaſſer ſuspendirten Materien giebt Veranlaſſung zu der gelben 

Farbe des Waſſers und zu dem Namen des Fluſſes ſelbſt. Bei dem Rhein 
war Ehrenberg ſo bevorzugt, daß er filtrirte Reſte aus allen Monaten un— 
terſuchen konnte. Es ergab ſich dabei eine neue Beſtätigung des ſchon durch 

Leonhard Horner's im Jahre 1834 angeſtellte Unterſuchungen über die Quan— 
tität der im Rheinwaſſer bei Bonn ſuspendirten feſten Beſtandtheile gewonne— 
nen Reſultats, daß nämlich des Holländers Hartſoeker im Jahre 1706 aufge— 

ſtellte Behauptung über den großen Gehalt des Rheinwaſſers an feſten Be— 
ſtandtheilen eine völlig irrige iſt, obgleich die Menge der letzten noch immer 

anſehnlich genug erſcheint. Horner erwies nämlich, daß der Rhein in 24 Stun— 

den etwa 145980 (145981) Kubikfuß feſter Gemengtheile bei Bonn vorbei— 

führt. Ehrenberg's Forſchungen lehrten ihn nun, daß die Menge der feſten 
Gemengtheile nach den Monaten ſehr verſchieden iſt; ſo waren der Auguſt 
und September am reichſten, es erfolgte hierauf eine allmälige Abnahme bis 

in den Mai, worauf die Trübung des Rheins ſich in den letzten Monaten bis 

zum Auguſt wieder ſteigerte. Februar und März hatten die geringſten Ge— 
halte an feſten Subſtanzen. Während Horner, der im Auguſt 4; und 

im November 73455 Feſtes fand, die feſten Partikeln ihrer gelben Farbe 
wegen vom Loeß ableitete, fand Ehrenberg in den von ihm unterſuchten 
Filterrückſtänden ſtarke Antheile organiſcher, von nicht weniger als 125 
Arten lebender Weſen, vorherrſchend Kieſelthieren, dann Phytolitharien, ab— 
ſtammende Reſte, mit denen ſich aber keine Kalkthiere vorfanden. Der Ge— 

halt an Kieſelthieren variirte ſehr; im Mai betrug er mehr als die Hälfte, 

in anderen Monaten 1— , im jährlichen Durchſchnitte aber gar nur 18 —2 
vom Volumen der feſten Subſtanz. Endlich fügte Ehrenberg hinzu, daß wäh— 

rend ihm ſchon vor vielen Jahren die Natur der in dem trüben Waſſer des 
Ganges und des Bramaputras ſuspendirten feſten Partikeln durch Ueberſen— 
dung des Waſſers aus allen Monaten des Jahres genau bekannt geweſen ſei 
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und er Aehnliches noch vom Nil und Miſſiſippi behaupten könne, der Rhein 

der einzige europäiſche Fluß wäre, deſſen Unterſuchung, ungeachtet feiner viel- 

fachen, nach allen Seiten gerichteten Aufforderungen, er erſt durch die Vermit— 
telung eines hochgeſtellten Gönners ſolcher Forſchungen habe möglich machen kön— 
nen. — Ein von Dr. Vogel bei einer Reiſe nach Murzuk in der Wüſte geſam— 
melter rother Staub zeigte keine mikroskopiſchen Formen, ſondern ergab ſich 

als eine aus ungemein feinen, mit Rotheiſenoryd überzogenen Quarzkörnern 
beſtehende Subſtanz, die mit durch die Loupe ſogar erkennbaren und im mit— 

telländiſchen Meere vorkommenden Polythalamien erfüllt war. Ein Sand— 

gebilde in ganz ähnlicher Weiſe kommt nach von Hauer's Unterſuchungen 
eines durch Ruſſegger mitgebrachten afrikaniſchen Wüſtenſandes an noch 
anderen Punkten Nord-Afrika's vor und kann als ein in das Innere getrie— 
bener Dünenſand gelten, aber nicht mit dem Scirocco oder dem atlantiſchen 

Staub verglichen werden. Dagegen hätte die zur Aufſuchung Franklin's abge— 
ſandte Erpedition unter Capit. Penny im Jahre 1850 zwiſchen dem 73 — 74° 

45“ n. Br. einige ſchleimige Subſtanzen des Meeres geſammelt und dieſelben 

auf Glimmerblättchen getrocknet nach Europa gebracht. Es fanden ſich darin 

39 Formen, meiſt thieriſche, zum Theil neue Meeresformen, zum Theil aber 
auch mit vegetabiliſchen Reſten gemiſchte Süßwaſſerformen des hohen Nordens 
vor. — Endlich trug Herr Gumprecht einen Bericht von R. Reimer aus 

Süd⸗Auſtralien vor (er wird in dem 4. Hefte erſcheinen). 

* 
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und Abbildungen. Der Preis eines Bandes von 6 Heften, welche nicht getrennt 
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VII. 

Erläuterungen 

zu einem Profile durch den noͤrdlichen Abhang 
des Kaukaſus 

vom Elburuz bis zum Beſchtau. 

(Hierzu Taf. V.) 

Wenn graphiſche Darſtellungen im Gebiete der Geologie uͤber— 

haupt den Zweck verfolgen, einigermaßen genügenden Erſatz für den 

8 Mangel directer Anſchauung bei der Schilderung von Naturverhält— 

niſſen zu geben, ſo iſt man berechtigt von geologiſchen Profilen zu ver— 

langen, daß ſie ein wahres und kein verzerrtes Bild der zu beſchrei— 

benden Oertlichkeit liefern. Dieſem Grundſatze gemäß ſind in dem vor— 

liegenden Durchſchnitte des nördlichen Abhanges der Kaukaſuskette zwi— 

ſchen dem Elburuz und der Betſchaugruppe die verticalen und hori— 

zontalen Dimenſionen nach einem und demſelben Maaßſtabe ausgedrückt 

worden. — Die Einheit dieſes Maaßſtabes bildet die Werft mit 3500 

engl. Fuß, die abſolute Größe dieſer Einheit aber beträgt etwas weni- 

ger, als 3 engl. Zoll. 

Zur Erhöhung des geologiſchen Verſtändniſſes für eine Totalan⸗ 

ſchauung iſt die nach directen Meſſungen und Beobachtungen conſtruirte 

Profilartige Darſtellung nicht auf den einfachen Durchſchnitt innerhalb 

einer Verticalebene beſchränkt, vielmehr iſt eine Anzahl unter ſich pa— 

ralleler Schnittebenen dergeſtalt hintereinander geſtellt worden, daß die 

Anſprüche der Perſpective der Beibehaltung der abſoluten Höhen, dem 

Begriffe des Profiles gemäß, im Bilde untergeordnet erſcheinen. — 

Seämmtliche Höhenbeſtimmungen find von mir mit Correſpondenz auf 

gleichzeitige Beobachtungen angeftellt worden, welche mir befreundete Ber- 

> 



248 H. Abich: 

ſonen mit unter ſich verglichenen Inſtrumenten ink Wladikavkas, Päti⸗ 

girſk und Wladikavkas ausführten. 

Die horizontale Baſis der Hauptſchnittebene bezieht ſich auf die 

Karte des Kaiſerl. Generalſtabes von 10 Werſt auf 1 Zoll. Zur Er— 

leichterung der Orientirung überhaupt iſt für jene Baſis ein beſonde— 

rer Maaßſtab unmittelbar unter der Linie verzeichnet, welche auf dem 

Profile dem Meeresniveau entſpricht. — Der Nullpunct der Zählung 

nach Werſten beginnt auf dieſem Maaßſtabe vom Mittelpunct des El— 

buruz. Aus dem ſolchergeſtalt conſtruirten Profile wird es deutlich, 

wie die phyſikaliſche Eigenthümlichkeit desjenigen Theiles des kaukaſi— 

ſchen Gebirges, welches den Elburuz einſchließt, weſentlich von dem Cha— 

rakter und der räumlichen Vertheilung einer primitiven Formation ab— 

hängt, die den fundamentalen Träger des Gefammtbaues darftellt. 

Körnig⸗-kryſtalliniſche ungeſchichtete Maſſengeſteine aus den Fami— 

lien des Granit und Diorit, in engſter Verbindung mit kryſtalliniſchen 

Schiefern der ſogenannten metamorphiſchen Reihe, bedingen einen aus— 

gedehnten, aber flachen Unterbau, auf deſſen höchſtem Rücken der Tra— 

chytporphyr-Dom des Elburuz mit den Nebenerſcheinungen der groß— 

artigſten eruptiven Wirkungen emporſteigt. 

Die von der lithologiſchen Natur jener ungeſchichteten und geſchich— 

teten kryſtalliniſchen Geſteine größtentheils abhängige orographiſche For— 

menentwickelung führt in die centralen Gebirgstheile hier eine Kamm— 

und Thalbildung ein, welche derjenigen gleicht, deren lithologiſche und 

phyſiognomiſche Charaktere in den Alpen die Meiſterhand Sauſſure's 

zuerſt ſo unübertrefflich gezeichnet hat. — Dieſem Gebirgsbaue zu Folge 

gewinnt auch das Phänomen der Gletſcher im Umkreiſe des Elburuz 

eine ganz beſondere Bedeutung für den Kaukaſus. 

Innerhalb einer verhältnißmäßig ſehr jungen Entwickelungsperiode 

dieſes Gebirges, als eine von der heutigen nur wenig verſchiedene 

Thalbildung für daſſelbe beſtand, hat das Eintreten eines echt vulka— 

niſchen Bildungsmomentes an den Stellen des heutigen Elburuz, wie 

des Kasbek, das Maximum eruptiver Thätigkeit ausgeprägt. Zu der⸗ 

ſelben Zeit, als die Eruptionen des Kasbek an der Stelle des nörd- 

lichen Gebirgsabhanges ſtattfanden, wo die geringſte Breitenentwicke— 

lung des letzten mit der ſtärkſten Aufrichtung der geſchichteten Maſ— 

ſen und der größten Wildheit in der Gliederung der kryſtalliniſchen 
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Gebirgskämme überhaupt in einen beachtungswerthen Zuſammenhang 

tritt, hat die Vulkanität an der Stelle der größeſten Breite deſſelben 

nördlichen Gebirgsabfalles, ſowie ſeines kryſtalliniſchen Grundbaues auf 

den Urgebirgskämmen, ſelbſt unter theilweiſer Ausfüllung tiefer Thäler, 

jenes 12 bis 14 Werſt ausgedehnte flache, plateauartige Gewölbe her— 

vorgebracht, welches von dem koloſſalen Eruptionskegel des Elburuz 

mit einem Verhältniß der Höhe zur Baſis wie 1: 7 überragt wird. 

— Die weiten Schnee- und Firneisfelder, welche jene flachen Höhen 

und die mit ihnen zuſammenhängenden circusartigen Hochthäler bedecken 

und ausfüllen, bilden die Reſervoire für die größeſte Gletſcherentwicke— 
lung am Kaukaſus. — Die Eisſtröme nehmen von dort her dieſelbe 

Richtung zu den Hauptthälern, welche breite Lavaſtröme vorzeichneten, 

die einſt auf denſelben Höhen aus kegelförmigen lateralen Eruptions— 

öffnungen ſich ergoſſen haben, die noch heute mit der größten Deut— 

lichkeit, obſchon meiſtens vom Schnee verhüllt, zu erkennen ſind und 

von denen einige an dem öſtlichen Kegelabhange ſelbſt bis in die Gi— 

pfelnähe des Elburuz hinaufreichen. — So werden die wild empor— 

ſtarrenden Schlackenmaſſen des prächtigen Lavaſtromes, der über ſteil— 

aufgerichtete kryſtalliniſche Schiefer im oberen Backſan-Thale ſich mit 

einer Friſche der Erſcheinung, die Bewunderung verdient, cascadenar— 

tig herabſtürzt, zum Theil völlig von dem mächtigen Gletſcher bedeckt, 

der im Hintergrunde des Thales von Uruspi in dem Profile angedeu— 

tet iſt. — Die jenen Gletſcher ſeitlich begleitenden Moränen beſtehen 

aus den Trümmern einer pechſteinartigen Trachytlava, welche den Ge— 

ſteinen von Pichincha und Antifana gleicht. — An dem Ende des 

Gletſchers, deſſen Breite ich 1500 Fuß fand, bewieſen in 7070 engl. 

Fuß abſoluter Höhe zahlreiche, im poröſen Eiſe eingeſchloſſene Bäume 

von Pinus Pallasii mit noch friſch hervorragenden Kronen das Vor— 

waäͤrtsrücken des Eisſtromes im Herbſt 1849. 
N Der große Granitzug, welcher in oſtweſtlicher Richtung vom Back— 

ſan⸗Thale bis zum Malka-Thale 40 Werſt als ſelbſtſtändiger Gebirgs— 

rücken verfolgt werden kann, dann unter dem Elburuz fortſetzt und 

auf der Weſtſeite deſſelben das Quellengebiet des Kuban einſchließt, 

erſcheint in dem Profil im Querdurchſchnitt. Beſonders deutlich läßt 
das Profil die Ausdehnung des fundamentalen Urgebirges gegen Nor— 

den erkennen, deſſen äußerſte Grenze in jener Richtung auf der Thal— 
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ſohle des Eſchkakon-Fluſſes in 3889 Fuß abſoluter Höhe und in 27 Werſt 
nördlicher Entfernung vom Elburuz zu erkennen iſt. 

Das ſecundäre Gebirge, welches dieſe primitiven Fundamentalge— 

ſteine regelmäßig überlagert, prägt über denſelben eine ſanft ſich ver— 

flächende Wölbung aus, deren Uebergang zur völligen Ebene durch das 

angelagerte Tertiärgebirge ganz allmälig vermittelt wird. 

Dieſe Wölbung, deren regelmäßige Krümmung aus der nördli— 

chen Ferne, zumal vom Gipfel des Beſchtau, deutlich zu erkennen iſt, 

umfaßt ein hemifphärifches Berggebiet, welches der centralen Kauka— 

ſuskette wallartig vorliegt und ähnliche Dimenſtonen beſitzt, wie das von 

gleichfalls bogenförmiger Umwallung eingeſchloſſene merkwürdige Thal— 

ſyſtem des dageſtaniſchen Berglandes. 

In ähnlicher Weiſe, wie ſich das avariſche, von tiefen Thalſpal— 

ten durchfurchte Kreideplateau mit einer wahrſcheinlichen mittleren Er— 

hebung von 7500 Fuß im inneren Raume jenes Berglandes einem cen— 

tralen, Bogoziſtavi genannten Gebirgsſtock anlagert, deſſen wahre litho— 

logiſche Natur noch problematiſch iſt, deſſen Gipfel aber die Schneeli— 

nie berühren, ſo liegt dem Elburuz nördlich das plateauförmige, mit 

tiefen Thaleinſenkungen verſehene Hochland von Betſchaſſin von mehr 

als 20 Werſt Breite mit einer mittleren Höhe von 7240 Fuß vor. 

Eine dem unteren Jura angehörende Sandſteinformation, die wei— 

ter hinab in 2700 Fuß mittlerer Erhebung bauwürdige Steinkohlen 

am Kuban und an der Laba einſchließt, überlagert hier unmittelbar den 

Granit, den Glimmerſchiefer und andere kryſtalliniſche ſchiefrige Ge— 

ſteine der metamorphiſchen Abtheilung. — Dieſe Geſteine haben die Ele— 

mente für die Conglomerate geliefert, welche das Liegende der Kohlen— 

ſandſtein-Formation bilden und ſchon die Spuren der in den höheren 

Lagern eingeſchloſſenen Kohlen zeigen. — Die Kohlenſandſtein-Forma⸗ 

tion wird bereits in 10 Werft Entfernung vom Mittelpuncte des EL 
buruz ſichtbar und zeigt ihre auf das ſtärkſte dislocirten und gekrümm⸗ 

ten Schichten gegen den nördlichen Abhang des Taſchly-Syrt im Fluß— 

thale der Malka ſteil aufgerichtet. Die Streichungslinie dieſer Dislo— 

cationen iſt eine oſtweſtliche und befindet ſich im Parallelismus mit der 

Längenachſe des Taſchly-Syrt, wie mit der des vorhin erwähnten Gra— 

nitzuges. 

Der Taſchly-Syrt bildet die nächſte nördliche Vorkette des El⸗ 
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buruz. — Seine höchſte Partie wird Tſchüſch-gur-Achtſchat genannt; 

ſeine weſtliche bis zum Kubanthale reichende Verlängerung heißt Kiſ— 

ſil kol. * 

Die Maſſen, welche dieſe Vorkette zuſammenſetzen, ſind größten— 

theils ſehr feinkörnige grünſteinartige Gebilde, in welchen gebänderte 

kieſelreiche Schiefer von dunkeler Färbung (Diabasſchiefer) in engſter 

Verbindung mit quarzreichen Mandelſteinen von Aphanitgrundmaſſe 

vorherrſchen, welche quarzige, chloritiſche und ſerpentinartige Mandeln 

einſchließt, die 5 bis 6 Procent Waſſer in der Glühhitze verlieren (Dia— 

basporphyre zum Theil). — An dieſe Felsarten ſchließen ſich proto— 

gynartige Feldſpathgeſteine nebſt röthlichen Felſitporphyren mit ſehr eiſen— 

reichen dichten und amorphen Nebengeſteinen an. Eine äußerſt wilde phy— 

ſiognomiſche Entwickelung charakteriſirt die Diabaſe des Tſchüſch-gur 

Achtſchat, deren ſcharfkantige Felsmauern die Schneelinie berühren, und 

die Eruptivgebilde des Elburuz verhinderten, ſich über das Hochland 

von Betſchaſſin auszubreiten. — In dieſen pfeiler- und zackenförmig 

emporſtarrenden dunklen Felsgebilden, welche durch nahe ſenkrechte, zu 

Thalſpalten ausgeweitete Klüfte in ſchmale Grate zerlegt werden, iſt 

die einſtige Bewegung des ſenkrecht aufgeſtiegenen Eruptivgeſteins mit 

beſonderer Deutlichkeit firirt. 

Die Aehnlichkeit mit Dolerit und Metaphyrmaſſen, die auf vulka⸗ 

niſchem Wege über Spalten aufſtiegen, iſt ſo groß, daß überall eine 

genaue mineralogiſche Prüfung des Geſteins erforderlich iſt, um nicht 

zu Fehlſchlüſſen veranlaßt zu werden. 

0 Der flache Eruptionskegel des Tuſchtuba, der am Fuße des Ta— 

ſchly⸗Syrt die Kohlenſandſtein-Formation durchbricht und lichtgraue 

Trachyt⸗Doleritlaven über einen kleinen Raum des Hochlandes von 

Betſchaſſin verbreitet hat, beſitzt eine abſolute Höhe von 8406 Fuß; 

er bezeichnet die Stelle der weiteſten Entfernung, in welcher eine vom 

Elburuzſyſtem ausgegangene Lateral-Eruption gegen Norden überhaupt 

gewirkt hat. 

> Der Tſchüſch-gur⸗Achtſchat iſt in phyſikaliſcher Beziehung noch 
deshalb wichtig, weil er den Ausgangspunkt jener merkwürdigen Waſ— 

ſerſcheide bildet, welche im Norden des Kaukaſus ſämmtliche Zuflüſſe 
zum ſchwarzen und zum caspiſchen Meere von einander trennt. Dieſe 

Waſſerſcheide erſtreckt ihre Wirkungen in nahe ſüd-nördlicher Richtung 
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auf mehr als 300 Werſt Entfernung bis zum Manetſch und vermit— 

telt eine deutliche orographiſche Verbindung zwiſchen dem Kankaſus und 

dem ausgedehnten Plateaugebiet von Stavropol und Tjemnolesk 

(2455 Fuß abſ. H.), an deſſen nur aus mitteltertiären Schichten ge— 

bildeten Bauen die ſogenannte aralo-caspiſche Formation durchaus kei— 

nen Antheil nimmt. 

In einer nördlichen Entfernung von 25 Werſt von dem Gebirgs— 

zuge des Taſchly Syrt wird die in merkwürdiger Horizontalität ſich 

forterſtreckende juraſſiſche Kohlenſandſtein-Formation in einer Höhe, 

welche zwiſchen der Birken- und Fichtengrenze liegt, noch einmal von 

einem oſtweſtlich ſtreichenden Zuge von Grünſtein ähnlichen Labrador— 

porphyren durchbrochen und zwar unter geognoſtiſchen Verhältniſſen, 

welche beweiſen, daß dieſen eruptiven Erſcheinungen innerhalb derſel— 

ben Zone ältere vorangingen, welche in die Abſatzperiode der ober— 

ſten Glieder jener Sandſteinformation zu fallen ſcheinen. 

Der Geſammtcharacter dieſer von einer ſchwachen Etage eiſenrei— 

cher Oolithe überlagerten Sandſteinformation erinnert an die Liasfor— 

mation in Deutſchland; indeß iſt das Wenige, was bis jetzt in den 

eiſenreichen Schichten jener Oertlichkeit paläontologiſch einigermaßen er— 

kennbar gefunden worden, z. B. Trigonia signata, Pecten discifor- 

mis, Terebr. impressa, mehr geeignet, das Terrain oxfordien in- 

ferieur zu beweiſen, welches durch characteriſtiſche und zahlreiche For— 

men in Schichten äquivalenter Stellung in anderen Gegenden des 

kaukaſiſchen Nordabhanges außer Zweifel geſtellt worden iſt. 

Nach dem Urtheile des Herrn Profeſſor Göppert in Breslau über 

Pflanzenabdrücke aus den Kohlenſchiefern von Dageſtan und Imeretien, 

wie aus den höchſt wahrſcheinlich völlig äquivalenten Schichten am 

Kuban und der Laba ſind dieſe Abdrücke identiſch mit Farrnkräutern, 

Equiſeten und Calamiten, die in dem Lias von Baireuth, in Oeſterreich, 

ſowie in dem von Whitby, Griskope, Scarborough u. ſ. w. vorkommen. 

Die Kohle aus Imeretien und Dageſtan iſt der Liaskohle aus 

Oeſterreich überaus ähnlich, trennt ſich dagegen entſchieden von der 

alten Steinkohle durch Mangel an Schichtung und das Fehlen der 

ſogenannten mineraliſchen Holz- oder Faſerkohle. 

Die 800 bis 1000 Fuß mächtige Kalkſtufe, welche die Sand— 

ſteinformation überlagert, umfaßt mächtige Schichtenfolgen von Dolo- 
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mit mit mächtigen ſphäroidiſchen Einſchlüſſen von Alabaſter, von dichtem 

dunkelgrauen Kalk, bald flachmuſchelig, bald ſplittrig-ſpröde und klin— 

gend, wie Phonolith, bald mit ſchiefrig ſich ablöſenden Structurverhält— 

niſſen; in den oberen weißen und dichten Schichten aber gewinnen Ko— 

rallen⸗ und Nerineenkalke eine bedeutende Mächtigkeit. Die Beweiſe 

von der Richtigkeit der geologiſchen Stellung, welche das Profil jener 

Kalkſtufe als oberer Jura anweiſt, ſtützen ſich eines Theils auf die 

an Ort und Stelle gefundenen Verſteinerungen, anderen und größten 

Theils aber auf die unzweideutige juraſſiſche Facies äquivalenter Schich— 

ten an anderen Orten des nördlichen Gebirgsabhanges. 

Dieſe obere Juraſtufe befolgt nun mit ſämmtlichen ihr aufge— 

lagerten jüngeren Bildungen, d. h. Neocomien, Gault, Grünſand und 

Kreide, ein ſanftes und allmäliges Anſteigen gegen den Elburuz, und 

hat das Eigenthümliche, daß ſie mit großer Gleichförmigkeit eines wohl— 

begrenzten Formations-Ganzen unter der Kreideformation weit gegen 

Süden hinaufrückt, eine breite Plateauſtufe formirend, die der Haupt— 
achſe des Central-Gebirges parallel läuft und deren Steilabfälle dem 

Letzteren ſenkrecht zugewendet ſind. — Das relative räumliche Verhal— 

ten der beiden Hauptabtheilungen der Kreideformation wiederholt nun 

über dieſer Terraſſe dieſelbe Erſcheinung. — Eine jede Abtheilung rückt 

unter der jüngeren gegen Süden hinan und veranlaßt ihrerſeits eine 

neue Plateauſtufe. 

Das Hervortreten der unteren, durch die grüne Farbe angedeu— 

teten Abtheilung der Kreideformation in gleicher Schärfe, wie diejenige 

des kalkigen Jura und der weißen Kreide, wird durch die Incohärenz 

der Gault- und Grünſandſchichten verhindert. 

Demgemäß findet für dieſe untere Kreideabtheilung ein ſucceſſives 

Zurücktreten von den älteſten Schichten der kalkigen Neocomien-Etage 

zu denen des ſandigen Gault, des Grünſands, und endlich bis zur 

weißen Kreide Statt. — Die beiden oberen Glieder der unteren Kreide— 

abtheilung, der Gault, der Grünſand, ſowie die weiße obere Kreide 

werden bei der Staniza Kislovodsk (von der Feſtung gleiches Namens 

zu unterſcheiden, in deren Nähe die Narſanquelle ſich befindet) in un— 

geſtörter Aufeinanderfolge geſehen. 

8 Die Tertiärformation bildet die letzte, auf dem Profile mit T be— 

zeichnete Stufe der flachen Wölbung. Wenngleich vermöge der gerin— 

N 
5 
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gen Neigung der Oberfläche nur ſchwach markirt, tritt ſie dennoch bei 

Eſſentucki, ſcharf von der Kreideſtufe abſetzend, orographiſch deutlich 

hervor. 

Die Nummulitenformation, welche als Baſis der tertiären Bildun— 

gen auf der Südſeite des kaukaſiſchen Gebirges eine ſo umfaſſende und 

mächtige Entwickelung beſitzt, fehlt auf der Nordſeite des Gebirges al— 

ler Wahrſcheinlichkeit nach gänzlich. 

Den Felsinſeln eines Archipels vergleichbar erheben ſich an dem 

äußerſten Ende des Profils in 100 Werſt nördlicher Entfernung vom 

Elburuz die eigenthümlichen Gebilde der Beſchtau-Gruppe aus der 

Tertiärformation empor. 
In den nicht ſehr zahlreichen Varietäten der ausſchließlich körnig 

kryſtalliniſchen, lichtgefärbten Felsknoten, welche die Mehrzahl der Glie— 

der der Beſchtaugruppe zuſammenſetzen, finden ſich bald die lithologi— 

ſchen Charactere ächter quarzreicher Felſitporphyre mit tombackbraunem 

Glimmer und mehr oder minder milchigem und opakem Feldſpath, bald 

diejenigen wirklicher quarzführender Trachytporphyre mit dunklem Glim⸗ 

mer, Hornblende und Sanidinkryſtallen ausgeprägt. 

Jene Geſteine der Beſchtaugruppe repräſentiren ſomit ein ſehr be— 

achtenswerthes Uebergangsverhältniß zwiſchen den beiden genannten Ge— 

ſteinsfamilien. 

Während eine gemeinſame Achſe antiklinarer Neigung den in— 

neren Schichtenbau der auf dem Profile angegebenen Kreidehöhen des 

Pſchinskaja, des Djutkiger und der Maſchuka in ſüdweſtlicher Rich— 

tung durchſetzt und die metamorphoſirten und dunkeler marmorartigen 

Kalke des letzten Berges nur durch ſparſam in denſelben eingeſchloſ— 

ſenen Inoceramen richtig als Kreide zu deuten ſind, zeigen ſich nor— 

male Glieder derſelben Formation innerhalb einer ſüdöſtlichen Erhe— 

bungsachſe durch die Felſit- und Trachytporphyre des Beſchtau ſtark 

dislocirt und von dem kryſtalliniſchen Geſtein in bedeutende Höhe ge— 

hoben, ohne von Tertiärbildungen bedeckt zu ſein. 

H. Abich. 
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VIII. 

Sebaſtian re als Geograph. 

Es iſt ſchwer, für einen Geographen des ſechszehnten Jahrhun— 

* derts Intereſſe zu erwecken, und vielleicht noch kühner, es zu beanſpru— 

chen, nachdem die Wiſſenſchaft der Erdkunde eine nach allen Seiten 

2 hin glanzvolle Entwickelung vollendet hat. Denn mit Hülfe der Aſtro— 

nomie hat ſie endlich den bedeutſamen archimediſchen Punkt gefunden, 

von welchem aus die Erde nach großen Geſetzen in Bewegung geſetzt 

erſcheint; durch die weitgreifendſten Entdeckungsreiſen iſt ſie auf allen 

Punkten des Wohnplatzes der Menſchheit heimiſch geworden, und ge— 

genwärtig iſt fie unter allen realiſtiſchen Wiſſenſchaften dem höchſten 

Ziele der Wiſſenſchaft überhaupt am nächſten gerückt, wo fie die di— 

rekteſte Beziehung auf die Geſammtentwickelung des Menſchengeſchlech— 

tes und deſſen Schickſale nimmt. Aber Sebaſtian Frank's Name 

verſetzt uns mitten in das Zeitalter, das für die Entwickelung der 

Geographie überhaupt eines der epochemachendſten geweſen iſt, in das 

herrliche Jahrhundert von 1450 — 1550. 
} So heftig damals auch das Geſammtgebiet der Wiſſenſchaften von 

der gewaltigen Bewegung berührt wurde, deren Ausgangspunkt ein in 

der ganzen Weltgeſchichte einziges Zuſammentreffen von Entdeckungen 

und Erfindungen bildete, ſo war es doch die Geographie vor allen, 

welche ſich gleichſam neu erzeugen mußte. Die übrigen Wiſſenſchaf— 

ten, und unter ihnen die am meiſten blühenden, die humaniſtiſchen und 
die theologiſchen, durften ſich an ein längſt Gegebenes nur wieder an— 

lehnen und konnten ſich durch eine glückliche Reaction vollenden; auch 

die Naturwiſſenſchaften und die ihnen verwandte Medicin, beide noch 

lange ihrer künftigen großen Aufgaben nicht im Entfernteſten bewußt, 
durften genügſam damals noch an dem Material feſthalten, welches ſie 

in paſſender Ueberarbeitung von den Depofitären der Wiſſenſchaft des 

Mittelalters, den Arabern, überkommen hatten. Aber die Geographie 

verlor buchſtäblich den alten Boden unter den Füßen und mußte durch 

kühnes Vorwärtsſchreiten einen neuen und ſichern ſich erobern. Was 
% 
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halfen der neu ſich emporringenden Zeit und ihrem faſt handgreiflichen 

Streben nach Erkenntniß der Erde alle ſchriftlichen Aufzeichnungen, 

welche die klaſſiſchen Geographen des Alterthums und dann die gelehr— 

ten Araber in Spanien und Sieilien, ſchon ſeit ä el-Samah Ben Ma— 

lik am Anfang des achten chriſtlichen Jahrhunderts, dieſe beſonders über 

Spanien, Sicilien und Afrika geliefert hatten? Es konnte, wenn da— 

von auch altſpaniſche oder lateiniſche Bearbeitungen vorhanden waren 

und ein noch ziemlich reger wiſſenſchaftlicher Verkehr deren Vermit— 

telung möglich gemacht hätte, für die Geſammtgeſchichte der Geographie 

in dem chriſtlichen Europa und ſpeciell in Deutſchland eigentlich nichts 

helfen, daß der kundige Abu Obaid el-Bekri in dem ſpaniſchen Al 

meria um 1080, und der ungleich größere Idriſt um 1150 am Hofe 

des ſiciliſchen Normannenkönigs Roger's II. geographiſche Werke von 

fo allgemeinem Charakter verfaßten, wie er den erweiterten neuen, räum— 

lichen Anſchauungen bei mäßiger Nachhülfe vielleicht ein wenig ent— 

ſprochen hätte; die Grundbegriffe dieſer überlieferten Geographie 

ſelbſt aber waren durchweg unhaltbar geworden, und die aufgezwun— 

genen Erweiterungen ſtanden dem noch feſtgehaltenen Ptolemäus ſehr 

übel an. Durch die großen Seefahrten der Portugieſen und Spanier 

war die wiſſenſchaftliche, kosmiſche und geographiſche Betrachtung zum 

erſten Male in den vollen Beſitz der Erde gelangt; es gab keinen 

Ocean mehr, der als eine ewige Scheide am Horizonte dahinfloß; der 

Oſten und der Weſten reichten ſich die Hand, und das Bewußtſein die— 

ſes gefundenen Zuſammenhanges, das Gefühl der wiſſenſchaftlichen Er— 

oberung der Welt fand (und zwar natürlich unter den immer univer— 

ſalen Deutſchen) den erſten einigermaßen entſprechenden Ausdruck in 

dem Weltbuche des Sebaſtian Frank. 

Wann dieſer Mann, welchen alle Zeitgenoſſen kennen, von dem 

fie aber nur Gelegentliches und nichts Näheres berichten, geboren fei 

und wann geſtorben, iſt gleich unbekannt; am ſicherſten nimmt man als 

ſein Geburtsjahr etwa 1500 an. Der Beiname, welchen er führt, 

Woerdensis, hat manche Literarhiſtoriker veranlaßt, ihn zu einem Nie— 

derländer zu machen; er ſtammte aber aus dem ſchwäbiſchen Donau— 

wörth, denn er ſagt in ſeinem Weltbuche *): „die flüß aber ſo in die 

8 

*) Tübinger Ausgabe von 1534, Bl. 32 *. 
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Thonaw einfließen, ſeind. die Iler. Die Wernitz Bernicus genant bei 

Thonaw Wörd meinem vatterland.“ Ueber feine Jugendgeſchichte und 

Bildungsverhältniſſe wiſſen wir nichts. Sein ganzes Leben aber iſt im 

Allgemeinen der Art, daß wir Sebaſtian Frank für das entſchiedene 

Prototyp eines modernen Literaten, im freieſten, beſten und ſchlechteſten 

Sinne des Wortes halten müſſen. Vielfach in Conflict mit den ſtädti— 

ſchen Polizeien von Ulm und Nürnberg und ihren hochachtbaren Bür— 

germeiſtern; reich für kurze Tage, mittellos für lange Monate und dann 

auf Beſtellung überſetzend — damit iſt die Charakteriſtik feines äuße— 

ren Lebens erſchöpft. Glänzender Scharfſinn, paradorenfuchender Witz, 

bis zum Extrem ſchreitende Schwärmerei, Luft an kühner und freier 

5 Bewegung, daher ſogleich von vorn herein die wärmſte Anhänglichkeit 

an die Reformation, trotz aller Noth niemals (und darin blieb er ein 

ehrenhafter Literat) ein feiger Rückſchritt zur lockenden Partei des be— 

gquemen Brotverdienſtes — das find die Grundzüge feines geiftigen 

Weſens. Er ſtarb flüchtig vor dem motivirten Anathem des prote— 

ſtantiſchen Kirchentages von Schmalkalden und halbverſchollen, ſo daß 

man nur weiß, er habe nach 1545 nicht mehr gelebt. 

Dem entſprechend iſt auch allem, was er geſchrieben hat, der 

blitzende Reiz eines unſtäten Talents und eines reichen Wiſſens verlie— 

hen; neben einigem ernſten Quellenſtudium Luſt an beißender Charak— 

teriſtik und halbphantaſtiſchen Combinationen in ſeinen hiſtoriſchen Wer— 

ken; aber bei einem kernhaften Mittelpunkt immer vielſeitig wirkend, 
wie das allemal den wahrhaft bedeutenden Menſchen eigen iſt. Eine 

tolle Myſtik hat Frank um den begründeten Ruhm gebracht, den ſeine 

Weltchronik und ſein Weltbuch wohl verdient hatten, und die Geſchichte 
der Theologie hat ihn tief im Gedächtniß als einen dogmatiſchen und 

myſtiſchen Flagellanten, daß ich fo ſage. Schon der gediegene gebil— 

dete Melanchthon und überhaupt Männer von Fach ſprachen ſich min— 

der günſtig über ihn aus; nichts deſto weniger iſt aber Sebaſtian Frank 

neben Luther und dem anderen großen Kosmographen des ſechszehn— 

ten Jahrhunderts (Sebaſtian Münſter) der Mitbegründer der deut— 

ſchen Proſaſprache geworden. 

Wir können uns den beſſeren Genuß verſchaffen, von den my— 

ſtiſch⸗theologiſchen Tollheiten des Mannes abzuſehen und feine geogra— 
ö phiſche Thaͤtigkeit zu betrachten. 

Zeitſchr. f. allg. Erdkunde. Bd. 1. 17 
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Nachdem er einige Ueberſetzungen und eine Beſchreibung der Tür— 
kei geliefert hatte, die aber auf den bekannten, ſpäter weit verbreiteten 
und faſt normal gewordenen lateiniſchen Tractaten der Holländer be— 
ruhte, erſchien von ihm zuerſt im Jahre 1534, in Tübingen gedruckt, 
das „Weltbuch: ſpiegel vnd bildtniß des gantzen erdbodens“ *). 

Trotz aller bizarren Wunderlichkeit, welche dieſem Buche bei dem 

Widerſtreit von Sprache, geographiſchem Inhalt und Gedanken eigen 
zu fein ſcheint, feſſelt uns dennoch von vornherein ein friſcher Odem 
der Humanität und der wiſſenſchaftlichen Aufrichtigkeit, wie er den Be— 
ſtrebungen des ſechszehnten Jahrhunderts überhaupt eigenthümlich war 
und wie er auch das bunte Material dieſer Kosmographie durchzieht. 

Es war in der That nichts Geringes, den Satz auszuſprechen, daß 
alle die verſchiedenen Völker und Stämme, bei aller Differenz des 

Glaubens, der Sitte und der äußeren Erſcheinung immer Menſchen 

ſeien. Damit beſchämt der ehrliche Mann der kosmographiſchen Nai— 

vetät gelehrte Männer des 19ten Jahrhunderts, welche aus der Form 

der Wade oder des Fußes für den Neger das thieriſche Heimatsrecht 

ableiten und damit Apoſtaſie an dem naturwiſſenſchaftlichen Adel des 

herrlichen Alerander v. Humboldt verüben. 

Das Weltbuch bildet einen natürlichen Pendant zu der wenige 

Jahre früher erſchienenen, gewiß bedeutenderen Weltchronik, auf die der 

Vf. ſich öfter bezieht; aber es ſcheint, daß er mittlerweile die verſchul— 

deten Folgen feiner kecken Aufrichtigkeit habe empfinden müſſen **). 

Nichtsdeſtoweniger will er auch hier unparteiiſch ſein, und eine ſolche 

*) Von dieſem Jahre giebt es zwei ziemlich gleiche Drucke, 4 Blätter Vorrede, 

237 DI. Text und 7 Bll. Regiſter, „Getruckt zu Tübingen durch Vlrich Morhart ; 

dann mit wenigen Abweichungen 1542, ohne Ort, und endlich vermehrt nach des Ver— 
faffers Tode als erſter Theil von Feyerabendts Weltbuche, Frankfurt a. M. 1567. 

Eine hier und da eitierte holländiſche Bearbeitung von Bolswaert (1649) iſt mir nicht 
näher bekannt geworden. Ich folge der Originalausgabe von 1534, die auch ſprach— 

lich die allein gültige fein muß. Für die Aenderungen in Feyerabendt's Druck iſt 
Frank ſelbſtverſtaͤndlich nicht verantwortlich. 

*) Es heißt in der Vorrede zum Weltbuche ſehr charakteriſtiſch für die Zeit: 

„Ich bezeug mit Gott, dz ich nicht auß haſß geſchriben hab wider hemant, ich lieb 

zugleich alle menſchen vmb Gottes willen, wölte auch ich möcht yn mit meinem le— 

ben helffen, Gedenck ein jeder dz des liegens vnd hofierens vorhin gnug iſt, will man 

aber diſe freiheyt den büchern nemmen, wider jemant zuſchreiben, ſo werden die bü— 

cher voller lugin vnd affect, ja nicht, ſunſt im bapſtumb iſt man vil freyer geweſen, 

die laſter auch Fürſten vnd Herren zu ſtraffen, hetzt muß es alles gehofiert fein, oder 

es iſt auffruriſch, fo zart iſt die letſt welt worden. ij Timoth. ij. Gott erbarms.“ Ueber⸗ 
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Verſicherung erklärt ſich durch den ganzen Charakter feines geographi— 

} ſchen Werkes. Es kam ihm hauptſaͤchlich auf ethnographiſche Schilde— 

rungen an; was damals als das ſpecifiſch Wiſſenſchaftliche in der 

Geographie galt, das Aſtronomiſche, lag, wie er offen bekennt, über 

ſein Vermögen und fein „Profeſſ“ hinaus. Den Leſer will er dage— 

gen durch die Mannigfaltigkeit des Stoffes gewinnen und intereſſiren, 

und gewiß hat ihn, ungeachtet ſeines Strebens nach geſunder Kritik, 

bie und da die Luft am Wunderbaren berückt, welche alle geographi— 

ſchen Volfsbücher des ausgehenden Mittelalters charakteriſirt und in 

den neuen Seefahrten reichliche Nahrung fand. Er warnt auch da— 

vor, alles Seltſame ſofort für unwahr zu halten, da es eigentlich nur 

auf die Gewohnheit der Betrachtung ankomme. Mit der Vorliebe für 

ethnographiſche Charakteriſtik war natürlich auch die Beſchränkung auf 

die Hauptländer der Erde gegeben, die er nach Weiſe der Maler gleich— 

ſam mit einer „kolen“ gezeichnet; weiter zu gehen, mahnte ihn ſeine 

Beſcheidenheit ab, denn auch das Endliche hat ſeine Tiefe *). Dieſe 

Ehrfurcht vor den Dingen bildet einen ſchönen Contraſt gegen die my— 

ſtiſche Ueberſchwänglichkeit, die ſich in anderen Werken des Vfs. kühn 

an das Göttliche drängt. Davon iſt das vorliegende Buch frei, und 

nur ſehr ſelten redet er von einem tiefen, inneren Sinn. 

So hatte denn der Pf. ein Recht zu ſagen, daß fein Buch der 

Art ſei „wie vormals dergleichen in Teutſch nie außgegangen.“ Um 

von vornherein eine gute Meinung von der Zuverläſſigkeit deſſelben zu 

erwecken, ſagt er ſchon auf dem Titel: „nitt aus Beroſo, Joanne de 

1 Montevilla, Brandon's hiſtori, vnd dergleichen fabeln“. Der Tadel 

des Bercſus trifft nicht die koſtbaren Fragmente des alten Geſchicht— 

ſchreibers, ſondern gilt von den klaſſiſchen Fabrikaten des Annius oder 

Johannes Nanni von Viterbo); die Zurückſetzung des Joannes von 

haupt ſcheint er an den Wendungen des Proteſtantismus keine Freude gefunden zu 

haben, man vergleiche nur, was er im zweiten Theil „Von der angebornen eygnen 

torheit des vnſtäten wanckenden pofels Herromnes (d. i. Herr Omnes)“ ſagt. Durch 

das ganze Kapitel geht die ſchneidendſte Verachtung des großen Haufens. 

*) „Dann die welt, Gottes werck vnd geſchöpff, wiewol endtlich yedoch tieffer 

vollkümmner vnd verborgner, daun eynich feder erzeychen oder ein zung außſprechen 
mag.“ (BVorrede.) 

) Ich bemerke übrigens, daß bei Frank noch ein Nicolaus Beroſus aus Vene⸗ 

dig erwähnt wird, über den mir alle näheren Nachrichten fehlen. 

* 
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Mandeville befremdet, weil ſie ſich im entſchiedenſten Gegenſatz zu der 

damals geltenden Volksmeinung befindet, welche ſich ſeit mehr als einem 

halben Jahrhundert an der Lectüre dieſes geographiſchen Romans er— 

quickt hatte, wie er beſonders in der von Gervinus mit Recht getadel— 

ten Bearbeitung des Otto von Diemeringen umging; die Geſchichte 

Brandon's endlich oder vielmehr des heiligen Brandan offen zu ver— 

werfen, that noth, da das Buch in neuen Bearbeitungen gedruckt und 

geleſen wurde und ſogar Einfluß auf geographiſche Entdeckungsreiſen 

hatte!). Schon daß unſer Geograph den Muth hatte, fo beliebten 

Darſtellungen, zu denen noch die von ihm auch hart getadelte Meer 

fahrt und Reiſe Dietrichs von Bern kommt, entſchieden entgegenzutre— 

ten, kann uns im Ganzen günſtig für ihn und ſeine Quellenbenutzung 

ſtimmen. Freilich wird er in Abſchätzung der Quellen oft verwegen. 

*) Ich meine hier beſonders die Fahrt des Fernando de Troya und des F. Al- 

varez vom Jahre 1526, wozu man die ſpaniſch-portugieſiſchen Friedensartikel von 

Evora halten muß. Die Einwirkung des genannten Wunderbuchs auf die geographiſchen 

Anſchauungen des Mittelalters iſt eine ungeheure geweſen; auch in den geographiſchen 

Werken der Araber läßt fie ſich wiederfinden. In der Mitte des zwölften Jahrhun⸗ 
derts, als die Normannenherrſchaft auf Sicilien ſich in ihrer beſten Blüte befand und 
der Verkehr zwiſchen muhammedaniſcher und romaniſcher Cultur ein höchſt lebendiger 

war, ſchöpfte der kundige Idriſt feine Notizen über die Inſeln weſtlich von Afrika aus 

dieſen geographiſchen Legenden, vgl. Reinaud's kundiges Urtheil in der Einleitung zu 

feiner Ueberſetzung des Abulfeda, p. CXVI; beſonders aber die Anmerkung zu II 

bp. 263. Weiteres über dergleichen Mittheilungen zwiſchen Arabern und Chriſten werde 

ich an einem anderen Orte zuſammenſtellen; hier bemerke ich nur noch, was zur Zeit 
unſeres Frank in Deutſchland von Brandan im Druck verbreitet war. Der erſte Druck, 

welchen Panzer und Hain nicht kennen, findet ſich ohne Ort und Jahr zuſammen mit 

dem Herzog Ernſt unter den v. Meuſebach'ſchen Schätzen der Kgl. Bibliothek, in klein 

Folio: „Hie hebt ſich an fand Brandons Buch was er wunders erfaren hat“, leider de— 

ſect. Es folgen zwei Drucke, die ich nicht geſehen habe, Panzer I Nr. 435 und 454, 

Augsburg, bei Joh. Froſchauer 1497 und 1498, 4°. Wieder in der v. Meuſebach'⸗ 

ſchen Bibliothek findet ſich: „Von ſant Brandon ain hübſch leſen. was er wunders 

auff dem mör erfaren hat“, Vlm bei Hanes Zainer 1489, 4°. vgl. Panzer 1 Nr. 480. 

Es kommt der mir nicht näher bekannte Druck bei Panzer I Nr. 675: „Sant Bran⸗ 

don's Leben“, Straßburg, Math. Huͤpfuff 1510, 4°., dann: „Sant Brandons buch 

vnnd leben was wunders er erfarenn hat auff dem mere neun gantze jar“, Erffordt, 

durch Hanns Knappen 1513, 4°. mit Holzſchnitten (in 2 Exemplaren auf der Kgl. 

Bibliothek); endlich der bei Panzer fehlende, wahrſcheinlich gegen 1520 gemachte Druck: 

„Von ſant Brandon ein hübſch lieblichs leſen, was er wunders auff dem Meer erfa— 
ren hat“, o. O. u. J. Die echte Form des Namens iſt Brandanus, Brandanz 

dann tauchen auf Brandenus, Brandaines, Brendan u. ſ. w. bis im 15. und 

16. Jahrhundert für Deutſchland Brandon ſich feſtſetzt. 
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Weil allen Menſchen ein natürlicher Geiſt der Blindheit innewohne, 

und doch die Bücher meiſt von natürlichen Menſchen geſchrieben wür— 

den, ſo ſei deren Wort immer zweifelhaft; ſelbſt um die H. Schrift 

richtig zu faſſen, bedürfe es eines ganz eigenen Sinnes *). Aber er 

hat doch aus zahlreichen Schriften ein recht mannigfaltiges Bild zu— 

ſammenzuſtellen gewußt. 

An die alten Kosmographen lehnt er ſich mit Vertrauen an, weil 

fie allgemein angenommen waren und ihm darum glaubwürdig erſchie— 

nen. Voran ſteht Ptolemäus, der, wie er überhaupt der Ausgangs- 

punkt der Kartographie iſt, zur Zeit der großen Entdeckungen noch die 

Grundlage der Erobefchreibung bildet. Sein Anſehen war fo groß, 
daß Frank beſorgt iſt, ihm eine Verwechſelung, einen Irrthum Schuld 

zu geben, weil ſolches die Kosmographen nicht gern zulaſſen oder hö— 

ren würden. Neben dieſem ſteht dann Strabo, der zur antiken Völ— 

kerbeſchreibung vieles hergeben muß; aber noch häufiger, als der 

letzte, wird Plinius genannt, der in feiner compilatoriſchen Weiſe 

viele Aehnlichkeit mit Sebaſtian Frank hat, wie Sebaſtian Münfter, 

Frank's Nachfolger, wieder gern mit dem Strabo verglichen worden 

iſt. Auch die ganz von Plinius abhängige Compilation des Solinus, 

der das mehr Naturhiſtoriſche ſeiner Quelle aber ausgeſchieden hat, 

wird nicht verſchmäht; ebenſo finden wir den Pomponius Mela ver— 

hältnißmäßig oft ausgeſchrieben. Zur Beſtimmung aſtronomiſch-geo— 

graphiſcher Begriffe haben außer Ptolemäus unter den Alten noch be— 

ſonders Eudorus und Eratoſthenes gedient; auch von Macrobius iſt 

Manches genommen. Das mannigfaltige Detail zumal zu ethnogra— 

phiſcher Charakteriſtik liefern Herodot und Diodor von Sicilien, aus 

welchem letzten wir ſogar über den Urſprung des ägyptiſchen Kairo 

unterrichtet werden. Wir begegnen den Namen Theopompus, Polybius, 

Joſephus, Hyginus; ſogar griechiſche Philoſophen, deren Kenntniß ziem— 

lich ein Jahrhundert vorher das wiſſenſchaftliche Leben in Italien zu 

vermitteln begonnen hatte, werden als geographiſche Auctoritäten auf— 

geführt: Plato, Parmenides, Ariſtoteles. Die römiſche Hiſtoriographie 

darf ihre Beiträge n verweigern, und wir finden hier und 

*) „Darumm auff. fein buch ſich ſicher zuuerlaſſen iſt auch nit der H. ſchrifft, 
man hab dann von Gott gelert das vrteyl bei ſich, vnd verſtee es nach dem geyſt vnd 

ſinn Chriſti, wie es Gott gemeynt hab.“ (Vorrede.) 
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da Fragmente des Livius, des Cäſar, ſelbſtverſtändlich bei Deutſchland 

des Tacitus, ferner des Juſtinus und Ammianus Marcellinus, des 

Varro und Valerius Maximus, ja ſogar des Ovid, Seneka und Lu— 

kan, von denen nur das mittelalterliche Anſehen des erſteren die An— 

führung in einem Weltbuche erklärt. 

Wenn er ſich auf lateiniſche Dichter des alten Heidenthums be— 

ruft, ſo kann es auffallen, daß er den Kirchenvätern weniger traut. 

Ich zweifle keinen Augenblick, daß dem wirklich ein mehr theologiſch— 

polemiſches Intereſſe zu Grunde liege. Dem ungeachtet ſeiner vie— 

len Mängel ſtofflich ſo intereſſanten und einer literariſch-philologi— 

ſchen Unterſuchung ſehr bedürftigen encyklopädiſchen Werke des Iſido— 

rus durfte er ſeine Anerkennung nicht verſagen; vor dem h. Auguſtin, 

deſſen er an polemiſchen Stellen gedenkt, hat er ſich gern gebeugt; die 

Werke des h. Hieronymus waren für vorderafiatifche Geographie zu 

wichtig, um übergangen zu werden; kühler geht er an Chryſoſtomus, 

Tertullian und Lactantius vorüber. Von hiſtoriſchem Werth war Oro— 

ſius, und um dieſen noch hier gleich zu erwähnen, Beda Venerabilis, 

deſſen Weltchronik und engliſche Kirchengeſchichte reichliches Material 

boten, und zwar ein Material, welches die Interpolationen der zahlrei— 

chen Handſchriften immer auf dem Niveau der Zeit zu erhalten ſuchten. 

Doch auch an wirklich geographiſchen Quellen fehlte es unſe— 

rem Frank nicht; eine Reihe von Reiſewerken, auch ſchon aus dem 

Mittelalter, hat ihm vorgelegen, an die er aber nicht ohne Vorſicht ge— 

gangen iſt. Es iſt charakteriſtiſch für die tendenziöſe Weiſe des ſechszehn— 

ten Jahrhunderts, daß Frank beinahe leichtgläubiger gegen altheidni— 

ſche Poeten, als gegen die Land- und Seefahrer des chriſtlichen Mit— 

telalters iſt. Unter ihnen weiß er aber wohl den ſo achtungswerthen 

Marco Paolo von Venedig zu ſchätzen, den man auch ſchon ſeit dem 

Nürnberger Druck von 1477 in Deutſchland als Volksbuch las. Auch 

waren ihm die Reſultate der Fahrt unter Mongolen und Tataren be— 

kannt, welche einige Dominikaner, unter ihnen beſonders Ascelinus und 

ein Franziskaner, Joannes de Plano-Carpini, um die Mitte des 13ten 

Jahrhunderts unternommen hatten und für deren Verbreitung ſchon durch 

die Bearbeitung im Speculum historiale des Vincenz von Beauvais *) 

*) Buch 31. Vgl. Hakluyt Bd. 1. 
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Sorge getragen war. Desgleichen finde ich Spuren, daß auch die 

Reiſe des friauler Minoriten Oderico von Pordenau, welche ſich un— 

gefähr auf das von Marco Paolo durchwanderte Ländergebiet erſtreckte, 

von ihm benutzt worden iſt, obgleich der lateiniſche Bericht zuerſt durch 

Ramuſio *) bekannt wurde. Für die Nachrichten über Aegypten und 

den Orient im engeren Sinne dient beſonders die Reiſebeſchreibung 

Bernart's von Brayttenbach, welche ſeit 1486 deutjch und lateiniſch 

vorlag und Frank's Lobſprüche fo ziemlich verdient “*); ebenſo der eh— 

reenveſte Hans Tucher von Nürnberg, deſſen liebenswürdigen Bericht 

man ſeit 1482 öfter gedruckt hatte. Neben dieſen beiden deutſchen 

Quellen find auch die Berichte des Bologneſers Ludovico de Var— 

thema *) ausgebeutet, die in dem erſten Viertel des 16ten Jahr— 

hunderts ſchon durch ganz Europa bekannt waren, italieniſch 1510, 

lateiniſch 1511, deutſch 1515, ſpaniſch 1520. Endlich tritt für die— 

fen geographiſchen Kreis, beſonders aber für die osmaniſchen Verhält— 

niſſe, oft auf ein „Sibenburger, XXII jar in der Türckey in gefancknis 

geweſen“, deſſen Perſönlichkeit mir aber ſonſt ganz unbekannt iſt. Es 

gab gewiß damals ſolcher Unglücklichen nicht wenige. Von ihnen er— 

hielt Frank bei weitem das meiſte Material, wenn er mit chriſtlichem 

Groll gegen den Türken ſtreitet, noch mehr aber, wenn er türkiſche Ver— 

hältniffe zur Polemik gegen den damaligen Stand der chriſtlichen Kirche 

verwendet, wie wir ſehen werden. 
K Was aber für einen Geographen des 16 ten Jahrhunderts das 

Intereſſanteſte und Wichtigſte war, die aufgefundene neue Welt zu be— 

r ſchreiben: dazu dienten die Berichte der großen Seefahrer +), von denen 

„ 

damals die ganze europäiſche Leſewelt bewegt war. Hier war mehr 

Wunder, als in S. Brandan's ſo gern geleſener Wundergeſchichte, und 

) Ihm gilt dieſer „Kammerer“ als ein „ſeer gelert vnd weit erfarner 4, als 
ein „glaubwürdig dapffer Mann“ vgl. beſonders Bl. 15. 

van) oder Barthema, bei unferm Frank natürlich unter dem latiniſirten oder germa⸗ 
niſirten Namen Ludovicus Vartamannus, Ludwig Fartoman; er heißt öfter der „ge— 

ſtrenge“, der „edle Ritter“. Aus ihm find ganze Abſchnitte entnommen, z. B. der 
über Aethiopien. 

t) „die ihr reyß vnd hyſtorien groß mechtigen Künigen vnd Keyſern haben de— 
diciert, da ye mitt zu vermutten iſt, des ſy diſen lugen haben zu gſchriben, vnd mit 

2 er * worten hoffiert“ ſagt Frank irgendwo gewiß grade mit Beziehung 
auf dieſe. 

1 *) Bd. 2 und Hakluyt Bd. 2. 

4 

* 
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das Intereſſe der Reiſenden wandte ſich raſch von dem gelobten Lande 

nach dem Lande einer neuen Verheißung. Frank erkannte in den Meer— 

fahrten der Portugieſen und Venezianer, welchen letzten er mit Härte, 

aber nicht ohne Wahrheit Fürwitz und Geldhunger als Motiv unter— 

legt, die dritte Epoche der Erſchließung der Welt, deren Vorgänger 

das Reich Alexanders des Macedoniers und die römiſche Weltherrſchaft 

geweſen ſeien. Niemand hat die Bedeutung dieſer neuen Entdeckun— 

gen für geographiſche Wiſſenſchaft und Literatur herrlicher geſchildert, 

als Alexander von Humboldt in ſeinem Werke, das zugleich die Ent— 

wickelungsphaſen der Menſchheit mit in die Betrachtung gezogen hat. 

Von dem großen dort aufgedeckten Reichthum tritt uns nur wenig in 

dem bürgerlichen Haushalt des Frank ſchen Weltbuchs entgegen, wir 

finden beſonders die Berichte der drei: Chriſtoph Columbus, Ferdinand 

Cortez und Amerigo Veſpucci. Von Columbus gingen bald nach ſei— 

ner Reiſe populäre Erzählungen in Deutſchland um, nämlich ſeit dem 

Straßburger Druck von 1497; von den Relationen des Ferdinand 

Cortez iſt bekanntlich noch nicht alles gedruckt, ja die erſte und gewiß 

wichtigſte ſogar verloren; in der Originalſprache erſchien einzelnes ſchon 

1522 zu Sevilla und 1523 zu Toledo: ob es aber ſchon frühzeitig 

deutſche Bearbeitungen gegeben und in welchem Verhältniß etwa Frank 

zu dieſen geſtanden habe, weiß ich durchaus nicht zu ſagen. Eine ähn⸗ 

liche Unſicherheit findet rückſichtlich der Reiſeberichte des Amerigo Ve— 

ſpucci ſtatt; nur der dritte iſt 1506 in deutſcher Sprache zu Straß— 

burg und Leipzig gedruckt worden. Sonſt mochten übrigens auch al— 

lerlei Nachrichten vielleicht mündlich verbreitet fein, z. B. durch die Ve— 

netianer, welche im Orient noch feſte Stationshäuſer hatten und von 

denen ſpäter das Zeitungsweſen ausging; einiges Andere werde ich 
nachher bei Amerika ſelbſt noch nennen. 

Was bis auf Sebaftian Frank zur Verarbeitung des nach und 

nach gelieferten Materials geſchehen war und dieſem daher als will— 

kommenes Hülfsmittel dienen konnte, bewegt ſich vorzugsweiſe in der 

Richtung der aſtronomiſchen Geographie. Mich dünkt, daß es über- 

haupt ein charakteriſtiſches Merkmal für die Geſchichte der Geographie 

und für ihr Weſen ſelbſt iſt, ob ſie auf Aſtronomie oder Hiſtorie ba— 

ſire. Das erſte iſt der Fall in den Jahrhunderten, in denen der 

Menſch mit ſich und ſeinem irdiſchen Wohnhauſe noch nicht vertraut 
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iſt; manche Völker find aus dieſem Stadium nicht herausgetreten, wie 

bei aller ſonſtigen Vortrefflichkeit die Araber; bei den maßloſen An— 

ſchauungen der Inder ergänzt eine geſchäftige Phantaſie in den genau 

beſtimmten Sphären des Jenſeits, wovon die reale Anſchauung ihnen 

i:m Dieſſeits verſchloſſen war. Die neuere Zeit hat die ethiſche Aufgabe 

des irdiſchen Planeten verſtanden und hier wird die Geographie die 
| legitime Schweſter der Geſchichte der Menſchheit. 

Frank konnte nur ſolche Erdbeſchreibungen benutzen, welche von 

Aſtronomen und Mathematikern verfaßt waren. In dieſe Claſſe ge— 

hört der von ihm öfter citirte Joann Künigſperger, der eigentlich Mül— 

ler hieß, aber unter den latiniſirten Namen Regiomontanus und Mo— 

litor bekannter iſt *). Er ſtammte aus dem fränkiſchen Königsberg 

und ſtarb, ausgezeichnet durch mathematiſche und aſtronomiſche Kennt— 

niſſe, als Biſchof von Regensburg. Von derſelben Seite ſind wichtig 

die beiden Zeitgenoſſen unſeres Geographen, Pelicanus und Laurentius 

FPrieß, beſonders aber der Ingolftädter Profeſſor der Mathematik und 

Aſtronomie Petrus Apianus, eigentlich Bienewitz oder Bienemann **). 

Nach ihm, der wieder zum Theil von dem Nürnberger Johannes Wer— 

ner abhängig iſt, hat Frank an ſehr vielen Stellen gearbeitet, ja ganze 

Capitel aus ihm entlehnt, fo daß wir ihn rückſichtlich der Redaction 

der neuen geographiſchen Daten für den hauptſächlichſten Vorgänger 

Frank's halten müſſen. Er ſchrieb aber feine 1524 in Landshut er— 

ſchienene Kosmographie lateiniſch und iſt daher für die Geſchichte der 

deutſchen Bildung überhaupt viel weniger wichtig, als Frank. Seba— 

ſtian Münſter, welcher ſpäterhin unſern Frank weit überflügelt, konnte 

auch nur für aſtronomiſche Punkte vor der Hand von Bedeutung ſein 

Endlich iſt noch zu erwähnen der erſt neuerdings eingehender gewür— 

digte Martin Hylacomylos (Ilacomilus), von dem Frank mit gro— 

ßem Recht es als etwas ſehr Bedeutſames hervorhebt, daß er die Au— 

topſie der neuen Seefahrer der alten Kosmographie vollſtändig gleich 

geachtet habe — ein Urtheil, das dem allmächtigen Ptolemäus gegen— 

über für das 16te Jahrhundert von Bedeutung war. 

Neben dieſen allgemeinen Werken bedurfte natürlich Frank, wie 

*) Lebte vom 6. Juni 1436 bis 6. Juli 1476. 

*) 16. April 1495 — 21. April 1552. 
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neben den antiken Geographen der Hiſtoriker, ſeiner ganzen Richtung 

nach noch manche Notizenſammlungen. Als ſolche dienten ihm Gio— 

vanni Boccaccio's Schrift über die Namen der Berge, Wälder u. ſ. w.; 

des Minoriten Bartholomäus Anglicus *) Buch über die Eigenthüm— 

lichkeiten der Dinge; Petrus de Aliaco oder Alliaco *) aſtronomiſch— 

theologiſche Arbeiten; Bartholomäus Sacchi's **) Biographien der 

Päpſte, die bei den Intereſſen des ſechszehnten Jahrhunderts durch ve— 

netianiſche, pariſer, leydner, kölner und andere Drucke ſeit 1479 große 

Verbreitung gefunden hatten; des Antonius Coccius Sabellicus uni— 

verſalhiſtoriſche Enneaden und venetianiſche Dekaden, welche beide ſeit 

1487 in Venedig gedruckt wurden; die mehr philologiſchen Schriften 

des bologniſchen Gelehrten Philippus Beroaldus +), der ſich beſonders 

mit Plinius beſchäftigte und unter Anderem Vergleichungen zwiſchen 

dem römiſch-katholiſchen und dem ägyptiſchen Ceremoniell anſtellte +7). 

Wie aber begreiflicher Weiſe in dem Weltbuche Europa den Mit— 

telpunkt bildete und in Europa wieder Deutſchland, ſo hatte auch 

Frank mancherlei zur näheren Kunde dieſes ſeines von ihm ebenſo ge— 

ſchmähten, als vielleicht geliebten Vaterlandes geſammelt, wozu auch 

ſein wechſelnder Aufenthalt in Ulm, Nürnberg und Baſel Gelegenheit 

geboten. Wir finden den herrlichſten deutſchen Geſchichtſchreiber des 

Mittelalters, Otto von Freiſingen, benutzt; desgleichen die Schriften 

des Aeneas Sylvius, deſſen geographiſche Werke mit ihren reichlichen 

Notizen über Deutſchland noch im 17ten Jahrhundert veröffentlicht 

worden ſind; ferner die „Chronica Herr Jacobs, kirchherr zu Tru— 

ſenheym“ aus dem Jahre 1386, welche beſonders von Elſaß und. 

Straßburg handelte; die Unterſuchungen über deutſche Geſchichte und 

Alterthümer von Beatus Rhenanus rr) aus Schlettſtadt, einem eh— 

renwerthen Philologen, der für alle Punkte altdeutſcher Geſchichte 

Frank's Hauptauctorität iſt; die verſchiedenen hiſtoriſchen Werke des 

*) Eigentlich Glanvil, um 1360. 

*) Eigentlich d'Ailly oder d'Arlige aus der Pikardie, 1380 — 1419, 20, 25. 

#%2) Aus Piadena, daher Platina genannt, 1421 — 80. 

+) 1453 — 1505. 
+r) Vergl. Frank Bl. 9 ». 

+rr) Eigentlich Bilde, 1485 — 1547. 
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bayeriſchen Geſchichtſchreibers Johann Aventinus *), der beſonders für 

Schwaben und Bayern Ausbeute gab, und endlich den ſo vortreffli— 

chen Wilibald Pirkhaimer an vielen Stellen. 
Ich könnte noch manche mehr oder minder bekannte Namen hin— 

zufügen; aber ſchon aus dieſer Reihe von Quellen und Hülfsmitteln 

kann man den gerechten Schluß ziehen, daß Frank in der That mehr 

Bücher geleſen hatte, als viele, die im 19ten Jahrhundert Handbü— 

cher der Geographie ſchreiben, und daß er es nicht gerade verdient, 

von ſeinen fachgelehrten Zeitgenoſſen hin und wieder verachtet zu werden. 

Es giebt genug Fachgelehrſamkeit, welche für ihr Weſen nur die Maſſe 

des Geleſenen hält. Was Frank kannte und nicht kannte, ſagt er ohne 

Scheu; ich habe ſchon bemerkt, daß das Aſtronomiſche ihm ferner lag. 

Daher geht er denn auch nicht, wie ſein Nachfolger Sebaſtian 

Münſter, der dazu auch gerade durch ſpeciellere aſtronomiſche Studien 

befähigt war, von einer weitläufigen Auseinanderſetzung der aſtrono— 

miſchen Grundbegriffe aus, ſondern giebt, mit Berufung auf die latei— 

niſche Kosmographie des P. Apianus, nur einige allgemeine Begriffs— 

beſtimmungen. Was er über die Gradmeſſung und danach über die 

Größe der Erde ſagt, ſchließt ſich, genau betrachtet, an die Eratoſthe— 

niſchen Argumentationen an; denn auch nach dieſen würde der ge— 

ſammte Erdumfang 250,000 Stadien betragen. Frank ſcheint alſo gar 

nichts von der verhältnißmäßig ſehr genauen Gradmeſſung des fran— 

zöͤſiſchen Arztes Jean Fernel vom Jahre 1525 gewußt zu haben, ob— 

gleich deſſen Werke ſeit 1526 gedruckt vorlagen. Man ſieht aus dem 

Ganzen, beſonders aus den Sätzen über die Größe der Erde, daß er 

wirklich kein mathematiſcher Kopf war. 

Die Geographie definirt er ſo, daß ſie ſei „ein beſchreibung der 

welt, wie ſy erfaren, geſehen, vnd yr gelegenheit erkent wirt, vnd gleich 

ein abmalung der fürnempſten ort, berg, wäld, flüſß, wie es an ein— 

ander ſtoß vnd hang, mit jren grentzen vnd marckſteynen, vnd wird 

von Coſmographia vnderſcheyden, das ſy das erdtrich mißt, vnd vn— 

derſcheydet mit bergen, flüſſen vnd mör, Coſmographia aber durch die 

circkel des himmels, vnd Geographia if faſt nutz denen, die die Bibel 

vnd allerley gſchicht und fabel zuuerſteen begeren. Corographia ſunſt 

*) Von 1466 — 1534. 
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Topographia genant, beſchreibt ſundere örter (als Petrus Apianus das 

Beyerlandt) eygentlich vnd volkummen, als ſtee es vor den augen da, 

ſogar, dz ſy kein berg, hof, bechlin, hauß, thurn, maur, holtz vnd volck, 

etwan anzuzeygen vnderlaßt“ *). Dann kommt er zur Beſprechung 

der Winde und der Zonen, deren Vertheilung eine wunderliche Erdge— 

ſtalt vorausſetzen läßt, und nachdem er eine kurze Notiz über die In— 

fen Europa's und Afrika's gegeben, tritt er mitten in die Sache hin— 

ein, um in dem erſten Theile Afrika, im zweiten Europa, im dritten 

Aſien und im vierten, letzten und kürzeſten Amerika zu behandeln. 

In der Darſtellung Afrika's iſt die Verwirrung, die Zuſam— 

menmiſchung von Altem und Neuem, von Vermuthetem und Wirkli— 

chem beſonders groß, wie ſie es eigentlich in den folgenden drei Jahr— 

hunderten immer mehr oder weniger geweſen iſt. Er geht von Aethio— 

pien aus und unterſcheidet ganz richtig ein doppeltes Land dieſes Na— 

mens, ein afrikaniſches und ein indiſches, welche Unterſcheidung für 

manche geographiſche Beſtimmung von den Homeriden bis zu dem 

chriſtlichen Sprachgebrauch des beginnenden Mittelalters herab von 

Wichtigkeit iſt. Darin freilich irrt unſer Geograph, wenn er meint, 

daß diejenigen, welche nach den Nilquellen ſuchen, nach Indien kom 

men **). Nachdem er mit Benutzung des Plinius, Iſidor, Sabellicus 

und Johannes Aubanus Bohemus Einiges über die Sitten und Ge— 

bräuche der Aethiopier und Mohren beigebracht hat, läßt er aus Lud— 

wig de Varthema's Bericht vom J. 1507 einen Abſchnitt über Aethio- 

pien folgen **). In dieſem fällt die Beſchreibung der Weiſe des 

Sprechens bei den Eingebornen auf, welche uns ganz an die Geſicht— 

verzerrungen der Ehhkili- oder Himyariſch-Redenden bei Fresnel erin⸗ 

nert +). Weiterhin ſpricht er über das alte Aegypten mit großer Aus- 

führlichkeit, und ich glaube, daß den proteſtantiſchen Polemiker dort be— 

ſonders das Verhältniß zwiſchen Königthum und der zahlreichen Prie— 

ſterſchaft angezogen habe. Wirklich Authentiſches bringt er erſt bei der 

e ene eee ee ee 
+) Es heißt bei Frank: „Diß land hat auch vil Inſeln gar einer frembden 

ſprach, was fylreden das thun ſy mit groſſer arbeit, er truckt vnnd krimmet ſich vnd 

redet mit allen glidern, biß es fein ſprach herauß nötet, das ynen zumal ubel anſteet, 

aber doch die gewonheyt die macht ein wolſtand bey yn darauß.“ Dazu halte man 

Fresnel's Bericht im Journal Asiatique, 1838 T. 6. S. 538ff. 
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Beſchreibung von Kairo vor, die bei ihm Chayrum oder Alkeyr heißt 
und als die größte und volkreichſte Stadt in der Welt gilt; ſeine Nach— 

richten beruhen beſonders auf der Reiſebeſchreibung des Bernart von 

Brayttenbach, dann wohl auch auf venetianiſchem Handelsverkehr und 

den Erzählungen gefangen geweſener Chriſten. Wir erfahren, daß ſich 

in Kairo über 15000 Juden, welche allerlei Gewerbe und Handel trei— 

ben, und über 8000 Waſſerträger befinden. Dieſelben Quellen und 

außerdem noch der Reiſebericht Hans Tucher's von Nürnberg liegen 

der darauf folgenden Beſchreibung von Alexandrien zu Grunde, deſſen 

0 Größe auf anderthalb Nürnberg geſchätzt wird *); Brieftauben, Brüt— 

öfen u. ſ. w. werden gegen den Verdacht der Lüge vertheidigt. 

9 An Afrika reiht ſich die Beſchreibung der Inſeln des mittelländi— 

ſchen Meeres, welche faſt nur auf den alten Geographen beruht. Mit— 

ten hinein tritt Scandinavia oder Scandia, woher nach Frank's Mei— 

nung die Langobarden gekommen find **). Daran wird eine Aufzäh— 

lung der „53“ Meere geknüpft; aber zu bemerken iſt, daß hier die 

Nachrichten der portugieſiſchen Seefahrer noch keine Stelle gefunden ha— 

ben, ſondern erſt ſpäter bei Aſien benutzt werden. 

* Nach einigen zerſtreuten Notizen beginnt das zweite Buch über 

Europa, deſſen allgemeines Bild nach Petrus Apianus gegeben wird. 

Er wendet ſich natürlicherweiſe von vornherein ſogleich an Deutſchland, 

und man kann ſagen, es zeigt ſich ſchon bei unſerem Frank, dieſem 

Prototyp des modernen Literaten, jene ſpäter ſo modiſch gewordene 

unpatriotiſche Unnatur, welche ein rechter Scribent des jungen Deutſch— 

lands haben mußte, nämlich die frappante Sitte, auf fein eigenes Va— 

terland zu ſchmähen. 

Frank verdient aber einige Entſchuldigung. Denn man kann kei— 

nen Augenblick zweifeln, daß bei ihm ein tiefer ſittlicher Ernſt mitwirkte, 

und Niemand darf es ihm verargen, wenn er an die Spitze ſeines 

zweiten Buches die Worte ſtellt: „Wilibaldus Birckheymerus ſchreibet, 

in explicatione Germanie, es reim ſich nichts wenigers, dann das die 

Teutſchen die weitten welt beſchreiben vnd durchreyßen, vnd Germa— 

niam yr eygen vatterland nit wiſſen“ **). Das iſt die uralte vater— 

N laändiſche Streitfrage bis hinein in das Arndt'ſche Lied mit feinen zwan— 

*) Bl. 16%. *) Bl. 19. *) Bl. 22. 
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zig Fragen. Bitter und hart iſt Frank gegen ſein Volk, ſo daß man 

die ſcharfe Charakteriſtik ſelbſt nachleſen möge. So ſagt er “*) von 

uns: „Weiter iſt das Teutſch volck Germanie ein zeerlich ratlich volck, 

dz koſtlich herriſch lebt, bawet vnd gekleydet wil ſein, ym ſeer vil dar— 

legt, vnd allzeit mer verthun will dann es hat. Deshalb es an gold 

vnd gelt gemeynklich nit ein habhafft ſtattlich volck iſt wie die Walhen, 

Türcken. ete. Darzu ſaufft es unchriſtenlich zu, wein, bier, vnnd was 

es hat, ſpilt, braßt, vnd wann es hat ſo thut es, doch an einem ort 

mer dann an dem andern, dann wie Germania mancherley prouintz in 

ſich hat, alſo auch an mancherley volcks, ſitten, breuch, glauben, kley— 

dung. Es iſt auch ſo ein rachgirig, anhebig, vnleidenlich volck, gegen 

ſein feinden (doch langſam zu erzürnen) das yhm kein grewlich— 

keit zu vil iſt, ſunderlich in kriegen, das ſy wol neben dem Türcken 

bleiben. Es iſt auch kein volck, darbey die gotsleſterung yres Gots 

ſo gemeyn iſt, vom kind an bis auff den alten, als bey den Teutſchen. 

Es heyßt aber Germania das diſes volck an farb, gſatzen, glauben, 

geſtalt etc. gleichſame bruder ſeind, welche Germani genent werden.“ 

Zur Belebung der Schilderung dienen vielfach Sprüchwörter, in deren 

Sammlung und Behandlung Frank bekanntlich Meiſter war; ja ſein 

Stil, wo er freier vom Stoff erſcheint, hat ganz die prägnante Weiſe 

derſelben. 

Nach den allgemeinen Bemerkungen über Deutſchland und Europa 

folgt mit beſonderer Beziehung auf W. Pirckhaimer eine Zuſammen— 

ſtellung alter und neuer Namen von Flüſſen, Bergen, Völkern und 

Ortſchaften Deutſchland's **), und dieſe wird mit einem Bericht uͤber 

altdeutſche Sitten geſchloſſen. Der geſchichtliche Zuſammenhang führt 

auf eine allgemeine Beſprechung des franzöſiſchen Reichs, von welcher 

Frank zu einer heftigen Expoſition über den Pöbel überhaupt weiter— 

geht ***). Es iſt eine arge Invective auf die Volksmaſſe, und ich 

glaube wohl, daß man dieſe in fo aufgeregten Zeiten, wie das 16te 

J eee 
**) Vgl. Bl. 24°. Darunter findet ſich manches Bemerkenswerthe; z. B. 

in Rhätien Sublavio = Brixen, Abuſiacum (Abodiacum) = Füſſen „gwiß“ (alſo nicht 

Abach), Tragetium S Stülingen (nach neueren Unterſuchungen iſt dies Juliomagus), 

Bracodurum = Phullendorff u. ſ. w. 

h Bl. 37 
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Jahrhundert war, gründlichft verachten lernen mußte, wie fie Neuerung 

liebte und in nichts beſtändig war, und daß Frank geradezu des ge— 

meinen Mannes Lob als eine Unehre bezeichnen konnte. Nach der 

Beſprechung der kirchlichen Verhältniſſe, bei denen die große Zahl der 

Klöfter in erſter Linie ſteht, kommt er auf die Stände; hier zeigt er 

im Ganzen große Sympathien mit der Bürgerſchaft, welche damals 

das motoriſche Element der Zeit bilden ſollte. Dann folgen die ein— 

zelnen Länder: Oeſterreich mit Wien, dem 50,000 E. gegeben wer— 

den; Mähren und Schleſien mit der damals größten Stadt „Prünn“; 

Schleſien, in welchem die Oder (Ader) die Sprachgrenze gegen die 

Polen bildet; Franken mit einem „hochtrabenden Volke“, über deſſen 

Aberglauben manches Intereſſante beigebracht wird; das ſehr gelobte 

Schwaben; Bayern, bei welchem mancherlei geſetzliche Beſtimmungen 

mitgetheilt, der kirchliche Sinn und die Grobheit hervorgehoben wer— 

den *). Von da ſpringt er nach dem Norden über und behandelt Lit— 

thauen, Livland, die Maſſageten, Preußen, Moskowiten und Ruſſen. 

Dann fährt er in Deutſchland fort. Zuerſt kommt Meißen; er lobt 

die Einwohner dieſes Kreiſes als ganz von der grimmigen und wil— 

den Art der Deutſchen überhaupt abweichend: ſie ſeien zwar kräftig 

und ſtark, aber ſchön und gerade, gütig, friedſam, freundlich und zahm ). 

Thüringen wird nur kurz berührt, dann aber wieder Land und Stamm 

der Sachſen hervorgehoben. An dieſem Namen haftet nun einmal al— 

ter Ruhm und es hat ſich auch dieſer alte Stamm mit feinen Ausläu— 

fern in dem Fortgange der Geſchichte als der zur Meer- und Welt— 

herrſchaft prädeftinirte gezeigt. Frank kommt dabei auf unſern geographi— 

ſchen Lebenskreis, weiß aber im Ganzen nur wenig zu ſagen **): 

„die Brandenburgiſchen werden in zwo marckt geteilt, durch die alt 

rint die Elb, die neuwe marckt teylt der fluſß die Ader genant, daran 

ligt Franckfort dz edel gewerbhauß, vnd zu Keyſerlicher wal erwölten 

ſtatt, die marck hat den nammen von der ſtatt Brandenburg, alda iſt 

ein Biſchoflicher ſtul vnd der Marckgrauen gerichtszwang.“ Als die 

* 

*) Es heißt Bl. 54 : „Die Beyer ſeind ein gut Römiſch andächtig volck, das 
gern wallet, vnd (wie man mit inen ſchertzet) ehe zu mitnacht in die kirchen ſtig ehe 

es darauß blieb“; und weiterhin: „nicht ſeer ein höflich volck, ſunder grober ſitten 
A vnd ſprach.“ 0 

8 ) Vgl. Bl. 58. *) Bl. 59. 

u. 
* 
7 0 
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echten Sachſen werden die magdeburgiſchen bezeichnet, als größte Stadt 

Deutſchlands aber Braunſchweig. Die geographiſche Wanderung geht 

weiter durch Dänemark, Schweden, Norwegen, Lothringen, Island, 

Friesland nebſt Utrecht, Holland, Weſtphalen, Heſſen, Seeland, Bra— 

bant, Burgund, Flandern, Elſaß (das ziemlich ausführlich behandelt 

iſt), Schweiz, Geldern, das alte und neue Frankreich, Großbritannien, 

Spanien, Portugal und Italien, bei deſſen Beſchreibung das Alterthum 

viel Raum wegnimmt. Unter den nun folgenden Abſchnitten hebe ich 

hervor Böhmen, deſſen religiöſer Zuſtand beſonders intereſſirte, Po— 

len *), Griechenland mit Kleinaſten, die Küſtenländer des adriatiſchen 

Meeres, Seythien, an welches ſehr lehrreich die Tataren gereiht wer— 

den, und endlich den Beſchluß Europa's bildend, die Türkei. 

Mit dieſer, ihrem Volk und deſſen Sitten und Einrichtungen beſchäftigt 

er ſich in großer Ausführlichkeit. Er hat hier gewiß beſonders aus den 

Berichten der Pilger und der türkiſchen Gefangenen, ſo namentlich aus 

der Erzählung eines nicht weiter bekannten Siebenbürgers geſchöpft, 

der 22 Jahre in der Türkei geweſen war und eine Zeit lang ſich ſelbſt 

zum Islam bekannt hatte. In den reichlich gegebenen Berichten über 

Islam und Muhammed finden ſich ähnliche wunderliche Mißverſtänd— 

niſſe, wie ſie in den Schriften ſonſt kundiger älterer Verfaſſer auftre— 

ten, z. B. in des Petrus Alphonſi Dialogi contra Judaeos, Aleran- 

der Dupont's altfranzöſiſchem Roman de Mahomet, in Raymundus 

Lullus Livre de la loi au Sarrazin, Werken von Männern, welche 

ſonſt das Arabiſche vollſtändig beherrſcht haben. Während die ganze 

damalige chriſtliche Welt den Türken fürchtete und verabſcheute, und 

in Gebeten, geiſtlichen und weltlichen Liedern verfluchte, tritt unſer Se— 

baftian Frank nicht ſelten für ihn in die Schranken. Er ehrt die Ei— 

nigkeit und den Gehorſam in der wahrlich ſehr naiven türkiſchen Ver— 

waltung, meint, daß nur die Uneinigkeit der chriſtlichen Reiche den Tür— 

ken habe groß werden und in Europa ſich feſtſetzen laſſen *); er liebt 

*) Bl. 79: „über all andere völcker ein ſauffend volck.“ 

*) Ich erinnere mich hierbei eines ſonſt unbedeutenden Vorfalls aus der Mitte 
des 17ten Jahrhunderts, der ſich in folgender kleinen, ſehr ſeltenen Broſchüre erzählt 

findet: „Vollführung der ſonderlichen und wunderlichen Gedanken, welche die vornehm— 

ſten Potentaten und Herrſchaften in Europa, wie auch in dem benachbarten Aſia, über 

dem pohlniſchen Kriege Theils getragen, Theils noch tragen“, ohne Druckort 1657, 4“. F 
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ö der Muhammedaner Ernſt und ran da 2 ei der 

1 Die Betrachtung dieſes mächtigen, chriſtenfeindlichen Glaubens 

bildet einen leichten Uebergang zu der chriſtlichen Kirche und ihrer da— 

maligen Lage. Es war die Zeit beſorglicher Zerwürfniſſe; Deutſchland 

ſelbſt wird geradezu als in die vier Sekten der Päpſtlichen, der Lu— 

theriſchen, der Zwingliſchen und der Täuferiſchen eingetheilt angeſe— 

hen **); das veranlaßt unſern Geographen, die Darſtellung des rö— 

iſchen und griechiſchen Katholizismus mit einer Expoſition über den 

wahren chriſtlichen Glauben ***) zu eröffnen, welche von dogmenhiſto— 

riſchem, noch mehr von religionsphiloſophiſchem Intereſſe iſt. Mit ei- 

Zu jener Zeit nämlich, als Oeſtreich ſchon das Freundſchaftsverhältniß zur Türkei an⸗ 

knüpfen wollte, welches für dieſe nie von weiterem Nutzen war, und beide Reiche ſich 

ſchon gegenſeitig mit bisweilen ſehr ſchmeichelhaften Legationen beſchickten: kam auch 

in türkiſcher Geſandter, Ibrahim, nach Frankfurt, dem dann die Deutſchen auf alle 

2 deiſe ihre Macht rühmten. Er aber ſagte mit orientaliſcher Ruhe: „Er zweifelte 
zwar nicht ſowol an der Teutſchen, als an deren andern chriſtlichen Potentaten Macht, 

aber mit ihren Anſchlägen und Fürnehmen kämen ſie ihm nicht anders für, als ein 

Thier, welches viel Köpfe und viel Schwänze hätte. Denn wenn fo ein Thier durch 

en Zaun kriechen wolte, ſo ſuchte ein jedweder Kopf ein ſonderlich Loch, welches 

dann verhinderte, daß der andere Leib nicht vollends könne hindurch kommen. Der 

ürkiſche Kaiſer aber wäre wie ein Thier, das nur einen Kopf und viel Schwänze 

te, wenn er ſich mit dem Kopfe nur ein wenig Lufft machete, fo dringe der ander 

eib folgends hinnach und ſchlüge denn mit denen Schwäntzen friſch um ſich.“ 

*) Bl. 113. %) Bl. 52. *) Bl. 123. 
Zeitſchr. f. allg. Erdkunde. Bd. J. 18 
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nigen Bemerkungen über die chriſtlichen Sekten des Orients wird das 

zweite Buch beſchloſſen. 

Das dritte handelt von Aſien *). Die allgemeine Einleitung 

überſchüttet uns mit einer ungeordneten Maſſe von Namen aus Pli— 

nius und dem Abacus des Petrus Apianus. Unter den aufgezählten 

Inſeln begegnen wir wieder Taprobane **), über welches erſt Chr. 

Laſſen's ſchöne Unterſuchung das nöthige Licht verbreitet hat; bei Frank 

war dieſe Inſel ſchon einmal nach der Beſchreibung von Italien vor— 

gekommen, wo zerſtreute Nachrichten aus alexandriniſchen Hiſtorikern, 

römiſchen Geſchichtſchreibern und Ludwig de Varthema zuſammenge— 

ſtellt wurden; hier wird der Fluß Ganges auf ſie verlegt; am Schluß 

des dritten Buches wird ſie ohne Weiteres mit Sumatra identificirt. 

Für das Kerngebirge Aſiens gilt, wie bei den Alten, der Taurus, der 

ſich in unſäglicher Länge von Oſten gen Weſten erſtrecke, und dieſe 

naive Auffaſſung wird ſich zuletzt in der That mit der geographiſchen 

Wiſſenſchaft ziemlich auseinanderſetzen können. 

In der Specialbeſchreibung handelt es ſich natürlich vorzüglich 

um diejenigen Länder, welche für die Bibel und das klaſſiſche Alter— 

thum, und durch die neueſten portugieſiſchen Entdeckungen intereſſant 

waren. Frank beginnt mit Aſſyrien und Syrien, an welches ſich von 

ſelbſt Paläſtina reiht. Dies giebt Gelegenheit, ſehr weitläufig von den 

Juden überhaupt zu ſprechen, und er ſchaltet einen ſehr großen Ab— 

ſchnitt über dieſelben „in diſen binſtock der hiſtori“ ein, weil nicht je— 

dermann alle Bücher haben könne ***); die Grundlage bilden das alte 

Teſtament und der Talmud. An der Stelle, wo er von dem Sabbath 

und den Feiertagen der Juden überhaupt redet, macht er die Bemer— 

kung, daß das Papſtthum und das Mönchsweſen nichts weiter ſei, als 

ein reines Judenthum 7). Nachdem er ſich lange mit den verſchiede— 

nen Ceremonien und Sitten beſchäftigt, kommt er auf den Wucher der 

Juden, über den er vielfache und bittere Klagen erhebt. Nichts deſto 

weniger finden ſich hier einige Anſätze zur Emancipation derſelben +7); 

es wird erzählt, daß Antonius Margarita, ein getaufter Jude und Leh- 

rer zu Augsburg, gerathen habe, die Juden einfach zur Arbeit zu trei- 

*) Bl. 139 » *) Bl. 140, vergl. oben 58 u. unten 207. *) Bl. 142 v. 

f) Bl. 145. ff) Bl. 156. 

N 
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ben, ihnen Wucher ſtreng zu verbieten, ſonſt aber in Allem brüderlich 

mit ihnen zu handeln: dann würden ſie gewiß in ſich gehen. Er ge— 

denkt dabei der unſeligen Judenverfolgungen und ſchließt mit einigen 

weiteren Bemerkungen über Gebräuche und Anſichten derſelben. Dann 
fährt er mit der allgemeinen und beſonderen Beſchreibung Paläſtina's 

fort, in der wir außer den alten Geographen und mittelalterlichen Rei— 

0 ebeſchreibungen auch Luther's eregetifche Schriften, beſonders den Com— 

mentar zum Jeſaia benutzt ſehen; unter den Reiſenden treten beſon— 

ders Bernhart von Brayttenbach und Hans Tucher auf. Freilich ber 

wegten ſich alle Nachrichten noch in dem geſchloſſenen Kreiſe der Tra— 

dition (Cootwyk's Buch, das erſte kritiſch anzweifelnde, war noch nicht 

erſchienen). Auf die Ortſchaften folgen die Berge, und auch von die— 

ſen iſt jeder durch irgend eine heilige Geſchichte bemerkenswerth. Nach 

den Nachbarländern kommen noch einige kleinaſiatiſche Landſchaften, 

Armenien, Bactrien, Aria, Colchis; weiter Parthien, dann wieder ein 

kurzer Abſchnitt über das Todte Meer, das ſchon mehrfach erwähnt 

war, und einige ausführlichere Nachrichten über Arabien, die zum gro— 

ßen Theil Ludwig v. Varthema entnommen find, mit Ausnahme der 

ſyſtematiſchen Entlehnungen aus Joannes Boemus Aubanus; aber es 

folgenden Beſchreibung von Perſien. 

Dien Beſchluß Aſiens macht Indien). So gut gleich zu An— 
fang des Weltbuchs ein afrikaniſches und ein indiſches Aethiopien un— 

terſchieden war: ſo ſehen wir doch hier, wie Frank manche Dinge, 

welche dem eigentlichen Aethiopien gehören, nach Indien verlegt. 

Alle Wundergeſchichten und ſeltſamen Berichte von neuen Seefahrern 

drängen ſich verwirrend zuſammen, ſo daß trotz der langen Aufzählung 

der vielen Landſchaften dennoch kein deutliches Bild Indiens ſich ergiebt. 

Die Menge der Notizen über Calicut *) erklärt ſich aus der Ent— 

deckungsgeſchichte; intereſſant iſt, was über Einfuhr und Ausfuhr von 

Spezereien an dieſem Orte gefagt wird **). Die Beſchreibung, welche 

auch Sitten und Gebräuche berührt, geht nach Hinterindien über, ſpringt 

aber mit Banghella (d. i. Bengalen) wieder zurück und ſchließt mit 

Ch atai, Pegu, Ava, Sumatra, Borneo und Java ab. Noch wird des 

) Bl. 191. „) Bl. 198». *.) Bl. 203 », vergl. 220. 

g 18 * 

herrſcht allenthalben die größte Verwirrung, wie auch in der darauf 

* 

1 is : 
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ganz gemeinen muhammedaniſchen Gebets der Muedſdſin als eines 
einheimiſchen indiſchen Pater-Noſter gedacht, ein Seegefecht zwiſchen 
den Portugieſen und dem König von Calicut erzählt, und die Haupt— 

ſtationen der oſtindiſchen Meerfahrt genannt: außer den „Inſeln der 

Habich“ Aſcenſion, Lorenz-Inſel, Capo de Bona ſperanza, Sofala, 

Mozambique. i 

Endlich in dem vierten Buche giebt Frank eine Darftellung Ame— 

rika's *), die wegen des zuſammenhangsloſen Charakters der zum Theil 

in das Abenteuerliche ausſchweifenden Berichte ſehr ungeordnet erſcheint. 

Doch dünkt mich, daß dem Verfaſſer eine allgemeine Anſicht der älteren, 

jetzt von Alexander v. Humboldt und Ghillany bekannt gemachten Globen 

und Planigloben vorgeſchwebt haben müſſe. Das hat ſeine gute Wahr— 

ſcheinlichkeit. Wir wiſſen, daß Frank am 17ten März 1528 in Nürn⸗ 

berg ſich mit Ottilie Behaim vermählt hat, und können demnach ver— 

muthen, daß er zu der hochberühmten mäcenatiſchen Familie wenigſtens 

in vorübergehendem Verkehr geſtanden habe. Ganz Amerika aber iſt ihm 

Inſel; als „Erfinder“ deſſelben gilt ihm Amerigo Veſpucci; ſo tief hat 

ſich in einem Zeitraume von 15 Jahren demnach durch den wohlge— 

meinten Vorſchlag eines Pädagogen, des Hylacomylus, jener Irrthum 

ſchon feſtgeſetzt. 

Die Verwirrung der neuen Berichte über Menſchen und Thiere, 

Produkte und Ausdehnung der neuen Welt iſt ſo groß, daß ſich durch— 

aus kein einheitliches Bild gewinnen läßt. Ich habe die drei Haupt— 

namen der Berichterſtatter (Columbus, A. Veſpucci und Ferdinand 

Cortez) ſchon vorhin genannt: Frank fpricht auch noch von „Aloyſio **), 

Petro Aliaris **), Herr Peters von Sincia (Syncia) ), Alone 

lee 
*) „Anno M. CCCC. LV ſchiffet der geſtreng vnd weit gewandert Ritter Aloy— 

ſius von geburt ein Venediger, auß verlegung vnd vnkoſten des Künigs von Portugal 
. hinweg, auf den. XXII. tag des Mertzen ꝛc.“ Die Fahrt ging von S. Vincenz 
aus, vgl. Bl. 211, und erſtreckte ſich bekanntlich über die Inſeln im Weſten Afrika's 

und über einige Küſtenſtriche dieſes Erdtheils ſelbſt. 

e) Vgl. Bl. 218: „Von der mörfart Petri Aliaris des oberſten Hauptmans 

des Künigs von Portugal“ im Jahre 1500 über die Capverdiſchen Inſeln u. ſ. w. 

nach Calicut.“ 

7) Vgl. Bl. 217: „Ein andere ſchiffart herr Peters von Syneia, eines Truch— 

ſeſſen von Lißbona gen Calicut, was jhn begegnet ſey, vnd was ſy für ſeltzame land 

vnderwegen gefunden haben.“ Auf dem folgenden Blatte heißt es von der Stadt Ca- 
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a : - R 
fo *), Jambolo **), vnd Ludouico Vartomanno, den geſtrengen Rit— 

. a vnd n der 8 vnd ſchiffreyß, Key. 

Stelle die bar Ne zur Rt welche von 10 Be er 
Aſien und Afrika waren, als für Amerika, aber gleichſam die Einlei- 

tung zur Auffindung des letzteren gebildet haben. Zuerſt wird die por— 

ugieſiſche Expedition unter dem Venetianer Aloyſius abgehandelt und 

nach deren Berichten mancherlei über Madeira, die kanariſchen Inſeln, 

„Senega vnd Arpin“, den Kaiſer von „Melli“, „Senega vnd Capo 

Verde“, „Gambra“ und „Budomel“ beigebracht; beſonders über die 

zuletzt bezeichnete „Inſel“, welche muhammedaniſch iſt. Dann folgen 

die Reiſen des Petrus von Syncia und des Petrus von Aliaris; auch 
dieſe haben noch nichts mit Amerika zu thun: deſto reichlicher werden 

wir dafür nun aber mit den Mittheilungen des Chriſtoph Columbus 

bedacht, welcher ſehr paſſend als „ein Fürſt der ſchiffart“ **) bezeich— 

net wird. Ich habe ſchon vorhin bemerkt, daß von Columbus Ent— 

deckungsreiſen ſchon frühzeitig populäre Berichte in Deutſchland umlie— 

fen; hier iſt beſonders viel über die erſte und dritte Fahrt beigebracht. 

Der kurzen Erzählung des Alonſus folgt die weitläufigere über die 

Schifffahrt des angeſehenen Amerigo Veſpucci, der eigentlich die an— 

dere Welt gefunden haben ſoll. Nachdem Frank einiges nicht an 

dieſe Stelle Gehörige über Chriſtenthum und Heidenthum eingeſchaltet 

hat, läßt er Auszüge aus der „Epiſtel“ oder „Narration“ des Ferdi— 

Kent: „die on vmbgefaren den gerichten weg von Lißbona ligt. III tauſent vnd. VIII. 

lege, vnd iſt ein lege. IIII Welſche meil, vnd das macht XV. tauſend vnd. CC. 

Welſche meil vnd fo vil wider heym. Die reyß mag man auff das wenigſt under. 

XV. oder XVI. Monaten nit volbringen. Wir aber fuhren auß zu Lißbona am. IX. 

*) Vgl. Bl. 224: „Etlich Inſeln an dem ſtrom des nidergangs gelegen, ſo 
Alonſus gefunden hat.“ 

*) Vgl. Bl. 234 : „Von den Inſeln in dem möx Oceano gegen mittag er 
den, von Jambolo dem kauffmann, auß Joanne Boemo Aubano gezogen.“ Der 

kame erinnert an den gleichnamigen griechiſchen Kaiſernamen. 
2 

Bl. 224. 

ere 1 FE 

* 



278 R. Goſche: Sebaſtian Frank als Geograph. 

nand Cortez an den Papſt und einige andere Berichte deſſelben uͤber 

die gemachten Eroberungen folgen. Die Erzählung von dem Kauf— 

mann Jambulus, der auf einer Fahrt nach Arabien verſchlagen wurde, 

beſchließt dieſe Entdeckungsgeſchichten, denen anhangsweiſe noch der 

Bericht des Alphonſus von Albiecher *) nach einem Sendſchreiben des 

portugieſiſchen Königs Emmanuel an Papſt Leo beigegeben wird. Ei— 

nige zerſtreute Notizen aus Ariſtoteles und Anderen über unbekannte 

Erdtheile und Heidenthum bilden den Schluß. 

Wirft man nun einen Blick rückwärts auf die Naivetät dieſer 

Compilation und dann einen Blick aufwärts nach der Höhe, zu der 

die Anſchauung des Kosmos und die Geographie im Verlauf dreier 

Jahrhunderte ſich aus den beſcheidenen Elementen der Komosgraphie 

des 16 ten Jahrhunderts erhoben hat, jo hat man nur eines der vie— 

len Merkmale, welche ungeheuren Wege die Wiſſenſchaft genommen 

habe. Aber Franks Weltbuch hat auch ſeinen beſcheidenen Werth für 

ſich. Obgleich es in verhältnißmäßig wenig Drucken erſchien, ſo war 

es doch gewiß die Anregung, daß ſeit 1550 in einer wirklich unzähli- 

gen Reihe von Auflagen die von Karten begleitete Kosmographie des 

Sebaſtian Münſter hervortrat, die ein ſchon vorbereitetes Publikum 

fand. Ferner, indem wir die pſeudotheologiſche Wirkſamkeit unſeres 

Geographen gern vergeſſen, werden wir ſeinem Weltbuche eine für 

die Geſchichte der deutſchen Sprache ziemlich hohe Bedeutung beilegen 

dürfen. Endlich iſt es ſo wohlthuend, daß dieſer Mann, den ſonſt die 

Geſchichte der entarteten deutſchen Myſtik nennen muß, uns hier mit 

den ſchönen Worten des Pſalmiſten zur Betrachtung der Welt einladet: 

„Kommt her und ſchauet die Werke des Herrn, der fo wunderbarlich 

iſt über die Menſchenkinder!“ — 

*) So heißt er Bl. 235 »; ſonſt Albiecheta. 

N. Goſche. 
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Ihe Cape of Good Hope Almanac and annual register pro 1852. Com- 
piled from the best authentic sources by B. J. van de Sandt de 
Villiers. Cape Town 1851. 8. mit einem Plan der Capſtadt. 

Bei dem ungeordneten Zuſtande der meiſten Länder Afrika's war hier 

an fortlaufende ſtatiſtiſch-geographiſche Arbeiten, wie ſie ſeit geraumer Zeit 
die meiſten europäiſchen Länder, und unter den außereuropäiſchen beſonders 

die nordamerikaniſchen Freiſtaaten beſaßen, natürlich nicht im entfernteſten zu 

enken. Selbſt von Beſitzungen, welche ſich ſeit Jahrhunderten in Händen der 

Europäer befanden, wie von den canariſchen und azoriſchen Inſeln, fehlten 

fortlaufende, aus amtlichen Quellen gefloſſene Berichte über den Stand der 
Bevölkerung, die Erträge und Hilfsquellen, den Fortgang der Induſtrie, des 

Handels und Ackerbaues, mit einem Worte alſo über alles, was von Verän- 

derungen den Staatsöfonomen, Statiſtiker und Geographen intereſſiren konnte, 

bis zum heutigen Tage gänzlich. Selbſt vom Caplande, in deſſen ungeſtör— 
ten Beſitz ſich die Niederländer anderthalb Jahrhunderte befanden (1652 — 

1795), gab es bis zur erſten Occupation durch die Engländer am Schluſſe 

des vorigen Jahrhunderts kein Werk holländiſchen Urſprungs, was einer Geo— 
graphie oder Statiſtik des Landes nur im Entfernteſten ähnlich geſehen hätte; 
ja ſelbſt die im Ganzen dürftige Kenntniß, die wir bis zur engliſchen Ero— 
berung von den niederländiſchen Beſitzungen in Süd-Afrika beſaßen, war be— 

kanntlich durch den Fleiß und die Unterſuchungen nichtholländiſcher Forſcher, 

amentlich durch Kolbe, Sparrman, Thunberg und Patterſon gewonnen wor— 

den. Selbſt über die Einwohnerzahl des Caplandes ſcheint die niederländi— 
ſche Adminiſtration gänzlich im Dunkeln geweſen zu ſein; wenigſtens findet 
ſich meines Wiſſens in keinem der älteren, bis zum Schluſſe des vorigen Jahr— 

hunderts reichenden Werke die mindeſte hierüber Aufſchluß gebende Andeu— 

tung. Erſt mit Ankunft der Engländer auf dem Cap erhielten die admini— 

ſtrativen Formen des Landes ein beſtimmteres Gepräge, und es gab ſich ſo— 

fort das Beſtreben der engliſchen Verwaltung kund, über die Bevölkerung, 

die Hilfsquellen des Landes und deren Benutzung eine klarere Anſchauung zu 
erlangen, als ihre Vorgänger ſie beſeſſen hatten. Aus Ermittelungen der Art 
ging auch meiſt das bekannte Werk J. Barrow's hervor, das uns in Folge 
der begünſtigten Stellung ſeines Verfaſſers als Privatſecretair des damaligen 
Gouverneurs, des Carl of Macartney, zuerſt in genügenderer Weiſe mit dem 

ganzen Caplande innerhalb ſeiner damaligen Grenzen bekannt machte und in 
welchem ſich auch die erſte beſtimmte Angabe über die Einwohnerzahl des Lan— 

des vorfindet. Nach der zweiten Beſetzung des Caplandes durch die Eng— 

änder im Jahre 1806 wurden dieſe Ermittelungen durch die Behörden fort— 
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geſetzt, und wir erhielten z. B. ſeit dem Jahre 1807 bereits ununterbrochene 
Mittheilungen über den Stand der Bevölkerung *), fo wie in neuerer Zeit 

die Behörde fich noch angelegen fein ließ, mittelft ausgedehnter, von den Ge— 
neralſtabs-Offizieren und den Civil-Ingenieuren ausgeführten Aufnahmen zu 

einer genauen Kenntniß der Terrainverhältniſſe und zu den Materialien be— 
hufs Conſtruction einer bisher gänzlich fehlenden, dem Bedürfniß der Zeit 

entſprechenden Karte der britiſchen Beſitzungen in Süd-Afrika zu gelangen. 

Von den Ergebniſſen der meiſten ſolcher Arbeiten iſt bis jetzt leider nur ſehr 
wenig veröffentlicht worden, und wir müſſen deshalb dem Herausgeber des 
in der Ueberſchrift dieſer Notiz genannten Cap-Almanachs, Herrn B. J. van 

de Sandt de Villiers, Vorſteher der Gouvernements-Druckerei, großen Dank 
wiſſen, daß er dem Mangel durch den Inhalt ſeines alljährlich ſeit einer ge— 

raumen Reihe von Jahren (ich kenne die Jahrgänge ſeit 1842) in einem mä⸗ 
ßigen Octavband erſcheinenden Almanach möglichſt abzuhelfen geſucht hat. 

Van de Sandt's Arbeit beſchränkt ſich nämlich nicht auf den gewöhnlichen 

Inhalt von Schriften ſolcher Art, ſondern er enthält auch eine Fülle der Be— 

völkerung nützlicher und wichtiger Angaben und neuerdings auch eine Ueber— 

ſicht der wichtigſten Ereigniſſe des Caplandes im letztverfloſſenen Jahre, die 
dem Anſchein nach und, wie ſich aus der Stellung des Herausgebers ſchlie— 

ßen läßt, meiſt aus amtlichen Quellen gefloſſen ſein dürfte. Ebenſo giebt 

der Almanach eine werthvolle fortlaufende Ueberſicht der Verhältniſſe des 
Caplandes, die dem geographiſch-ſtatiſtiſchen Forſcher über ſüdafrikaniſche Ver⸗ 
hältniſſe ganz unentbehrlich ſein dürfte, und durch deren Bearbeitung Herr 
van de Sandt Villiers ſich nicht allein ein Verdienſt um ſeine Mitbürger, 

ſondern auch ein dauerndes um den Fortſchritt der wiſſenſchaftlichen Kennt 

niß eines höchſt intereſſanten Theils des Continents erwirbt. Leider ſteht 

der neueſte nach Deutſchland gekommene Jahrgang, nämlich der für 
1852, den früheren darin nach, daß in ihm die geographiſche Abtheilung nicht 
mehr ſo vollſtändig behandelt iſt, was wir ſehr zu beklagen haben, da 
durch dieſelbe und das von dem franzöſiſchen Kriegsminiſterium ſeit 1837 jähr⸗ 

lich herausgegebene, überaus ſchätzbare und reichhaltige Tableau de la si- 
tuation des établissements francaises en Algerie das Capland und Al- 
gerien die beiden einzigen afrikaniſchen Länder waren, über welche wir in neue— 

rer Zeit fortlaufende Kenntniſſe nach den Anſprüchen des wiſſenſchaftlichen Be— 
dürfniſſes erhielten. In dem Folgenden ſoll nun ein Auszug der intereſſan— 
teſten und wichtigſten Mittheilungen aus dem van de Sandtſchen Almanach 
gegeben werden, dem ich noch einige Notizen aus früheren Jahrgängen und 

einigen neueren Schriften über das Capland hinzufügen will. 

Die Grenze des Caplandes, ſoweit daſſelbe unter britiſcher Civilverwal— 

*) Mit Ausnahme des Jahres 1851, wo der Kafferkrieg die Zählung er— 3 
ſchwerte und zum Theil ſogar unmöglich machte. 
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tung ſteht, wurde am 7. December 1847 durch die Verordnung des damali— 
gen Gouverneurs, General-Lieutenant Sir Harry Smith, feſtgeſtellt. Sie 
beginnt im Oſten an der Mündung des Keiskamma in den Ocean, ſteigt mit 

dem Fluſſe in nördlicher Richtung bis in die Nähe von Fort Wiltſhire, d. h. 

bis zu der Vereinigung deſſelben mit dem Chumie (Tſchumie) auf, folgt ſo— 
dann dem letzten bis zu ſeiner nördlichſten Quelle und endlich dem Kamm der 
Katzenberge (Kat-Berg Range) bis zu einem feiner ausgezeichnetſten Gipfel, 
dem Luheri oder Gaikakopf (Gaikakop). Vom Gaikakopf zieht ſich die Grenze 
nach der am nördlichen Abhange der Katzenberge entſpringenden nächſten Quelle 

des Klip Plaats River und erſtreckt ſich ferner in nördlicher Richtung längs 

dem Lauf dieſes Fluſſes bis zu deſſen Verbindung mit dem Zwartkei (ſchwar— 
zen Kei). Die weitere Grenze bildet der Zwartkei ſelbſt, bis derſelbe den von 

Weſten kommenden Klaas River aufnimmt, und endlich auch der Klaas River 

bis zu feiner Quelle an dem ſüͤdlichen Abhange der hohen Gebirgskette der 
Stormberge. Demnächſt überſteigt die Grenze die Stormberge, erreicht an 
dem Nordabfalle der letzten den Kraai River und folgt hierauf dem nörd— 
licch gerichteten Lauf des Fluſſes bis zu deſſen Eintritte in den ſüdöſtlichen 

großen Quellſtrom des Oranje Rivier (Garip), den ſchwarzen Garip. Zu— 

letzt ſchließt ſie ſich genau dem Lauf des letzten und dem des vereinig— 

ten Garip ſelbſt in ſeinem langen Lauf durch den größten Theil der Breite 
des Continents bis zu der Mündung im atlantiſchen Oeean an. Außerhalb 

dieſer Grenzen giebt es noch 2 große, unter britiſcher Oberherrlichkeit ſtehende 

Gebiete; im Süden nämlich das von Britiſch Kafferland (Britiſh Kaffraria) 
zwiſchen dem Keiskamma und dem Kneiba oder Keifluffe*) und nördlich vom 

Garip einen ungeheuren, auch erſt in neuerer Zeit (im März 1848) durch 

Sir Harry Smith als britiſches Eigenthum angeſprochenen Landſtrich, wel— 
cher den Namen des Orange River Sovereignty erhielt, muthmaßlich aber 
vegen der geringen Productivität und der koſtbaren und ſchwierigen Verwal— 
tung nächſtens wieder aufgegeben wird **). Dieſe beiden großen Terrains 

ſtehen abweichend vom übrigen Caplande unter militairiſcher Verwaltung). 
Ohne dieſelben begreift das Capland (Cape Alm. 1852, 94) etwa 1183564 

) Kei ſoll in der Sprache der Hottentoten, die hier einſt wohnten, ehe fie von 
den aus dem Norden einwandernden Kaffern verdrängt wurden (Napier Excursions 
in Southern Africa 2 B. Lond. 1849. I, 121 — 122, 190; Lichtenstein J, 401), Schmerz 
bedeuten nach J. Centil. Chase Map of the Eastern Frontier of the Colony. Ame Ed. 
1838. Es wären demnach die Namen Kei River und Keiskamma faſt dieſelben, da 
Kamma im Hottentotſchen Waſſer heißt. 
el) Nach den neueſten Berichten aus dem Caplande (Berliner Miſſionsberichte 
1853, 127) iſt Sir Georg Klerk, früher Gouverneur von Bombay, nach dem Gabe 
lande geſandt worden, mit dem ſpeciellen Auftrage, zu unterſuchen, ob die Sovereignty 
aufzugeben ſei oder nicht. . 
eln) In meiner Geographie von Afrika S. 142 hatte ich die Grenze des Cap— 
andes ausgedehnter, als oben, angegeben, indem dabei dieſe beiden Diſtriete mit in das 
Capland gezogen wurden. 
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engl. IM. (21 IM. auf die geogr. UM.) “). Bei der wachſenden Groͤße des 

Landes und der geſteigerten Schwierigkeit der Verwaltung, welche dadurch noch 
gar ſehr vermehrt wurde, daß ſich der Sitz des Gouverneurs in der Capſtadt, 
alſo in einem der äußerſten Punkte des ungeheuren Landes befindet, wurde 

dieſes in neuerer Zeit in 2 große Abtheilungen (Provinzen) geſondert, wovon die 

weſtliche 726824 IM. begreift, der im Flächeninhalt noch nicht genau feftgeftellte 
Reſt dagegen die öftliche bildet. Die erſte Abtheilung enthält, außer einem 

Bezirk um die Capſtadt, 10 kleinere Verwaltungsbezirke oder Kreiſe, ſogenannte 
Diviſtonen, divisions, einft Droſteien genannt, die öſtliche ebenfalls 10, da man 
es allmälig nöthig befand, die alten großen holländiſchen Droſteien in klei- 
nere zu zerlegen. Von den Kreiſen der weſtlichen Abtheilung begreift jeder 

wieder zwei, die Cap-Diviſion ſogar drei kleinere Bezirke, ſogenannte 

Diſtriete. Die Feldcornetien find endlich die kleinſten Verwaltungsbezirke; es 

eriſtirten deren im Caplande im Jahre 1851 nicht weniger als 275. Von 

der Oberfläche nehmen die größeren Bezirke ein (Cape Alm. f. 1852, 94): 

Der der Capſt ade 97 IM. Oberfl. 
1. Der Capkreis, Cape n 

2. Malmesbury 

3. Stellenboſch 
4. Paarl 

5. Woreeſter 
6. Clanwilliam. 

7. Zwellendam 

8. Caledon 

9. George 

10. Beaufort. 

11. Uitenhage 
12. Fort Elizabeth l 

13. Albany 
14. Fort Beaufort“ *) 

15. Somerſet. 
16. Cradock 5 

17. Graaf Reynett . 

18. Colesberg 

19. Albert 

20. Victoria (mit noch nicht feſtgeſtellter Größe) 

*) Der Cape Alm. für 1845 S. 377 

an, da ſeitdem große Landſtriche im Norden und das Terrain des Diſtricts Victoria 

in den Bereich der Civiladminiſtration des 

) Nicht zu verwechſeln mit der Nr. 10 genannten Diviſion Beaufort. 

\ zufammen 5864 = 

20000 = 
221111 = 

7616 = 

4032 = 

13050 = 

8960 = 

RE 

4000 = 
3168 = 
8000 * 
11654 = 
8000 = 

Geſammtheit: 1182565 AM. 

giebt die Oberfläche nur zu 1102563 IM. 

Caplandes gezogen worden ſind. 



Cape of Good Hope Almanac für 1852. 283 

; Von dieſen Kreifen find der capifche, der von Zwellendam und Stel— 

lenboſch die älteſten, indem ſie ſchon zur holländiſchen Zeit beſtanden, der 
von Graaf Reynett wurde dagegen erſt im Jahre 1786 durch die holländiſche 
Regierung zugleich mit dem Hauptort der Droſtei, dem Dorf gleiches Namens, 

gegründet. Da die Bewohner dieſes damals öftlichiten Theils des Caplandes 
zu den unruhigſten und ungehorſamſten des ganzen Landes gehörten und zu 
entfernt von dem Sitze der Regierung lebten, als daß man ſtreng genug über 
die Befolgung der Geſetze hätte wachen können, endlich faſt aus lauter 

remden beſtanden, die ſich hier zuerſt niedergelaſſen hatten (Lichtenſtein I, 
609), ſo wurde deshalb die Gründung der Droſtei Graaf Reynett eine ganz 

unerläßliche Maßregel, welche früher ergriffen den ununterbrochenen räu— 
beriſchen Einfällen der Eingebornen und den unſicheren Zuſtänden unzweifel- 

haft Einhalt gethan hätte, bei der Spärlichkeit der Bevölkerung und dem 
geringen Anbau jener Gegenden aber nicht wohl früher zur Ausführung zu 
bringen war. Aus ähnlichen Gründen entſtand während der kurzen Zeit, 
daß ſich die Niederländer wieder im Beſitz des Caplandes befanden, im Jahre 

1803 die Droſtei Uitenhage (Lichtenſtein I, 380; II, 246) und endlich durch Ab— 

ſonderung des nördlichen Theils der Droſtei Stellenboſc die Droſtei Tülbagh 
(Lichtenſtein II, 247), welche letzte ſpäter durch die Engländer den Namen 

der Divifton Woreeſter erhielt. Alle übrigen Kreiſe wurden erſt durch die 
Engländer gegründet. So im Jahre 1808 der von George, eines längs der 
Südküſte zwiſchen den Diftrieten Zwellendam im Weſten und Ujtenhage im 

Oſten gelegenen Landſtriches, dann im Jahre 1820 der Kreis Albany in— 
nerhalb des großen, durch die im Jahre 1812 erfolgte Vertreibung feiner Kaf— 
ferbevölkerung ganz menſchenleer gewordenen und verödeten Landſtrichs, wel— 
cher bei den holländiſchen Coloniſten den Namen Zunrevelden (Sauerfeld) 

führte; ferner durch die im Jahre 1836 erfolgte Abtretung des nördlichſten 
Theils von Worteſter der von Clanwilliam (Cape Almanac pr. 1852, 198), 
welcher ſeinerſeits zum nordweſtlichſten des Caplandes wurde; endlich durch 
mehrfache Theilung des ungeheuern Diſtriets Graaf Reynett *) die beiden 
nordlicheren Diſtricte des Caplandes, Beaufort im Jahre 1819 und Coles⸗ 
berg im Jahre 1828, ſowie die beiden öſtlichſten, Cradock im Jahre 1837 und 
Sommerſet im Jahre 1836. Die übrigen Diſtricte errichtete man erſt in 

*) Die Engländer ſchreiben immer Reynet. Lichtenſtein dagegen, welcher den 
Arſprung dieſes Namens berichtet (1, 608), Reynett; ich habe die letzte Schreibart 
als die wahrſcheinlich richtigere hier beibehalten. 
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adminiſtrativer Hinſicht gezogen worden iſt. Zuletzt entſtanden die Kreiſe Fort 
Beaufort (aus einem den Kaffern an der linken Seite des Katzenfluſſes (Kat 

River) abgenommenen Landſtriche), Malmesbury (bis etwa 1850 ein Theil 

der Cap-Diviſton), Paarl (bis jüngſt ein Theil von Stellenboſch), Port 

Elizabeth (bisher ein Theil von Uitenhage) ) und Caledon (noch vor Kurzem 
zu Zwellendam gehörig). Gar keinem Verwaltungsbezirk war bisher der 
große und faſt völlig waſſer- und menſchenleere Landſtrich zwiſchen den nörd— 
lichen Grenzen der Diviſionen Clanwilliam, Beaufort, Graaf Reynett, Coles— 

berg und dem Orange River zugetheilt worden. Ueberhaupt haben in den 
Grenzen der größeren und kleineren Bezirken in den letzten Jahren fo zahl- 
reiche Veränderungen ſtattgefunden, daß ſchwerlich eine neuere Karte dieſelben — 
richtig angeben möchte. 

So groß der Verluſt iſt, den das Capland ſeit dem Jahre 1836, vor— 
züglich aber ſeit 1840 durch die faſt zur Manie gewordene Auswanderung 

der Capbevölkerung holländiſcher Abkunft erlitten hat, fo blieb doch die Ein— 
wohnerzahl in beſtändiger Zunahme. Wurden auch manche Theile, beſonders 

die an der Oſtgrenze dadurch auf das Empfindlichſte betroffen, und ſelbſt faſt 

menſchenleer (es ſollen über 30000 Individuen in dem angegebenen Zeitraum 

ihre Heimath verlaſſen haben), ſo erſetzten doch engliſche und farbige Einwanderer 

deren Stelle ſehr bald wieder. So wanderte faſt die ganze Bevölkerung des 

zu Somerſet gehörigen Diſtricts Tarka aus, aber ſchon iſt dieſer Diſtriet wie— 
der mit Farmen einer neuen Bevölkerung bedeckt“ *), da der Boden deſſel— 

ben der Schafzucht außerordentlich günſtig iſt. Nach den bekannt geworde— 

nen Bevölkerungsliſten hatte nun der Cenſus des Caplandes ſeit der erſten 

Zählung folgende Reſultate. Es fanden ſich nämlich: 
Im J. 1798 61947 Ew. (mit Einſchluß v. 14447 Hottentoten) N. Barrow 

— 2 

- 1806 75145 = II, 378. 

1807 73663 = =» 8 » 17657 = 
- 1808 73876 = ⸗ e 16720 , Nach 

= 1809 75807 = = 8 » 18162 =, Moreau 

= 1810 81122 = = = - 19764 - Bull. de 

„ 4811082919 =) = E = 20165 - la soc. de 

= 1812 820244 8 = 19830 = Geogr. 

= 1813 83207 = = — 3 19611 = de Fr. 

= 4814 84069 = = z = 18485 - VIII, 70. 

18183548 > - 18358 = / 

*) Port Elizabeth finde ich erſt im Cape Almanac für 1852 als Diviſton auf- 
geführt; in der Karte zu Byrne's Emigrants Guide. 3. Aufl. London 1849 und 
in dem Werke ſelbſt erſcheint das Terrain von Port Elizabeth noch mit Uitenhage 7 
vereinigt. 0 

en) Mündliche Mittheilung des ſüdafrikaniſchen Miſſions- Superintendenten 
Schultheiß, der dieſe Gegenden genau kennt. 



m J. 1816 

= 1817 
„1818 

1819 
1820 

1822 

Im J. 1844 
1846 

d 

f 

* * * * * * * * * n 

* 

b. In 

U * * 

147 

Die Bevölkerung des 

Cape of Good Hope Almanac für 1852. 285 

86965 Ew. (mit Einſchluß v. 20919 Hottentoten) Rack 

94766 ͤũ « = = 22462 © * ) 
RR oreau 

99516 = = > s 24557 — 
Bull. de 

r e $ b 5 la soc. de 
104481 a „25420 8 Ge 5 

110370 = = = „28608 5 9 5 

VIII. 70. 
(ohne Albany) 109138 - » . „30669 s 

173000 Ew. (mit Einſchl. v. 12604 Fremd. ). C. A. 1845, 367. 

166480 = 

177888 (mit Einſchluß von 12243 Fremden). Nach Sim- 

mond's Colonial Mag. XIII, 220. 

der Cap-Diviſion 
Malmesbury 

Stellenboſche. 
Paarl. 

Woreeſter 

Clanwilliam. 
Zwellendam . 

Caledon . 
George 
Beaufort. * 

„1850 *) 217921 = Cape Almanac 1852, 94. 

a letztgenannten Jahres war nach den Divijio- 

nen folgendermaßen vertheilt (Cape Almanac für 1852, S. 94). Es fan- 

den ſich vor: 
a. In der weſtlichen Provinz: 

6 In dem Capſtadtterrain 23749 Einwohner 
8798 = 

8520 

4950 

8975 

9351 

9399 

12122 

6558 

15333 

7131 

229 

** 

ern 

Geſammtzahl: 114886 Einwohner. 

der öſtlichen Provinz: 
In Ujtenhage 

Port Elizabeth. 
Albany 
Fort Beaufort. 

Somerſet. 

7477 Einwohner 
4246 

8037 

4970 

6091 * * * Ai 

*) Die hier angegebene, auffallend niedrigere Bevölkerung im Verhältnifie 
von 1847 (meine Geographie von Afrika S. 160) rührt nicht von Auswande⸗ 
gen her, da dieſelben im weſtlichen Caplande im Ganzen immer nur ſpärlich ges 

1 find, ſondern von der Abtrennung der Diviſion Paarl. 
110 Gleiches gilt für den Kreis Zwellendam wegen der Abſonderung des Krei— 
Saledon. 
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ahn a ee 6491 Einwohner 
Graf Neynett : ne 8594 = 

„ Folesberg ces 6765 . 
ine 8247 . 

Victoria eg re RER 2 

Geſammtzahl: 103035 Einwohner *) 
Der Cap-Almanach für 1845 giebt folgende Bevölkerungsliſte, die jetzt 

noch dadurch intereſſant iſt, daß ſie die weiße und farbige Bevölkerung ge— 

ſondert aufführt, was in dem Almanach von 1852 nicht mehr geſchehen iſt. 
Es hatte nämlich im Jahre 1844: 

Der Capſtadtbezirtk .. 22543 Ew. ** 
Der Capkreis. 12880 = (darunter 7301 Farbige) 

Stellenbofh.. - = . . 15357 8 8357 
Woteefer n anne 8679 = = 4671 ⸗ 

Elanwiiltam 7 2% RR 9511 ⸗ = 6858 = 

Zwellendaam 19716 - 10017 = 
Bee e, ar a, eee - 5788 - 
SEITDEM EEE eg 6389 = = 3080 = 

Mitenhage e ED - 6391 = 

a rm m 15846 = 6620 = 

Som eee HEHE, 4929 = . 1756 = 
Cpadock en RE ER e 7598 = 3945 = 

Graaf Reynett . . >... 7633 = - 3838 = 
Colesberg e 7385 = = 3262 = 

Geſammtzahl mit 12604 Fremd.: 173000 Ew. (darunter 71884 Farbige). 

Für alle hier aufgeführte Bevölkerungsliſten des Caplandes gilt aber 

die auch im Cape Almanac von 1852 S. 94 ausdrücklich ausgeſprochene 

Bemerkung, daß ſie nicht als ganz verläßlich, ſondern nur als annähernd 

richtig anzuſehen ſind. Namentlich iſt bei dem durch keine Geſetze zu regeln- 
den, unſtäten Leben der farbigen Bevölkerung es faſt unmöglich, deren Zahl mit 

einiger Sicherheit zu beſtimmen. Es gehören aber zu der farbigen Bevölkerung 

die Malayen, die farbigen Bewohner der Miſſionsſtationen, die Hottentoten, die 

Abkömmlinge der Sclaven, die vor etwa 17 Jahren eingewanderten Fingüs **) 

*) Für Britiſch Kafferland führt der Cap-Almanach von 1852 eine Bevölke- 
rung von 67358 Seelen auf, eine Zahl, die nicht im Entfernteſten für richtig gelten 
kann, da es hier beſonders an der Oſtgrenze nach Schultheiß große Flächen giebt, 
welche ein europäiſcher Fuß vielleicht noch nie betreten hat, und wo alſo eine Ermitter 
lung der Bevölkerung nie geſchehen ſein kann. 

*) Das Fehlen der farbigen Bevölkerung in der Bevölkerungszahl des Cap— 
ſtadtbezirks iſt ſehr auffallend, und dieſe kann nur durch Irrthum ausgelaſſen fein, 
da es ſehr wohl bekannt iſt, daß ſich eine ſtarke muhamedaniſche Einwohnerzahl, be— 
ſtehend zum Theil aus Malayen, in der Capſtadt befinden. 

e) Geographie von Afrika 155. 
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und die in der letzten Zeit als Hirten im öftlichen Caplande beſonders zahl— 
reich gewordenen Betſchuanen aus verſchiedenen Stämmen dieſes Volks. Indeſ— 

ſen ergiebt ſich doch aus der nächſt vorſtehenden Tafel, daß die farbige Bevölke— 
rung ziemlich gleich groß mit der der Weißen iſt. Früher war das Verhält— 

niß der Weißen gegen die Farbigen nicht ſo günſtig, da nach Moreau's Zu— 

ſammenſtellungen (S. 284) noch in den Jahren 1807, 1812, 1816 und 
1819 ſich die Weißen zu den Farbigen, Hottentoten und Sclaven (Mozam— 

biquer, Congoer u. a.) *) wie 26720, 32707, 36114, 40524 reſp. zu 

46943, 49737, 50981, 54032 verhielten. Die Zahl der Weißen iſt indeſ— 
ſen erſt ſeit dem Beginn der größeren Einwanderungen der Engländer oder 

pt 1820 fo geftiegen, daß ſie jetzt nicht mehr von der farbigen dominirt 
wird *). Zu der Veränderung dieſes DVerhältniffes mußte auch der Um— 
ſtand weſentlich beitragen, daß die weißen Frauen hier weit fruchtbarer ſind, 

als die farbigen, indem 12 Kinder in einer weißen Ehe eine ganz gewöhn— 
liche Erſcheinung, 6 Kinder in einer hottentotſchen aber ſchon etwas ſehr Un— 
gewöhnliches find (Burchell Account of the interior of South Africa. 2 Vol. 

4. London 1824 — 27. II, 9, 144). Was den hottentotſchen Antheil an 
der farbigen Bevölkerung betrifft, ſo ergiebt ſich ebenfalls aus Moreau's Ta— 

fel, daß derſelbe wenigſtens bis 1822 nicht abgenommen, ſondern in der eng— 

liſchen Verwaltungszeit ſich faſt ſogar um die Hälfte vermehrt hat, wenn 
auch die Race immer mehr durch fremde Elemente und namentlich durch 

europäiſche verändert wird *). Hier iſt alſo in neuerer Zeit gar nicht 
die bei vielen anderen farbigen Bevölkerungen europäiſcher Colonien bemerk— 
liche Erſcheinung eingetreten, daß mit Zunahme der Weißen die farbige Be— 
völkerung verſchwunden wäre ***). Die Abnahme der Hottentoten in der 

altholländiſchen Zeit lag überdies nicht in deren grauſamen Behandlungs- 

weiſe durch die europaiſchen Einwanderer, ſondern in anderen unvermeidlichen 

Umſtänden, namentlich in den Verwüſtungen, welche nach dem Zeugniß älte— 

) Daß die Hottentoten ſelbſt unter dem alten holländiſchen Gouvernement 
n ch dem Geſetz niemals als Sclaven galten, iſt eine bekannte Thatſache (S. auch 
Napier Excursions I, 110 und Lichtenſtein I, 109 — 110), aber allerdings wußten 
die Capbauern die zu Gunſten der Hottentoten ſprechenden Geſetze meiſt ſo zu umge— 
3 ſie dieſelben in einer oft lebenslänglichen Dienſtbarkeit erhielten (Barrow 

. **) Schon Barrow verſicherte (I. 145) am Schluſſe des vorigen Jahrhun⸗ 
erts, daß ſich damals nicht ein einzige unveränderte Hottentotenbande in dem ſehr 
gi ßen Landſtriche des Caplandes, der Droſtei Graaf Reynett, erhalten habe, und 
aß die Hottentoten der Colonie ihre urſprüngliche Sprache bereits ganz verlernt 
hätten. Doch fand. Lichtenſtein wenige Jahre darauf noch einige Reſte unveränderter 
dottentoten ziemlich in der Nähe der Capſtadt (J, 109 — 110). 
dea) Beſonders war es wieder Barrow (I, 145), der dieſe Befürchtung aus: 
ach und meinte, daß das Volk und ſelbſt der Name der Hottentoten in kurzer Zeit 

en fein würde, wogegen ſchon Burchell (Account II, 549) ſich ausſprach und 
die Jahre 1809 — 1811 eine Zunahme der Hottentotenbevölkerung nach den offi⸗ 

en Besten erwies. 



* 
288 Neuere Literatur: 

rer unbefangener Berichterſtatter, z. B. Sparrman's und Thunberg's, euro- 
päiſche Krankheiten, vor allen die Pocken und Maſern, unter denſelben an— 
richteten (Napier I, 105). Die von Napier aus einem für die ältere Ge- 
ſchichte des Caplandes ungemein ſchätzbaren, aus officiellen Quellen und Documen⸗ 

ten geſchöpften Werk von Moodie (Authenticated Cape Records. Lond. 1841) 

mitgetheilten Auszüge (I, 97, 106, 107, 109) zeigen in der That ſchlagend, 
daß es von der Begründung der Cap-Colonie durch den verdienſtvollen und 

tüchtigen Van Riebeck an immer das Beſtreben der neuen Einwanderer und der 
Regierung war, die Eingebornen gut zu behandeln, ja Le Vaillant (I, 84), 

ungeachtet ſeiner bekannten Vorliebe für die Eingebornen, ſagt ſogar aus— 

drücklich, daß keine Gegend in der Welt mit ſo viel Humanität behandelt 
worden ſei, als das Capland. 

In Folge des ſtarken Zuwachſes der Bevölkerung und der beſonders 

durch die Einwanderer engliſcher Abkunft bedeutend vorgeſchrittenen Cultur 

haben ſich natürlich auch die Finanzquellen und der Handel des Landes ſehr 
anſehnlich vermehrt. In Hinſicht der Einnahmen und Ausgaben der Cap— 
Colonie theilt der Almanac von 1852, 73 für den 18 jährigen Zeitraum von 
1832 — 1850 eine ſehr intereſſante Tabelle mit, wonach 

Die Einnahmen: Die Ausgaben: 
1832 130808 Liv. St. 126889 Liv. St. 
1833 fehlt fehlt 

1834 119583 120925 = 

1835 133417 134576 = 
1836 158697 = 147579 

1837 167037 = 145816 = 

1838 188450 = 168508 = 

1839 174845 192689 „ 
1840 171205 - 181653 - 
1841 179590 = 173422 ⸗ 
1842 226261 = 226025 = 
1843 BalTal: ': 250266 = 

1844 229604 = 223460 ⸗ 

1845 247369 = 223672 

1846 201624 = 189494 = 

1847 222013 193688 = 

1848 234375 ⸗ 245985 = 

1849 237805 = 274235 = 
1850 245785 245654 = betrugen. 

Es fliegen demnach die Einnahmen in 19 Jahren um faſt das Doppelte, 
ein bedeutſames Zeichen für die Entwickelung des Landes, und, wenn auch 

die Ausgaben ſich faſt gleichmäßig vermehrten, ſo iſt nicht zu vergeſſen, daß 
die Colonie in der erwähnten verhältnißmäßig kurzen Reihe von Jahren die 

N * 
. 
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3 Laſt dreier großen und langedauernden Kriege mit den Kaffern zu tragen hat— 

ten *), ferner daß in dieſen Kriegen die blühendſten und einträglichſten Land— 
ſtriche (Albany, Cradock, Somerſet) fat gänzlich verheert wurden *), und 

daß endlich in den letzten Jahren durch die geſetzgebende Verſammlung der 

Colonie große Summen zur Einziehung und Vernichtung des früher faſt aus— 

ſchließlich courſirenden Colonial-Papiergeldes und zur Verbeſſerung des ma— 

teriellen Wohlſtandes des Landes, z. B. zum Straßen- und Brückenbau und 
zur Einführung europäifcher Coloniſten (im Jahre 1846 namentlich 16000 

Liv. Sterling; Byrne Emigrants Guide 64) verwandt worden ſind. Die 
Einnahmen floffen früher vorzugsweiſe aus: 1. directen Steuern (Kopfſteuer, 

Dienerſchafts-, Pferde- und Wagenſteuer, Capitals-, Gewerbe- und Ein— 

kommenſteuer) und 2. indirecten Steuern (von Stromgeldern und Zöllen, 

A Licenzen für Betreibung von Geſchäften, Auctionen und Vermögensübertra— 

gungen); 3. dem Zehnten von Wein, Branntwein und Getreide; 4. aus den 
Verpachtungen und Verkäufen von Staatsländereien (dieſe letzten Erträge 

waren beſonders in den Jahren 1847 und 1848 ſehr bedeutend); 5. den 

Ueberſchüſſen der Waiſengelderverwaltung, der Lombard- und Discontobank 

und der Poſt; 6. zufälligen Einkünften verſchiedener Art. Im Jahre 1837 
wurden jedoch die Abgaben auf Dienerſchaften, Capitalvermögen und Ge— 

werbe und im Jahre 1822 auch der Zehnte von allen in die Capſtadt ge⸗ 

brachten Producten abgeſchafft. Der Ertrag der Zölle ſtieg von 19399 Liv. 

St. im Jahre 1835 auf 41670 im Jahre 1840, auf 82372 im Jahre 1845, 

auf 102106 im Jahre 1846, endlich gar auf 105458 Liv. St. im Jahre 1848. 
Die beiden letzten Kaffernkriege hinderten den weiteren Fortſchritt, fo daß die Zoll— 

einnahmen 1849 ſogar auf 84256 Liv. St. zurückſanken und ſich erſt im Jahre 

1850 wieder bis 102173 erhoben. Die Zölle bilden auch noch den weſent— 

lichſten Theil der Colonialeinkünfte. Der Ertrag der Stempelgebühren und 

Licenzen ſtieg von 13790 im Jahre 1835, auf 15879 im Jahre 1840 und 
auf 20886 Liv. St. im Jahre 1850; die Gebühren von Eigenthumsüber— 
tragungen von 8264 Liv. St. im Jahre 1835 auf 19343 im Jahre 1845, 

auf 24494 im Jahre 1848, und endlich gar auf 24928 im Jahre 1850. 

Der Landverkauf brachte in den Jahren 
1835 nur 2252 Liv. St. 
1840 - 4614 ⸗ 
1845 5487 
1846 ſchon 8514 - 

* 

*) Der Krieg von 1835 verurſachte der Colonie allein eine Ausgabe von 
30000 Liv. St. Cape Almanac pro 1852, 74. 
4 ) Von den ungeheuern Verluſten, welche die öftlichen Provinzen in den 3 . 
* 
all Kafferkriegen durch die blinde Zuverficht und die Sorgloſigkeit der Behörden 
. 

“ 

1 

itten hatten, iſt denſelben nichts erſtattet worden. Byrne Emigrants Guide to this 
pe of Good Hope, 65. 

Zeitſchr. f. allg. Erdkunde. Bd. I. 19 
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1847 gar 15061 Liv. St. 

1848 11292 
1849 nur 160 5 

1850 - 89 wegen der Kaffernkriege. 

Es ſind aber die anſehnlichen aus dem Verkauf von Colonialländereien 

in den Jahren 1835 bis 1848 gefloſſenen Summen um ſo bemerkenswer— 

ther, als gerade in dieſelben Jahre die Auswanderungswuth der holländi— 
ſchen Bauern fiel und deren Beſitzungen, beſonders in den Grenz-Diviſionen, 

um wahre Spottpreiſe zu haben waren, was dann auch die faſt gänzliche 
Angliſirung der öſtlichen Landſtriche zur Folge hatte. So blind war damals 
der Eifer der Bauern, ihre Heimath zu verlaſſen, daß einer glaubwürdigen 

Privatmittheilung zufolge einer derſelben ſein ſchönes Gut in Tarka nur für 
einige Säcke Kaffee an einen Engländer verkaufte, dem kurze Zeit darauf 
einige Tauſend Liv. Sterling dafür geboten wurden. Außer den Zöllen und 

Landverkäufen gewähren noch die Poſteinnahmen ſehr ſichere Beweismittel für 
das Aufblühen des Landes in den letzten Jahren, aber eine noch größere 
reine Einnahme von den Poſten iſt zunächſt von der Beſchleunigung des 
Verkehrs mit Europa und Indien durch Schraubendampfer, deren erſter, der 

Bosporus, am 27. Januar 1851 in der Tafelbai ankam, und von der erſt 

vor Kurzem erfolgten Erniedrigung des Porto's zwiſchen dem Caplande und 
den nichtengliſchen Ländern Europa's zu erwarten. 

Die Poſt brachte ein in den Jahren: Ausgaben waren: 
3689 Liv. St. 3505 Liv. St. 

1840 5682 = Mar 

1845 8889 „ 5562 = 

1846 8262 ⸗ 8806 = 

1847 9724 - 9928 = 

1848 10936 = 10383 = 

1849 16087 - 11569 = 

1850 11341 = 11761 ⸗ 

Abgeſehen von dem durch die in Folge des zweiten Kaffernkrieges ſtatt— 
gefundene Anſammlung großer Truppenmaſſen im Caplande abnormen Jahr 

1849 ergiebt ſich doch aus der Ueberſicht, daß ſich die Poſteinnahme in der 

Epoche 1835 — 1848 faſt verdreifacht hat (C. A. pr. 1852, 75, 261). 
Die Zahl der durch das General-Poſtamt des Caps der guten Hoffnung be— 
förderten Briefe ſtimmt ganz damit überein, indem ſie betrug: 

1844 1845 1846 1847 1848 1849 1850 

Inland: 111075 119598 173941 202038 203577 199627 208026 
Seewärts: 68366 69315 82202 109616 97517 93422 92482 

(Ebendort 261). — Unter den außerordentlichen Ausgaben für 1848 findet 

ſich eine bedeutende, aber überaus nützliche, nämlich von 21904 Liv. für Stra⸗ 
ßenverbeſſerung, welche letzte endlich die Aufmerkſamkeit der Regierung in 
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wünſchenswerther Weiſe auf ſich gezogen hat. Wenn nämlich 1835 dafür 

nur 2045 Liv. Sterl. ausgegeben wurden, ſtiegen die Verausgabungen dafür 
ſpäter (C. A. pr. 1852, 76): 

1840 auf 4079 Liv. St. 

1845 . 16747 
1846 = 19873 

» 1847 - 18884 = 
1848 gar auf 21904 = 
1849 A 
1850 fehlt. 

Mit Einſchluß der ebenſo nöthigen Brückenbauten betrugen die Ausga— 
ben für Straßenbau im Ganzen (C. A. pr. 1852, 86): 

8 1844 22453 Liv. St. 
f 1845 33195 

1846 19518 
1847 23447 
1848 29065 
1840 24513 

1 1850 25403 
Es iſt aber aus allen Reiſebeſchreibungen bekannt, in welchem vernach- 

läßigten Zuſtande ſich die Wege und die Uebergänge über die Flüſſe früher 

im Caplande befanden, ja daß die Paſſagen durch die Gebirgsketten und nach 
den Plateau's im Innern ſogar ſo fürchterlicher Art waren, daß ſie nur mit 

Wagen der feſteſten Conſtruction, wie die capiſche Bevölkerung ſie faſt allein 
F herzuſtellen weiß, und vermöge der außerordentlichen Geſchicklichkeit der hot— 

tentotſchen Wagenlenker und der großen Kraft der vorgeſpannten Ochſen zu— 

rückgelegt werden konnten. Einzelne ſolcher Päſſe und Wege, wie der durch 

die Hottentots Hollands Kloof (jetzt Weſt-Somerſet) und andere, waren in— 

deſſen in den letzten 25 Jahren durch frühere Gouverneurs weſentlich verbeſ— 
ſert worden, und eine beſonders wichtige Straße, die große Queens Road, 

hatte endlich das Militair-Ingenieurcorps längs der früheren Oſtgrenze des 
Landes von Grahams Town, dem Hauptort der öſtlichen Provinz, über Fort 
Beaufort mit Ueberwindung unſäglicher Schwierigkeiten bis Tarka, und alſo 

faſt bis zur ſonſtigen Nordgrenze des Landes gebaut; aber noch war faſt das 

Meiſte zu thun. Der C. A. von 1852, 80 — 85 giebt nun Nachricht, was 
in der Hinſicht in der letzten Zeit geſchehen iſt. Beſonders in der Nähe der 

Capſtadt mußten die gewaltig rollenden Sandmaſſen durch Anpflanzungen von 
Zuurvygen ere Mesembryanthemum edule) *) feſt gemacht werden, 
A 

= 

m iin Diefe Pflanze iſt mit den Citrillen (Citrillus amarus, auch Bitterappel wer 
rer bittern Frucht genannt) die einzige, die auf dem dürrſten Sande wächſt, wo kein 
es Gewächs fortkommt und die in ſolchen Gegenden Süͤdafrika's ſehr verbreitet 

19 * 
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ehe an einen Wegebau gedacht werden konnte. Beides iſt ſchon in ſoweit 
gelungen, daß jetzt täglich Omnibuſſe von der Hauptſtadt nach Paarl, Stel⸗ 

lenboſch und Weſt-Somerſet gehen. An anderen Punkten war man gezwun⸗ 

gen, große Felſenmaſſen wegzuſprengen, um den nöthigen Raum für die An— 

lage einer Straße zu gewinnen, oder auch mit vieler Mühe und großen Ko— 
ſten Tunnels durch die Felſen zu legen, wo man letzte nicht gänzlich entfer— 
nen konnte. Namentlich die nur mit ſchweren Wagen und zahlreichem Zug— 
vieh zu paſſirende, aber überaus wichtige Verbindungsſtraße der Capſtadt 
und der öſtlichen Provinz dürfte in kurzer Zeit ſo weit vollendet ſein, daß 
man die weite Entfernung in viel kürzerer Zeit, als bisher, und mit leichten 

Fuhrwerken zurückzulegen im Stande fein wird. Für die Straßenbauten wer⸗ 
den zum Theil gerichtlich Verurtheilte gebraucht, eine Verwendung, die in 

Europa ausgedehntere Nachahmung verdient, indem, ſoviel wir wiſſen, eine 

ſolche in unſerem Continent nur noch in Spanien ſtattfindet. 
Von den Producten des Landes, die zur Ausfuhr geeignet ſind, nimmt 

ſeit Einführung der verbeſſerten Schafrace Wolle die erſte Stelle ein. Wel⸗ 
chen reißenden Aufſchwung aber die Ausfuhr der letzten ſeit 1833 genom- 

men hat, ergiebt eine vom C. A. für 1852, 77 mitgetheilte Ueberſicht. Sie 

betrug: 
1833 113077 Pfd. 

1834 143893 = 
1835 215868 - 
1836 373203 - 
1837 351824 = 
1838 490754 = 
1839 585977 = 
1840 911118 ⸗ 
1841 1016807 = 

1842 1428793 = 
1843 1754737 = 
1844 2234946 ⸗ 
1845 3194602 = 
1846 3271158 ⸗ 

1847 3719037 = 

1848 3670920 = 
1849 5024946 = 
1850 5912927 = 

Die Capſtadt und Port Clifabeth, jene für die weftliche, dieſe für die 
öſtliche Provinz, ſind die einzigen Exportplätze der Colonie für Wolle, ſowie 

iſt (Poppe in der medieiniſchen Zeitung der Capſtadt; Kretſchmar ſüdafrikaniſche Skiz⸗ 
19 Leipzig 1853, 131); ſie erſetzt hier die Coloquinten der ſandigen Strecken Nord⸗ 
Afrika's. ö 
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zugleich faſt für alle anderen Colonialproduete, und zwar in der Weiſe, daß 

von der geſammten Wollenausfuhr die Capſtadt etwa +, Port Cliſabeth 
dagegen 4 verladet, indem im Jahre 1850 von der Capſtadt 1589277 (im 

Werth von 73444 Liv. St.), von Port Eliſabeth aber 4323650 Pfund Wolle 
(im Werth von 212166 Liv. St.) ausgingen. Die übrigen Exportartikel ver- 

ſchwinden dagegen faſt ganz in ihrer Bedeutung, obgleich in neuerer Zeit die 

= 

Weinausfuhr nach Auftralien und die Pferdeausfuhr nach Indien nicht un— 
anſehnlich zugenommen hat, da die engliſch-indiſche Cavallerie einen Theil 

ihrer Remonte aus dem Caplande bezieht. Im Jahre 1850 wurden näm- 
lich für 35890 Liv. St. Weine, hauptſächlich aus der Capſtadt ausgeführt, 
weil bekanntlich nur die Weine der weſtlichen Provinz ſolchen Werth haben, 
daß fie ſich zur Verſendung eignen ). Der Werth der Pferdeausfuhr be— 
trug aus beiden Haupthäfen zuſammen 8230 Liv.; Elfenbein aus dem tiefen 

Innern ging beſonders von Port Eliſabeth aus für 11486 Liv., von der 

Capſtadt für 1128 Liv. Mehl verſandte die Capſtadt im Jahre 1850 für 
10906, Ziegenhäute für 13258 (nämlich 118663 Stück), Schafhäute für 

8012 Liv. (207044 Stück), wogegen eine Ausfuhr von Mehl aus Cliſabeth 
noch nicht ſtattfand, die von Schafhäuten von ebendort gering war (für 628 
Liv.) und nur die von Ziegenhäuten (73323 St. für 7775 Liv.) zu einiger 

Bedeutung gelangte. Im Jahre 1851 führte die Capſtadt an Colonialpro⸗ 
ducten im Ganzen für 203702, Simonstown für 200 Liv., Port Eliſabeth 
für 258396, Eaſt London für 419 Liv. St. ſeewärts aus (C. A. 1852, 
69 - 70). Der ganze Export betrug im Jahre 1851 594920, im Jahre 
1851 ſchon 637252 Liv. St. an Werth (C. A. für 1852, 68) 

nämlich aus der Capſtadt 1850 400324 Liv. 
1851 339942 ⸗ 

Simonsſtadt 1850 777 
1851 1986 ⸗ 

Port Eliſabeth 1850 193794 = 
1851 294905 = Zunahme 101111 = 

Eaſt⸗London 1850 25 
1851 419 = Zunahme 394 = 

Es beträgt alſo die Zunahme der Exporte im Jahre 1851 42332 Liv. 

gegen das nächſt verfloſſene Jahr, wogegen die Geſammtausfuhr einige Jahre 
früher vom 5. Juli 1842 bis ebendahin 1843 nur 302838, und vom 5. Juli 
1843 bis 5. Juli 1844 auch nur 384217 Liv. (C. A. für 1845, 121) aus⸗ 

Abnahme 60382 Liv. 

Zunahme 1209 = 

gemacht hatte. Sichtlich hat das erſt im Jahre 1820 angelegte Städtchen 

1 

) In den 4 Jahren von 1799 — 1820 betrug der Werth des ausgeführten 
5 jedes Jahr im Durchſchnitt 10000 Liv. St. (Barrow II, 292); in dem Jahre 

1842 (5. Juli) bis 1843 33800 Liv., und endlich von 1843 (5. Juli) bis 1844 
5. Juli) gar 53065 Liv. St. (C. A. für 1845, 121). 

* 
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Port Eliſabeth durch feine günſtige Lage in der Nähe des fruchtbaren öſtli— 
chen Theils des Caplandes Ausſicht auf einen noch viel größeren Aufſchwung 
ſeines Handels, während der der Capſtadt ſtabil bleiben oder ſich nur wenig 
heben dürfte. So betrug die Ausfuhr der Capſtadt vom 5. Januar 1843 

bis 5. Januar 1844 205607 Liv. 8 Sh. 2 P., die von Port Eliſabeth im 
Jahre 1822 nur erſt 5200, 1832 ſchon 90304, 1842 94676, aber 1843 
bereits 118860 Liv. (C. A. für 1845, 127, 357). Der Export der Capſtadt 
iſt alſo in 7 Jahren nur auf das Doppelte, der von Port Eliſabeth dagegen 
faſt auf das Dreifache geſtiegen. 

Die Einfuhren ſeewärts geben die Zoll-Liſten an (C. A. für 1852, 68) 
für die 

Capſtadt 1850 zu 682235 Liv. an Werth 
1851 = 912343 = = Zunahme 230107 Liv. 

Simonsſtadt 1850 = 8615 = = = 

1851 = 9954 = = Zunahme 1339 ⸗ 
Port Eliſabeth 1850 - 2536855 - = = 

1851 = 354749 = = Zunahme 101046 - 
Eaſt⸗London 1850 = SS uns 

1851 = 0 = = Abnahme 55. = 
alſo betrugen ſie im Jahre 1850 944590, im Jahre 1851 ſchon 1277046 
Liv., und die Zunahme erreichte danach eine Höhe von nicht weniger als 

332456 Liv. St. in einem einzigen Jahre. Die verſchiedenen, von den fee 
wärts eingegangenen Waaren im Jahre 1850 erhobenen Abgaben betrugen 
100779 Liv. St., die reinen Zölle nur 93044 Liv. St. (C. A. f. 1852, 68). 

Die Ueberſicht der Schifffahrt ergiebt (ebendort 71), daß 

im Jahre 1835 nur 341 große Schiffe 
1840 ſchon 455 = 
1845 655 = 

1846 67 NEE - 

1847 = 26 - - 
1848s 506 = — 

1849 =: 473 = 

1850 - 486 = = 

aus den Häfen der Colonie ausliefen, während eingingen *): 

im Jahre 1835 345 große Schiffe 
1840 427 ah: = 

1845 652 = 

1846 508 == _ 

1847 Aydı, = < 

*) Im Jahre 1850 betrug die Zahl ſämmtlicher in die Tafelbai einlaufenden 
Schiffe bereits 607 (C. A. 1852, 66), im J. 1809 83; 1816, 131; 1828, 192. 

7 
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im Jahre 1848 515 große Schiffe 
1849 491 = 

1850 541 p 

In gleicher Weiſe ſtieg der Küſtenhandel. Im Jahre 1835 war die Zahl 

der ausgehenden Küftenfahrer nur 127, im Jahre 1845 ſchon 279, im Jahre 

1850 292; die der ankommenden Küftenfahrzeuge im Jahre 1835 125, im 
Jahre 1845 302, im Jahre 1850 auch 275. Der Handel findet überdies 

eine kräftige Unterſtützung in den zahlreich vorhandenen und ſich immer meh— 
renden Geldinſtituten. Von denſelben befanden ſich nämlich im Jahre 

1851 allein in der Capſtadt 4 Banken (die Cap der guten Hoffnung Bank 

4 ſeit 1837, die ſuͤdafrikaniſche ſeit 1838, die Colonial- und Unionbank), 

fſaͤmmtlich in blühenden Umſtänden. Demnächſt gab es eine Bank zu Graaf 
Reynett, eine Weſtprovinz-Bank zu Paarl, eine Oſtprovinz-Bank zu Gra— 
hamstown, eine Bank zu Port Eliſabeth und endlich noch eine Grenz-Com— 
mercial⸗ und Agriculturbank (C. A. für 1852, 167 — 171), letzte wahr⸗ 
ſcheinlich auch zu Graaf Rehynett; endlich noch in der Capſtadt und im Bin— 

nenlande verſchiedene Rettungsbanken (Riversdale, Graaf Reynett). Aſſecu— 

ranzgeſellſchaften verſchiedener Natur hatte man im Jahre 1851 nicht weniger, 

als 6. Ueberhaupt iſt die ſteigende Entwickelung des Caplandes in den letz— 

ten Jahren, ungeachtet der Bauernauswanderung und der in den wieder— 

holten Kaffernkriegen erlittenen Verwüſtungen, ein neuer Beweis der alten 

Erfahrung, wie die Verwaltung und Geſetzgebung in den der britiſchen Krone 

angehörigen Ländern aller Hemiſphären ſtets geeignet iſt, Wohlfahrt und da— 

her meiſt auch Zufriedenheit unter den betreffenden Bevölkerungen hervorzu— 

rufen. 

Das in der holländiſchen und ſelbſt noch in der früheren engliſchen Ver— 
waltungszeit arg vernachläſſigte Schul- und Erziehungsweſen hat gleichfalls 
in den letzten Jahren bedeutende Fortſchritte gemacht, wenn auch der ganze 

Sinn der Bevölkerung mehr auf Gelderwerb, als auf geiſtige Ausbildung 

gerichtet iſt“). Zur Organiſation des Schulweſens bediente ſich die Regie 
rung des Raths und der Beihilfe des berühmten Aſtronomen Herſchell wäh— 
rend deſſen längeren Aufenthalts im Caplande. Herſchell's Plan liegt ſeit 

1841 allen neueren Maßregeln in der Hinſicht zu Grunde. Eine eigene Schul— 

commiſſion unter dem Patronat des jetztweiligen Gouverneurs wacht über den 

Unterricht; ähnliche Schulcommiſſionen befinden ſich zu Wynberg, Grahams— 

toren, Malmesbury, Zwellendamm, Riversdale, Stellenboſch, überhaupt an 

allen bedeutenden Ortſchaften des Caplandes, in Thätigkeit. Für den höhe— 
x ren Unterricht iſt allein das am 1. October 1829 in der Capſtadt errichtete 
1 — 

) „Speenlation und Goldmachen erfüllt jeden Raum im Hirnkaſten des Colo— 
niſten. Der Rath des Juden: mache Geld, ehrlich wenn Du kannſt, aber 
mache Geld“ it hier allgemeine Maxime ohne Unterſchied bei dem Engländer, wie 
bei dem Hollander Kretzſchmar 12. 

1 
1 . 

ar Er 
* i 
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South African Colledge beſtimmt, das im Jahre 1851 zwar einen Verwal— 
tungsrath von nicht weniger als 17 Mitgliedern, auffallender Weiſe aber nur 
drei (C. A. von 1852, 156) Lehrer (1 für claſſiſche und engliſche Kite- 
ratur, 1 für Mathematik und Phyſtk und 1 für holländiſche Literatur und 
Sprache und Hebräiſch, keinen alſo für Geſchichte, Geographie und Naturges 
ſchichte), und im Jahre 1844 gar nur 2 Lehrer hatte, alſo im höchſten Grade 
unvollſtändig ſeinen Zweck erfüllen kann. Die weſtliche Provinz ſcheint ſogar 
gar keine höhere Lehranſtalt zu beſitzen. Niedere Schulen giebt es dagegen 
mehrere, die theils aus Privatmitteln, wie die zu Rondeboſch durch General 
Sir J. Boll und die Mädchen-Induſtrieſchule zu Plumſtead durch die Lady 
d'Urban, beide im Capkreis (C. A. 1844, 216, 218), theils vom Gouver⸗ 
nement als Freiſchulen, zu Colesberg, Grahamstown, Malmesbury, Simons⸗ 
town, Stellenboſch u. ſ. w. gegründet wurden. Mit den zahlreichen Miſſions⸗ 
anſtalten ſind meiſt gleichfalls Schulen für Kinder und Erwachſene, die zum 

Theil vom Gouvernement jährliche Unterſtützungen von 40 und mehr Liv. St., 

beziehen, verbunden. Die Katholiken beſitzen zu Grahamstown zwei Freiſchu⸗ 
len, eine für Mädchen unter Leitung der soeures de l’Assomption, eines 
Zweiges des Centralinſtituts zu Paris, und eine für Knaben. Ebenſo be— 
ſitzen die Wesleyaner dort eine Induſtrie- und Kinderſchule. Zur Beförderung des 
Schulunterrichts, ſowie zur Verbreitung von Kenntniſſen, beſtehen endlich eine 
eigene Geſellſchaft in einem Zweige der Colonial Church und School So- 
eiety in der Capſtadt, und mehrere öffentliche Bibliotheken: die South Afri- 
can Public Library, im Jahre 1851 mit 31000 Bänden, die täglich gedff- 
net wird, ſehr werthvolle Werke beſitzt, und deren Einnahmen in den Jah⸗ 
ren 1850 — 1851 690 Liv. St., ihre Ausgaben im Jahre 1851 711 Liv. 4 Sh. 
5 P. betrugen (C. A. für 1852, 158) und 3 andere zu Graaf Reynett, Gra⸗ 

hamstown und Port Elizabeth *). Außerdem giebt es eine wiſſenſchaftliche Ge⸗ 
ſellſchaft in der Capſtadt: die South African Literary and Scientific Insti- 
tution *) und einen botaniſchen Garten, beide in der Capſtadt. Der bota⸗ 
niſche Garten, welcher früher ſehr verwahrloſt war, befindet ſich aber jetzt 
nach der Schilderung eines neueren Berichterſtatters (Kretzſchmar 7) in ſehr 
gutem Zuſtande. Endlich laſſen ſich hierher die Ackerbaugeſellſchaften rech⸗ 

nen und eine Centralgeſellſchaft in der Capſtadt mit mehreren Zweigen zu 

Stellenboſch, Caledon, Zwellendamm (letzte verbreitet kleine Schriften über 
den Ackerbau und hat auch bereits Ausſtellungen veranlaßt (C. A. für 1844, 

259). — In religiöſer Hinſicht gehört bekanntlich der größte Theil der Bevöl— 
kerung dem proteſtantiſchen Glaubensbekenntniß an, theils dem reformirt-hol⸗ 

) Außerdem beſteht eine Friends School and Free Library in der Capſtadt. 
) Die früher in der Capſtadt beſtandenen Geſellſchaften: die Medical Society, 

die Society for Promoting Civilization and Literature und eine zur Erforſchung Gens 
tral-Afrika's (C. A. 1845, 197) mögen ſich aufgelöft haben, indem fie im C. A. von 
1852 nicht mehr erſcheinen. 
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ländiſchen oder dem ſchottiſch-reformirten, theils dem engliſch-episcopalen. 

Außerdem giebt es zahlreiche Individuen der freien Kirche, beſonders in der 

Capſtadt. Alle chriſtlichen Glaubensparteien finden gleichen Schutz bei den 
Behörden, welche aber nur die Geiſtlichen der holländiſch-reformirten, der 
engliſch⸗episcopalen und der roͤmiſch-katholiſchen Kirche aus Colonialfonds 

beſoldet. Die engliſchen Episcopalen ſtehen unter einem Biſchof in der Gap» 
ſtadt. Sehr vermehrt haben ſich die Katholiken in neuerer Zeit (Byrne 13), 
und fie beſitzen in der Capſtadt und in Grahamstown fogar zwei päpft- 
liche Vicare. Zwei ihrer Kirchen in den beiden genannten Städten gehören 

zu den ſchönſten und größten kirchlichen Gebäuden des Landes; außerdem ha— 

ben die Katholiken Geiſtliche und Gemeinden in Simons- und George Town, 

Port Elizabeth, Graaf Reynett, Uitenhage, Fort Beaufort, und ſelbſt außer 
dem eigentlichen Caplande in Britiſh Caffraria zu King Williamstown, und 
in der Sovereignty zu Bloemfontein. Zu den zahlreichen Miſſionsgeſellſchaf— 

ten, welche ihre Thätigkeit auf das Capland richten, gehörten am 24. Juni 

1851 51 Stationen mit 13430 Bewohnern. Die beiden alten Herrenhuter- 

Stationen Gena denthal im Kreis Caledon und Groenerkoof im Kreis Malmes— 

bury, endlich Siloh im Kreis Victoria, mit reſp. 2932, 1341 und 739 Bewoh⸗ 
ner ſind darunter die bevölkertſten und nützlichſten, dann die der rheiniſchen 

Miſſtonsgeſellſchaft. Von nicht chriſtlichen Religionsparteien haben ſich die 
Muhamedaner in neuerer Zeit gleichfalls ſehr ausgebreitet, indem ſie ſich 
nicht mehr auf die Malayen beſchränken, ſondern auch viel Proſelyten unter 
den Hottentoten in den der Capſtadt zunächſt gelegenen Diviſionen gemacht 
haben. In der Capſtadt gab es allein 6435 Malayen nach dem Cenſus von 
1852 (Kretzſchmar 292). Außer den Moſcheen und Prieſtern, welche dieſel⸗ 
ben in der Capſtadt beſitzen, haben die Muhamedaner des Caplandes Mo— 
ſcheen in Uitenhage, am Eerſte Rivier im Kreis Stellenboſch und zu Clare— 
mont (einem neuen Dorf in der Nähe der Capſtadt (C. A. 1852, 235). 
Juden giebt es in großer Zahl nur in der Capſtadt, wo ſie vier Synagogen 

beſitzen. Heiden ſind noch die meiſten, im Caplande befindlichen Fingüs, die 

Nama (Namaqua) am Orangerivier, die Säabs (Buſchmänner), die einge⸗ 

wanderten Betſchuanen und zum Theil die Amakoſa und Tambukiekaffern. 
Heidniſche Hottentoten aber giebt es, wie es ſcheint, gar nicht mehr. 

Die höhere Verwaltung lag bisher formell in den Händen des von der 
Krone ernannten Gouverneurs. Da derſelbe aber zugleich das Commando 
der Truppen hatte, ſo hing die Leitung der Civil-Adminiſtration thatſächlich 
von dem Gouvernements-Seeretair, dem höchſten Civilbeamten der Colonie, 
ab. Adminiſtrative Fälle von größerer Wichtigkeit waren der Entſcheidung 
des executiven Conſeils übergeben, in welchem der Gouverneur präſidirte und 

0 worin außer dem Secretair der General⸗Schatzmeiſter, der Attorney-Gene⸗ 
ral und der Zolldirector Sitz und Stimme hatten. Für die Geſetzgebung, 
einem wunderlichen Gemiſch alt-holländiſcher Beſtimmungen und neuerer 
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gouvernementaler Verordnungen wurde im Jahre 1825 ein eigener, aus 
den angegebenen höheren Verwaltungsbeamten, dem Auditor General und ei— 
nigen nicht beamteten angeſehenen Bewohnern des Landes beſtehender geſetz— 
gebender Rath errichtet. Die Beſchlüſſe dieſes letzten unterlagen der Geneh— 
migung des Gouverneurs oder ſelbſt der der Miniſter der Krone; ſie ſind 
bis zu dem Jahre 1844 in dem C. A. von 1845, 70 — 82 aufgeführt *). 
Zu den wichtigſten ſeiner Beſchlüſſe gehörte der über die Errichtung von Mu— 

nicipalitäten, welche ſeitdem in allen größeren Städten erfolgt iſt, ferner der 

über Einführung von Friedensrichtern, beſtätigt am 14. März 1829, und der 
Beſchluß von 1825, promulgirt am 14. Mai 1829, über die Einziehung des 

capiſchen Papiergeldes, welches früher faſt das einzige Circulationsmittel des 

Caplandes war und von nun gänzlich durch die britiſche Silbermünze, als 
die legale Valuta, erſetzt werden ſollte. Aber der wichtigſte Beſchluß war 
der durch die 50. Ordinance des interimiſtiſchen GeneralF-Gouverneurs Gene— 

ral-Lieut. Bourke am 17. Juli 1828 zum Geſetz erhobene über die künftigen 

geſetzlichen Zuſtände der Hottentoten und der übrigen farbigen Bevölkerung, da 
dieſen dadurch völlig gleiche Rechte mit den Weißen eingeräumt wurden, eine 

Verordnung von ſolcher Wichtigkeit, daß ſie nicht mit Unrecht die Magna 
Charta der Farbigen genannt wurde (Freemann a Tour in S. Africa 138), 
ſich aber als zu philantropiſch bei den noch wenig entwickelten geiſtigen 
Zuſtänden der betreffenden Bevölkerung und als ſchädlich für das Wohl des 

Ganzen ergeben hat. Der unſtete Charakter der Farbigen und deren angebo— 
rene Trägheit hat nämlich die weiße Bevölkerung eines großen Theils der 

nöthigen Arbeitskräfte beraubt und das Land und die Gefängniſſe mit Vaga⸗ 
bonden angefüllt, fo daß ſeit langer Zeit ein Vagabondengeſetz ſich als noth— 

wendig heransgeſtellt hat (von Meyer Reiſen in Süd-Afrika während der 

Jahre 1840 und 1841. Hamburg 1843, 179, und Kretzſchmar 211 — 213). 
Bei der bisherigen Verfaſſung war die Geſammtzahl der Bevölkerung gänz— 

lich von der Mitwirkung an den über ihr Wohl und Wehe von dem Gou— 

verneur erlaffenen Verordnungen ausgeſchloſſen, ein Zuſtand, der bei der ge— 

ſteigerten Entwickelung des Landes in immer höherem Grade gefühlt wurde 

und weſentlich zu der Gleichgiltigkeit beitrug, welche die Bevölkerung an 

den öffentlichen Angelegenheiten und bei dem Kaffernkriege zeigte *). Das 
Beiſpiel der weſtindiſchen Colonie, namentlich Jamaica's und Canada's, wo 

ſich ſeit langer Zeit repräſentative Inſtitutionen vorfinden, blieb nicht ohne 

Einfluß auf die Bevölkerung, die ſeit langer Zeit, beſonders aber ſeit Ein— 

wanderung zahlreicher britiſcher Elemente, Aehnliches von der britiſchen Krone 

*) Die nereren finden ſich in jedem Jahrgange des C. A., fo daß dieſer zugleich 
gewiſſermaßen einen Auszug der capiſchen Geſetzſammlung enthält. 
en) Einer der letzten Gouverneure, G. Napier, ſagte dies ſchon ausdrücklich im 
Jahre 1846 in einer an das Miniſterium gerichteten Depeſche und unterſtüßzte die 
Wünſche der Colonialbewohner. Colonial Magazine 1851, XXI, 184. 
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erſtrebte. Schon im Jahre 1841 wurden deshalb Petitionen an die Krone 
gerichtet, aber ohne Erfolg, da der damalige Colonialminiſter Stanley, jetzt 

Earl of Derby, ſich weigerte, dieſelben der Königin vorzulegen ). Stanley's 
Nachfolger Grey war dieſen Beſtrebungen viel günftiger, und derſelbe befragte 

im Jahre 1846 den damaligen Gouverneur Sir Pottinger um feine Anſich— 

ten hierüber “*). Mittlerweile wurden aber die Beſtrebungen der Cap¾hewoh— 
ner um Erlangung einer Conſtitution ſo intenſiv, und die Petitionen mehr— 

ten ſich ſo ſehr, daß der vorletzte Gouverneur, Sir Harry Smith, als Pot— 
tinger's Nachfolger, in der Beantwortung der Miniſterial-Anfrage ausdrück— 
lich ſagte: There is but one opinion in the desirableness of representa- 
tive governement **). So erließ endlich die Königin von Windſor aus 

am 29. Mai 1850 den Befehl, daß der Gouverneur im Verein mit dem durch 

angeſehene und einſichtsvolle Capbewohner verſtärkten legislativen Conſeil als 
conſtituirendes Parlament eine Verfaſſung für das Capland bearbeiten ſollte. 

Als Baſis der Verfaſſung wurde die Herſtellung eines Parlaments, beſtehend 

aus dem Gouverneur, dem legislativen Conſeil als eine Art Oberhaus und 

einem Unterhaus (dem House of Assembly) aufgegeben und zugleich be— 
ſtimmt, daß der Oberrichter (Chief Justice) ſtets die Präſidentſchaft des Ie= 
gislativen Conſeils haben ſolle; die entworfene Conſtitution habe der Gou— 
verneur durch eine Ordinance einzuführen und durch eine zweite Ordinance 
den Wahlmodus feſtzuſtellen, vorher aber das Ganze den Miniſtern der 
Krone zur Billigung vorzulegen. Hiernach ließ der Gouverneur Sir H. 

Smith eine Verfaſſung durch den Attorney General ausarbeiten und dieſelbe 

dem conſtituirenden Parlament bei ſeiner Verſammlung in der Capſtadt am 

6. September 1850 vorlegen. Die Grundzüge derſelben waren folgende: Das 
Parlament beſteht aus dem Gouverneur der Colonie, dem legislativen Conſeil 

und dem Repräſentantenhauſe. Das legislative Conſeil beſteht aus dem Ober- 

richter, als dem Präſidenten, und 15 gewählten Mitgliedern, 8 für den weſt— 
lichen und 7 für den öftlichen Diſtrict. Von den für das erſte Conſeil ge— 
wählten Mitgliedern ziehen ſich nach Verlauf von fünf Jahren diejenigen 8, 

welche die geringſte Stimmenzahl für ſich hatten, zurück, die anderen 7 nach 
Ablauf von zehn Jahren. In der Folge wird die Wahl blos alle zehn Jahre 

vorgenommen, außerdem, daß das Conſeil vom Gouverneur aufgelöft wird. 
Jedes Mitglied muß wenigſtens 30 Jahre alt ſein und unverpfändliches Eigenthum 

im Werthe von mindeſtens 1000 Liv. St. beſitzen. Das Repräſentantenhaus 
iſt aus 46 Mitgliedern, die für 5 Jahre gewählt werden, zuſammengeſetzt. 
Jeder Wähler iſt auch fähig gewählt zu werden. An der Seite des Präft- 

N denten ſteht ein aus 7 Mitgliedern zuſammengeſetztes Comité. Das Haus 

) Colonial Magazine 1851. XXI, 184. 
) Ebendort XXI, 185. 
e) Ebendort 185. 

* 
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wählt ſeinen Sprecher (Präſidenten). Jedes männliche Individuum, welches 
für eigene Rechnung binnen 12 Monaten bis zum Tage der Wahlvermerkung 
ein Haus im Werth von 25 Liv. St. gemiethet hat, iſt zur Wahl für beide 

Häuſer berechtigt. Dienſtleute und für Andere Angeſtellte ſind in ſolchen Fäl— 
len ausgeſchloſſen. Das vorgeſchriebene Alter, um Wähler zu ſein, iſt 21 
Jahr. Das Individuum muß entweder als britiſcher Unterthan geboren ſein, 
oder wenn er vor 1806 holländiſcher Bürger war, britiſcher Unterthan ge— 
worden ſein, oder endlich das engliſche Bürgerrecht durch Naturaliſation er— 

langt haben. Colonialbeamte im Dienſte der Krone dürfen nicht mitwählen, 

desgleichen überwieſene Verbrecher; ſie müßten denn begnadigt worden ſein. 

Die Wahl für das Conſeil geſchieht vor der Wahl für das Repräſentantenhaus. 
Der Gouverneur hat den Ort und den Tag der Sitzungen zu beſtimmen, an 

welchem beide Häuſer binnen 12 Monaten ſich zu verſammeln haben. Das 
Parlament hält in jedem Jahre wenigſtens Eine Seſſion. Der Gouverneur 
kann nach eigenem Ermeſſen beide Häuſer provociren, eines oder beide zugleich 

auflöſen. Der Colonial-Seeretair, der Staatsprokurator, der Schatzmeiſter 

und der Auditor haben das Recht, in beiden Häuſern zu ſitzen und ſprechen, 
aber nicht zu ſtimmen. — Geſetzgebung: Alle Geld- und Steuerbewilligun— 

gen gehen vom Repräſentantenhauſe aus. Der Gouverneur kann deſſen Be— 

ſchlüſſe genehmigen, oder auch nicht, oder fie bis zur Königlichen Genehmi— 
gung zurücklegen. Aber ein vom Gouverneur genehmigter Beſchluß kann bin— 

nen 2 Jahren durch eine Ordre von Ihr. Maj. Staatsrath außer Kraft ge- 
ſetzt werden. Die Verhandlungen werden in engliſcher Sprache geführt. Reiſe⸗ 

diäten: Jedes Mitglied des einen oder anderen Hauſes, das mehr als 10 Mei— 
len vom Verſammlungsorte des Parlaments wohnt, erhält täglich 1 Liv. St. 

Reiſediäten und dieſelbe Summe täglich während der Sitzungsperiode und ſei— 

ner Rückreiſe. 8 
Sehr bald brachen ſtarke Spaltungen in der conſtituirenden Verſamm⸗ 

lung aus; die unabhängigen Mitglieder blieben bei den Abſtimmungen gegen 

die Regierungsbeamten in der Minorität, bis endlich die meiſten derſelben (5) 

austraten und die Colonialbewohner nun beſchloſſen, 2 derſelben als De— 
putirte nach Europa zu ſenden, wo fie im Jahre 1851 anlangten und dem 

britiſchen Miniſterium einen Gegenentwurf zu einer Verfaſſung vorlegten. Der 

damals alle Thätigkeit des Cap-Gouvernements abſorbirende letzte Kafferkrieg 
ſcheint die Einführung der Conſtitution in den Hintergrund geſchoben zu ha⸗ 
ben, indem mir wenigſtens nichts über eine ſolche Einführung bekannt ge— 

worden iſt. 
Von den 10 Diviſtonen der Weſtprovinz des Caplandes iſt: 
1. Der Kapkreis mit feinen 3 Diftrieten, Capdiſtrict, Wynberg und 

Simonstown und 20 Feldcornetien der älteſte und wichtigſte. Der Boden iſt 

hier in den Ebenen ſehr ſandig und unfruchtbar, ſo daß, wie erwähnt (S. 291), 

außer einigen geeigneten Pflanzen nichts darauf gedeiht, zum Theil aber auch 



Cape of Good Hope Almanae für 1852. 301 

ſehr fruchtbar und reich bewäflert, wie in den bergigen Strichen zwiſchen der 
Tafel⸗ und Simonsbai, woher ſehr große Maſſen Weizen, Gerſte und Ha— 
fer auf den Markt der Capſtadt kommen. Angebautes Land giebt es im 

Ganzen im Diſtriet 11000 Acres (C. A. 1852, 180). Die Wollproduction 
iſt hier ebenfalls ſehr bedeutend und die Wolle fein (Byrne 19; C. A. 1844, 

215). Der Fiſchfang an der Küfte und in der Kalk-, Tafel- und Simons— 
bai beſchäftigte 1851 300 — 400 Mann und erwies ſich fortdauernd ſehr ein— 

träglich. Gute Bauſteine (Granit und Sandſtein) werden häufig in Stein⸗ 

brüchen gewonnen. Der gebirgige Theil des Kreiſes bei Rondeboſch, Wyn— 

berg und Greenpoint iſt in neuerer Zeit mit zahlreichen und ſchönen Villa's 

der reichen Capſtadtbewohner und der reichen Engländer, die aus Indien hier— 
herkomen, um ihre zerrüttete Geſundheit herzuſtellen, erfüllt. Namentlich kön— 

nen Rondeboſch und Wynberg als die ſchönſten Plätze Süd-Afrika's gelten. 

Deshalb ſind auch in dieſen Orten die Miethen enorm hoch; für ein mäßi— 
ges Haus zahlt man 700 — 1000 Pr. Thaler (Kretzſchmar 15). Außerdem 

erwächſt Plumſtead auf dem Wege von der Capſtadt nach Simonstown we— 
gen ſeiner geſunden Luft allmälig zu einem bedeutenden Ort (C. A. 1844, 218). 

2. Der Kreis Malmesbury, früher unter dem Namen Zwarteland 

und der Hauptort gleiches Namens als Zwartlandskerk bekannt, umfaßt 2 Di- 

ſtricte, Malmesbury und Piketberg, mit 20 Feldeornetien; zu ihm gehört die 

ſchoͤne Saldanhabai. Sein Boden iſt ungemein fruchtbar und galt deshalb 
immer als eine Kornkammer der Colonie (C. A. 1844, 215; 1852, 186). 

Etwa 40000 Aeres find hier unter Cultur. Der Hauptort Malmesbury liegt 
40 engl. Meilen von der Capſtadt. In ihm befindet ſich eine warme Quelle 

von 33 — 35% C., die Kalk, Natron, Magneſia und viel Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
gas enthält und abführend wirkt (C. A. 1852, 186) *). 

3. Der Kreis Stellenboſch, ſchon im Jahre 1681 errichtet, mit treff 
lichem Klima, ſehr fruchtbarem, gut bewäſſerten Boden und ſtarker Bevölke— 
rung. Die Wärme iſt ſehr gemäßigt, indem der Thermometer ſelten über 
27e C. in der heißeſten Jahreszeit ſteigt. Ein Hauptproduct bildet der Wein. 
Am Eerſte Rivier giebt es eine ſtark mit Schwelfelwaſſerſtoff geſättigte Quelle 
und eine ähnliche zu Paarl. Die erſte ſoll nach dem Urtheil von Aerzten 
in Magen⸗, Leber- und Hautkrankheiten ſehr nützlich wirken (C. A. 1845, 
231) **). Der Kreis beſteht aus 6 Feldeornetien, aber er bildet, wie es 
ſcheint, nur einen Diſtriet. Der Hauptort Stellenboſch mit etwa 4000 Ein- 

wohnern im Jahre 1851 beſitzt außer der Gouvernements-Freiſchule eine 
gute engliſche Mädchenſchule, eine treffliche Schule der rheiniſchen Miſſionare 

*) Im C. A, von 1845, 46 findet ſich dieſe Mineralquelle fo wenig wie in 
anderen älteren Werken vermerkt. Sie konnte deshalb auch nicht in meiner Schrift: 

Die Mineralquellen auf dem Feſtlande von Afrika, Berlin 1851, aufgeführt werden. 
) Für dieſe und die gleich noch zu erwaͤhnende Drauenſteiner Quelle gilt das 
eben Geſagte. 
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in 3 Claſſen für Farbige mit 400 — 500 Schülern und eine 50 — 100 Schü- 
ler ſtarke Wesleyanerſchule (C. A. 1844, 230). 

4, Der Kreis Paarl, fruchtbar und durch das granitiſche Paarlgebirge 

von ſehr pittoresfem Charakter. Ein Theil deſſelben producirt viel Getreide, 
doch bildet der Wein einen Hauptertrag. Bosman's ſüßer Wein ſoll ſogar 

dem berühmten Conſtantia, und der hier bereitete Branntwein dem beſten eu— 
ropäiſchen Sprit gleichen. Etwa 11576 Acres befinden ſich im Kreiſe ſchon 
unter Cultur. In dem weinreichen Ort Klein Drakenſtein, 2 M. nördlich 

vom Dorf Paarl, giebt es eine in Haut-, Leber- und Magenkrankheiten wirk- 
ſame, ſtark geſättigte kalte Schwefelquelle (C. A. 1845, 233). Zu dieſem 

Kreiſe gehört das reizende und weinreiche Thal Wagenmakersvalleh, jetzt Wel— 
lington genannt, mit dem aufblühenden Dörfchen gl. N. 

5. Der Kreis Worcefter umfaßt die Diſtriete Tulbagh und Woreeſter, 
von denen der erſte die ſtärkſte Bevölkerung hat, da er ſehr waſſerreich, 
fruchtbar und in einzelnen Theilen ſehr pferdereich iſt. Außerdem enthält er 
23 Feldcornetien. In dem Kreiſe entſpringen aus Kalkboden die ſtarken und 

heißen Thermen des Brand Valley, dann die lauwarme Jordansquelle im Thal 
Goudinie aus Sandſtein ). Gleichzeitig findet ſich hier der einzige und ſehr 
fiſchreiche Süßwaſſerſee des Caplandes, das Verkeerde Valley (C. A. 1845, 

243). Der Hauptort Worcefter hat eine Schule der rheiniſchen Miſſionare 
für farbige Kinder mit 150 Schülern. 

6. Der Kreis Clanwilliam, größtentheils mit ſehr unfruchtbarem und 

faſt nur zur Weide nutzbarem Boden, und darum auch ungemein ſpärlich bes 

völkert. Nur die niedrigen Ränder des unteren Laufs des in den atlantiſchen 

Ocean mündenden weſtlichen Elephantenfluſſes (Olifant rivier) ſind, wenn ſie 

vom Fluſſe überſchwemmt werden, ungemein fruchtbar und gewähren dann 

ſelbſt das hundertſte Korn. Deshalb nennt man den weſtlichen Elephan— 
tenfluß zuweilen den Nil Süd-Afrika's. Er kann 30 engl. M. aufwärts be⸗ 
ſchifft werden (was auf eine ſolche Länge, außer bei dem Breede Rivier, in 

keinem anderen Fluſſe des Caplandes möglich iſt. C. A. 1845, 250). 30 engli= 

ſche Meilen von dem Hauptort gl. N. des Kreiſes liegen im Diftriet Bi- 

doun die nach ihren ſehr intereſſanten, jetzt aber ſehr devaſtirten Waldungen 

von Cedern (Callitris Ecklonii s. Schubertia Capensis) genannten Ceder⸗ 
berge “*). Von Pflanzen kommt hier beſonders das ſogenannte Wolvegift ***), 

deren Wurzel den Bewohnern zum Vergiften der Hyänen dient, in Menge 

*) Mineralquellen von Afrika 19, 34. 
*) Es iſt dies die einzige Localität des Caplandes, wo Cedern wild wachſen. 

C. A. 1845, 249. Schon Capit. Alexander erwähnt dies Vorkommen. 
) Hyaenanche globosa auch Wolveboom genannt, eine Euphorbigcee, nach L. 

Poppe in der medieiniſchen Zeitung der Capſtadt (Kretzſchmar 141) am Elephanten⸗ 
fluſſe und auf den Maſkammabergen wachſend; die Frucht iſt ſehr giftig und enthält 
wahrſcheinlich Strychnin. 

j 

| 
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vor (C. A. 1845, 251). Endlich gewinnt man Salpeter in der Feldcornetie 

Onder (Unter) Roggeveld. Bei dem 168 engl. M. von der Capſtadt ent⸗ 

fernten Hauptort tritt eine gute Eiſenquelle, und in dem oberen Thal des 

Elephantenfluſſes eine von Haut- und rheumatiſchen Kranken vielfach beſuchte 

Therme zu Tage (C. A. 1845, 247, 248; 1852, 199) *). Von techniſcher 
duſtrie hat man nur Spuren im Hauptort, wo mit Hilfe von Straußfeder— 

flaum Hüte gemacht wurden, und in der rheiniſchen Miſſionsſtation Wupper— 

thal, wo ſich Gerbereien, Lederarbeiter und eine Mädchen-Induſtrieſchule fin- 
den. In dem durch ſeine treffliche Pferdezucht ſeit langer Zeit bekannten Di— 

ſtriet Hantam wurde neuerlichſt ein neues Dorf, Calvinia, das einzige dieſer 

entfernten Gegend, mit einer reformirten Kirche angelegt. 

* 7. Der Kreis Zwellendam, 1745 errichtet und früher noch Graaf 

Reynett, Uitenhage und George begreifend, mit ſehr geſundem Klima und ſehr 

fruchtbarem Boden und von dem 40 M. aufwärts ſchiffbaren Breede River 

durchſtrömt. Schafe und Pferde gedeihen ausgezeichnet, nur leiden die letz— 

ten zuweilen an der Pferdeſeuche. Getreide, Wolle und Pferde (für die in— 

diſche Cavallerie) ſind von hier aus Hauptexportartikel. Der Kreis beſitzt 
2 warme Quellen, eine mit Chlornatrium, die andere mit Kalk **). Der 

Kreis begreift die beiden Diſtricte Zwellendam und Riversdale und 23 Feld- 

cornetien. Der Hauptort gl. N. hat 450 Häuſer und 2000 Einwohner, eine 
öffentliche Schule für Weiße und eine für Farbige. — Riversdale, ein 
60 M. öftlich von Zwellendam angelegter Ort am Vette River, mit etwa 
1000 Ew. — Port Beaufort, neuer Hafenort an der Mündung des 

Breede River in die St. Sebaſtiansbai; Haupterportplatz der Producte des 

Kreiſes durch Küſtenfahrer nach der Capſtadt. 
8. Der Kreis Caledon, ebenfalls ſehr fruchtbar und viel Wolle und 

Getreide erzeugend, da die Schafzucht immer mehr in Aufnahme kommt. 
Dieſe Producte werden von der Struys- und Walkersbai durch Küftenfah- 

rer nach der Capſtadt verführt. Der Kreis umfaßt 11 Feldcornetien und be— 
ſitzt 2 ausgezeichnete Chlornatriumthermen bei dem Hauptort gl. N. **). 

9. Der Kreis George, ein höchſt pittoresker Landſtrich, der zugleich 

reich an den dem Gouvernement gehörigen Waldungen, längs der Küſte fließen— 
den Gewäſſern, Weideland, und an der Küfte der großen Moſſelbai auch an 
Fiſchen und Auſtern iſt. Es iſt dieſer Kreis ſogar der beſtbewäſſerte des 

ganzen Landes. An der Mündung des Gauritz und Klein Brak River giebt 
es 2 Salzſeen. Holz und gute Butter für den Markt der Capſtadt ſind 

Hauptproducte. In neuerer Zeit hat ſich beſonders die Schaf- und Pferdezucht 

gehoben, indem die hier gezogenen Roſſe ſehr brauchbar und kräftig ſind 

1 ) Mineralquellen 60. 
*) Eine davon iſt die im Kogmanskloof. Mineralquellen 49, 57. 
en) Mineralquellen 37. 
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(C. A. 1845, 272). Die Moſſelbai bildet nebſt der Simonsbai den letzten 

Ankerplatz in dem öſtlichen Theil der Südküſte, ſo daß der Handel an der— 
ſelben eine große Ausdehnung zu nehmen verſpricht, wenn die im Bau be— 
findliche Fahrſtraße nach dem Innern durch die fürchterliche Cradockſchlucht 

den Binnenkreis Beaufort mit der Küſte verbunden haben wird (Byrne 26; 
C. A. 1845, 272). Auch die ſichere und von mehreren hundert Fuß hohen 

Felſen faſt ganz umſchloſſene Mündung des Knyſnafluſſes dürfte in der Zu— 
kunft ein wichtiger Hafen werden. In George befinden ſich 2 ſehr wirkſame 
warme Mineralquellen am oberen öſtlichen Elephantenfluß“), und in der 
Attaquaskloof; andere nützliche Mineralquellen giebt es bei dem Dyſelskraal. 

Der Kreis begreift die beiden Diſtricte George und Moſſelbai (jetzt Aliwal 
genannt), jenen mit 16, dieſen mit 3 Feldeornetien (C. A. 1852, 206 — 207). 

George, der Hauptort, hatte 1849 1400 Einw. 
10. Der Kreis Beaufort beſteht in ſeinem nördlichen Theile aus dem 

ſogenannten Nieuweveldgebirge, d. h. aus dem Südrande des hohen ſüdafri- 
kaniſchen Binnenlandes, in feinem mittleren aus einem 60 — 100 engliſche 
Meilen in nordſüdlicher Richtung breiten hügeligen Landſtriche mit zwiſchen— 
liegenden ausgedehnten Flächen, dem ſogenannten Gouph, uud endlich im Sü— 

den aus einem Strich am Fuße der Kette der Zwarteberge. Danach zerfällt 

der Kreis in 3 Diſtricte, den des Nieuweveldes, des Gouphs und der Zwarte— 

berge, und zugleich in 12 Feldeornetien. Sein Boden iſt ſehr waſſerlos; 
perennirende Flüſſe und Seen giebt es hier nicht, nur hin und wieder Quel- 
len, die oft verſiegen, ja gänzlich verſchwinden, wo ſie ſich aber erhalten, 
Garten- und Ackerbau geſtatten und die Entſtehung überaus fruchtbarer Oa— 
ſen möglich machen. Der mittlere Theil iſt im Weſten durch den oft waſſer— 
loſen Dweekafluß von Worceſter, im Oſten durch den Karega und Salt Ri— 

ver von Graaf Reynett getrennt. Bei der angegebenen Beſchaffenheit des 

Bodens darf es nicht wundern, daß im Gouphdiſtriet allein im Jahre 1844 
200000 Acres Land ohne Cultur lagen. Kalte, bei verſchiedenen Krankhei— 

ten wirkſame Mineralquellen ſoll es mehrere geben. Der Diſtrictshauptort 
gl. N. liegt 360 M. von der Capſtadt entfernt (C. A. 1852, 210). 

In der Oſtprovinz liegen die Kreiſe: 
1. Albany, bis zur Feſtſtellung der neueren Grenzen der Colonie im 

Jahre 1847 der öſtlichſte Theil derſelben und jetzt der kleinſte, aber durch 
ſeine verhältnißmäßig ſtarke Bevölkerung und die hohe Cultur, zu dem er ſich 
hinaufgeſchwuugen hat, einer der wichtigſten des Landes, obgleich er keinen 

eigentlichen Hafen hat, indem eine große Sandbank in der wohl dazu benutz— 

ten Mündung des Kowiefluſſes, dem Port Frances, die Einfahrt ſehr gefähr— 

lich macht (C. A. 1852, 213). Der Boden iſt ungemein tauglich, theils 

für den Ackerbau, theils für Schafzucht, welche letzte hier die ausgedehnteſte 

*) Mineralquellen 51. 
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des ganzen Caplandes iſt. Gleichzeitig gedeihen tropiſche und europäiſche Ge— 
wächſe gut. Der Kreis zerfallt in die beiden Diſtricte Albany und Ba— 

thurſt. Außer der Hau ptſtadt Grahamstown, dem Emporium der öſt— 

lichen Provinzen, liegen hier noch die Orte: Bathurſt, zwiſchen Port Fran— 

ces und Grahamstown, wegen feiner ſchönen Lage das Richmond Süd-Afri— 
ka's genannt. 

2. Uitenhage, war bei ſeiner Errichtung im Jahre 1804 viel grö— 
ßer, indem die damalige Droſtei dieſes Namens noch die jetzigen Diviſionen 
Albany, Port Elizabeth, George und Sommerſet begriff (C. A. 1852, 223). 

Das Clima iſt hier ſehr geſund; Winterfröſte ſind nicht ungewöhnlich, und 
die höheren Berge erſcheinen häufig mit Schnee bedeckt. Der Boden iſt zu— 
gleich ſehr waſſerreich, außer in der Nähe der Küſte, und, beſonders nach dem 

Inneren zu, thonig und ſehr fruchtbar. Ein großer Theil zeigt ſich zur Schaf— 
zucht wohl geeignet. Unter den Bergen des Kreiſes iſt der 80 Meilen nörd— 

lich von Port Elizabeth gelegene und von den Seefahrern weit zu ſehende 

Cockscomb⸗ oder Grenadiermützen-Berg, der bei etwa 4500 Fuß Höhe einen 

Theil der Sandſteingebirgs-Kette des Winterhoek bildet, einer der bedeutend 

ſten. Lieut. Sherwill beſtieg eine von deſſen Spitzen im Jahre 1840 und 
gab von feiner Unternehmung eine Beſchreibung (C. A. 1844, 347 — 350); 
er war nicht allein der erſte Europäer, ſondern vielleicht der erſte Menſch 
überhaupt, der den Gipfel des Piks erreicht hatte“). Nächſtdem gehört zum 

Kreiſe der Winterhoek ſelbſt von 2752 F. Höhe. Uitenhage ſcheint reich an Mi- 
neralſchätzen zu ſein. Die längſt bekannte Bleierz-Lagerſtätte am van Stades 
Rivier (Lichtenſtein I, 374) war im Jahre 1851 in bergmänniſchem Be— 

triebe und hatte bereits eine Maſſe guter Bleierze und einige reiche Ku— 
pfererze geliefert (C. A. 1852, 235). Außerdem giebt es in der Nähe des 
Hauptortes gl. N. Mineralquellen, die in gutem Ruf ſtehen; eine davon iſt 
lau “*). Zu dem Kreiſe gehören 21 Feldcornetien und 2 Salzſeen. 

3. Port Elizabeth, vor Kurzem noch ein Theil von Uitenhage. Der 
Hauptort gl. N. hatte 1820 erſt 35 Einwohner, wogegen er jetzt 4000 mit 
450 Häuſern zählt und noch fortwährend im Wachſen iſt. Gleichzeitig iſt 

Port Elizabeth der Sitz einer Bergwerks-Geſellſchaft für die Oſtprovinz. 
* 4. Fort Beaufort bildete vor dem Jahre 1812 mit dem jetzigen Kreis 

Victoria den Wohnſitz der Kafſern aus dem Geikaſtamme, und nach dem Kriege 
von 1819 einen Theil des fogenannten neutralen Terrains, wo weder Euro- 
päer, noch Kaffern feſte Wohnſitze erbauen ſollten. Er iſt theils bergig, theils 

in einem Becken gelegen, indem eine Kette beträchtlich hoher Berge ein gro— 

Bes Baſſin bildet, das von fließenden Gewäſſern reichlich befeuchtet und befruch— 

*) I have seen grand and beautiful scenery in Europe, Asia and Africa, but 
| i have never seen any sight so grand or approaching to the view obtained from the 
Cocks Comb, fagt Sherwill a. a. O. 350. 

) Mineralquellen von Afrika 54. 

Zeitſchr. f. allg. Erdkunde. Bd. T. 20 



306 Neuere Literatur: 

tet wird. So tragt der Boden hier viel Korn, und er iſt zugleich ganz zur 
Schafzucht geeignet, weshalb er eine anſehnliche Bevölkerung aufnehmen konnte. 
Die Berge ſind mit prächtigen Waldungen des ſchönſten Bauholzes bedeckt. 

Der Kreis umfaßt 2 Diftriete, Fort Beaufort und Stockenſtrom. Der Haupt— 

ort gl. N. liegt ſehr ſchön auf einer durch eine Biegung des Kat River ge— 
bildeten Halbinſel und iſt in wenigen Jahren aus einem reinen Militairpoſten 

zu einem verhältnißmäßig bedeutenden Ort angewachſen (C. A. 1852, 224). 

5. Somerſet, iſt theilweiſe eben, größtentheils jedoch eine Bergland— 
ſchaft, und zwar erfüllen beſonders den Norden und Oſten des Kreiſes Berge 

und Bergketten, während der Süden, am Meiſten aber der Südweſten, die 

Natur einer Ebene hat. Im äußerſten Südweſten trennt die lange Kette der 
Zuureberge (Sauerberge) Somerſet von Uitenhage. Nach Norden zu be— 
ginnt die Berglandſchaft ſchon dicht bei dem Hauptort gl. N., der am Fuß 

der langen Kette der Boſchberge, eines der höchſten und am weiteſten ſicht— 
baren Theile der Bergkette, welche dieſen Theil Afrika's durchzieht (C. A. 

1845, 326), liegt. Im nordweſtlichen Theile des Kreiſes befindet ſich die 

hohe, zerriſſene und ſchön bewaldete Bergkette des Zwagershook und giebt 
demſelben einen alpiniſchen Charakter (C. A. 1852, 229). Außerdem gehö— 
ren hierher im Norden des Hauptorts der hohe und imponirende, Brunt— 
jes Hoogte genannte Pik, nach dem die ganze umliegende Gegend ihren Na— 

men führt, ferner der majeſtätiſch aus ſeinen Umgebungen aufſteigende und 

bis zu ſeinem oberen Theil prächtig bewaldete Kagaberg, deſſen Gipfel aus 
einer nackten Felsmaſſe mit ſenkrechten Wänden beſteht, endlich der Tandeberg, 

d. h. Zackenberg, nach ſeiner ſpitzen und zerriſſenen Form alſo genannt. 
Durch dieſe zahlreichen Berge iſt der größte Theil des Kreiſes ſehr reich an 
fließenden Gewäſſern und außerordentlich fruchtbar, im gebirgigen Theil 

aber im Winter zugleich ſehr kalt. Den Quellenreichthum des Boſchberges 
kannte ſchon Lichtenſtein (I, 595), und er hat ſich bis heute erhalten (C. A. 
1845, 329). Wo dagegen die Ebenen vorherrſchen, iſt der Waſſerreichthum 

viel geringer, der Boden durch ſein ſüßes Gras aber immer noch zur Vieh— 

weide ſehr geeignet. Dies iſt z. B. um den Fuß des Bruntjes Hoogte der 

Fall, von wo jedes Jahr ausgezeichnet ſchönes Schlachtvieh nach Grahams 

Town und der Capſtadt gebracht wird. Einen der fruchtbarſten Striche des 

Kreiſes bildet das Thal des kleinen Fiſchfluſſes, worin der Hauptort So— 
merſet ſelbſt liegt. Außer den genannten Waldungen findet ſich hier noch ein 

ſehr großer und ſchöner Wald am Fuße des Kagaberges (Kowiewald. C. 

A. 1845, 325). Auch dieſer Kreis bevölkert ſich allmälig mit britiſchen Ein— 

wanderern, fo daß der ſchöne Landſtrich zwiſchen dem Koonap und einem 
feiner Zuflüſſe, dem Mankazana, und noch weiter weſtlich bis zum Bavigans— 

river ſchon faſt ausſchließlich durch Briten beſetzt iſt, die bereits ſehr große 
und ſelbſt die werthvollſten Schafheerden der Kolonie beſitzen, in dem Kaf— 
fernkriege von 1850 — 1851 jedoch ungemeine Verluſte erlitten. 

* 
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6. Cradock, beſteht großentheils aus thonigen Ebenen (Karrc) “), 

die nur bei gehöriger Bewäſſerung fruchtbar ſind, doch werden in dem Braak— 

Rivier⸗-Bezirk große Maſſen verſchiedener Arten von Obſt und Getreide 

gewonnen. Der Bezirk Achter Sneuwberge iſt reich an Rindvieh, der von 
Tarka an Schafen. So bedeutend iſt die Viehzucht, daß um das Jahr 
1822 ein einziger Schlächter von hier 40000 Schafe und 2000 Ochſen jähr- 
lich nach der Capſtadt ſandte (C. A. 1845, 337). Im Ganzen iſt der 

Kreis nicht zur Aufnahme einer dichten Bevölkerung geeignet. Warme und 
kalte ſchwefelreiche und bei Hautkrankheiten überaus nützliche Mineralquellen 

giebt es mehrere, vorzüglich bei dem Hauptort gleichen Namens **), 
7. Graaf Reynett. Ein Theil des Kreiſes liegt mit Beaufort auf der— 

ſelben Terrainſtufe, ein anderer dagegen auf der höchften Stufe des Continents, 
ſo daß er mit dem Kreis Colesberg wohl der höchſte Theil des Caplandes 

iſt, weshalb er ein ſehr gemäßigtes und zugleich ſehr geſundes Klima hat 

und die Bevölkerung ein höchſt geſunder und kräftiger Menſchenſchlag ge— 

worden iſt (Byrne 37). Der Kompaßberg, der höchſte des Kreiſes, ſoll bis 

10000 F. Höhe anſteigen, doch wurde er bisher noch nicht gemeſſen. Der 

Boden iſt von ſehr verſchiedener Beſchaffenheit, jedoch ungemein reich, be— 

ſonders in den am Sonntagsfluſſe gelegenen Strichen. Nur hindert der Man— 

gel an Waſſer, wie in dem benachbarten Beaufort, oft die Einführung des 
Feldbaues, wogegen der Boden wenigſtens meiſt ausgezeichnet zur Weide von 
Vieh aller Art geeignet iſt. Der auf der unteren Stufe gelegene wärmere Theil 

hat namentlich Ueberfluß an dem Speckboom (Portulacaria afra), der Scha⸗ 
fen und Ziegen ein treffliches Futter gewährt. Der vorzüglichen Weide we— 
gen hat man in den letzten Jahren große Anſtrengungen verſucht, durch Ein— 
führung ſpaniſcher und ſächſiſcher Böcke Merinoheerden aufzuziehen, und 

man machte darin ſogar ſolche Fortſchritte, daß der Kreis in wenigen Jah— 

ren den größten Theil der Capwolle wird liefern können, was noch dadurch 
begünſtigt wird, daß die Merino ſehr harter Natur ſind und den hier in 
manchen Gegenden des höheren Theils des Landes im Winter herrſchenden 
Froſt ertragen können, ja daß die Kälte ſogar vortheilhaft auf die Wolle ein— 

wirkt, indem ſie ihr drei weſentliche Eigenſchaften verleiht, nämlich ſie länger, 
feſter und dauerhafter macht. Auch Pferde gedeihen trefflich, und manche 

Gegenden ſind von der in einigen Theilen des Caplandes ſo große Verhee— 

rungen anrichtenden Pferdeſeuche ganz frei (C. A. 1852, 226). Dage⸗ 

gen iſt der Kreis faſt völlig entblößt von Holz, das zum Brennen aus weiten 

Entfernungen, z. B. aus den Wäldern von Somerſet, herbeigeholt werden 
muß. Als Feuerungsmaterial dient deshalb meiſt getrockneter Viehdünger. 

Der Kreis iſt in die beiden Diſtricte Graaf Reynett und Richmond getheilt. 

*) Geographie von Afrika 145. 
*) Mineralquellen von Afrika 79, 203; Byrne 45. 

20 * 
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8. Colesberg. Das Land iſt von überaus einfoͤrmigem Anſehen, da 

es größentheils aus einer waldloſen Hochebene beſteht, die nur hin und 
wieder durch einzelne hohe Berge (Boſchberg, Toverberg) und vereinzelte Hö— 

henrücken unterbrochen werden. Viele ausgedehnte Strecken haben kaum ei— 

nen Buſch, weshalb die Bewohner ſich auch hier allgemein des Viehdüngers 

als Feuerungsmaterial bedienen. Da der Kreis ſchon ganz auf der innerſten 

Hochterraſſe Süd-Afrika's liegt, ſo iſt er verhältnißmäßig kalt, und der von 

Schneeſtürmen begleitete Winter oft ſehr ſtreng, wodurch der Mangel an 

Feuerungsmaterial um ſo mehr empfindlich wird. Indeſſen gedeihen die 

meiſten Fruchtbäume der Colonie, und in den Gärten des Hauptortes ſogar 

Orangenbäume und Wein ſehr üppig. Der großen Waſſerloſigkeit wegen iſt 
die Bevölkerung meiſt zum nomadiſchen Leben gezwungen; dieſelbe hat einen 

ſo reichen Viehſtand, wie ihn kaum eine andere Diviſion beſitzt, und der Di— 
ſtrict New-Hantam überdies eine überaus kräftige Pferderace, die nicht von 

der Pferdeſeuche leidet. In commercieller Hinſicht iſt der Kreis durch ſeine 
Lage wichtig, da der Weg nach dem Oranje Rivier (Garip) und dem tiefe— 
ren Inneren des Continents, namentlich nach den Betſchuanenländern, ſowie 

der Landweg nach Natal hindurchführt. So wird hier ein bedeutender vor— 

theilhafter Handel mit den Eingeborenen im Binnenlande betrieben, und der 
erſt im J. 1839 angelegte und nach dem damaligen Gouverneur Sir Lowry 

Cole benannte Hauptort gl. N. des Diſtriets nimmt dadurch fortwährend an Be— 
deutung zu (C. A. 1852, 231 — 232). Die Buſchmänner, welche früher die 
Bevölkerung ſehr beunruhigten, ſind faſt ganz vertrieben oder ausgerottet. 

Noch giebt es in dieſem Diftriete wenig engliſche Anſiedler, obgleich der Han— 

del ſchon faſt ganz in den Händen der Engländer iſt (C. A. 1845, 333). 
Von warmen Mineralquellen hat der Kreis einige reiche in New Hantam. 

9. Vietoria, ein ſehr langer, aber ſehr ſchmaler Streifen Landes, der 

ſich von der See, an welcher er eine Küſte von etwa 35 engliſchen Meilen 

Länge bildet, zwiſchen dem Großen Fiſchfluſſe, der früheren öſtlichen Grenze 

des Caplandes, und dem Keiskamma, der ſeit 1847 neu erworbenen Grenze, 

in nördlicher Richtung bis zu dem Kat River und dem Chumie ( Tſchumie) 

fluſſe, wovon der erſte in den Großen Fiſchfluß, der zweite in den Kat 

River fällt, endlich nördlich von jenen beiden Flüſſen bis zu den Bergrücken der 

Winter-, Kat- und Chumieberge erſtreckt. Jenſeits dieſer Bergrücken gehört 
zu der Diviſion noch ein Terrain, das von dem Zwartekei und dem Klip— 

plaats River begrenzt wird. Außerdem erkennt ein noch nördlicherer, zwiſchen 

dem weißen und ſchwarzen Kei bis zu den Stormbergen gelegener, das Buſch— 

mann-Land genannter Landſtrich, die britiſche Oberherrlichkeit an (Free— 
man a tour in South Africa. London 1851, 85), und zugleich iſt der 

ſchon erwähnte, ganz getrennte kleine Bezirk von Eaſt-London der Civilver— 
waltung des Kreiſes zugetheilt worden. Im Oſten grenzt der Kreis an Bri— 

tiſh Kafferland, wovon er durch den Lauf des Keiskamma, Chumie, und 
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weiter im Norden den Klipplaats River, getrennt wird. Victoria hat unge— 
fahr 1 Million Acres Land und iſt zahlreich bevölkert, beſonders von etwa 

50000 Farbigen. Sein Klima iſt überaus geſund, und große Strecken des 

Bodens find fo fruchtbar und gewähren für Auswanderer einen ſo trefflichen 

Wirkungskreis, daß ſie darin von keinem anderen Theil der Erde übertroffen 

werden möchten. Auch das hieſige Weideland iſt für Rindvieh und Schafe 

trefflich geeignet. Dies gilt beſonders von den Strichen am Klaas Smits 

River, welche durch waſſerreiche, perennirende, von den Bergen herabkommende 

Ströme, reichen Graswuchs und durch offenen, ſofort zu Agriculturarbeiten 

tauglichen Boden ſich ausgezeichnet erweiſen. Zugleich hat der Kreis durch 

die Auffindung eines ausgedehnten Steinkohlenlagers nahe bei der 1847 neu an= 

gelegten Stadt Whittleſea am Kraafluß neue Vorzüge vor allen anderen Re— 
gionen des Caplandes, wo man dies nützliche Mineral bisher noch nicht gefunden 

hat, erhalten. Eine gute Straße, die von Eaſt London über King Williams 

Town, dem Hauptort von Britiſch Kafferland, führt, durchzieht den Kreis 
(C. A. 1852, 246). Die farbige Bevölkerung beſteht vorzüglich aus Fin⸗ 
güs, Hottentoten und Tambukiekaffern. Hauptort des Kreiſes iſt die aufblü— 
hende Stadt Alice, doch erſt mit einer Bevölkerung von 40 — 50 Familien, 

an der Vereinigungsſtelle des ſchönen und waſſerreichen Chumie und des Kaga, 

zugleich an der äußerſten Oſtgrenze des Landes und am Fuß des jenſeits des 
Chumie in pittoresken Maſſen aufſteigenden Amatolagebirges ?), der feſten 

natürlichen Citadelle der Geikakaffern in allen ihren Kriegen gegen die Eng— 
länder. Dicht bei Alice liegt Fort Hare (Godlonton and Irwing A nar- 
rative of the Kaffir war of 1850 — 1851. London 1851, 70). Zum 

Kreiſe gehört ferner das eben erwähnte, neu angelegte Whitleſea an 
der Grenze des Landes der freien Tambukie und auch in der Nähe der ſeit 1828 
beſtehenden und blühenden Herrnhuter-Station Siloh. Eaſt London, an 
der rechten Seite der Mündung des Büffelfluſſes, iſt das alte Fort Glamor— 
gan und in neuerer Zeit ein überaus wichtiger Punkt geworden, da auf der 
von hier nach King Williams Town führenden Straße dem engliſchen Heere 

während des Kafferkrieges die nöthigen Lebensmittel und Kriegsbedürfniſſe zu- 
geführt werden konnten *). 

| 10. Albert, iſt öftlich von dem Kreiſe Colesberg gelegen und auch 

mit ihm von fo gleicher Beſchaffenheit, daß der Kreis ausſchließlich ein ge= 

ſundes, warmes Weideland beſitzt. Derſelbe iſt zugleich der nordöſtlichſte Theil 
des Caplandes, und im Norden durch den ſchwarzen Fluß (Nu Garip, einen 

*) The wooded fastnesses of the Amatola Mountains Napier II, 147. 
**) Durch den Beſitz der Mündung des Büffelfluſſes erhielten die Engländer in 

dem letzten Kafferkriege einen überaus wichtigen Stützpunkt, der ihnen in den frühe⸗ 
ren Kriegen, wo alle Lebensmittel und Kriegsbedürfniſſe den weiten Weg von der Al⸗ 

bai, dem Ausſchiffungspunkte, herbeigeſchafft werden mußten, gefehlt hatte. Na⸗ 
r empfahl deshalb ſchon nach Beendigung des vorletzten Kafferkrieges (II, 113) dieſe 

Mündung zur Ausladung der Militairbedürfniſſe ſtatt der Algoabai. 
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der Hauptquellſtröme des Oranje River), dann im Süden durch die Kette der 

Storm-, Bamboos- und Zuureberge, welche den Kreis von Victoria tren— 

nen, begrenzt. Das Klima iſt, gleich dem von Colesberg, wegen der ho— 
hen Lage gemäßigt und im Winter ſelbſt ſehr rauh. Da Regen hier ſelten 
fallen (in neuerer Zeit war dies 2 Jahre hindurch nicht geſchehen), und alſo 

Waſſer fehlt, jo iſt es wenig wahrſcheinlich, daß Albert künftighin einen An— 

ziehungspunkt für engliſche Anſiedler abgeben wird. Ueberdies fteht einer ra⸗ 
ſchen Coloniſation die Entlegenheit des Landſtrichs von jedem großen natür— 
lichen Communicationswege ſehr entgegen. Der ganze Flächeninhalt iſt in 
308 Farms getheilt. Aliwal, der neue Hauptort, iſt noch am günſtigſten 
gelegen, um zu einer wichtigen Binnenſtadt zu werden (C. A. 1852, 248). 

Gumprecht. 

Altamerikaniſche Denkmäler am Coloradoſtrom *) in 
Nord-Amerika. 

Durch die Forſchungen Clavigero's (Historia antigua de Mexico. Span. 
Ueb. London 1826. I, 104) und anderer Hiſtoriker in den wenigen, der 

Zerſtörungswuth der ſpaniſchen Eroberer, beſonders aber dem Fanatismus 

des erſten Erzbiſchofs von Mexico, Zumarraga, und eines ſpäteren, des Don 

Juan de Palafor 9 Mendoza im Jahre 1641 (Brantz Mayer Mexico, Az- 
tec and Republican. Hartford 1852. I, 92, 200) **) entgangenen alten me⸗ 

ricaniſchen hiſtoriſchen Denkmälern wurde bekanntlich die höchſt intereſſante That— 
ſache gewonnen, daß vom 6. bis 13. Jahrhundert unſerer Zeitrechnung im mitt- 

*) Der hier genannte Coloradoſtrom iſt derjenige unter den nordamerikaniſchen 
Flüſſen gleiches Namens, welcher in die Nordſpitze des californifchen Golfs mündet. G. 

) „Die allgemeine Vernichtung der chineſiſchen Bücher durch einen Barbaren, 
deſſen Name nicht ausgeſprochen werden ſoll (es war ein Kaiſer von China, der ſei— 
nen Unterthanen bei Strafe des Lebens befahl, alle Bücher und Handſchriften zu ver— 
brennen), die Verbrennung der alerandrinifchen Bibliothek unter Julius Cäſar, die 
Verbrennung eben dieſer zum Theil wiederhergeſtellten Bibliothek unter dem Kalifen 
Omar, die Vernichtung der alten griechiſchen und römiſchen Schriftſteller, namentlich 
des Cicero und Livius, in der ganzen Chriſtenheit auf Veranlaſſung des Papſtes 
Gregorius, ſind meiner Meinung nach die traurigſten Begebenheiten der Geſchichte 
des menſchlichen Geſchlechts, weil ſie uns eine Menge Kenntniſſe geraubt haben, welche 
die Menſchen niemals wieder bekommen werden; die Archive der Welt ſind daſelbſt 
verloren gegangen.“ De Pauw Recherches philosophiques sur les Americains. 
Deutſche Ueberſ. Berlin 1769. II, 279. Der berühmte Autor hätte das zerſtö⸗ 
rende Verfahren des Cardinal Ximenes gegen die arabiſchen Bücher in Spanien 
hinzufügen können. Den Erzbiſchof Mendoza ſcheint er nicht gekannt zu haben, 
doch erwähnt er noch an einer anderen Stelle ſeines Werks (II, 155) den Biſchof 
Summarica (Zummaraga) als einen unerbittlichen Zerſtörer der mexicaniſchen hiſtori— 
ſchen Tafeln, welche dieſer überall aufſuchen ließ, um ſie zu verbrennen, indem er 
nach dem Vorgange des Papſtes Gregorius meinte, alle nichtchriſtlichen Bücher müß— 
ten verbrannt werden. 
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leren Amerika eine Auswanderung von Nord nach Süden, welche Clavigero 

(1, 84) und Al. von Humboldt (Essai politique sur la nouvelle Espagne. 

2. Aufl. I. 347) der mittelalterlichen in Europa und Nord-Aſien an die Seite 

ſtellten, ſtattgefunden habe. Die hieroglyphiſchen Tafeln der Azteken haben die 

Erinnerung an die wichtigſten Epochen dieſer großen Wanderungen uns erhalten. 

Aber während die Züge der barbariſchen Völker meiſt nur von Zerſtörungen 

der früheren, aus dem Alterthum erhaltenen Cultur und der Monumente 

griechiſcher und römiſcher Kunſt in Europa begleitet waren, bezeichneten die 

amerikaniſchen wandernden Völker ihren Weg durch grandioſe, von ihnen hin— 

terlaſſene Werke der Civiliſation und Kunſt. Zwei Volker waren es beſon— 

ders, welche, außer einigen anderen von Clavigero (I, 84) genannten, an die— 

ſen Wanderungen nach Mexico Theil nahmen, die Toulteken oder Tolteken 

und die Azteken, beides kriegeriſche Stämme, welche aus ihren Wohnſitzen im 

Norden des Gilaſtroms, des ſeit 1848 feſtgeſtellten nordweſtlichen Grenzfluſſes 

zwiſchen den Vereinigten Staaten von Nord-Amerika und der mericaniſchen 

Republik, ihren Weg nach Süden auf das Plateau von Anahuac nahmen. 

Die Tolteken erſchienen als die früheren bekannten dieſer Einwanderer zum 

erſten Male um das Jahr 648; volle 5 Jahrhunderte nach ihnen, erſt im 

Jahre 1196, folgten die Acolhues und Azteken (Essai I, 347; Vue des Cor- 

dilleres. Text 318). Die Tolteken müſſen ziemlich hochgebildet geweſen fein, 

weil fie die Mais- und Baumwollencultur einführten, Städte und Wege, 

beſonders aber die bewundernswürdigen Piramyden bauten, die ſich noch bis 
heute erhalten haben, da ſie hieroglyphiſche Malereien fertigten, Erze verarbeite— 

ten, die härteften Steine zu bearbeiten verſtanden und ein ausgebildetes Regie— 

rungsſyſtem beſaßen (Clavigero I, 80). Von einem ſo intereſſanten Volk den 

Urſprung aufzufinden, war eine hiſtoriſcher Forſchung vollkommen würdige Auf— 

gabe, die auch nicht verfehlt hat, in Amerika und Europa gleichmäßig den 
Scharfſinn ausgezeichneter Männer zu beſchäftigen. Indeſſen war die Löſung 

einer ſolchen Frage keinesweges leicht, da die Spanier bei ihren erſten Unter⸗ 

ſuchungen nördlich vom Gila nur rohe wandernde Nomaden gefunden hat— 

ten und, wie Humboldt ausdrücklich ſagte, gegenwärtig nichts bekundet, daß 
einſt eine höhere Civiliſation in jenen Gegenden geherrſcht habe (Essai I, 

348). Es konnte hiernach nicht fehlen, daß ſich bei der Aehnlichkeit der alt— 

mericanifchen Denkmäler mit den Budhamonumenten des öſtlichen Aſiens und 
der hinterindiſchen Inſeln *) die Anſicht bald dahin neigte, die Erbauer der 
amerikaniſchen Monumente aus Aſien abzuleiten, wozu im vorigen Jahrhun— 

dert der bekannte Sinologe und Hiſtoriker de Guignes durch eine unrichtig 

gedeutete Stelle eines chineſiſchen Autors, wie erſt in neuerer Zeit J. Klapp— 

*) Es ſcheint mir unzweifelhaft, daß die Denkmäler, die Zeiteintheilungen, die 
Kosmogenien und mehrere Mythen (der Bevölkerung Amerika's) auffallende Ueber: 

einſtimmung mit den Ideen des öſtlichen Aſiens darbieten. Al. von Humboldt's kri— 
tiſche Unterſuchungen über die Entdeckung von Amerika. Berlin 1852. J, 335. G. 
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roth zeigte (Humboldt kritiſche Unterſuchungen I, 335), weſentlich beigetra— 
gen haben mag, indem de Guignes irriger Weiſe glaubte, daß die Chineſen 
bereits ſeit dem Jahre 458 Amerika beſucht hätten. Von höchſtem Intereſſe 
für die Unterſuchungen und Hypotheſen der Art waren deshalb die im Jahre 
1773 erfolgte Wiederauffindung einer alten und ſehr großen, nur eine Le— 
gua ſüdlich von Gila in einer weiten und ſchönen Ebene gelegenen Azteken— 

ſtadt durch die ſpaniſchen Prieſter F. Garcés und Font, wovon Al, v. Hum— 

boldt (Essai II, 241) aus der zu Mexico im Jahre 1792 erſchienenen 
Chronica serafica,y apostolica del colegio de propaganda fide de Que- 

retaro escrita por el P. Fr. Juan Domingo Arrieivita II, 462 Kunde gab. 
Mitten in dieſen Ruinen erhebt noch fich ein gewaltiges, bei den Indianern 

jener Gegenden unter dem Namen der Casa grande de Montezuma bekanntes 

Gebäude. Zahlreiche Reſte bunter Töpfergeſchirre, von Obſidiangeräthſchaften 
(Clavigero I, 106) und mexicaniſchem Fayence liegen in der Gegend zerſtreut um— 

her. Mit Grund durfte man erwarten, daß weitere Forſchungen zu der Ent— 

deckung noch anderer ähnlicher Ruinen in jenen bisher faſt völlig unbekann⸗ 

ten Gegenden führen würden, was in der That nun geſchehen fein dürfte, 

wenn nämlich die folgende Notiz aus dem Francisco Herald vom 15. Auguſt 
d. J., welche Herr Al. von Humboldt durch Herrn Silas E. Burrows zu— 
geſandt erhielt und für die Zeitſchrift gütigſt mitgetheilt hat, ihre weitere Be- 
ſtätigung erhält: 

„Die angekündigte Entdeckung einer großen Piramyde in der Wüſte des 
Coloradoſtroms, hunderte von (engl.) Meilen nördlich vom Fort Puma“) 
bat große Aufmerkſamkeit erregt. Gefiele es dem Herausgeber des Placer- 

ville Herald (d. h. der Zeitſchrift, worin ſich dieſe Ankündigung findet), ſeinen 

Berichterſtatter zu nennen, fo könnten alle Zweifel an der Richtigkeit der Ent- 

deckung beſeitigt werden. In Bezug auf die letzte dürfte der folgende, an 

den Herausgeber des Francisco Herald gerichtete Brief des Herrn Silas 

Burrows von Intereſſe ſein, und man möge ſich zugleich dabei erinnern, daß 

ſchon Herr Speer in ſeinen Vorleſungen eine Nachricht aus einem alten chi— 

neſiſchen Werk über eine dem Verfaſſer deſſelben von Japanern zugegangene 
Nachricht mitgetheilt hat, wonach einige Landsleute der letzten ein fernes, weit 
im Oſten liegendes Land beſucht hätten. Nach Burrows Anſicht müſſen die 

Japaner in Verbindung mit der Königin Charlotteninſel und der Nordküſte 

von Amerika geſtanden haben. 
Schreiben Silas Burrows an den Herausgeber des St. 

Francisco Herald. — Eine dem Placerville Herald entlehnte Mitthei- 
uns aus San Wen Valley vom 23. Juni 1853 im St. Francisco 

*) Nach Humboldt's Karte von Mexico wohnen Jumasindianer zwiſchen dem 
unteren Colorado und dem unteren Gila an der Nordſpitze des californiſchen Golfs. 
Pater Gareds erwähnt bereits die Pumasindianer am Gila häufiger (Arricivita II, 
421, 423, 469 u. ſ. w.). G. 
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Herald vom 20. Auguſt über die Entdeckung einer großen Piramyde nahe 
dem Colorado betrifft den intereſſanteſten, mir bisher in Californien vorge— 

kommenen Gegenſtand, wobei ich nur bedauere, daß ihr Verfaſſer ſeinen Na— 
men und den ſeiner 3 Gefährten verſchwiegen hat. Ich erſuche Sie, Sich an 
dieſe Männer zu wenden, um ihre Namen, die Zeit ihrer Entdeckung und den 

beſten zu der Piramyde führenden Weg zu erfahren. Es bedarf einer Eiſen— 
bahn, um den letzten dahin zurückzulegen, und, da die Piramyde ſich wahr- 
ſcheinlich nahe dem Wege befinden wird, welchen die Eiſenbahn einſt nach 
dem Stillen Ocean zu nehmen hat, ſo könnte die Auffindung des Monu— 
ments Manches zur Beſchleunigung des Baues der Eiſenbahn ſelbſt bei— 

tragen. Die Entdeckung in der neuen Welt eines ſolchen Kunſtwerks, wie es 

von den Reiſenden beſchrieben wird, dürfte vielleicht dem Geiſt Al. von Hum— 

boldt's in deſſen vorgerückten Jahren einen neuen Aufſchwung geben und ihn 
zu abermaligen Ernten, reicher als ſie das Gold Californiens gewährt, leiten, 
da das Monument das erſte große Glied in der Verbindungskette einer alten 

Civiliſation zwiſchen den Ufern des atlantiſchen und ſtillen Oceans iſt, welche 
ſich vielleicht von den Feſtungswerken am Ohio) bis zu den Piramyden Ca- 

liforniens verfolgen läßt. — Bei meinen kaufmänniſchen Verbindungen mit 
der Königin Charlotteninſel im 53° n. Br. erhielt ich einige ſchöne, von den 
dortigen Eingeborenen aus dem Material ihrer Thonſchieferbrüche (Slate) 

gearbeiteten Sculpturgegenſtände. Die Art der Arbeit iſt rein japaniſch und 
erweiſt, daß Japaner die Inſel erreicht haben müſſen **). Manche der letzten 
mögen durch Schiffbruch dahin verſchlagen worden ſein und die Kunſt ihrer 
Heimath dahin gebracht haben. Vergleicht man in der That die Bewohner 
der Königin Charlotteninſel mit den Japanern, ſo erſcheinen beide als ein 
und daſſelbe Volk, und ſie unterſcheiden ſich zugleich ſehr von der indiſchen 

Bevölkerung Californiens. — Die Entdecker der Piramyde find angeblich ame— 
ritaniſche Deſerteure, die ſich ſcheuen, ihre Namen bekannt werden zu laſſen. 

Unter einer Verwaltung wie die des General Pierce, haben ſie aber nichts zu 
fürchten, und iſt die Entdeckung fo, wie man ſie darſtellt, fo dürfte dieſelbe 
ihnen durch die Stimme der Nation ſogar für ihr ganzes Leben von Vor— 

theil fein. . 
Daß eine Race von bedeutend höherer Bildungsſtufe, als die zur Ent— 

deckungszeit in dem zwiſchen dem Miſſiſippi und dem Stillen Ocean gelegenen 

Theilen Nord-Amerika's bei den Bewohnern vorgefundene einſt in jenen 
Gegenden exiſtirte, unterliegt keinem Zweifel. Hat die uralte Bevölkerung 

*) Ueber die überaus merkwürdigen nordamericaniſchen Monumente eines unter- 
gegangenen Volkes hat bekanntlich in den letzten Jahren Squiers und Davis Be— 
chreibung: Ancients monuments of the Mississippi Valley Licht verbreitet. G. 

e) Herr von Humboldt ſieht ſich jedoch veranlaßt, den japaniſchen Charakter 
der erwähnten Gegenſtände, ſowie die einſtige Griftenz einer japaniſchen Colonie auf 
der Königin Charlotteninſel zu bezweifeln. G. 
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auch keine ſchriftlichen Denkmäler hinterlaſſen, ſo beweiſen doch andere ihrer 
Denkmäler in zertrümmerten Städten, Feſtungswerken, Reſervoiren, gepflafter- 

ten Wegen und Piramyden, die man an das Tageslicht gebracht hat und 

welche den Alterthumsforſcher zu neuen Forſchungen reizen müſſen, ihr Daſein. 
Eine höchſt intereſſante Entdeckung der Art wurde jüngſt gemacht. Unter den 
Eingeborenen Neu- Mexico's hatte ſich bekanntlich eine Sage von der Cxiſtenz 
von Ruinen einer großen, in einer abgelegenen Gegend des Landes vorhande— 

nen Stadt erhalten, welcher der Namen Groß-Quivira *) gegeben wurde, 

doch vermochte man bis neuerlichſt nichts Beſtimmtes darüber zu erfahren “). 
Jetzt iſt es nun zur Gewißheit geworden, daß eine ſolche verfallene, ſichtlich 

*) Die Stadt und das Land Quivira waren im 16. Jahrhundert durch die 
lügenhaften Berichte des Franziskanermönchs Fray Marcos de Niza über ungeheure 
daſelbſt vorhandene Schätze Gegenſtand beharrlicher Forſchungen Seitens der gold- 
gierigen Spanier. Als man ſich endlich überzeugte, daß dieſe Angaben Lügen wa⸗ 
ren, wurde man geneigt, ſelbſt Quivira's Criftenz in Zweifel zu ziehen, wie 
es z. B. durch de Pauw (das Land Quivira iſt eine Chimäre. De Pauw J. Regi⸗ 
ſter) und früher auch durch von Humboldt (Quivira ville fabuleuse Essai IV, 362) ge⸗ 
ſchah, doch ſtellte der letzte Forſcher ſpäter ſchon Quivira in die Reihe der alten 
Centralpunkte der amerikaniſchen Civiliſation (Kr. Unterſuchungen I, 382, 393). 
Erſt in neuerer Zeit erhielten wir in Bezug auf die Lage Quivira's authentifchere 
Nachrichten durch den von Ternaur Compans veröffentlichten Bericht Caſtaneda 
de Nageras, eines Theilnehmers an dem im 16. Jahrhundert dahin unternommenen 
Kriegszuge des ſpaniſchen Gouverneurs Vasquez Coronado Voyages, relations et 
mémoires originaux pour servir à P histoire de la decouverte de ’Amerique. Paris 1838, 
141— 228. Coronado's eigener Bericht an den Kaiſer Carl V. findet ſich ſchon bei Na- 
muſio (III. 300— 304), wodurch die Unrichtigkeit der Sagen von Quivira's Schätzen 
beſtätigt wurde (Voy. 142), doch in keinem Berichte findet ſich eine Erwähnung 
der Exiſtenz bemerkendwerlher Bauwerke des Landes oder feiner Hauptſtadt. Caſtane⸗ 
da's Schrift iſt übrigens in mehrfacher Hinſicht von bedeutendem Intereſſe für die Geo— 
graphie des americaniſchen Continents, weil bei der Expedition, woran er Theil nahm, 
gleichzeitig mit der Küſtenunterſuchung Californiens durch den Admiral Alarcon und 
ſeinen Steuermann Domingo de Caſtillo (Ramuſio III, 303 b) man beſtimmt in Er⸗ 
fahrung brachte, daß Californien eine Halbinſel ſei (Vor. 50, 153). Demmächft fin- 
det ſich darin eine deutliche Schilderung der Caſa grande, welche bereits im 
Jahre 1540, alſo faſt 24 Jahrhunderte vor den P. Garees und Font durch Corona⸗ 
do's Expedition auf ihrem Wege nach Norden in der Nähe der Nordſpitze des cali- 
forniſchen Golfs geſehen wurde. Nach Caſtaneda war die Armee nach den über⸗ 
triebenen Berichten, die fie darüber von den Eingebornen erhielt, bei dem Anblick 
der Caſa grande ſehr enttäuſcht, da ſie nur ein Haus in Ruinen ohne Dach und 
aus rothen Ziegeln erbaut (terre rouge) wahrnahm, welches aber ſichtlich das Werk 
civiliſirter, von weit her gekommener Menſchen war, als Feſtung gedient hatte und 
angeblich von aus dem Norden gekommenen Barbaren zerſtört wurde. Caſtaneda fügt 
hinzu, das Haus werde von den Eingeborenen Chichilticale genannt (Voyages 41, 160 
— 161), ein Name, den die Chronica, Arrizivita's nicht hat. Coronado verſetzte end⸗ 
lich Quivira in den 40° n. Br. und in 950 Legua's von Mexico. G. 

**) Der Herausgeber des Placerville Herald bemerkt, daß Reiſende im Gebiete 
des Colorado und ſeiner Zuflüſſe von der Exiſtenz alter Ruinen an verſchiedenen 
Stellen der amerikaniſchen Küfte, beſonders auf der Weſtſeite des Colorado, zwi— 
ſchen ihm und den Cordilleren geſprochen hätten. Leider nennt er die Namen dieſer 
Reiſenden nicht, indeſſen kann damit nicht gut Gareds und Font gemeint fein, da die 
von dieſen entdeckten Aztekenruinen öſtlich oder eigentlich ſüdlich vom Gila lagen. G. 
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von einer gebildeten Race bewohnt geweſene Stadt mitten in einer Wüſte 
eriſtirt hat. Bei einer neulichen Sitzung der hiſtoriſchen Geſellſchaft von Ma— 
rypyland wurde nämlich ein von Fort Fillmore in Neu-Mexrico vom 15. Juni 

1853 datirtes Schreiben des Colonel U. S. A. D. S. Miles vorgeleſen *), 
welches ein ſehr lebhaftes Intereſſe unter den anweſenden Mitgliedern hervor— 
rief. Sein weſentlicher Inhalt war folgender: 

Lieutenant Albert, von dem topographiſchen Ingenieurcorps, iſt der ein— 

zige Officier der Armee, der die Gelegenheit hatte, Groß-Quivira zu ſehen. 

Derſelbe gelangte nach einem verlaffenen Dorf Namens Abo, das in 34° 257 
n. Br., 106 w. L. und 14 M. von dem öſtlich davon liegenden Quivira 
ſich befand. Letztes mag richtig ſein, obwohl meine eigenen Erkundigungen 

mich zu der Anſicht leiteten, daß Quivira ſüdöſtlich von Abo zu ſuchen ſei. Seit- 
dem mein Aufſatz in der Arkanſas-Zeitung erſchien, wurde ich mit einem al— 
ten, mir als achtungswerth und zuverläſſig bezeichneten Mann, Namens 

Campbell, bekannt, welcher Quivira zwei Mal beſucht hatte, zuerſt im Jahre 
1839, als er den Indianern entlief, dann im Jahre 1842, als er ſich mit 

einer größeren Geſellſchaft dahin begab und eine Woche daſelbſt verweilte, um 

Schätze zu graben. So weit mein Gedächtniß zurückreicht, will ich hier 
Campbell's Beſchreibung mit feinen eigenen Worten geben. Derſelbe fand 
Quivira auf einer Meſa (Tafelland) an der nordweſtlichen Spitze der Sacra— 

mentoberge, ganz mit dem Charakter einer großen, volkreichen und wohlgebauten 

Stadt, deren breite Straßen regulair angelegt waren und ſich rechtwinkelig 

ſchnitten. Die Stadt erſchien ihm wenigſtens 3 M. in NO. — SW. Richtung 
lang und 14 oder mehr M. breit; einige Häuſer ſtanden noch aufrecht und 

waren von behauenen Steinen erbaut *). Die Größe dieſer Häuſer ließ 
ſich klar erkennen; viele davon waren ſehr groß. Ein Gebäude hielt Campbell 
für einen Pallaſt, ein anderes für einen Tempel oder ſonſt für eine gottes— 

dienſtliche Localität, wo er auch am erſten Schätze zu finden meinte. Des- 
halb ſondirte er hier und entdeckte eine hohle Stelle. Als er den Schutt 

wegräumte, ſtieß er auf einen Fußboden, nach deſſen Durchbrechung er in 

einen Keller (cellar) zu gelangen glaubte, während er ſtatt deſſen ein ganz 

leeres, 16 — 18 O Fuß großes Zimmer mit polirten Wänden, die überall 

mit Gemälden oder farbigen Figuren bedeckt waren, antraf, und zugleich ſah 

er, daß er ſich erſt in dem 10 — 15 F. unter dem jetzigen Boden liegenden 

*) Auffallender Weiſe giebt Oberſt Miles von des Lieut. Albert Auffindungen 
in Quivira gar keine Nachricht, ſo daß alles, was wir von den Monumenten dieſes 
Orts wiſſen, einzig auf den Ausſagen Campbells beruht, deren Zuverläſſigkeit noch 
zu alen iſt. G. 

) Ganz abweichend hiervon wird in Coronado's den Anſchein völliger Zus 
verläſſigkeit beſitzendem Bericht an den Kaiſer in Bezug Quivira's, das, wie es ſcheint, 
ſpäter nie wieder von den Spaniern aufgeſucht worden iſt und völlig verſchollen 
war, geſagt, daß er die ihm zugekommenen Nachrichten über dieſe Stadt und ihre 

ernen, wohlgebauten Häufer bei feiner Anweſenheit völlig falſch befunden habe, 
indem Quivira nur aus Strohhäuſern beſtehe (Voyages 359). G. 

4 
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Niveau der alten Straße befand. Campbell und ſeine Begleiter benutzten 
dies Zimmer während ihrer Anweſenheit als Wohnung, Jener verſuchte ſo— 

dann ſein Heil an einem anderen Punkt, den er für den Altar hielt, wo er 
aber auf den bloßen Fels ſtieß. Beim Wegräumen des Schuttes bemerkte er 

eine Stelle, wo im Felſen eine durch eine genau anpaſſende, behauene 

Steinplatte geſchloſſene Höhlung gemacht war. In der beſtimmten Grwar- 
tung, hier eine Belohnung ſeiner Mühe zu finden, hob er die Steinplatte auf 

und traf in der Fels vertiefung das Skelett eines vollſtändigen Körpers, wie 

es ſchien, von einem Indianer, an, das aber, als es von der Atmoſphäre be? 

rührt wurde, in Staub zerfiel. Bei weiterem Nachgraben fanden ſich 4 ſol— 
cher Niſchen und menſchliche Sklette vor. Als Campbell hierauf die Stadt 

verließ und zurück nach den Bergen ging, ſah er eine Höhle, die nur das 

Mundloch einer Art Stollen (shaft of a mine) war. Er folgte dem letz— 

ten faſt + Meile weit und bemerkte darin überall deutliche Zeichen eines ſchim— 

mernden Minerals“). Am Ende des Stollens lag eine kleine Kammer, 

worin Campbell eine ganz ſchwarze, aus einem beſonderen Metall (nicht Ei— 
ſen) gemachte Brechſtange (erowbar), einen Meißel, einen Hammer oder 
eine Art Art, die gleichfalls ſchwarz war, und ein ſonderbares thönernes Ge— 
fäß vorfand. Er ließ dieſe Gegenſtände an ihrer Stelle und begab ſich wie— 

der nach der Stadt, vor deren weſtlichem Theile er ein elliptiſches Reſer— 
voir, deſſen Längenaxe etwa 150, die kurze Are wenigſtens 80 Yards und 
die Tiefe gegen 50 Fuß betrug, entdeckte. Der Boden des Reſervoirs war 
gepflaftert, die Seiten beſtanden aus behauenen Steinen. Am ſüdlichſten 

Ende des Reſervoirs beobachtete der Berichterſtatter ein ſehr großes, mehrere 
Stockwerk hohes, aus behauenen Steinen erbautes Haus, welches zu einer 
Art Waffenplatz und unzweifelhaft auch zur Sicherung des Reſervoirs be— 

ſtimmt geweſen zu fein ſcheint, da Quivira's ganze Umgegend auf viele Mei— 
len Entfernung eine troſtloſe Sandwüſte ohne Waſſer und Holz iſt, und da 
in den 4 F. dicken Mauern des Gebäudes, wovon noch eine Ecke (etwa die 

Hälfte des Gebäudes) aufrecht ſteht, ſich lange Einſchnitte und eine Art loch— 
artiger Thüren vorfanden. Am Nordende des Reſervoirs tritt eine Waſſer— 
leitung in daſſelbe. Campbell folgte derſelben 40 Meilen weit nach Nordwe— 

ſten bis zu den Weißen Bergen. Sie iſt etwa 12 F. breit und 10 F. tief, 
genügend daß ſie einſt einen Bergſtrom, der jetzt nicht mehr darin fließt, in— 
dem die Mündung der Leitung mit Schutt verſtopft iſt, in die Stadt führen 

konnte, wogegen der Strom ſeinen Lauf nunmehr nach dem Pecosfluß nimmt. 

In ihrer ganzen Länge iſt die Waſſerleitung mit klein gehauenen Steinen 

*) Welcher Natur das ſchimmernde Mineral war, geht aus dem Geſagten nicht 
hervor; indeſſen möchte man an Bleierze denken, da in Caſtaneda's Bericht wieder- 
holt von Erzen, einmal auch von ſchimmernden Erzen, die Rede iſt, deren ſich die 
Eingeborenen dieſer Gegenden zum Glaſiren ihrer Thongefchivre und Fayence bedien— 
ten und wovon fie bedeutende Vorräthe aufbewahrten (a. a. O. 138, 185). G. 
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(nicht mit Ziegeln) von beiden Seiten und auf dem Boden belegt und ce— 
mentirt. Von Quivira geht ferner eine breite gepflaſterte Heerſtraße von 

nicht weniger als 100 F. Breite in öͤſtlicher Richtung aus, die von Campbell 

40 M. weit verfolgt wurde und ihm nach Nacogodoſches in Texas zu führen 

ſchien. Ungefähr 20 M. von der Stadt auf der Nordſeite dieſes Weges 

fand endlich Campbell noch ein großes Dorf von Stein gebaut, ſowie er auch 

zu Quivira ſelbſt eine Fülle von gemaltem Töpfergeſchirr und Thongefä— 
en“), aber keine von Metall gearbeitete antraf“. 

Schreiben aus San Bernardino Valley vom 23. Juni 1853 

an den Herausgeber des Placerville Herald. — Kürzlich gab es 
hier große Aufregung unter den Alterthumsforſchern und Neugierigen in Be— 
treff der Entdeckung einer alten Piramyde in der großen Coloradowüſte, in— 
dem dadurch die Wahrſcheinlichkeit von dem einſtigen Vorhandenſein eines 

untergegangenen civilifirten Volkes, von dem alle Geſchichte ſchweigt, zur Ges 

wißheit erhoben wird *). Fünf Männer folgten nämlich dem Colorado bis 

200 M. oberhalb ſeiner Vereinigung mit dem Gila in der Abſicht, einen weſt— 

lichen Zufluß des Stroms zu entdecken, dadurch einen Weg durch die Wuͤſte 

zu finden und ſo Californien auf einem kürzeren und leichteren Wege zu 
erreichen. Zu dem Verſuche leitete vorzüglich die Kenntniß, die man von der 
Eriftenz zahlreicher kleiner Ströme an dem öſtlichen Abhange der Berge hatte, 
wovon ein Theil ſich im Sande verliert, ein anderer aber den Colorado mit— 

telſt Zuflüſſen erreicht, die bisher unbekannt waren. Die Abenteurer ſtellen 

das ganze Land zu beiden Seiten des genannten Stroms als gänzlich vege— 

tationslos und als fo eben und monoton dar, daß jedes Ding, das nur die 

Aufmerkſamkeit erregt, gleich auch von hohem Intereſſe wird ***), und fo ge— 
langte man zur Entdeckung und Unterſuchung von bis jetzt unbekannt gebliebenen 

Ruinen einer vergeſſenen Periode der Geſchichte. Es erſchien nämlich der 

Geſellſchaft auf der Ebene im Weſten ein Gegenſtand, welcher durch die Re— 

*) Alſo daſſelbe, was Garces und Font an der Caſa grande fanden (S. 312). 
) Al. von Humboldt hatte bekanntlich ausgeſprochen, daß man die Azteken⸗ 

wanderungen nur nördlich bis zum Gila verfolgen könne (Kritiſche Unterſuchungen 
J, 335). Durch die angekündigten Entdeckungen zu Quivira und nördlich vom Co— 
lorado würde ſich der monumentale Entdeckungskreis um ein ſehr Beträchtliches 
ausdehnen. Dürfte ſich aber hier nicht zuletzt Aehnliches, wie bei Meroe und Na- 
pata, trotz der entgegenſtehenden aztekiſchen hiſtoriſchen Zeugniſſe herausſtellen, daß 
nämlich die Civiliſation nicht aus jenen wüſten, aller zur Erweckung einer Cultur 
nöthiger Mittel ermangelnden Landſtrichen in ſolche gezogen iſt, wo die Natur 
dergleichen in großer Fülle darbot, ſondern daß fie umgekehrt aus den letzten in 
Folge von Eroberungs- und Handelszügen in die Wüſten drang und ſich den Weg 
zum Miſſiſippi und zum nordweſtlichen Meere oder zum goldreichen Californien ge— 
bahnt hat. So ließen ſich auch die von Clavigero erwähnten, den mericanifchen 
ähnlichen Obſidiangeräthſchaften am Gila am natürlichſten erklären. 5 

Kar) Ganz daſſelbe iſt auch in anderen Wüften der Fall. So ſagte der fran— 
zoͤſiſche General Marcy aus eigener Erfahrung von den ſuͤdalgeriſchen Wüſten: La 
vue d'un cavalier, d'une troupe fait sensation dans le Sahara, comme celle d'une 
voile, d'une flotte à la mer. Nouv. Ann. des voy. 1845. II, 72. 
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gelmäßigkeit ſeiner äußeren Form und wegen ſeiner iſolirten Stellung ganz 
das Anſehen eines Kunſtwerks hatte, ſo daß ſie ihn zu unterſuchen beſchloß. Als 
die Geſellſchaft über eine faſt völlig öde, ſandige Fläche 5 Meilen weit gezo— 
gen war, erreichte ſie die Baſis eines in Bezug auf ſeine Lage mitten in einer 

völligen Wüſte (home of desolation) ſo wundervollen Gegenſtandes, daß er 
kaum zu begreifen iſt. Es war derſelbe nämlich eine ungeheure Stein-Pi— 
ramyde, beſtehend aus Lagen von 18 Zoll bis faſt 3 Fuß Dicke und 5 — 18 F. 

Länge. Oben hatte die Piramyde zwar eine ebene Fläche von mehr als 50 U F., 

aber es war klar, daß dieſelbe einſt vollendet war, und daß nur eine gewalt— 

ſame natürliche Convulſion den Gipfel zerrüttet hat, weil jetzt eine ungeheure, 
zerbrochene, und faſt ganz mit Sand bedeckte Maſſe auf eine der Seiten der 

Pyramiden aufruht. Die Pyramide weicht übrigens einigermaßen von den 

ägyptiſchen ab; ſie iſt oder war ſchlanker oder ſpitziger. Während die ägyp— 

tiſchen aus Lagen oder Stufen beſtehen, deren Breite allmälig nach oben zu ab- 

nimmt, hatte die amerikaniſche unzweifelhaft eine vollendetere Form. Die äußere 

Fläche erſcheint nämlich unter einem ſolchen Gipfel behauen, daß die Pira⸗ 

myde, als fie neu und vollſtändig war, von der Baſis bis zum Gipfel eine viel re= 
gulairere und gleichmäßigere (smooth) Oberfläche hatte. Von der ſandigen 

Fläche am Fuß giebt (gab) es 52 Steinlagen von durchſchnittlich wenigſtens 
2 Fuß Stärke, was alſo 104 F. auf die Höhe der ganzen Pyramide aus- 

macht. Dieſe war demnach vor Zerſtörung ihres Gipfels 20 F. höher als 
fie es jetzt iſt. Wie tief die Piramyde unter den Sand hinabreicht, ift ohne 
große Tiefgrabungen nicht mehr zu beſtimmen. So alt iſt dies ungeheure Mo⸗ 
nument, daß die ſenkrechten Zwiſchenräume zwiſchen den Blöcken an dem uns 

teren Theil jeder Fuge 5 — 10 Zoll durch die Zeit erweitert ſind (worn 

away). Die Jahrhunderte dauernden Zerſtörungen durch die Atmoſphäre 

und andere Einflüſſe haben auf das Ganze des Monuments ſo zerſtörend 
eingewirkt, daß es nun, beſonders auf einer Seite, leicht zu erſteigen iſt. 

Wir ſagen auf der einen Seite, weil es eine auffallende Thatſache bei die— 

ſem merkwürdigen Bauwerk iſt, daß es faſt um 10° von der ſenkrechten 
Stellung abweicht. So wurde es gewiß nicht urfprünglich erbaut. Wer es 

errichtet hat, in welcher Periode der Weltgeſchichte und zu welchem Zwecke, 

dürfte muthmaßlich für immer ein Geheimniß bleiben. Die reiſende Geſell⸗ 
ſchaft entdeckte außerdem, ungeachtet ihres mißlungenen Verſuches die Wüſte 
an dieſer Stelle zu durchziehen, in der nämlichen Gegend mannigfache Spuren, 

die es ihr klar machten, daß die jetzt meiſt öde Landſchaft am Colorado einſt 

der Garten und die Kornkammer des Continents und der Wohnſitz von Mil- 

lionen Menſchen geweſen ſein muß. (Delaware.)“ Gumprecht. 
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Neueſte Berichte über die Unterſuchungs-Expedition in 
Nord -Afrika. 

Die neueſten, in England eingegangenen und durch A. Petermann im 

Athenäum vom 1. October d. J. mitgetheilten Berichte über die deutſche Un— 
terſuchungs-Expedition im Inneren Nord-Afrika's lauten überaus günftig. 

Barth hatte nach einem Briefe, den er zu Kaſchna, der bekannten großen 

Stadt im öſtlichſten Theil des Sakatü-Fellahreichs, am 6. März ſchrieb, den 
dritten Theil ſeiner ſchon früher projectirten Reiſe nach Timbuktu zurückge— 
legt. In einem von ihm bald nach Overweg's Tode am 7. October an Herrn 

Bunſen zu London gerichteten und in dieſer Zeitſchrift S. 205 bereits mit⸗ 

getheilten Briefe zeigte Barth nämlich ſeine Abſicht an, nach Timbuktu zu 
gehen, und daß er ſich von da gegen Südoſten nach Pakoba wenden 

wolle. Bald darauf ſcheint er jedoch feinen Plan modificirt zu haben, in- 

dem in ſeinem Schreiben an Heren Al. von Humboldt (Zeitſchrift S. 77) 

vom 20. November von Timbuktu nicht mehr die Rede iſt, ſondern mit be— 

ſtimmten Worten geſagt wird, daß der Reiſende nach einer guten Aufnahme 

zu Sakatü feine Rückreiſe antreten und ſich auf derſelben in einem weiten 

Umwege nach der ſchon einmal beſuchten Landſchaft Adamaua (Adamawa) 

wenden wolle. Die Grenze des Fellahreichs hatte er bereits in der Pro— 
vinz Kaſchna, die zunächſt im Oſten an das Bornureich ſtoͤßt, überſchritten, 

und er befand ſich unter dem beſonderen Schutz des Galadima oder Premier- 
miniſters von Safatu, welcher ihm eine Escorte von 200 Reitern zugeſagt 
hatte, um ihn ſicher auf dem Reſt ſeines Zuges nach der Hauptſtadt des 
Fellahreiches zu geleiten). Die Escorte ſollte etwa eine Woche nach der 

Abfaſſung des Briefes eintreffen, aber da frühere Erfahrungen hinlänglich er= 
wieſen, daß dergleichen Verſprechungen nie pünktlich innegehalten werden, ſo 
war auch Barth's Abreiſe von Kaſchna noch unbeſtimmt. Den Aufent- 

halt zu Kaſchna benutzte der unermüdliche Reiſende zur Abfaſſung ſeines 

Tagebuches, wovon er das letzte Stück nach Tripolis ſandte, indem er dieſe 
Stadt zum Depot fur ſeine Tagebücher und Papiere gewählt hatte, ſowie er 
auch dort große Vorräthe von Kanö- und Nyfféwaaren **) ankaufte, die ihm 

als Geſchenke bei den zahlreichen Chefs und einflußreichen Perſonen dienen 

*) Es iſt dies derſelbe Weg, den im Jahre 1824 bekanntlich ſchon der zu früh 
0 Capitain Clapperton auf feiner Reife von Bornu nach Safatu gemacht 
atte. G. 
) Kans und die große, am unteren Kuära (Niger) gelegene Landſchaft Tappa, 

gewöhnlich Nuffy oder Nyffé (Clapperton Journ. 103) genannt, find im centralen 
Afrika durch ihre Fabrikthätigkeit ſehr bekannt, ja das Product der Webereien der 
Nuffantſchi ift fo vorzüglich, daß es für das beſte feiner Art in Central-Afrika gilt, 
weit und breit verführt und gut bezahlt wird. Gumprecht Geographie von Afrika 
284, 292, 300. G. 
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ſollten, welche er auf ſeinem Wege nach Timbuktu anzutreffen glaubte. Doch 
berührte ihn das Nichteintreffen der von Tripolis zu erwartenden Unterſtützungs⸗ 
gelder ſehr unangenehm, da ſich dieſelben auf dem Wege nach dem Innern 
in faſt unglaublicher Weiſe verzögerten“). Von Dr. Vogel's nachgeſandter 
Erpedition hatte er bis dahin noch nichts wahrgenommen, doch war ſeine 
Geſundheit und ſein Geiſt von beſter Beſchaffenheit und beſonders befriedi— 
gend und aufrechterhaltend für ihn die ununterbrochene Anhänglichkeit und 
Treue ſeiner Dienerſchaft. 

Gleich erfreulich find die Nachrichten von Dr. Vogel nach deſſen Schrei- 
ben aus Murzük vom 12. Auguſt d. J. **). Der jugendliche Forſcher hatte 
glücklich den erſten Theil ſeines Weges nach dem Tſad-See, nämlich den 
von Tripolis nach Murzük in Fezan zurückgelegt **) und er erreichte die Stadt 

am 5. Auguſt d. J. Er dürfte ſomit der erſte Europäer fein, welcher dieſe 
Gegenden mitten im Sommer durchzog, und es kann daher Vogel's Freunden 
nur angenehm ſein, zu erfahren, daß ſeine Geſundheit bei der ſchrecklich 
drückenden, bis 92 — 100 F. im Schatten und auf 120° in der Sonne ge— 

ſtiegenen Hitze nicht gelitten hatte. Das Waſſer war auf den Bergen ſehr ſel— 
ten und immer ſehr ſchlecht. „Während 15 Tagen,“ ſchreibt Vogel, trafen 
wir bloß 3 Brunnen, und was es heißt ein Waſſer zu trinken, das 5 Tage 

hindurch in ledernen Schläuchen aufbewahrt wurde, kann nur der mit Grund 

beurtheilen, der ſelbſt ein ſolches gekoſtet hat.“ Auf dem Wege nach Kuka 

iſt das Waſſervorkommen viel beſſer, da ſich immer Brunnen in je 1—2 

Tagemärſchen befinden. Nur einmal fehlt das Waſſer auf einer 3 Tage lan— 
gen Strecke. — „Während meines Weges hierher (Murzük),“ ſagt Vogel 
weiter, „habe ich viele Beobachtungen gemacht und ſowohl die aſtronomiſche 

Lage, als auch die Höhe über dem Meeresſpiegel von allen Plätzen, zu denen 

ich kam, beſtimmt. Ich werde Ihnen dieſe Beobachtungen ſenden, ſobald ſie 

berechnet ſind, ſowie einen Bericht über einige ſehr intereſſante meteorologiſche 
Erſcheinungen der von mir durchreiſten Landſtriche.“ — Vogel glaubte, Mur— 
zük im September verlaſſen zu können. Er wünſchte zwar, dies früher thun 

zu können, aber da er mit dem Bruder des Sultans F) von Bornu, welcher 

das Beiramfeſt zu Murzük zu feiern beabſichtigt, reifen fol, und er unter 

deſſen Schutz die Wuͤſte ohne Gefahr und beſondere Beſchwerde zu durchzie— 

*) Es ſind dies muthmaßlich die Gelder, wovon Barth's Brief an Herrn Bun⸗ 
ſen vom 4. October 1852 ſpricht (Zeitſchrift 206). G. 

*) Die erſten Briefe Vogel's über feine Expedition enthält dieſe 3 
240 — 243. 3 

*) Lyon's und Ritchie's Zug nach Murzük fand nämlich im März 1819, der 
von Denham und Clapperton im Jahre 1822 gleichfalls im März, die Rückkehr im 
Januar 1824, Richardſon's Reiſe von Murzuf nach Tripolis im März 1846, die 
Reiſe Richardſon's mit Barth und Overweg vom März bis Mai 1850 ſtatt. G. 

7) Wohl des Scheikhs von Bornu, des factiſchen Beherrſchers des Landes 
da der Sultan nur der nominelle Regent und ganz ohne politiſche Bedeutung iſt. 
Denham J, 326, 327. G. 
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hen hoffen darf, ſo iſt er gezwungen, auf ihn zu warten. Zugleich rühmt 

Vogel in ſeinem Schreiben außerordentlich die ſehr weſentlichen, ihm durch 
Herrn Fr. Warrington, den Sohn des bekannten langjährigen britiſchen Ge— 

neralconſuls zu Tripolis zu Theil gewordenen Beiſtand “), da Warrington von 
allen Stämmen der Wüfte wohlgekannt und hochgeachtet iſt und unſeren Rei— 
ſenden bis Murzüf begleitet hatte. Durch feinen Beiſtand gelangten auch des 
Reiſenden Effecten und Inſtrumente ſämmtlich im beſten Zuſtande nach Murzuf, 

. Gumprecht. 

Die Auffindung der Nordweſt-Paſſage durch Capitain 

M' Clure. 
(Hierzu Tafel VI.) 

a. Aus einer Zuſchrift Al. von Humboldt's an C. Ritter. 

.. . Anbei überſende ich Ihnen die neue Admiralitäts-Karte der North⸗ 
Weſt⸗Paſſage ), über welche die Zeitungen ſo widerſprechende, mit kei⸗ 

ner Karte übereinſtimmende Nachrichten gegeben hatten. Alles mußte unver- 

ſtändlich bleiben, fo lange man ignorirte, daß das ehemalige, die Barrows— 
Straße ſchließende Banks-Land in zwei Inſeln, Barings-Inſel (nach 
einem der Chefs der Admiralität, Sir Alexander Baring, alſo genannt) und 

Prince⸗Albert's-Land, geſpalten iſt. Der Kanal, der beide Inſeln trennt, 
und den M' Clure auf dem Inveſtigator durchſegelt iſt, um von den Waſſern, 

die Kotzebue's-Sund und das weſtliche Nord-Amerika beſpülen, in die Banks⸗ 
und Melvilles-Sunde zu gelangen, iſt das eigentliche Theater der Durchfahrt. 
Der Mann der Durchfahrt blieb aber im Eiſe ſtecken und die Nachricht ge— 
langte durch den Capitain der Travelling-Parties, die längs der nördlichen 

Küfte der Banks-Melvilles-Barrow-Lancaſter-Straße ſich an Inglefield's 
Expedition anſchloſſen, nach England ***). 

9 €, dieſe Zeitſchrift 241. G. 
) Der Titel dieſer am 11. April d. J. in London erſchienenen Karte iſt: Chart 
shewing the North West Passage discovered by II. M. Ship Investigator, also 
the Coast explored in Search of Sir J. Franklin, by Sir James Ross 1848 — 49, Capt. 
Me Clure 1850, Capt. Austh 1850, Mr. Penny 1850, Mr. Rae 1851, Mr. Ken- 
nedy 1852, Capt. Ingleſield 1852 — 53, by E. A. Ingleſield Commander II. M. S. 
Phoenix. Hydrogr. office Admiralty 11. Oct. 1853. Die zu dieſer Notiz gehörende 

Tafel iſt ein verkleinertes Stück derſelben. Al. von Humboldt. 
e) M' Clure, der Entdecker der Nordweſt⸗Paſſage, wurde im December 1849 

mit dem Juveſtigator nach der Behringsſtraße gefandt, und folgte vom Juli bis Sep⸗ 
tember 1850 der Küfte Nord -Amerifa’s vom Cap Barrow (156° w L. von Gr.) 
an bis Cap Bathurſt (127°). Hierauf ſegelte er in nordweſtlicher Richtung nach 
dem ſogenannten Bankslande und fand daſſelbe aus 2 großen Inſeln, einer weſtli⸗ 
chen, von ihm Baringsinſel genannten, und einer öſtlichen, dem Prinz Alberts-Land, 

b 23 itſchr. f. allg. Erdkunde. Bd. I. 21 
a u & 
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b. Weiterer Bericht über M' Clure's Entdeckungen *). 

Die Rückkehr des Dampfſchiffs Phönix, welches der zur Aufſuchung Sir 

James Franklin's beſtimmten Expedition Sir E. Belcher's neuen Proviant 

zuführen ſollte, hat uns die intereſſanteſte Kunde aus den Nord-Polargegen— 

beſtehend. Die beide Inſeln trennende Meerenge nannte M' Clure Prince of Wales 
Strait. Jetzt heißt fie North West Passage, und fie wurde durch M' Clure im Som- 
mer 1850 unterſucht. Dieſer ging dann zurück in die Straße und überwinterte von 
1850 — 1851 an deren Nordmündung. Nachdem er endlich um die ganze ſüdliche 
und weſtliche Seite der Baringsinſel herumgegangen war, blieb er den zweiten Winter 
1851 — 1852 in der Merey-Bai am Nordrande der Inſel, wo die letzte durch Banks⸗ 
Strait von Melville-Island getrennt wird. Die Travelling Parties waren ihrerſeits über 
Banks⸗Strait nach der Melville-Inſel gegangen und hatten im Sommer 1853 bis 
Auguſt die ganze Küſte der letzten Inſel und die Fortſetzung der Barrowsſtraße bis 
Wellington-Channel verfolgt, wo Capitain Inglefield mit ſeinem Schiff Phönix den 
Lieut. Creswell vom Inveſtigator aufnahm und nach England mit ſeinen Depeſchen 
brachte. Die Nordweſt-Paſſage geht von 114 — 1208. G. in SS W = NNO. ⸗ 
Richtung; die Nordoſtſpitze von Prinz Alberts-Land liegt im 73° 5). 

Al. von Humboldt. 

M' Clure iſt, gleich dem Nordfahrer Capitain Kellet, nach einer Notiz des Nor- 
ihern Whig, ein Irländer und zwar aus der Provinz Ulſter gebürtig. Ueber feine 
Entdeckungen ſpricht ſich neuerlichſt A. Petermann in folgender ehrenvollen Weiſe aus 
(Athenäum vom 22. October 1853 Nr. 1356): „Unter den geographiſchen Reſulta⸗ 
ten, die bis jetzt in den arctiſchen Regionen erzielt wurden, iſt die Entdeckung der 
Nordweſt-Paſſage eine der augezeichnetſten. Es iſt ein ehrenvoller Triumph für Eng⸗ 
land, durchgeführt zu haben, was faſt unmöglich ſchien. M' Clure nimmt eine der 
erſten Stellen im Range der arctiſchen Entdecker ein. Dem wahren Geographen 
wird feine Entdeckung für mehr als eine geographiſche Curioſität, viel mehr für eine 
geographiſche Hauptformation der Erdoberfläche (Geographish feature) gelten müf- 
len. Denn die Pafjage ift unzweifelhaft nur einer der unzähligen Canäle und Paf- 
ſagen, die für die arctifchen Regionen ſo characteriſtiſch find. — Wellingtons 
Channel, welcher das öſtlich gelegene North Devon nebſt Albert-Land von dem 
weſtlichen Cornwallis-Land, Bathurſt-Land und The Queens-Land im Weſten trennt, 
wurde nebſt ſeiner nördlichen Fortſetzung, dem The Queens-Channel, bekanntlich durch 
Capit. Penny's zur Aufſuchung Sir John Franklin's ausgeſandten Expedition im Jahre 
1850 — 1851 ſehr gründlich unterſucht, indem Capit. Pennys Travelling parties beſon— 
ders dem Weſtrande der Straße bis Steward-Point und Sir Robert Inglis-Bai, alſo 
bis 76° 25'n. Br. folgten, während Sutherland den Oſtrand erforſchte. Die ganze Folge 
der wichtigen Unterſuchungen von Penny's Expedition findet ſich ſehr anſchaulich dar— 
geſtellt in A. Petermann's, unter dem Titel: A Chart of Arctic Regions shewing the 
recent discoveries and illustrating Dr. Sutherlands account of a voyage perſormed by 
an expedition under the command of Capitain Penny in search of Sir John Frank- 
lin 1850 — 1851 zu London vor Kurzem erſchienenen Ueberſicht. — Banks⸗Land 
galt bisher als der nördlichſte, durch die von Capit. Perry entdeckte Mellville-Strait 
von Melville-Island getrennte Rand eines ununterbrochenen, ungeheuern, von Oſt 
nach Weſten fortſetzenden Landſtrichs, welcher durch das Nord-Polarmeer von der 
Nordküſte des Continents geſchieden wurde, und deſſen ſüdlichſte Ränder man Wolla⸗ 
ſton⸗ und Victoria-Land genannt hatte. Gumprecht. 

*) Der nachfolgende Bericht iſt im Original von einer Skizze begleitet, die we— 
niger vollſtändig und genau iſt, als die unſerem Aufſatz beigefügte Karte. 

Gumprecht. 
— 
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den, gleichzeitig aber auch Nachrichten der betrübendſten Art gebracht. Das 

Athenaum vom 15. October Nr. 1355 S. 1224 — 1227 giebt einen ſichtlich 

aus officiellen Quellen gefloſſenen Bericht über den ganzen Gang dieſer Un— 

terſuchungen, welche endlich zu der Löfung eines Problems führte, das drei 

Jahrhunderte hindurch den Unternehmungsgeiſt der ſeefahrenden Nationen, na— 

mentlich aber der britiſchen, beſchäftigte. Mit der M'Clure gelungenen Auf— 

findung der Nordweſt-Paſſage zwiſchen dem Atlantiſchen und Stillen Ocean 

iſt fo die lange Reihe der Forſchungen rund um den Continent von Ame— 
rika endlich zum Abſchluſſe gekommen. M' Clure gelang es nämlich, von der 
Behrings⸗Straße im Weſten bis auf 60 engl. Meilen von der Melville- 
Straße vorzudringen. Nach den letzten Nachrichten erwartete er dort nur 

den Aufbruch des Eiſes, um durch dieſe Straße auf dem Oſtwege nach Eng— 

land zurückzukehren. Zwar hatte dieſes Problem hinſichtlich der früher von 
feiner Loͤſung erwarteten Handelsvortheile bereits längſt alles Intereſſe verlo— 
ren. Doch iſt die endliche Löſung dieſer ſchwierigen Aufgabe ein wiſſenſchaft⸗ 

licher Triumph, welcher der engliſchen Flagge zu neuer Ehre gereicht. 

8 Zu der Einſicht in die Nutzloſigkeit der Nordweſt-Paſſage für Handels- 

verhältniſſe kam noch die Trauerbotſchaft über das ſpurloſe Verſchwinden der 

Franklin 'ſchen Erpedition. In der That wurde das glänzende Reſultat der 

wirklichen Auffindung der NW.⸗-Paſſage der wiſſenſchaftlichen Welt dadurch 
bitter getrübt, daß keine Aufklärung über das Schickſal Franklin's und ſeiner 
Unglücksgefährten hatte erlangt werden können. Als M' Clure England ver— 
lies, erklärte er mit Zuverſicht, er werde Sir J. Franklin mit Capit. Crozier 

wiederfinden oder die NW.-Paſſage entdecken. Das letzte iſt ihm gelun— 

gen, das erſte nicht. Das Schickſal Franklin's und ſeiner Unglücksgenoſſen 
iſt in dem früheren Dunkel verblieben. 

. M’Elure war erft Lieutenant in Sir James Roß Expeditionsſchiff Enter— 
priſe. Nach ſeiner Beförderung ging er als Volontair mit der zweiten Er— 

pedition zur Behrings-Straße. Indem er mit dem Commando des Inveſti— 
gator unter dem Ober-Commando des Capit. Collinſon von der Enterpriſe 

betraut wurde, folgte er dieſem Führer Anfang des Jahres 1850 nach der 
Behrings-Straße. Da Capit. Collinſon das Packeis nicht durchbrechen 
konnte, trennte er ſich von M' Clure und ſegelte nach Hong ⸗ kong, wo er über⸗ 
winterte. M' Clure gehorchte jedoch dem von Capit. Kellet, Befehlshaber des 
Herald, gegebenen Signal zur Rückkehr nicht und beharrte kühn auf ſeinem 
Entſchluß, nach NO. zu ſchiffen. Er nahm ſo die ganze Verantwortlichkeit 

eines Ungehorſams auf ſich. Glücklicher Weiſe wurde feine Kühnheit mit 
Erfolg gekroͤnt, und merkwürdig iſt es, daß Capit. Kellet, der letzte Mann, 
den er bei ſeiner Einfahrt in das Eis im Weſten geſehen, auch derjenige war, 

der nach Verlauf von 3 Jahren ihn im Oſten der Melville's-Inſel wieder 
aus dem Eiſe erretten ſollte. 
x Capit. M Clure's ſehr voluminöſe Berichte vom 5. Auguſt 1850 lehren 

ur 21* 
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uns zuvörderſt, daß er die Barrow-Spitze am NO.-Ende der Behrings⸗ 

Straße umſchiffte, daß er dann zuerſt nach Oſten zu immer dicht am Ufer fort— 

fuhr und fo dem nordamerikaniſchen Continente folgte. Den 9. Auguſt paf- 

ſirte er die Mündung des Colville. Den 11. deſſelben Monats wurde eine 
Notiz auf dem ganz mit Treibholz überlagerten Jones Island niedergelegt. 

Hier trat man in Verkehr mit den Eingebornen. Einer von ihnen hatte eine 
Flinte mit dem Namen Barnett und der Jahreszahl 1840 auf dem Schloß. 

Die diebiſche Art dieſes Volkes fand auch M' Clure beſtätigt. Für Taback 

tauſchte man Lachſe und Enten ein. Von da wand man ſich weiter durch 

enge Waſſerſtraßen bis zu den Pelly-Inſeln an der Mündung des Macken-⸗ 
zie, die am 21. Auguſt erreicht wurden, worauf man dann am 24. Auguſt 

bis Warren, nahe Cap Bathurſt, gelangte. Hier trug ſich ein Umſtand zu, 
der näher unterſucht zu werden verdiente. 

Indem man nämlich zu landen verſuchte, wieſen zwei Eingeborne mit 

drohenden Geberden die Fremdlinge zurück. Nur mit großer Mühe konnte 
man ſte beſchwichtigen, worauf ſie erzählten, daß ihr ganzer Stamm, mit 
Ausnahme ihres Häuptlings und deſſen kranken Sohnes, beim Anblick des 

Schiffes entflohen ſei; als Urſache gaben ſie an, das Schiff möchte vielleicht 

den Tod eines Weißen rächen wollen, den ſie vor einiger Zeit ermordet hät— 

ten. Durch den am Bord des Inveſtigator befindlichen Dolmetſcher berichte— 

ten ſie, daß einige weiße Männer in einem Boote dahin gekommen und ſich ein 

Haus gebaut hätten, worin ſie lebten. Zuletzt ermordeten die Eingeborenen 
einen von dieſen; die anderen ſeien entflohen, wohin, das wußten ſie nicht. 

Der Ermordete ward in ein Grab gelegt, das ſie zeigten. Capit. M' Clure 
ſagt, daß ein dicker Nebel ihn in der Unterſuchung des Grabes verhindert habe, 
und daß er zu ſeinem Schiffe zurückkehren mußte. 

Es iſt ſehr zu bedauern, daß die Richtigkeit dieſer Erzählung nicht er= 
mittelt werden konnte. Die Fabeleien Adam Beck's von der Ermordung wei— 
ßer Männer durch Eskimo's und die bekannte Uebertreibung dieſer letzten in 
allen Erzählungen muß freilich ſolche Angaben verdächtig machen. Doch lag 
hier die Möglichkeit der Berichtigung ganz nahe. Schwerlich werden ſich die 

Eingeborenen eines Mordes ſelbſt anklagen, wenn fie ihn nicht begangen hät— 

ten. Eine ähnliche Ausſage wurde ſchon einmal mitgetheilt (im Jahre 1848, 
Nr. 1094 S. 1029 des Athenäums) und erweckte zu ihrer Zeit große Theil- 
nahme. Ein Brief wurde deshalb am 1. März 1848 vom Chief- Factor 
Maepherſon an die Admiralität gerichtet, worin es heißt: 

„Eine Nachricht vom Peels-Fluß *) ſagt, die Eskimo's erblickten zwei 

*) Der Peels-Fluß iſt ein von Süden kommender und faſt genau unter dem 
135° w. L. Gr. nach Norden fließender Strom, der ſich unterhalb Fort Maepherſon in 
ſeinem unterſten Lauf mit dem Mackenzie nahe an deſſen Delta verbindet und mit ihm 
vereinigt das Nord-Polarmeer erreicht. Gumprecht. 
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große Boote (Erforſchungsſchiffe?) im Oſten des Mackenzie-Fluſſes, 
voll weißer Männer. Dieſe Eskimo's zeigten den Peels-Fluß-In⸗ 

dianern allerlei Meſſer, Draht u. a., die ſie von den Weißen erhalten 

hätten. — Konnten dieſe von Franklin oder von Rae erhalten ſein? 
Von Rae konnten ſie nicht herſtammen; die Localität würde aber der 

Route vollkommen entſprechen, welche ein zurückkehrendes Boot der Frank- 

lin⸗Expedition über den Mackenzie genommen haben dürfte. 
= Die Uebereinſtimmung der Localitäten ift überraſchend. Da M' Clure ſelbſt 

hierüber keine nähere Unterſuchung anſtellen konnte, ſo iſt zu erwarten, daß 
die Hudſons-Bai-Compagnie nachträglich eine genauere Erforſchung dieſer 
Angaben ſich angelegen ſein laſſen wird. 

Bei Fortſetzung von M' Clure's Küſtenfahrt gegen Oſten ward das Meer 
ſehr ſeicht, doch blieb die Fahrt ſicher, und ſo erreichte man am 6. Septbr. das 
Cap Parry. Von hier aus erblickte M'Clure ein Hochland gegen ON O.; er 

nahm davon Beſitz und nannte es Baring-Inſel. Zwei Tage ſpäter ſah er 
in NNO. wieder Land, das er Prince Alberts-Land nannte. Dieſes ſteht 
im Zuſammenhange mit dem Wollaſton- und Victoria-Land, und dehnt ſich 

nordwärts bis 73 71 n. Br. und 112 48“ w. L. aus. Hier befand ſich 

M' Clure nahe an Rae's Entdeckungen vom Jahre 1851. 
ö Der Inveſtigator wurde nun durch den Prince of Wales-Straße ge— 

nannten Canal geſteuert, welcher die Baring-Inſel von Prince Alberts-Land 

ſcheidet. Er zieht nach NO. und zeigte ſich höchſt günſtig, um die See im Süden 
von der Melville-Inſel zu erreichen. In der Mitte der Straße entdeckte man 

eine Menge Inſeln, die man Prinzeß-Royal-Inſeln nannte. Auf einer der⸗ 
ſelben wurde ein Magazin mit dreimonatlichem Proviant für 60 Mann ange⸗ 

legt, wobei man zugleich ein Boot und Munition zurücklies. Weiter den Ca⸗ 
nal aufwärts ſchiffend, gelang dies wieder bei ſehr ſicherer Fahrt bis zum 

11. Sept., wo das Schiff von Eisſchollen umlagert, mehrmals kaum der Zer— 
ſtoörung entging. Dies dauerte bis zum 8. Oetbr. An dieſem Tage fror das 

Schiff nahe am Nordoſt-Ausgange der Straße ein. Während der hier ver- 
brachten Winterſtation wurden mehrere Excurſionen in die Umgebung gemacht, 
welche bald zu der Erkenntniß führten, daß die Straße in die Barrow-Straße 

eeinlaufe, und daß die NW.-⸗Paſſage beſtimmt ermittelt worden ſei. Wäre 
die See nur wenige Tage länger offen geblieben, fo hätte die Fahrt in Ei- 

nem Sommer und in nicht längerer Zeit, als 27 Monat, zurückgelegt werden 
können. 

ö Aengſtlich wurde auf den Sommer 1851 gewartet. Im Frühlinge erforſchte 
man die Küfte in NO. und SO. in der Richtung gegen Banks-Land und 
Wollaſton⸗Land, wobei man Eskimo's⸗Stämmen begegnete, die niemals einen 

Weißen geſehen hatten. Sie waren völlig harmlos. Mehrere Moſchus-Och⸗ 
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der Inveſtigator wurde wieder flott. Viele Verſuche wurden jetzt weiter zu 
ſchiffen, aber vergeblich, bis zum 16. Auguſt gemacht, wo heftige Nordoſt— 

winde große Eismaſſen gegen Süden trieben. Damals ſtand das Schiff un— 

ter 7314 n. Br. und 115° 32’ w. L. Dies zwang Capitain M' Clure ge— 
gen Süden zu gehen und in nördlicher Richtung die Weſtſeite der Baring— 

Inſel zu umſchiffen. Mit unſäglichen Hinderniſſen kämpfend gelang dies end— 
lich, und am 24. Sept. erreichte man die NO.-Seite der Baring-Inſel. 

Wäre dort das Meer frei geweſen, ſo hätte man leicht durch die bekannte 
Barrow-Straße gegen Oſten bis zum Lancaſter-Sunde ſchiffen können. Aber 
in der Nacht zum 24. fror das Schiff unglücklicher Weiſe ein und blieb bis 

zum 10. April 1853 feſtſitzen, von welchem Tage die letzten von Capitain 

M' Clure eingelaufenen Depeſchen datiren. Die Station war 74° 6“ n. Br. und 

117° 54“ w. L. Gr. *). Capit. M' Clure beſchreibt die Localität als vortreff— 

lich; das Schiff war vor den ſchweren Eismaſſen durch den Vorſprung eines 

Riffs, welches daſſelbe Schiff bis 600 Pards weit freihielt, gut geſchützt. 

Im April 1852 ſetzte eine Partei nach der Melville-Inſel über und 

legte daſelbſt einen Bericht über die Fahrt des Inveſtigator und ſeine dama— 

lige Stellung nieder. Dies Document wurde glücklicher Weiſe von Capit. 

Kellet's Officieren entdeckt, nur wenige Tage zuvor, ehe Capit. M' Clure feine 

Vorbereitung zur Verlaſſung des eingefrornen Schiffes begonnen hatte. So— 
gleich traf man Anſtalt, die im Eiſe eingefrorenen Gefangenen aufzuſuchen. 

Lieut. Pim, im Dienſte des Capit. Kellet, ward dazu beordert, und welche 

hohe Freude den ſich Begegnenden in dieſer Eiswüſte zu Theil ward, iſt leicht 

begreiflich, zumal da die im Eiſe Eingeſchloſſenen ſich ſchon mit dem verzwei— 

felten Entſchluſſe vertraut gemacht hatten, auf irgend eine Weiſe ihrem eiſi— 

gen Gefängniſſe zu entfliehen. Ob der Inveſtigator noch in demſelben Jahre 

vom Eiſe befreit wurde, iſt unbekannt; wahrſcheinlich ſchien dies nicht, da die 

Barrow-Straße und die SW. -Seite von Melville-Inſel von zahlloſen Eis- 

maſſen auf ungewöhnliche Weiſe geſperrt waren. 
Welche Gefahren die polare Schifffahrt hat, geht aus der kühnen, aber 

auf allen Ausgang der Dinge gefaßten Inſtruction hervor, die Capit. M'Clure 

das Jahr vorher in folgenden Worten gab: 
„Es iſt meine Abſicht in dieſem Jahre (1852) nach England zurückzu- 

kehren, indem ich bei Melville-Inſel und Port Leopold anlege; ſollte aber 

nicht wieder etwas von uns gehört werden, ſo ſind wir am wahrſcheinlich— 

ſten in das Polarpackeis oder auf die Weſtſeite von Melville-Inſel gera— 

then. In beiden Fällen würde das Nachſenden von Hülfe nur das Uebel ver— 
größern, da jedes Schiff, welches in das Polarpackeis geräth, unwiderruf— 

lich zerdrückt wird. Daher müßte eine Niederlage von Vorräthen oder ein 
Schiff zu Winter Harbour (Winterhafen) das beſte fein und das einzige Ret— 

*) Es iſt dies die Merey-Bai. Siehe hier S. 322. Gumprecht. 
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tungsmittel für die etwa noch überlebende Schiffsmannſchaft.“ Die in dieſer 
Inſtruction angegebenen Maßregeln waren glücklicher Weiſe die, welche man 

N befolgte, und durch fie wurden M' Clure und feine Gefährten gerettet. 

Hinſichtlich der Beſchiffung der NW.-Paſſage bemerkt Capit. M' Clure: 

Ein Schiff, das von Oſten her in die Polarſee eindringt, um gegen Weſten 
zu gehen, findet nur enge Straßen, Gegenwind und Packeis, das undurch— 
dringlich iſt; aber durch Prince of Wales-Straße und entlang der amerika— 

niſchen Küſte, alſo von Weſten her, würde die Beſchiffung zu Stande kom— 
men können. Treibholz giebt es hier in Ueberfluß, ſowohl an der Prince of 
Wales-Straße, wie an der continentalen Küſte Amerika's, ſelbſt Wildpret. 

Auf den Anhöhen in der Nähe ſind Rennthiere und Haſen in Menge, die 
den ganzen Winter über bleiben. Wir haben uns über 4000 Pfd. davon 
verſchafft. Aus den von uns gemachten Beobachtungen ergiebt ſich klar, daß 

die Strömung entſchieden nach Oſten zu geht. Einmal, jagt M' Clure, fan— 

den wir doch bei völliger Windſtille die Strömung von 2 Knoten, und daß 
die Fluthen ebenfalls von Weſten kommen, davon haben wir uns bei un— 

ſerem langen Aufenthalte an den Weſtküſten vollkommen überzeugt. Das 
ſind wichtige Reſultate, welche für künftige Schifffahrten von der Behrings— 

Straße aus ſprechen. 
Bis zum April 1852 war die Mannſchaft des Inveſtigator vollkommen 

geſund; im letzten Winter zeigte ſich einiger Scorbut, und im Frühjahre ſtar— 
ben daran 3 Individuen. Nach den letzten von C. Kellet erhaltenen Nachrich— 

ten hatte dieſer ſeinen Chirurgen zur Unterſuchung des Geſundheitszuſtandes 
der Mannſchaft des Inveſtigator mit dem Befehle abgeſchickt, daß wenn ſich 

nicht 20 völlig Geſunde, die freiwillig noch einen Winter dort überwintern 

wollten, vorfänden, Capit. M' Clure fein Schiff verlaſſen ſolle. Es ſcheint, 
daß man dieſe Anweiſung befolgt habe, denn Capit. Inglefield berichtet, daß 
der Intreprid steam tender (Dampf-Schleppſchiff) zu Beechey-Inſel *) mit 

der Mannſchaft erwartet werde, und Sir E. Belcher hatte den Nord-Star 
zur Rückfahrt nach England vorzubereiten befohlen, dagegen den Intrepid an 

feiner Stelle auf Beechey-Island ſtationiren zu laſſen. 

5 Sir E. Belcher's Depeſchen, welche den Schluß des Berichts im Athe— 
näum bilden, haben nicht daſſelbe geographiſche Intereſſe, wie die von M'Clure, 

doch enthalten ſie manches Wichtige. Erſtlich ſetzen ſie über allen Zweifel 
ſeſt, daß es eine Polar-See (kein bloßes Eiscontinuum) daſelbſt giebt, und 

zweitens geben fie die Hoffnung nicht auf, noch fernerhin Spuren von Frank— 
lin's Expedition aufzufinden. In einem der nächſtfolgenden Hefte der Zeitſchrift 

ö ſoll e Supalt mitgetheilt werden. C. Ritter. 

* 1 Wachen, Inſel liegt im ſüdlichen Eingange zu dem Wellington-Channel 
* Gumprecht. 
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Sitzung der Berliner Geſellſchaft für Erdkunde 
am 12. October 1853. 

Herr Walter ſprach ſeine Anſichten über die Zukunft der früheren Colonie 
oder der durch bedeutende Opfer von Seiten der Vereinigten Staaten jetzigen 4 

Republik Liberia aus. Da im Allgemeinen die Continente Afrika und Aſien 
ſich nicht der vielen Einſchnitte in ihre Küſten, wie Europa und Amerika, er— 

freuen, da außerdem in jenen beiden nicht, wie in dieſen, die Quellen der 

größten Ströme einander naheliegen, was der Vortragende einerſeits durch 

die Nähe der Quellen der beiden großen ſüdamerikaniſchen Ströme, des Ama— 

zonenſtromes und des Rio de la Plata und auch der großen ruſſiſchen Flüſſe, 

andererſeits durch die Entfernung der Quellen der chineſiſchen Stwöme und 

der beiden großen weſtaſiatiſchen, in den Aralſee fallenden Flüſſe erläuterte, ſo 

daß hier keine Waſſerſtraßen herbeizuſühren ſind, ſo war der Vortragende auch 
der Meinung, daß man in den beiden erſten Continenten nur an den Rändern 

eine nachhaltige Civiliſation werde erwarten dürfen. Er bezweifelt, daher, daß 
Liberia ein Thor für den Eingang europäiſcher und chriſtlicher Ciwiliſation in 

das Innere von Afrika werde ſein können. Hierauf theilte derſelbe Auszüge 

aus einem Briefe mit, welchen der aus Berlin gebürtige Anſiedler Kawerau 

am 1. Mai d. J. aus Auſtralien geſchrieben hat (die Mittheilung dieſes Brie— 

fes wird in dem nächſten Heft erfolgen). Die Meinung des Schreibers, daß 

das Klima ſeit dem Goldgraben mehr ein See-Klima geworden ſei, wird, in 
Bezug auf Adelaide und Melbourne, von dem Vortragenden erklärt, wogegen 

nach dem Schluſſe des Vortrages Herr Wolfers bemerkte, daß der Schrei— 

ber wahrſcheinlich einen einſeitigen und falſchen Schluß gezogen habe, indem 

der von Herrn Kawerau beſonders berückſichtigte naſſe Sommer Süd-Au— 

ſtraliens mit einem Winter in Europa gleichzeitig war, der ſich grade durch 

ungewöhnliche Näſſe auszeichnete. — Herr Erbkam hielt hierauf einen Vor— 
trag über die Memnons-Koloſſe, welche nach ſeiner Meinung in der Nekropolis, 

wie die Sphinr-Koloſſe in Memphis, als Wächter der Friedhoͤfe betrachtet 

werden müſſen. Die Bildnerei war in Aegypten von der einzigen, dort beſte— 
henden Kunſt, der Architektur, abhängig, und nur in zwei Beiſpielen kann 

man die Koloſſe als unabhängig von den Gebäuden anfehen. Die als vor— 
derſtes Eingangthor zum Tempel zu betrachtenden Memnons-Koloſſe find 

ſitzend dargeſtellt, während man ſonſt nur ſtehende antrifft; ihre Dimen- 
fionen von 33’, 17“ und 13“ find faſt die größten, welche man findet. Wie 
dieſe ungeheuren Maſſen bewegt worden ſind, iſt kaum zu begreifen; man 

müßte denn annehmen, daß der Nil früher einen weſtlicheren Lauf gehabt oder 
bei Hochwaſſer dieſe Stelle erreicht habe. Aus der Höhe, in welcher die Ko— 
loſſe bereits von Erde bedeckt ſind, ſchließt der Redner nach den hierüber 
von Herrn Ehrenberg neuerlichſt angeſtellten Forſchungen, auf eine jährliche 
Schlammanhäufung von 3 Linien. In Betreff des am Schluſſe beſprochenen 
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Klanges der Memnons-Saäule wurde erwähnt, daß er von Sprüngen her— 

rühre, welche in Folge einer urſprünglich mangelhaften Aufſtellung der Säule 

in derſelben entſtanden ſeien, und es wurden dieſe fortwährend größer, und fo 
das ſcheinbar noch unverſehrte Denkmal zuletzt, wenn auch erſt nach Jahr— 

tauſenden, gänzlich zerſtört werden. — Herr von Sydow zeigte feine neu 

bearbeitete Wandkarte von Europa vor, worin nach feiner Mittheilung die 

nöthigen, übrigens nicht zahlreichen Berichtigungen angebracht worden ſind. 

Die Binnenwaſſer ſind ſchwarz, und nur das Meer blau gehalten, wodurch 

das Feſtland um fo deutlicher aus dem letzten hervortritt. Wie die ver- 
ſchieden“ Formation des Landes angegeben worden iſt, wurde von dem Vor— 

tragenden dargethan. — Herr Dove theilte nach einem Briefe des Dr. Pfund 
in Alexandria an Herrn v. Humboldt mit, daß jener günſtige Ausſichten habe, 

mit Erfolg nach dem oberen Nile vorzudringen. Er hegt nämlich die Ab— 
ſicht, ſich dem General-Vicar der Jeſuiten in Kartum anzuſchließen, welcher 

ſich vor Prrzem in Alexandria befunden hat. Dieſer iſt bis 4° n. Br. ge- 
langt, hat viele Schulen gebildet, iſt der Sprache der Wilden mächtig und 

findet bei dieſen eine günſtige Aufnahme im Gegenſatz zu früheren Reiſenden, 
welche ſich den Elfenbeinhändlern angeſchloſſen hatten und mit dieſen, den 

Eingeborenen wegen ihrer Unredlichkeit verhaßten Männern unfreundlich behan⸗ 

delt wurden. Ferner zeigte Herr Dove die Beobachtungs-Journale vor, welche 
auf den preußiſchen Kriegsſchiffen, der Gefion und Amazone, geführt worden 
ſind, und rühmte deren Ausführlichkeit. Er erwähnte hierauf die vielen Be— 
obachtungen, welche man gegenwärtig aus den Polargegenden erhält, in Folge 

der mannigfachen, zur Aufſuchung Franklin's ausgerüſteten Expeditionen, ſo— 

wie die durch amerikaniſche Miſſionäre und die Gründung ruſſiſcher Miſſio— 
nen am kaspiſchen Meere und dem Aralſee erweiterte Kenntniß der klimati— 

ſchen Verhältniſſe Vorder-Aſiens. Auch beſprach Herr Dove die Entdeckung 
der Nordweſt⸗Paſſage in Bezug auf ihre geographiſch Wichtigkeit. Derſelbe legte 
zugleich das däniſche Werk vor: De Danske handelsdistrikter i Nordgrönland. 

Af II. Rink. Kjöbenhavn 1852 und erwähnte, daß durch den Verfaſſer dieſes 

von ihm als ungemein reichhaltig und für die phyſikaliſche Geographie wichtig 

geſchilderten Werkes Grönland näher erforſcht und darin gewiſſermaßen eine 
Eismauer aufgefunden worden ſei, wodurch ſich das Erſcheinen der ſchwim— 

menden Eisberge auf eine ganz neue und wie es ſcheint richtige Weiſe erklä— 

ren laſſe. (Von dem Rink'ſchen Werk wird eins der nächſten Hefte der Zeit— 
ſchrift die weſentlichſten Thatſachen ſeines Inhaltes in einem Auszuge liefern.) 

Endlich legte Herr Dove noch folgende Werke zur Anſicht vor und beſprach 

dieſelben: „Maritime conference at Brüssels for devising an union of 

meteorological observations at sea. August and September 1853. Karte 
des Telegraphennetzes der Schweiz, Bern 1852. Notice sur la grèle, qui 

a ravagé le Canton de Vaud le 23. Aoüt 1850 et sur quelques pheno- 
menes meteorologiques du bassin du Leman. Par Rod. Blanchet. De 
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Hagel door P. Harting. Zum Schluß erwähnt er die große Identität der 

Normalbarometer auf den vorzüglichſten meteorologiſchen Stationen, welche er 

bei feiner diesjährigen Inſpectionsreiſe der meteorologiſchen Stationen im preußi⸗ 

ſchen Staate vermittelſt ſeines Reiſebarometers erhalten hat. — Hr. Gumprecht 
begann die Vorleſung eines Briefes von A. Petermann in London, eine Expe— 
dition in das Innere von Auſtralien betreffend, worin die bisherigen verſchie— 
denen Vorſtellungen von der Form dieſes Landes, das Klima und die herrſchen— 
den Winde beſprochen werden. — Herr A. von Treskow ſprach endlich über 
das von ihm neuerlichſt herausgegebene Werk: Sir Th. F. Buxton Bar. Ein 
Bild des engliſchen Lebens im Parlament, in der Stadt und auf dem Lande. 

Berlin 1853, und hob beſonders dabei die Verdienſte Buxton's um die Frei— 
laſſung der Sclaven in den engliſchen Colonien hervor, wodurch derſelbe das 

von Wilberforce begonnene große Werk endlich zu einem erfreulichen Abſchluſſe 
gebracht habe. 
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Bücher zu herabgesetzten Preisen, 
bis Ende des Jahres 1853 

von A. F. Brockhaus in Leipzig zu beziehen. 

(Geographie.) 

Goebel (F.). Reise in die Steppen des südlichen Rufslands, in Begleitung der 

Herren Dr. C. Claus und A. Bergmann unternommen. 2 Theile. Mit 18 

‚Ansichten und einer Karte der transwolgaischen Steppe. 4. 1838. 
(15 Thlr.) 3 Thlr. 

Vollständiger Hand-Atlas über alle Theile der Erde. In 45 Karten. 4. 1847. 
(1 Thlr.) 8 Ngr. 

Raumer (K. G. v.). Lehrbuch der allgemeinen Geographie. 3te Auflage. Mit 

6 Kupfertafeln. 8. 1884. (1 Thlr. 18 Ngr.) 1 Thlr. 

Der Zug der Israeliten aus Aegypten und Kanaan. Mit Karte. 8. 
1837. (15 Ngr.) 4 Mgr. — Beiträge zur biblischen Geographie. Mit 
einem Höhendurchschnitt. 8. 1843. (15 Ngr.) 4 Ngr. 

Ritter (K.). Die Nigerexpedition und ihre Bestimmung. 8. 1841. 4 Ngr. 

Ausführliche Verzeichnisse von Werken zu herabgesetzten Preisen aus 
demselben Verlage sind in allen Buchhandlungen zu erhalten. 
E hei einer Bestellung von 10 Thalern 105 Rabatt. L 

Im Verlage von DIETRICH REIMER in Berlin ist erschienen: 

FREYHOLD, A. v., ATLAS ZUR UNIVERSALGESCHICHTE. Drei- Karten 
in Umschlag. Imp. Fol. Preis 2 Thlr. 

Inhalt: Karte zur alten Geschichte (einzeln 20 Sgr.) 
Karte zur Geschichte des Mittelalters (einzeln 25 Sgr.) 

Karte zur neuern Geschichte (einzeln 25 Sgr.) 

Zu jeder Karte gehört ein Verzeichnils aller darauf vorkommenden Namen. 

NEUE KARTE VON DEUTSCHLAND, zugleich historisch- 
geographische Karte von Preufsen. Imp. Fol. Cart. 25 Sgr. 

Diese Karte bildet zugleieh! ein Supplement zu dem Atlas zur Universal- 
geschichte. 

LIECHTENSTERN, Theod. Freih. v., ATLAS ZUR ERD- UND STAATEN- 
KUNDE, für höhere Schulen und zunächst für das Königl. Cadetten-Institut 
in Berlin entworfen und bearbeitet. In 34 Bl. gr. Roy. Fol. 2te verbes- 
serte Auflage. 10 Thlr. 

ZIEGLER, J. M., ATLAS UEBER ALLE THEILE DER ERDE. in 24 Bl. 
ausgearbeitet nacb der Lehre Carl Ritter’s. Imp. Fol. 10 Thlr. 

KARTE VON EUROPA UND DEM ORIENT, mit Nord-Afrika 
und dem Kaukasus, bearbeitet mit vorzüglicher Berücksichtigung der Ver- 
kehrs- und politischen Verhältnisse. Imp. Fol. 15 Sgr. 
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IX. 

Reiſe von Sumatra nach Pontianak auf Borneo 
5 im Jahre 1846. 
5 Im Juli 1846 wurde mir durch die niederländiſch-oſtindiſche Re— 

gierung der Auftrag zu Theil, mich nach Pontianak, einem der Haupt— 

plätze der Weſtküſte von Borneo zu begeben, um von hier aus ſo weit 

als möglich in's Innere der Inſel vorzudringen und eine topographi— 

ſche Aufnahme der zu durchreiſenden Länder auszuführen. Ich befand 

mich, als ich dieſen Befehl erhielt, zu Padang auf der Weſtküſte Su— 

matra's und machte die Ueberfahrt nach Batavia auf demſelben Dampf— 

ſchiff, welches den Befehl für mich überbracht hatte. 

. Der Schiffsverkehr im Archipelagus iſt noch immer ſehr mangel⸗ 

haft, indem die in dieſen Gewäſſern ſtets herrſchenden Windſtillen ihn 

verzögern und ungemein erſchweren. Es iſt deshalb nichts Ungewöhn— 

liches, daß eine Reiſe von Batavia nach Sumatra oder Borneo 40 

bis 50 Tage, nach den Molucken ſogar bisweilen 3 bis 4 Monate 

dauert. Es giebt deshalb auch keine Gegend der Welt, wo die An— 

wendung von Dampfſchiffen nothwendiger wäre und größeren Nutzen 

bringen würde, als hier. Erſt in den letzten zehn Jahren ſcheint man 

dies einigermaßen begriffen zu haben, doch ſind die wenigen Dam— 

pfer, welche man in dieſem Zeitraum nach und nach angeſchafft hat, 

ch lange nicht ausreichend, und erſt dann, wenn die Zahl drei- und 

ein. Ein anderer großer Vortheil ergäbe ſich dadurch noch für die 

niederländiſche Regierung, daß fie einige Tauſend Mann Landtruppen 

erſparen könnte, indem man durch die Dampfſchiffe im Stande wäre, 

mit großer Schnelligkeit Truppen nach den verſchiedenen Punkten des 

Archipelagus zu ſenden, welches jetzt nur mit großem Zeitverluſt mög— 

! ch iſt, ſo daß die Regierung ſich noch immer genöthigt ſieht, auf 
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allen Inſeln und beſetzten Punkten mehr oder weniger große Garniſo— 

nen zu unterhalten. 

Eine directe Handelsverbindung der verſchiedenen Inſeln unterein— 

ander findet eigentlich gar nicht ſtatt. Wer z. B. von Sumatra nach 

Borneo reiſen will, muß immer erſt nach Java gehen. Gleicherweiſe 

muß Jeder, der die Abſicht hat, ſich von Borneo nach den Molucken 

oder einer anderen Inſel zu begeben, über Java reiſen. Java iſt ſo— 

mit der Central-Punkt der Schifffahrt und des Handels, wohin von 

allen Richtungen Schiffe kommen und von wo ſie wieder abfahren. Doch 

ſelbſt dieſe Schiffe find, mit wenigen Ausnahmen, in arabiſchen, malaii— 

ſchen oder chineſiſchen Händen. Obgleich zu den Fahrten an der Küſte und 

nach den benachbarten Inſeln keine ſehr ausgebreitete nautiſche Kennt— 

niſſe gehören, ſo mangeln dieſen Schiffern doch gewöhnlich ſelbſt die 

unentbehrlichſten. Die niederländiſche Regierung hat daher die Maß— 

regel getroffen, daß jeder der Schiffspatrone einen europäifchen Steuer 

mann in Dienſt haben muß; doch dieſelben ſind weit entfernt, das 

zu ſein, was ſie auf europäiſchen Schiffen ſind; gewöhnlich ſind es nur 

etwas routinirte Matroſen oder Steuermannslehrlinge von holländiſchen 

Fahrzeugen, welche ihre Carrière aufgegeben haben. Die Matroſen 

beſtehen aus Javanen und Malaien, welche bei gutem Wetter ziemlich 

brauchbar, bei Sturm und Seegefahr dagegen verzagen und die Arme 

hängen laſſen. So ſchlecht alſo auch im Allgemeinen Fahrzeuge und 

Bemannung ſind, ſo iſt die Regierung doch gezwungen, ſie zur Ver— 

ſendung von Beamten und Militair, ſowie von Regierungseffecten nach 

den verſchiedenen Garniſonen und Küſtenſtädten des Archipelagus zu 

gebrauchen, da bei dem täglichen Wechſel des Beamtenperſonals die Re— 

gierungsſchiffe nicht ausreichen. 

Um nach Pontianak zu gelangen, mußte ich mich zuerſt nach Su— 

rabaja, der bekannten Handelsſtadt auf Java, begeben, weil von Ba— 

tavia aus keine directe Schiffsverbindung mit der Weſtküſte von Bor— 

neo beſteht. Ich übergehe die Seereiſe von Batavia nach Surabaja, 

welche ich auf einem arabiſchen Küſtenfahrer machte, weil ſie keine Ver— 

anlaſſung zu beſonderen Beobachtungen darbot. 

Surabaja erreichte ich den 9. Auguſt und erfuhr, daß ich wohl 

einige Wochen auf Schiffsgelegenheit nach Pontianak würde warten 

müſſen. Surabaja iſt eine ſchöne, regelmäßig, beinahe im holländiſchen 

e e ee 
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Styl erbaute Stadt; hier, wie in Batavia und Samarang, wohnt der 

größte Theil der chineſiſchen Bevölkerung in eigenen Stadttheilen, woran 

ſich die Vorſtaͤdte oder vielmehr indiſchen Dörfer, vermiſcht mit Vil— 

la's und Landhäuſern, anſchließen. Außer den europäiſchen Beamten, 

Offizieren und Kaufleuten beſteht die Bevölkerung zum großen Theil 

aus Miſchlingen, d. h. aus Kindern von Europäern mit javaniſchen 

5 oder malaiiſchen Frauen, welche Race eigentlich bis jetzt keinen Namen 

ö 8 erhalten hat, da der holländiſche Name Liplap mehr ein Scheltname iſt 

5 und auch für eine Beleidigung angeſehen wird, wenn man denſelben 

V. gebraucht. Dieſe Miſchlinge ſelbſt umgehen dies und gebrauchen ge— 

4 wöhnlich das Wort inländiſch Geborener oder inländiſch Kind, 
wenn ſie ihre Race bezeichnen wollen. Surabaja iſt für den Militair 

eine beliebte Garniſon und das geſellige Leben gemüthlicher, als auf 

Batavia. Nach einem Aufenthalt von beinahe 8 Wochen wurde mir 

am 10. endlich die erſehnte Nachricht zu Theil, daß ein Schiff aus 

Pontianak angekommen ſei, um eine Ladung Taback einzunehmen, und 

daß ich mich bereit halten könne, den 18. September mich einzuſchiffen. 

Das Schiff, welches mich nach Pontianak überführen ſollte, ein großer 

Dreimaſter, führte den Namen Fatil-Salem; leider aber traf ich den 

Scchiffspatron nicht, ſondern nur einige Matroſen und einen Verwandten 

des Eigenthümers, welcher für jetzt die Aufſicht zu haben und eine Art 

Araber zu ſein ſchien. Mein Intereſſe erregte auf dem Schiffe beſon— 

ders ein halbausgewachſener Orang-utang, welcher einem der Matro— 

ſen gehörte und mir für 50 Gulden zum Kauf angeboten wurde; da 

ich aber ſelbſt in's Land der Orang-utang's hinüberſchiffen wollte, fo 

lehnte ich den Handel ab. Einige Tage vor meiner beſtimmten Ab— 

reeiſe ſtellte ſich mir der Eigenthümer des Dreimaſters Fatil-Salem vor, 

um mir einen Gegenbeſuch zu machen, da er gehört, daß ich ihn ſchon 

an Bord aufgeſucht hätte. Es war ein junger Mann von etwa 

25 Jahren, von augenſcheinlich malaiſcher Abkunft, in arabiſcher Tracht 

und zwar in ziemlich ſchreienden Farben. Seine Haltung erſchien mir 

etwas ſteif und gezwungen, welches ich jedoch ſeiner, wie ich zu erken— 

nen glaubte, ungewohnten Kleidung zuſchrieb. Da ich ſuchen mußte, 

auf der Ueberfahrt mit meiner Umgebung, wo möglich, auf gutem Fuß 

zu ſtehen und ſich mir hier das Haupt derſelben präſentirte, ſo fing ich 

damit an, ihn „lieber Capitain“ zu nennen und ihm eine Cigarre zu 
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präſentiren. Das wirkte vorzüglich gut; er bot mir alle ſeine Dienſte 

an, um mir den Aufenthalt auf dem Schiff bequem zu machen. Durch 

den Platzmajor war ihm mitgetheilt, daß außer mir noch 17 Soldaten 

und 1 Unteroffizier zur Verſtärkung der Garniſon von Pontianak mit 

gingen, worüber ich den Befehl während der Reiſe führen ſollte, deren 

Nüchternheit der Capitain aber nicht recht traute, weshalb er mich erſuchte, 

den mitzunehmenden Genever unter eigene Verwahrung zu nehmen. 

Ebenſo erklärte er mir, daß er nicht im Stande ſei, für mich kochen zu 

laſſen. Ueber den erſten Punkt beruhigte ich ihn vollkommen, und was den 

zweiten anbelangte, ſo hatte ich eben einen neuen Kochkünſtler halber 

bengaliſcher Abſtammung engagirt. Derſelbe hatte ſehr lange Beine, 

das Kennzeichen ſeiner Race, womit er allen Gefahren Trotz bieten 

wollte. Endlich erſchien der erſehnte Tag meiner Abfahrt, und nach— 

dem ich noch einige Vorräthe eingekauft, begab ich mich nach der Rhede. 

Zahlreiche Tambangan *) liegen hier jederzeit bemannt mit zwei Ru— 

derern, wenn der Wind zu ungünſtig iſt, um zu ſegeln. Die Eigen— 

thümer dieſer Kähne ſind Javanen, welche bei dieſer Beſchäftigung 

ihre Landestracht abgelegt haben und meiſt mit langen Beinkleidern, 

Strohhüten und Matroſenhemden bekleidet ſind. Der Preis der Ueber— 

fahrt nach einem auf der Rhede liegenden Schiffe betrug 1 Gulden. 

So kam ich denn Nachmittags 4 Uhr am Fatil-Salem an. Das De— 

tachement war bereits ſeit einigen Stunden an Bord, und die glühende 

Geſichtsfarbe der meiſten meiner Soldaten ließ mich glauben, daß ich 

zu ſpät gekommen und die Befürchtungen meines würdigen Capitains 

bereits in Erfüllung gegangen ſeien; der Unteroffizier erklärte mir je— 

I. 
er 

8 er 

doch, daß der mitgenommene Genever unter gutem Verſchluß ſei, daß; 

aber der Abſchied von Surabaja von Einigen vielleicht zu ſtark gefeiert 

worden wäre. Die Verpflegung der Soldaten ſoll eigentlich von den 

Schiffseigenthümern gegen eine ſehr anſehnliche Vergütigung der Re— 

gierung geſchehen; viele derſelben ziehen es jedoch vor, ſich damit nicht 

zu befaſſen, und in dieſem Falle beziehen die Soldaten die Vergüti— 

ung und machen ſelbſt ihre Einkäufe an Lebensmitteln, welche dann un— 

ter Verwaltung der Unteroffiziere oder Detachements-Führer am Bord 

gekocht werden. Ebenſo wird für die gebräuchliche tägliche Genever⸗ 

ration eine verhältnißmäßige Menge mitgenommen. 

*) Tambangan iſt der malaiiſche Namen für einen Kahn. v. K. 
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Da die Zuſammenſtellung und Einrichtung der niederländiſch-oſt— 

indiſchen Armee wenig bekannt iſt, fo halte ich es für paſſend, mit eis 

nigen Worten deren Beſchaffenheit anzudeuten. 

Sämmtliche regulaire Truppen in Indien mögen etwa 20000 Mann 

betragen, wovon ungefähr der vierte Theil aus Europäern und ein an— 

deres Viertel aus Negerſoldaten beſteht, welche vor einigen Jahren, in 

der niederländiſchen Beſitzung El Mina auf der Weſtküͤſte Afrika's an— 

gekauft, angeworben und als Rekruten nach Oſtindien verführt wur— 

den. Dieſe Werbung hat jedoch ſeit einigen Jahren aufgehört, und, 

wie ich meine, auf Grund von Reclamationen der engliſchen Regie— 

rung, welche darin eine Art Sclavenhandel zu erblicken glaubte. Die 

eigentliche Abſicht war vielleicht, die niederländiſchen Colonien dadurch 

indirect zu ſchwächen. Außer dieſen europäiſchen und afrikaniſchen Corps 

beſteht die andere Hälfte der Armee aus indiſchen Soldaten von den 

verſchiedenen Inſeln, meiſtens aber aus Javanen, zum kleineren Theil 

aus Bugis und Amboinen. 
Die ganze Armee iſt in Bataillone zu 6 Compagnien getheilt, wo— 

von die beiden Flangeur-Compagnien gewöhnlich Europäer oder Afri— 

kaner ſind, während die 4 Centrum-Compagnien aus Indiern beſte⸗ 

hen. Bei den indiſchen Compagnien ſind die Unteroffiziere zur Hälfte 

Europäer, zur Hälfte Indier. Zn Offizieren werden nur wenig indi- 
| ſche Unteroffiziere befördert; entweder nur im Kriege ausgezeichnet brave 

Soldaten oder in Friedenszeiten Söhne aus verarmten vornehmen Fa— 

milien. Drei Viertheile der Offiziere ſind daher auch bei den indiſchen 

und afrikaniſchen Compagnien Europäer. 

5 Bei den europäiſchen Soldaten bleibt in moraliſcher Beziehung 

allerdings viel zu wünſchen übrig. Der Holländer ſelbſt tritt nicht in 

indiſche Militairdienſte, wenn er nur irgend eine andere Exiſtenz fin- 

det. Ein zu ſtarkes nationales Vorurtheil herrſcht nämlich bis auf den 

heutigen Tag im Mutterlande gegen den Colonial-Militairdienſt. Die 

bekannte Seelenverkäuferei im 17. und 18. Jahrhundert beweiſt hin- 

länglich, daß man damals außergewöhnliche Mittel anwenden mußte, 
um ſich militairiſche Kräfte für die Colonien zu verſchaffen, und ebenſo 

ft Holland heute noch in der Nothwendigkeit, Werbungen im Auslande, 
namentlich in Deutſchland, zu veranſtalten, und man kann wohl an— 

nehmen, daß von den Truppen, welche nach Indien gehen, die Hälfte 
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Ausländer ſind. Was die für den Dienſt angeworbenen Holländer 
betrifft, ſo iſt der größte Theil aus den Straf-Compagnien gewonnen, 

alſo der Ausſchuß der holländiſchen Armee; die Ausländer ſind zum 

Theil von demſelben Kaliber, ein anderer Theil aber beſteht aus an— 

ſtändigen Leuten, welche, unbekannt mit den indiſchen Verhältniſſen, in 

der. Hoffnung auf Avancement in Dienſte treten. Namentlich rechne 

ich dazu eine bedeutende Anzahl geweſener Offiziere und Fähndriche, 

welche durch eigene Fehler oder Unglück ihre Carrière in Europa hat— 

ten aufgeben müſſen. Die meiſten dieſer Leute täuſchen ſich, und nur 

einem etwa von 20 gelingt es, ſich wieder zum Offizier emporzuarbei— 

ten. Der Grund hiervon iſt, daß Holland ſelbſt genug Aspiranten 

hat, welche als Offiziere in Indien angeſtellt zu werden wünſchen, und 

daß, wenn man vor 30 und mehr Jahren vielleicht eine zu große An— 

zahl Ausländer zu Offizieren beförderte, dies in neuerer Zeit den Miß— 

muth der Nation erregt zu haben ſcheint, ſo daß man ſich veranlaßt 

fühlte, zu dem anderen Extrem überzugehen, d. h. gar keine Ausländer 

oder nur mit ſehr wenig Ausnahmen zu befördern. Ich kann hierbei 

den Wunſch nicht unterdrücken, daß die überaus biedere und rechtliche 

holländiſche Nation ſich auf ihre eigenen Kräfte beſchränken oder bei 

den Werbungen gleich feſtſtellen möge, daß kein Ausländer Offizier 

werden dürfe. Dadurch wüßte jeder klar und deutlich, was er zu er— 

warten hätte, und die Werbung würde dann nur jenen kleinen Theil 

einbüßen, welcher bisher mit chimäriſchen Hoffnungen auf Avancement 

in den Dienſt trat. 

Aus dem Obengeſagten möge man übrigens nicht ſchließen, daß 
die oſtindiſche Armee ihrem Zweck nicht entſpreche, indem ich nur vom 

moraliſchen Standpunkt und in der Hinſicht auch nur von dem euro⸗ ö 

päiſchen Theil geſprochen habe. Die drei übrigen Viertel der Armee, 

welche aus Indiern beſtehen, zeichnen ſich durch ein ruhiges und ge— 

horſames Betragen aus, und was perſönlichen Muth anbelangt, ſo 

ſind die Bugis *) den Europäern beinahe überlegen, und auch die Ja— 

vanen und Amboinen **) können ihnen vielleicht gleichgeſtellt werden. 

*) Bugis, ein Volksſtamm auf Celebes von muhammedaniſcher Religion, der 

mit den Javanen auf gleicher Bildungsſtufe ſteht. v. K 

) Die verſchiedenen Bewohner der Molucken bezeichnet man mit dem allge- 
meinen Namen Amboinen, wenn ſie als Soldat engagirt ſind; es ſind viele ſogenannte 
Chriſten dabei. v. K. 1 
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Das Offizier-Corps iſt in den letzten zehn Jahren durch fähige und 

gebildete junge Holländer recht ſehr verbeſſert worden; beſonders aber 

bilden die Offiziere der Artillerie ein ausgezeichnetes Corps. 

Es werden jährlich 1000 bis 1200 Mann von Holland aus, und 

zwar in kleinen Transporten von nicht über 200 Mann, nach Indien 

befördert. Wenn dieſelben in Batavia ankommen, werden die ſolideſten 

zurückbehalten; der Reſt geht nach Samarang, Surabaja, Padang und 

den übrigen größeren Garniſonen und Depots. Hier werden wieder 

die Beſten zurückbehalten, und den Ueberreſt verſendet man endlich nach 

entlegeneren, kleineren Poſten Die letzten haben in der Regel noch 

mehrere kleinere Poſten von 10 bis 40 Mann zu beſetzen, wozu noch 

einmal eine Auswahl getroffen wird. So war alſo die nach Pon— 

tianak beſtimmte Mannſchaft wirklich eine ausgeſuchte Waare. 

Der Name meines Schiffspatrons war Abdarachman, von Ge— 

burt ein Bugis, deſſen Großvater ſich vor 50 Jahren auf Pontianak 

als Kaufmann niedergelaſſen und hier Reichthümer erworben hatte, ſo 

daß er im Beſitz von mehreren Schiffen war. Eben jetzt kehrte er 

wieder mit einer Ladung javaniſchen Tabacks nach Pontianak zurück. 

Außer ihm waren 5 bis 6 Vettern und Verwandte und 12 bis 15 javani— 

ſche Matroſen an Bord. Einer dieſer Vettern war der Steuermann und 

das eigentliche Factotum, d. h., er hatte die Reiſe nach Surabaja mehr 

als 20 Mal gemacht; zugleich war er im Beſitz einer alten Seekarte, 

eines Transporteurs, Zirkels und Compaſſes, und mit Hilfe dieſer 

4 Inſtrumente fand er ſeinen Weg nach Java und wieder nach Haufe. 

Die Matroſen waren ziemlich geübt und bei gutem Wetter brauchbar. 

Nach und nach machte ich Bekanntſchaft mit meiner Umgebung. 

Außer den 6 Vettern waren noch 4 arabiſche Kaufleute als Paſſagiere 

mit, welche jeder auf eigene Rechnung eine kleine Fracht Taback und 

andere Waaren an Bord hatten. Einer von ihnen war ein Neffe des 

f Sultans von Pontianak; allen jedoch konnte man anſehen, daß ſie nicht 

1E 

D 

rein arabiſcher Abkunft waren. Wirklich erfuhr ich ſpäter, daß ſie von 

malaliſchen Müttern abſtammten. — Abdarachman mit feinen Vettern 

waren reine Bugis, und obwohl die Bugis ebenfalls zur malaiifchen Race 
gehören, und ihr Aeußeres ſich wenig von dem der Malaien unter— 

ſcheldet, ſo ſteht dieſe Nation doch im Allgemeinen in größerer Achtung 

im Archipelagus, weil ſie durch ihren anerkannten perſönlichen Muth 
Zeitſchr. f. allg. Erdkunde. Bd. I. 22 71 

Ds 
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von den Malaien und Javanen ſich vortheilhaft unterſcheiden und ſo 

eigentlich die Spartaner des Archipelagus genannt werden könnten. 

Sowohl bugiſche, als malaiifche Kaufleute legen, wenn fie nach 

Java kommen, die arabiſche Kleidung an, weil man ihnen dann mehr 

Ehrfurcht bezeigt, und, wenn ſie ſich auch nicht für reine Araber aus— 

geben, welchem ihr Aeußeres widerſprechen würde, ſo laſſen ſie doch 

hierdurch errathen, daß ſie Abkömmlinge von Arabern ſein lönnten. 

Auf dieſe Weiſe lernte ich alſo meinen Abdarachman in arabiſcher Klei— 

dung kennen. Er wäre mir als Bugis eben ſo werth und noch lie— 

ber geweſen, da ich weit mehr Achtung vor der bugiſchen Nation, als 

vor dem geizigen und unrühmlich bekannten Charakter der arabiſchen 

Kaufleute im Archipelagus habe. 

Man erwartete den Landwind um die Anker zu lichten; hierzu 

war jedoch erſt gegen 10 bis 11 Uhr Nachts Ausſicht. Während die— 

ſer Zeit ſtellte ich meine Betrachtungen an, und machte die Bemerkung, 

daß alle 2 Stunden? Stunde gepumpt wurde. So erfuhr ich endlich, daß 

das Schiff, ein altes, für größere Reiſen nicht mehr brauchbares euro- 

päiſches, in Surabaja für 3000 Dollars angekauft worden ſei, und 

daß Abdarachman's Vater außer dieſem noch 4 ähnliche Fahrzeuge 

hätte, welche auf dieſelbe Weiſe gepumpt werden müßten, endlich, daß 

man dies gar nicht mehr anders gewöhnt wäre. Im Grunde war bei 

ruhigem Wetter keine Gefahr, und da in dieſen Gewäſſern ſehr ſelten 

Stürme vorkommen, ſo war ein ſolcher auch diesmal nicht wahrſchein— 

lich. Abdarachman's Reichthum ſank aber durch die Aufſchluͤſſe, die ich 

ſo erhielt, bei mir um 90 Procent. 

Die Soldaten hatten ſeit einer halben Stunde aufgehört, franzö⸗ 

ſiſch, deutſch und holländiſch zu ſingen, denn alle 3 Nationen waren 

unter den 17 Mann vertreten. Die deutſche Partei war die ſtärkſte 

und hatte bis zuletzt ausgehalten; fie waren endlich ermüdet und halb 

benebelt Morpheus in die Arme geſunken. Hin und wieder hörte 

man noch einzelne dentſche Lieder aus dem unteren Raum heraufſchal— 

len; — die Mehrzahl ſchnarchte feſt, alle ihre Hoffnungen umgaufel- 

ten ſie in ihren Traumbildern, und dieſe waren weder auf Heldentha— 

ten, noch auf Avancement gerichtet, ſondern auf die ſchöne Gewißheit, 

daß der Genever in Pontianak das Glas 5 Cent koſte, und ſomit 
1 Cent weniger, als in Surabaja. 
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Es war 6 Uhr Abends, und die Stunde des Gebetes gekommen. 
Die 4 Araber, Abdarachman und ſeine Vettern verſammelten ſich 

auf dem Gallion; nur einer oder zwei der Matroſen hatten ſich an— 

geſchloſſen, denn der gewöhnliche Javane und Malaie, obſchon Mu— 

ſelmann, verrichtet die vorgeſchriebenen Gebete nicht; nur die höheren 

Stände und Prieſter thun dies. Das Gebet hatte ! Stunde gedauert, 

und unſer Steuermann Si-Kaſſim hatte ſich bei mir eingefunden, wäh— 

rend die übrigen einen näſelnden Geſang nach anſcheinend arabiſchem 

Text anſtimmten, welcher durchaus nicht erhebend klang. Als ich Si— 

Kaſim fragte, warum er allein ſich abſondere, bedeutete er mir, daß 

das Singen wohl die ganze Nacht anhalten könnte, daß er jedoch nach 

dem Schiff ſehen müfje, um fertig zu fein, wenn der Wind aufkäme. 

— Das war ein ſehr ſchlechter Troſt für mich, da ich bei dieſem wi— 

drig klingenden Geſang nicht allein nicht ſchlafen konnte, ſondern auch 

im Wachen auf eine unangenehme Weiſe geſtört werden mußte. — 

Es war ungefähr 8 Uhr, als auch Abdarachman ſich an meine Seite 

ſetzte, um etwas Luft zu ſchöpfen, welche ihm bei dem langen Geſange 

wahrſcheinlich ausgegangen war. Nachdem er meine Vermuthung be— 

ftätigt, daß die lange Andachtsübung den Zweck hätte, eine glückliche 

Reiſe zu erflehen, beruhigte er mich etwas mit der Nachricht, daß um 

11 uhr, mit dem Aufkommen des Windes, dieſelbe beendigt fein würde. 

Abdarachman's natürliche indiſche Neugierde trieb ihn zu der Frage, 

was ich in Pontianak zu verrichten hätte; ich erklärte es ihm ſo gut 

wie möglich, und nachdem ich durch mein fertiges Sprechen des Ma— 

laiiſchen feine Freundlichkeit und fein Herz gewonnen zu haben ſchien, 

mußte ich ihm von Europa erzählen, und, was hauptſächlich ſeine Be— 

wunderung erregte, woran er aber immer noch zu zweifeln ſchien, war 

der Umſtand, daß die Bewohner von Europa nicht alle ſolche Trun— 

kenbolde ſeien, als die europäiſchen Soldaten in Indien. Im Allge— 

meinen iſt dem Indier ein tiefes Gefühl von Haß gegen alle Euro— 

päer eingeprägt, und man muß ſich durch ihre ſcheinbare Freundlich— 

keit nicht täuſchen laſſen. Ein Hauptgrund liegt wohl darin, daß die 

Bekenner Mahomed's geborne Chriſtenfeinde find. Die im Archipela— 
* gus befindlichen Araber, ſowie einige Hundert jährlicher Wallfahrer 

* nach Mekka von den verſchiedenen Inſeln geben dieſem Haß ſtets neue 

Nahrung. Jedoch auch vom rein moraliſchen Standpunkt ſpricht ſich 
2 2 * 
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eine unbeſchreibliche Verachtung gegen den europäiſchen Soldaten aus. 

So groß aber der Haß gegen die Europäer iſt, eben ſo groß iſt zu— 

gleich die Furcht vor dieſen taumelnden Marsſöhnen. Der von Na— 

tur ſchlaue, ſchmiegſame und ſtille Malaie und Javane findet den Eu— 

ropäer ſchwerfällig, den Soldaten gar zu rauh, und die durch Gene— 

ver erregte Geſangsluſt oder wohl gar eine Prügelei ſind ihm ein 

Gräuel. Anerkannt iſt aber wohl, daß ein ganzes Bataillon Indier 

bei gleicher Gelegenheit weniger Lärm macht, als 10 europaͤiſche Sol— 

daten. — Der europäiſche Tanz erſcheint ihnen lächerlich, und na— 

mentlich das Umfaſſen der Frauen dabei unanſtändig. 

Die beinahe jährlich wiederholten Empörungen auf den verſchie— 

denen Inſeln, namentlich auf Sumatra, werden immer bald wieder 

durch Gewalt der Waffen bezwungen. Die dabei verhängte Strafe 

wirkt nach Maaßgabe ihrer Fühlbarkeit längere oder kürzere Zeit, bis 

unerwartet ein neuer Aufruhr ausbricht. Während dies aber beſon— 

ders auf Sumatra Anwendung findet, haben ſich die Verhältniſſe auf 

Java anders geſtaltet. Die letzte Inſel iſt nämlich ſeit Jahrhunderten 

eine niederländiſche Beſitzung, und die Macht der Niederländer hier an— 

ſcheinend allerdings mehr befeſtigt. Die javaniſche Bevölkerung unter— 

ſcheidet ſich zugleich nicht allein durch ihre Sprache und höhere Cul— 
tur von den zahlreichen und verſchiedenen malaiiſchen Völkern des Ar— 

chipelagus, ſondern ſie unterſchied ſich auch von jeher durch eine an— 

dere Verfaſſung und Regierungsform. 

Die Javanen waren, ſchon ehe ſie die Holländer als ihre Her— 

ren kennen lernten, ein unterdrücktes und ihren Fürſten ſelaviſch un— 

terworfenes Volk, und der Abſtand zwiſchen Adel und Volk iſt nur 

mit der Verehrung zu vergleichen, welche letztes den Fürſten zollt. 

Die Macht der javaniſchen Fürſten iſt jetzt allerdings direct gebrochen, 

ihr Einfluß iſt aber geblieben, und die niederländiſche Regierung hält 

ſich auf Java nur in Folge ihrer ſehr feinen Politik. Die ihrer Macht 

beraubten Fürſten ſtehen nämlich in niederländiſchem Sold, ſind ſcharf 

beobachtet und haben auch keine anderen Einnahmequellen, ſo daß ſie 

wohl gezwungen ſind, Diener der niederländiſchen Regierung zu ſein. 

Es iſt nur dieſem Mittel und der Anwendung dieſes Einfluſſes zu— 

zuſchreiben, daß Java mit wenigen Truppen bis jetzt in Ruhe erhal— 

ten wurde. Außerdem beruht die allgemein angewendete Politik noch 
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hauptſächlich auf der Feindſchaft der an Sprache und Gewohnheit ver— 

ſchiedenen hundert Volksſtämme des Archipelagus. Dieſe Feindſchaft 

untereinander erſpart den Niederländern 40000 Mann Truppen, und 

täglich ſieht man die practiſche Anwendung. Wird heute ein Volks— 

ſtamm durch Hilfe des Nachbars bezwungen, ſo leiſtet der Ueberwun— 

dene morgen dieſelbe Hilfe gegen den gefälligen Nachbar. Natürlich 

trägt dies dazu bei, daß die Feindſchaft der Volksſtaͤmme untereinan— 

der immer mehr zunimmt. 

Der Javane unterſcheidet ſich vom Malaien durch ſeinen ſanfte— 

ren, liebevolleren Charakter. Das javaniſche Volk iſt überhaupt mehr 

als eins würdig, daß die Morgenröthe der Civiliſation, der moraliſchen 

und chriſtlichen Freiheit ihm anbricht. Es iſt hier ein fruchtbarer Bo— 

den für chriſtliche Miſſionen, doch nur, wenn derſelbe durch vorherge— 

hende Schulbildung vorbereitet iſt. Ich kann deshalb der engliſchen 

Regierung nur meine Bewunderung fur ihr Beſtreben, wiſſenſchaftliche 

Bildung in den Colonien zu verbreiten, zollen. Ich ſelbſt bin der Mei— 

nung, daß die Colonien hierdurch früher die Unabhängigkeit erreichen 

werden, aber um ſo edelherziger und anerkennungswerther iſt dieſes 

einer chriſtlichen Nation würdige Verfahren. — Vorhergegangene wiſ— 

ſenſchaftliche Bildung und die hieraus folgende Cultur ſind allein im 

Stande zur Annahme des Evangeliums vorzubereiten; die Miſſionen 

unter Heidenvölfern erſcheinen bei der Vernachläſſigung dieſer Prin— 

cipien deshalb auch wenig belohnend und finden ſo viele Gegner. 

Eine Parallele zwiſchen ihnen und den erſten Bekehrungen zu Zeiten 

der Apoſtel läßt ſich durchaus nicht ziehen. 

Holland befolgt von dem durch England gegebenen Beiſpiel in 

Hinterindien gerade das entgegengeſetzte Prinzip, und wendet alles an, 

die Colonien ſo lange wie möglich in Dummheit und Stumpfſinn zu 

erhalten. Als Politik mag dies ſehr richtig berechnet ſein, aber ob 

Gott ſeinen Segen für die Zukunft geben wird und menſchliche Berech— 

nung nicht zu Schanden werden dürfte, iſt etwas anderes. 

Daß nicht allein für das indiſche Schulweſen nichts, für die 

Kinder von Europäern ſo blutwenig geſchieht, daß ſelbſt die Beamten 

ihre Kinder zur ganz gewöhnlichen Ausbildung nach Europa ſenden 

müſſen, dies allein iſt ſchon an und für ſich traurig. Daß aber die in— 

diſchen Völker von ihren chriſtlichen Herren ſyſtematiſch demoraliſirt 
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werden, iſt abſcheulich. Einem Volk, deſſen Schweiß fo und fo viel 

Kaffee und Zucker jährlich producirt, reicht man zur Erholung eine 

Opiumpfeife, um ſich zu betäuben; ein anderer ihm gewährter Zeitver— 

treib find die Hazardſpiele. — Opium und Hazardſpiele find die Mo— 

nopole der Regierung und werden von chineſiſchen Speculanten gepach— 

tet, wofür die Regierung allerdings eine ſehr anſehnliche Summe zieht. 

Trotz der übertrieben angeſtrengten Arbeit der Javanen und der 

Fruchtbarkeit des Bodens iſt das Elend auf Java, Dank den oben— 

angeführten Mitteln und den zum großen Theil in Kaffee-Plantagen 

verwandelten Reisfeldern, außerordentlich groß. — Durch javaniſche Ba— 

taillone hält Holland die übrigen Beſitzungen im Archipelagus in Zaum, 

und eine Quelle von Reichthum fließt jährlich dem Mutterlande zu. 

Möchte doch die harte Stiefmutter Mittel ſuchen, die geiſtige Wohl- 

fahrt dieſes armen, gedrückten, aber anerkannt gutmüthigen Volkes zu 

befördern, damit nicht Gott in feinem Zorn einſt Gericht halt zwiſchen 

Mutter und Kindern. 

Wenn einerſeits ein Vorwurf in Obengeſagtem liegt, ſo bin ich 
doch andererſeits überzeugt, daß viele rechtliche Holländer meine Ge— 

fühle theilen werden. Ueberhaupt kann man der Nation wohl dieſe 

Mißbräuche weniger zur Laſt legen, als einzelnen hohen Vertretern der— 

ſelben. Die niederländiſchen Colonien waren bisher nur eine Han— 

delsſpeculation, und werden in dieſem Geiſte heut noch verwaltet. — 

Oder verdienen überhaupt Länder den Namen von Colonien, wo durch— 
aus keine Anſiedelung ftattfindet, und wo allein eine Verwaltungsbe— 

hörde ſich befindet, welche unterſtützt von 20000 Bajonetten die befieg- 

ten Völker arbeiten läßt? 

Mit Vergnügen hörte ich, wie auf Java einzelne Beamte in ihren 

Diſtricten ſich mit Erfolg der Verbreitung des Opiums entgegenſtell— 

ten, und ich finde dies um ſo großherziger, als dieſe Männer im Dienſte 

der Regierung die Einführung zulaſſen mußten, und dennoch vom mo— 

raliſchen Standpunkt aus ſo auf die Bevölkerung wirkten, daß Niemand 

den Giftbecher nehmen wollte. 

Die Demoraliſirung des Familienlebens iſt ebenfalls ein großer 

Krebsſchaden auf Java. Von alten Zeiten her konnten zwar die Gro— 

ßen des Landes nach Belieben unter den Töchtern wählen, dennoch 

blieb das Familienleben im Volke gewöhnlich rein. Dies iſt nicht mehr 
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der Fall; die Lüderlichkeit hat in dieſer Beziehung reißende Fortſchritte 

gemacht, und ich führe hier eine charakteriſtiſche Unterhaltung an, die 

ich mit einigen Javanen auf Bogor hatte. Dieſe wagten zwar nicht 

in laute Klagen über die überhäufte Arbeit, die täglich weniger wer— 

denden Reisfelder und vermehrten Kaffee-Plantagen auszubrechen, 

dennoch konnten ſie folgende Aeußerung nicht zurückhalten: „Das 

Traurigſte in unſerer Lage iſt nicht die übermäßige Arbeit, ſondern 

daß unſere jungen Töchter genöthigt ſind, nach entfernten Kaffee-Plan— 

tagen arbeiten zu gehen, wo ſie wochenlang ohne jede Aufſicht ſich 

ſelbſt überlaſſen bleiben.“ Jeder, der mit indiſchen Verhältniſſen be— 

kannt iſt, weiß, daß Mädchen, der elterlichen Bewachung entzogen, un— 

rettbar der Verführung preisgegeben ſind. Dieſes leicht zu beſeitigende 

Uebel, welches nothwendig Bitterkeit und Unmuth in allen Familien er— 

regen muß, und wovon die Regierung wohl keine Kenntniß hat, em— 

pfehle ich, wo möglich, zur Abhilfe. 

Ich bin weit entfernt zu behaupten, daß ſämmtliche Beſitzungen 

im Archipelagus gleich gedrückt ſind. So verſchieden die Volksſtämme, 

frühere Regierungsform und örtliche Verhältniſſe, langjährige oder neuere 

Beſitznahme, ſo verſchieden ſind natürlich auch die Verwaltungsmaaß— 

regeln, und es iſt nichts verſchiedenartiger, als die Anwendung dieſes 

Maaßſtabes auf Java, Sumatra, Borneo, Celebes, Bali, die Mo— 

lucken u. ſ. w. So gedrückt und unglücklich ich eben die Perle der nie— 

derländiſchen Beſitzungen, Java, geſchildert habe, ſo wenig iſt dies z. B. 

bei Sumatra der Fall, deſſen Beſitznahme durch die Holländer für die 

Bevölkerung eine große Wohlthat geworden iſt, obwohl dieſe es eben 

nicht ſehr verdienen. Die freien malaiiſchen Völker Sumatra's lebten 

vor der Beſitznahme in ſteten Bürgerkriegen. Raub und Mord war 

an der Tagesordnung; jetzt durchziehen ſchöne Landſtraßen das Land, 

die Freiheit des Volkes iſt in keiner Hinſicht beſchränkt, Ordnung und 

Recht wird gehandhabt, und mit Plantagen hat man nur eben ange— 
fangen, kleine Verſuche zu machen, die Arbeit iſt daher ſehr gering und 

dennoch ſind immerwährende Empörungen zu dämpfen. Gern möchte 

man hier mit der geprüften und gut befundenen Politik vorwärts ſchrei— 

ten, nichts übereilen und allmälig es ſo weit, wie auf Java zu brin— 

gen ſuchen. Daher trug auch Sumatra bisher nur wenig ein. Ob 

man Zeit haben wird, Sumatra auf den Standpunkt von Java zu 
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bringen, iſt ſchwer zu beſtimmen. Vorläufig müßte man die überaus 
weiſe und ſchöne Verwaltung der Regierung auf Sumatra mit Be— 
wunderung anerkennen, wenn man eben nicht im Voraus wüßte, daß 
nach und nach aus dem ſchönen Gebäude ein ſtarker Thurm werden 
ſoll, von dem aus man ſchwere Ketten nach allen Richtungen zu zie— 
hen gedenkt. 

Wieder anders iſt es mit Borneo. Dieſes ſchöne Land hat man 
bis jetzt ignorirt und nur die Küſten beſetzt, weil die Kriege und Oe— 

cupirung Sumatra's Millionen gekoſtet haben und man auf Borneo 
ein Gleiches erwartete, ein ſehr einfeitiger Maaßſtab, von Händen an— 
gelegt, welche mit den wahren Hilfsmitteln Borneo's unbekannt geblie⸗ 
ben waren. 

Es war 102 Uhr Abends und eine von jenen ſchönen indiſchen 

Nächten, welche für die Hitze des Tages entſchädigen, auf dem Meere 

aber doppelten Reiz haben. Die Speichen waren bereits hervorgeſucht 

und lagen bei der Ankerſpille, um fie ſogleich gebrauchen zu können. 

Si Kaſſim pfiff ſchon ſeit einer Viertelſtunde nach dem Winde, und 

obgleich ich dieſe originelle Weiſe, den Wind zu rufen, wohl bei euro— 

päiſchen Seeleuten beobachtet hatte, ſo war es mir doch etwas Neues, 

ſie auch hier in Anwendung zu finden. Endlich kam der erſehnte Au— 

genblick; ein leiſer Luftzug, welcher zuſehends ſtärker wurde, kam vom 

Lande. Si Kaſſim hörte auf zu pfeifen, blickte mich wichtig an und 

lächelte zufrieden über feine Kunſt; ich nickte ihm anerkennend zu, drückte 

dem Gebieter der Winde dankbar die Hand für ſeine Gefälligkeit und 

ging ſchlafen. 

Es war 62 Uhr, als ich am anderen Morgen erwachte. Entzuͤckt 

von meinem geſtrigen Beifall, daß er den Wind ſo geſchickt heranlockte, 

bot mir Si Kaſſim dringend an, ſein Gaſt zu ſein. Obſchon dankbar 

für ſeine Freundſchaft, wäre mir heißes Waſſer lieber geweſen, da die 

Art Kaffee, welche die Malaien trinken, ſehr entfernt von dem arabi- 

ſchen iſt. Dennoch konnte ich nicht anders, als ſein Anerbieten dank— 

bar annehmen. Wahrſcheinlich um ſich in wuͤrdigem Glanze zu zeigen 

führte er mich nach der Kajüte, welche die 4 Araber und die 7 Bugis 

gemeinſchaftlich bewohnten. Es war das erſte Mal, daß ich hier ein— 

trat, da ich eine kleine Hütte außerhalb hatte, welche in keiner Ver— 

bindung mit dieſem Raume ſtand. — Es wäre vergebens geweſen, 
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hier orientaliſchen Luxus zu ſuchen, vielmehr herrſchte eine ziemliche Un— 

reinlichkeit. In einem Winkel lagen zwei der Araber auf kleinen Mat— 

ten, noch immer beſchäftigt ein Manuſcript, wahrſcheinlich ein Stück 

des Koran's, in dem früher erwähnten näſelnden Tone abzuſingen. 

Sie ließen ſich durch mein Eintreten nicht unterbrechen. Während 

einige Waarenballen und kleine Kiſten an den Wänden zerſtreut um— 

herlagen, ſtand an einer Seite eine Balie-Balie *) als einziges Möbel 

dieſes Raumes, worauf vier der Neffen ſaßen, zwei zu meiner Ver— 

wunderung mit Schachſpielen beſchäftigt, während die zwei anderen ſich 

mit Bethel-Kauen **) unterhielten und eifrig zuſchauten. Das Schach— 

brett war aus keiner europäiſchen Fabrik hervorgegangen, ſondern ein 

einfaches Stück Brett mit den gewöhnlichen Quarréec's bezogen. Die 

Figuren, obſchon roh, waren dennoch geſchickt geſchnitten, aber von ganz 

anderer Form, als unſere in Europa gebräuchlichen, ebenſo die Namen 

derſelben von unſeren europäiſchen abweichend. Ich ſah hier zum er— 
ſten Mal in malaiiſchen Händen dies durch Araber eingeführte Spiel. 

An dieſe eben beſchriebene Kajüte ſtieß noch eine zweite Abthei— 

lung, welche nur halb ſo groß war. Den hinterſten Theil des Schif— 

fes einnehmend, enthielt ſie ein breites, die ganze Front ausfüllendes 

Fenſter, welches die Ausſicht auf die hohe See und unſer Fahrwaſſer 

vollſtändig gewährte. Dieſer Raum war die bevorzugte Wohnung von 

Abdarachman und Kaſſim, doch auch hier ſtand nur eine hölzerne Ba— 

lie mit einer bunten Tikar- rottang ***) bedeckt, worauf eine offenſte⸗ 

hende Schreibkiſte mit umherliegenden Papieren, wahrſcheinlich die Fracht— 

und Schiffspapiere, mit der oben erwähnten Karte und 4 Inſtrumen— 

ten, wobei ich noch einen Maaßſtab und ein Lineal erblickte. Abdarach⸗ 

man ſaß hier in voller Gelehrſamkeit begraben, und es ſchien, als hätte 

er dieſen Augenblick vorbereitet, um die Wichtigkeit ſeines Amtes und 

*) Eigentlich Bettſtelle — jedoch wird dieſes Möbel während des Tages ge: 
braucht, um darauf zu eſſen u. ſ. w. v. K. 

*) Bethel-Kauen, im Malaiiſchen Zirie, beſteht aus einem gewürzhaften Blatt 
der Zirie⸗Schling⸗Pflanze, einem Stückchen Piſang-Nuß, auch von erregender und 

gewürzhafter Eigenſchaſt, einer aus Gambir-Blättern verfertigten gallenbittern Sub: 
ſtanz und einem kleinen, zur Verfchärfung dienenden Zuſatz von feinem Kalk. Alle 

Viertelſtunde nimmt man eine neue Portion in den Mund, ſo groß, daß man dabei 

nicht am Sprechen gehindert wird. v. K. 
enn) Eine von ſpaniſchem Rohr geflochtene Matte. v. K. 
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ſeine Schreib- und Leſekenntniß im günſtigſten Lichte zu zeigen. Auf 

ſeine Einladung nahm ich einen Augenblick neben ihm Platz und be— 

richtigte ihm einige Zweifel über mehrere Holländiſch geſchriebene 

Papiere. N 

Indeſſen war auf dem Fußboden eine Tikar ausgebreitet worden, 

worauf Si-Mara, der als Steward fungirende Matroſe, eine große 

geblümte chineſiſche Kaffeekanne mit einem Dutzend winzig kleiner chi— 

neſiſcher Taſſen aufgeſtellt hatte; dieſem folgte noch eine gleiche Anzahl 

kleiner Teller mit chineſiſchem und malaiiſchem Backwerk, unter dem 

Namen Qus hinlänglich bekannt, welches aber die Wirkung auf mich 
hervorbrachte, daß ich mir eine Cigarre anſteckte und erklärte, ich hätte 

die Gewohnheit, des Morgens zum Kaffee zu rauchen, ohne etwas zu 

eſſen. Ich muß bemerken, daß der in Indien friſch angekommene Eu— 

ropäer manchmal dieſe Bäckereien gern ißt; der längere Zeit in Indien 

anweſende aber zieht ein ſolideres Frühſtück von Schinken, Käſe, Eiern, 

Brodt und Butter vor. Unter dieſen Umftänden rechnete ich auf meine 

mitgenommenen Vorräthe, an welche ich nach beendigtem Kaffeetrinken 

in meiner Hütte mich halten wollte. 

Si⸗Kaſſim nöthigte indeſſen mit einem tiefen Bückling Platz zu 

nehmen. Obſchon ich meinen eigenen Rohrſtuhl mit hatte, ſo verlangte 

die Höflichkeit, daß ich den Gebrauch dieſes Möbels ablehnte. Ich nahm 

daher mit kreuzweis untergeſchlagenen Beinen Platz, welches mir um 

ſo leichter fiel, als ich während meiner Reiſen auf Sumatra mir dieſe 

Art zu ſitzen vollkommen angeeignet hatte, und jahrelang ſowohl täg— 

lich auf dieſe Weiſe eſſen, als auch meine Zeichnungen anfertigen 

mußte; auf der anderen Seite verlangt die malatifche Höflichkeit ſtreng, 

daß man ſich nicht höher, z. B. auf einen Stuhl ſetzt, während die 

übrige Geſellſchaft auf der Erde ſitzt; die geringſte Erhöhung, eine 

Fußbank oder dergleichen, würde dieſelbe Beleidigung ſein. Nur bei 

ſehr hochgeſtellten Perſonen, als Fürſten, habe ich dies als ein ihnen 

gebührendes Recht ſehen in Anſpruch nehmen, und dann oft ſelbſt 

nächſt ihnen, bei ſolchen ceremoniöſen Gelegenheiten, einen Stuhl oder 
erhöhten Sitz annehmen müſſen, während die übrige zahlreiche Geſell— 

ſchaft, worunter die nächſten Verwandten, auf dem Fußboden ſaßen. 

Den 20. war ich Zeuge, auf welche geniale Weiſe Si-Kaſſim 

mit Transporteur und Zirkel umging. Wir ſteuerten nämlich in der 
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edlen Abſicht die Südweſt-Spitze von Borneo zu erreichen, um als— 

dann, wo kein Irrthum mehr möglich war, laͤngſt der Weſtkuͤſte nord— 

wärts bis Pontianak zu ſegeln. Si-Kaſſim gab auf feiner Karte durch 

eine gerade Linie genau den Cours an, unter welchem wir von Java 

abſegelten. Da ſich die Anzahl Meilen, welche wir in der Stunde 

zurücklegten, ziemlich genau berechnen ließ, ſo wurden dieſelben auf der 

gezogenen Linie mittelſt eines Maaßſtabes und Zirkels eingetragen; 
machten wir eine Wendung weſtlich oder öſtlich, ſo wurde ſogleich dieſe 

neue Cours-Linie unter dem abweichenden Winkel eingetragen, und 

auf dieſe Weiſe erblickten wir Morgens den 22. zwar nicht die Süd— 

weſt⸗Spitze, aber die Südküſte von Borneo, und mußten nun einen 

ganzen Tag damit zubringen, weſtlich hinzuſteuern, um den Fehler wie— 

der gut zu machen. 

Ich muß hier einer Naturerſcheinung erwähnen, welche für mich 

neu war und die ich auf meiner Rückreiſe von Java auch beobachtete. 

Nachdem wir Java ſchon eine Tagereiſe hinter uns hatten, erblickte 

ich des Abends und ebenſo noch die folgende Nacht ein ſtarkes Wet— 

terleuchten über den Gipfeln der höchſten Berge des Landes; daſſelbe 

Schauſpiel gewährten die Berge der Calimata-Inſeln, als wir uns 

näherten, und Si-Kaſſim erzählte mir, daß dies Jahr aus Jahr ein 

alle Nächte zu ſehen wäre, fo daß ſie ſchon immer einige Tage vor— 

her, ehe fie Java zu Geſicht bekämen, an dieſen Blitzen ſehr gut die 

Richtung der hoͤchſten Punkte von Java erkennen könnten. 

Ausgenommen den Umſtand, daß wir, wenn irgend der Himmel 

trübe ausſah, des Abends vorſichtiger Weiſe Anker warfen und ſo drei 

verſchiedene Nächte nutzlos an der Küſte zubrachten, ſtieß uns nichts 

Erhebliches zu, und wir ruhten endlich den 29. September auf der 

Rhede von Pontianak, vor der Kapuas Mündung, von unſeren Lor— 
beeren aus. 

So wenig der ganze Theil der Weſtküſte, längs welcher wir hin— 

geſegelt waren, einen erfreulichen Anblick gewährte, indem nur an ei- 

nigen wenigen Punkten einige Gebirge ſichtbar hervortraten, und wir 
eigentlich nur einen ununterbrochenen ſchwarzen Küftenftrich zu Geſicht 

bekamen, eben ſo wenig wurde uns hier eine Abwechſelung zu Theil. 

* Pontianak ſelbſt liegt 3 geogr. Meilen den Kapuas aufwärts; 

einige wenige malaiiſche Doͤrfer, welche am Meeresſtrande zerſtreut lie— 
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gen und zu Pontianak gehören, erkennt man mit Mühe mit bloßem 

Auge, und nur mit einiger Anſtrengung bemerkt man die dazu gehö— 

rigen Palmbäume. Wir waren nämlich 3 engliſche Meilen von der 

Küſte entfernt. Ein kleines Boot war ſogleich bei unſerer Ankunft 

abgegangen, um das Eintreffen des Schiffes in Pontianak zu melden. 

Der Erfolg hiervon war, daß den 30. ein größeres Regierungsboot 

erſchien, in welchem ich mich mit meinem Gepäck zur Weiterreiſe an— 

ſchickte. Die Mündung des Kapuas iſt durch mehrere kleine Inſeln 

geſchloſſen, zwiſchen welchen wir mit Hilfe der eben ankommenden 

Fluth ſchnell dahinfuhren. Die Reiſe von der Mündung bis Pontia- 

nak gewährte einen eben ſo einförmigen Anblick, als ich bereits auf 

der Fahrt längs der Küſte gehabt hatte. Die Ufer zu beiden Seiten 

des Fluſſes werden mit der Fluth unter Waſſer geſetzt, ſind daher 

moraſtig und nicht bewohnt; nur 1 oder 2 malaiiſche Häuſer bemerkt 

man an einigen Stellen, wo das Ufer zufällig höher iſt, unter dieſen 

Batu⸗lajang unterhalb Pontianak, den alten Begräbnißplatz der Für— 

ſtenfamilie daſelbſt. — Einige Familien Naasaffen und Meerkatzen ge— 

ben der öden Gegend etwas Leben. Nach einer vierſtündigen Fahrt 

langten wir endlich am Ziel unſerer Reiſe an. 

Ich befand mich nun auf Grund und Boden von Borneo; ehe 

ich aber zur Beſchreibung von Pontianak und zur Weiterreiſe in's In— 

nere übergehe, halte ich es für dienlich, einen allgemeinen Ueberblick 

des Landes vorauszuſchicken. 

Borneo enthält bekanntlich einen Flächenraum von etwa 10000 M., 

zu welcher anſehnlichen Größe die geringe Bevölkerung von 22 Millio- 

nen nicht im Verhältniß ſteht. Obſchon an den Küſten, namentlich im 

Weſten und Norden, das Land abgeflacht erſcheint, ſo ſind dieſe Ebe— 

nen doch nur ſchmal, und ſchon wenige Meilen von der See beginnt 

ſich das Terrain allmälig zu erheben und bildet über die ganze Inſel 

ein ununterbrochenes Gebirgsland. Haben vulcaniſche Erhebungen ſtatt— 

ſtattgefunden, ſo waren deren Wirkungen im Verhältniß zu denen auf den 
benachbarten Inſeln Sumatra und Java nur ſchwach, und fanden wahr— 

ſcheinlich hier allmälig ſtatt. Die ganze Gebirgsformation hat einen ſanf—⸗ 

ten und mehr zuſammenhängenden Charakter, als auf den erſtgenann— 

ten Inſeln. Ein wellenförmiges Terrain, welches gewöhnlich 1000, ſel-— 

ten 3000 Fuß erreicht, bedeckt die ganze Inſel; dazwiſchen ſteht, beinahe 
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regelmäßig vertheilt, eine große Anzahl iſolirter Kegelberge, von welchen 
allerdings 20 bis 30 eine anſehnlichere Höhe von 4 bis 6000 Fuß 

erreichen. Noch thätige Vulcane findet man nicht; dagegen Spuren 

von Lava und eine geringe Anzahl warmer Quellen im Innern. 

Die Bewäſſerung des Landes ſteht im Verhältniß zur Gebirgs— 

formation und iſt außerordentlich reich. Die 3 Hauptſtröme des Lan— 

des entſpringen im Mittelpunkt, wahrſcheinlich dem höchſten Theil der 

Inſel; hier concentriren ſich mehrere hohe Berge in einer Art Gebirgs— 

knoten, welche aber von den benachbarten dajak'ſchen Stämmen mit ver— 

ſchiedenen Namen benannt werden, indem die öſtlichen Bewohner hierin 

von den weſtlichen, und dieſe von den nördlichen und ſüdlichen abwei- 

chen. Es ſcheint mir daher zweckmäßig die Namen beizubehalten, welche 

die entfernter wohnenden Malaien und Dajaker für dieſelben haben, 

nämlich Gunong Ulu-Kapuas, G. U. Kotte und G. U. Banjar, wört- 

lich Berg der Quelle des Kapuas, Katté und Banjar. So heißen 

die Ströme, welche die 3 großen Handelsſtraßen Borneo's bilden, ver— 

mittelſt welcher die Malaien Eiſen, Taback, grobe Stoffe, Salz, Kup— 

ferdraht, rohes chineſiſches Geſchirr u. ſ. w. auf zahlreichen Fahrzeu— 

gen in's Innere führen. 

Ich kenne keine andere große Inſel, in welche man vermittelſt 

ſolcher ſchöner Waſſerſtraßen von drei Seiten bis beinahe in den Mit— 

telpunkt des Landes eindringen kann. In der Mitte der Inſel ent 

ſpringend, vertheilen fie ihren Lauf beinahe concentriſch, der Katté 

nach Oſten, der Banjar nach Süden und der Kapuas nach Weſten. 

Im Jahre 1848 fuhr das erſte holländiſche Dampfboot den Kapuas 

bis Nanga⸗bunut aufwärts, d. h. eine directe Entfernung von unge— 

fahre 50 geographiſchen Meilen von der Küfte, aber man kann noch 

10 Meilen weiter eindringen. In gleichem Maaß wird dies von Sü— 

den und Oſten möglich fein. Dieſe Entdeckung fängt an ungemein be— 

deutend zu werden, ſeit ermittelt iſt, welche reiche und ſchöne Stein— 

kohlenlager die Inſel beſitzt und ſeit der oſtindiſche Archipelagus durch 

die anfangende Dampfſchifffahrt ein neues Leben erhält. 

& Bis jetzt hat nur ein europäiſcher Fuß jenes Gebirge betreten, 

wo die drei Ströme ihren Urſprung haben; ich meine den Major Mül- 

ler, welcher durch Verrätherei der Malaien von Katté, nicht der Da— 

jaker, in den zwanziger Jahren ſein Leben dabei verlor. Ich werde die 

2 

N 



350 O. von Keſſel: 

Umſtände ſeines Todes ſpäter mittheilen. Ich ſelbſt wäre jedenfalls in 

jene Gegend vorgedrungen, indem ich nur 10 Tagereiſen davon ent: 

fernt war, wenn nicht mein Geſundheitszuſtand in dieſem Zeitraume 

mich daran gehindert hätte. Ich litt ſchon ſeit 8 Monaten an dem 

Borneo'ſchen Milzfieber und war ſo abgemattet, daß ich unmöglich eine 

Fußreiſe von 10 Tagen und zurück auf ungebahnten Wegen unterneh— 

men konnte. Die Aufgabe bleibt ſo immer noch zu löſen, und er— 

ſcheint mir doppelt intereſſant, weil ich in jenem gänzlich unbekannten 

Landestheil, etwa 3000 AM. einſchließend, reiche, edle Metalllager ver— 

muthe. Die Bewohner jener Gegend ſind entweder wilde Nomaden 

oder einige ackerbautreibende freie Dajaker; beide Theile beſitzen 

keine Kenntniß vom Goldſuchen. Malaien und Chineſen haben ſich 

dorthin nie gewagt; der übrige Theil der Inſel hingegen iſt beinahe 

hinlänglich bekannt, und wird, was Gold anbelangt, ſtark ausgebeu— 

tet; nur iſt die Art und Weiſe, wie Malaien und Chineſen hierbei 

verfahren, indem ſie nur die Oberfläche der Erde einige Fuß tief be— 

arbeiten, nicht geeignet wirkliche Goldadern zu entdecken. Man kann 

wörtlich fagen, daß ſobald man den Fuß auf den Grund von Bor— 

neo ſetzt, man auf Golderde ſtehe; ſo allgemein verbreitet iſt dieſes 

Metall über die ganze Inſel. Im Nordweſten des Landes in Sam— 0 

bas, Landak und Sekajam werden ſchöne und große Diamanten ges 

funden, ebenſo im Südoſten der Inſel; im Inneren hat man nicht ge— 

nug Sachkenntniß, um den Diamantboden zu erkennen, und es iſt 

ſehr wahrſcheinlich, daß auch in den übrigen Ländern, als Sintang, 

Nangabunut, Melavie u. ſ. w., ſich dieſelben vorfinden. — Antimon 

kommi in mehreren ſehr reichhaltigen Lagern und fo günſtig an Fluͤſ— 

ſen gelegen vor, daß der Transport nur mit wenig Mühe verbunden 

iſt. Ich halte es für wahrſcheinlich, daß man nicht weit zu ſuchen 

nöthig hätte, um in dieſer Gegend auch Silber zu finden, da bekannt— 

lich Antimon meiſt damit Hand in Hand geht. Jedenfalls ſteht es 
feſt, daß in keiner Beziehung hierin etwas geſchehen iſt, und obſchon 

ich die Regierung von dem Daſein der reichen Antimonlager in 

Kenntniß ſetzte, ſind dieſelben bis jetzt unbeachtet geblieben. Dagegen 

wurden die Steinkohlenminen, welche ich am oberen Kapuas zu ent— 

decken das Glück hatte, bald darauf eröffnet und bearbeitet. 

Was nun eine Reiſe in jene unbekannten Theile der Inſel an- 
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belangt, ſo erſcheint ſolche mehr gefahrvoll, als ſie es wirklich iſt. 

Jedoch muß dieſelbe allerdings von Jemand unternommen werden, der 

gewöhnt iſt mit malaiifchen Völkern umzugehen und ſich geſchickt von 

den Intriguen der malaiifchen Fürften loszumachen weiß und deren 

vorgeſpiegelte Einflüffe entbehren kann. Von Norden aus find zwei 

Wege; entweder über Batang-lupar in den Fluß Ambalauw, dieſen 

abwärts bis in den Kapuas und weiter bis zum dajak'ſchen Stamm 

Taman. Mit Hilfe dieſes Stammes iſt es am leichteſten, die Wei— 

terreiſe von 20 bis 30 Meilen zu machen, da derſelbe in Handelsver— 

) bindungen mit jenen Volksſtämmen ftehet, und er fich auch mir zur Be— 

gleitung erboten hatte. Sowohl der Fluß Ambalauw, als die Strecke 

von deſſen Mündung in den Kapuas bis Taman ſind freie, dajal'ſche 

Länder, der Reiſende bleibt alſo außer aller Beziehung mit den ma— 

laiiſchen Fürften am Kapuas. Der zweite, vielleicht noch bequemere 

Weg wäre von Brunei aus den Fluß Radjan aufwärts bis an ſeine 

Quelle, die ebenfalls aus jener Gebirgsmaſſe entſpringt. Sollte 

die niederländiſche Regierung jemals noch den Verſuch machen wol— 

len, ſo rathe ich vermittelſt der Dajacker von Taman dies zu be— 

werkſtelligen und, wo möglich, alle Vermittelung der malaiiſchen Für— 

ſten, namentlich aber derer von Pontianak, zu umgehen. 

Ich behaupte und glaube mit Recht, daß Borneo bis jetzt nicht 

begriffen und erkannt worden iſt, und daß, wenn die geringe Bevölkerung 

des Landes die niederländiſche Regierung abgeſchreckt hat, große Ausga— 
ben zur Occupirung der ganzen Inſel zu machen, ſie die Hilfsquellen 

des Landes wahrlich nicht genug kennt. Dieſe Reſſourcen muͤſſen 

aber durch menſchliche Kräfte bereitet und geerntet werden! Woher nun 

dieſe Kräfte nehmen? denn die Bevölkerung iſt zu gering gegen die Größe 

des Landes. — Von europäiſchen Coloniſten? — große Chimäre! fie 

würden ſehr bald dem Klima unterliegen. — Andere Kräfte jedoch lie— 

gen dem Lande näher; dies ſind Chineſen. Bereits befinden ſich ge— 

gen 100000 chineſiſche Coloniſten auf verſchiedenen Theilen der In— 

ſel, auf Sambas, der Nordweſt-Spitze, 60 bis 70000. Holland 

kennt mehr, wie jeder andere Staat, den Werth der chineſiſchen Arbeits— 

0 kräfte, den mächtigen Einfluß chineſiſcher Induſtrie und Cultur; — 

denn ohne Chineſen wäre heut zu Tage Java noch nicht Java oder 

e Batavia nicht Batavia. Hat ſich dieſer Einfluß mächtig in 
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einem der Arbeitskräfte nicht bedürftigen Lande gezeigt, welche Erfolge 
müßte man hiervon in Borneo erwarten? Man öffne Borneo den Chi— 

neſen; man räume den muhamedaniſch-feindlichen Neid und die Herrſch— 

ſucht weg, und Borneo wird in 10 Jahren mehr als Java aufbrin— 

gen. Oder habe ich Unrecht, wenn ich behaupte, daß eine Million chi— 

neſiſcher Coloniſten eben ſoviel arbeitet, als drei Millionen Malaien; 

Daß die anſehnlichen Pacht- und Kopfgelder aller Art in demſelben 

Verhaͤltniß ſtehen, iſt ja eine alte Erfahrung. 

Dieſe Ueberzeugung muß Jedem ſich aufdringen, der die außer— 

gewöhnlichen Hilfsquellen des Landes kennt und einestheils die armen 

unterdrückten, durch die malaiiſche Herrſchaft ausgeſogenen Dajaker 

ſieht, welche eben nicht mehr arbeiten, als die äußerſte Nothwendigkeit 

erforderte, weil ihre Unterdrücker ihnen dennoch das Mehr nehmen wür— 

den, anderntheils die trägen, vorurtheilsvollen Malaien, welche nur 

vom Schweiß der Dajaker leben und Alles haſſen was nicht Muha— 

medaner iſt. 

In dieſe Wildniß der Trägheit und Barbarei wagt ſich die indi— 

ſche Ameiſe, der Chineſe; in kurzer Zeit iſt da, wo er ſich niederläßt, 

die Wildniß verſchwunden, gebahnte Wege durchziehen das Land in 

allen Richtungen, Märkte, unbekannte Dinge auf Borneo, entſtehen; 

ſie üben unter einander eine gute Polizei. Dieſes Bild ſehen wir eben 

in Sambas. Die in der Nähe wohnenden Dajaker fangen an, die 

chineſiſche Reiscultur nachzuahmen und nach Gold zu ſuchen, und ein 

größerer Wohlſtand entſteht unter ihnen, aber mit ihm zugleich der 

malaiiſche Neid; denn ſie ſagen: jetzt haben wir wohl gelernt, aber die 

ergiebigſten Goldquellen ſind in Händen der Chineſen, wir könnten 

fie allein beſitzen! Malaiiſche Schlauheit und Eiferſucht ſchürt das 

Feuer an, da die Chineſen ihnen bereits zu zahlreich ſind und deren 

Einfluß auf die Dajaker die malaiiſche Herrſchaft gänzlich umzuwer⸗ 

fen droht. Die Chineſen ſelbſt in ihrem gewöhnlichen Uebermuth ge— 

ben Veranlaſſung zur Unzufriedenheit; einestheils erlauben ſie ſich ein— 

zelne Willkürlichkeiten gegen die Dajaker, anderntheils wollen ſie die 

niederländiſche Regierung nicht als directe Oberherrin anerkennen. Die 

Malaien ſchürten fo viel wie möglich, und ſo entſtand die niederlän- 

diſche Kriegserpedition von 1850 gegen die Chineſen von Sambas, wo⸗ 

durch dieſelben unterworfen wurden und Geſandte nach Batavia ſchickten. 

| 
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Ob dieſe Erpedition politiſch gut, ob zu frühzeitig, will ich dahin geſtellt 

ſein laſſen; jedenfalls aber wünſchte ich, daß jeder Theil von Borneo 

in kurzer Zeit, wie Sambas, mit Chineſen gefüllt würde; aus der 

Aſche von einigen Zwiſten und Kriegen, würde ein neuer Phönix ent— 
ſtehen, welcher vielleicht bald geringſchätzend auf ſeinen Bruder in Java 

blicken dürfte. 

Man könnte mir erwidern, daß die Chineſen auch in Sambas 

ſich als ein aufrühreriſches Volk beweiſen, und daß ſtets Revolutionen zu 

dämpfen ſein würden. Dieſe Entgegnung wäre ſcheinbar richtig; ich will 

aber verſuchen, durch überwiegende Gründe dieſelbe zu widerlegen. Ich 

nehme zu dieſem Zweck die drei großen Ströme: den Kapuas, Banjar 

und Kotte wieder auf. Iſt es nämlich wahr, daß ein Land, welches 

drei ſolche bedeutende Waſſerſtraßen beſitzt, vermittelſt welcher man von 

drei verſchiedenen Seiten bis in den Mittelpunkt der Inſel dringen kann, 

außerordentlich leicht zu occupiren iſt, daß man alſo jeden Augenblick, 

mittelſt Dampfſchiffen, Truppen von Java, Celebes und Palembang 

ins Innere werfen kann, und befinden ſich endlich heut zu Tage alle 

großen malaliſchen Dörfer am Ufer der großen Ströme, fo müßte dies 

auch in Zukunft mit den chineſiſchen Hauptplätzen der Fall ſein. Denn 

ſo wie die genannten malalifchen Dörfer in der Gewalt jedes Dam— 

pfers mit 6 Kanonen und 50 Mann find, welcher den Fluß aufwärts 

geht, würde dies auch mit den chineſiſchen Orten der Fall ſein. 

1 Zwei feindliche Parteien befinden ſich gegenwärtig in Borneo, die 
1 Malaien und Dajaker. Letzte erwarten mit Sehnſucht europäiſche 

Hülfe, um ihr Joch abſchütteln zu können, und ſehen mit täglich ſich 

mehrendem Verlangen nach Serawack auf den bekannten engliſchen 

Gouverneur auf der Nordküſte Borneos, Herrn Brook. Wenn die 

niederländiſche Regierung ſie zu lange warten laſſen ſollte, könnten ſie 

leicht zu ungeduldig werden. Durch die Anſiedlung der Chineſen wür— 

den nicht zwei, ſondern drei ſich nie vereinigende Volksſtämme da ſein; 

und die Regierung weiß ja aus Erfahrung, daß ein ſolches Land leicht 

in Zaum zu halten iſt, indem man ſtets zwei Verbündete gegen einen 

Feind hat. 
Die chineſiſche Kriegführung iſt übrigens jämmerlicher Art. Stets 

find auf Borneo 1000 Chineſen von 200 Malaien geſchlagen wor— 

den, wenn es hin und wieder zu Thätlichkeiten kam. 
1 Zeitſchr. f. allg. Erdkunde. Bd. T. 23 

Eu „a a 
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Alle dieſe Vortheile ſind ſehr einleuchtend. Der größte ſcheint 

mir aber der, daß man eben mit verhältnißmäßig ſehr geringen mili— 

tairiſchen Kräften und alſo auch mit wenig Koſten ein ſolches Land 

oecupiren kann. 

Diamanten und Gold, Antimon und Eiſen, vortreffliche Stein— 

fohlen, koſtbare, theilweiſe noch unbekannte, Pracht- und Farbehölzer, 

Gutta-percha nebſt den durch die bauenden Coloniſten erzeugten Pro— 

dukten, namentlich Zucker, Pfeffer, Indigo, zu welchen letzten Cultu— 

ren das Land ſich namentlich eignet, würden auf den großen Waſſer— 

ſtraßen nach den Küſten geſendet werden, während die Mehrconſum— 

tion von einigen Millionen Chineſen den Abſatz von europäiſchen 

Waaren um das zehnfache vermehren dürfte; denn die jetzige Einfuhr 

kann bei der großen Armuth der Bevölkerung unmöglich hoch veran— 

ſchlagt werden. 

Wenn man hierzu die außerordentlich vortheilhafte geographiſche 

Lage der Inſel betrachtet, zwiſchen Malakka, Sumatra, Java, Celebes, 

in der Nähe von China, indem dieſelbe der künftige Verbindungspunkt 

zwiſchen Auſtralien und Aſien werden dürfte, ſo möchte man jetzt ſchon 

entſtehen ſehen, was vielleicht der Zukunft bewahrt iſt; denn früher oder 

ſpäter wird Borneo doch eine chineſiſche Colonie werden. Schade, wenn 

dies dann erſt der Fall wäre, wenn bereits die engliſche und niederlän— 

diſche Herrſchaft in jenem Theil der Erde aufgehört haben wird, und 

amerikaniſcher Einfluß und Macht oder ein junges auſtraliſches Reich 

die Herrſchaft übernommen hätte, 

Zwei europäiſche Mächte, England und Holland, theilen in dieſem 

Augenblick die Intereſſen Borneo's. Die niederländiſche Beſitznahme 

iſt von altem Datum, erſtreckt ſich aber eigentlich nur auf die Küſten, 

und die malaiiſchen Fürſten im Innern ſind ſehr entfernt, ſich als 

Vaſallen zu betrachten, obſchon hin und wieder Verträge geſchloſſen 

worden ſind. Die freien dajakſchen Länder aber, ein Gebiet von circa 

3000 Quadratmeilen, find durchaus unabhängig, und weder malai- 

iſchen Fürſten, noch der niederländiſchen oder engliſchen Regierung 

unterworfen. Was nun die Erwerbung der Küſtenreiche anbelangt, 

ſo gewann Holland mit der Eroberung von Java zugleich die Weſt— 

küſte; ſowie durch die dem Sultan vom Banjarmaſſing geleiſtete Hülfe die 

Südküſte und vermittelſt der mit dem Sultan von Kotté eingegangenen 
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Veerträge die Oſtküſte von Borneo in neuerer Zeit. Die Beſetzung 
dieſes langen, aus gedehnten Küſtenſtrichs iſt ſehr gering, und beträgt 

f nicht mehr als 450 Mann, welche in Sambas, Pontianak, Kottarin- 

i gin, Banjarmaſſing, Kotté ꝛc., als den Hauptplätzen, vertheilt find. 

Baugleich befindet ſich in allen dieſen Plätzen eine Civilbehörde, welche 

die Handelsintere ſſen wahrnimmt, und der Ausübung der polizeilichen 

Otrdnung vorſteht. 

N Die Früchte, welche Holland bis jetzt von dieſer ausgedehnten 

Beſitzung gepflückt hat, ſind ſehr gering geweſen, und deckten kaum die 

Koſten der Beſatzung und Adminiſtration. 

Die Beſitznahme der Nordfüfte von Borneo durch die Engländer 

fand erſt im Jahre 1840 ſtatt. Dieſer Landſtrich war von jeher der 

Sitz malaiiſcher Seeräuber geweſen, welche allerlei Unfug trieben, und 

dem Handel ſehr läſtig wurden. Da erſchien der jetzige Gouverneur 

James Brook mit engliſchen Streitkräften, verfolgte die Seeräuber bis 

in ihre Raubneſter, zerſtörte dieſelben und nahm von dem Lande Bells. 

Eine wohlthätige Verwandelung in der Landesverfaſſung und 

Abſchaffung zahlloſer Mißbräuche waren die ſegensreichen Früchte ſei— 

4 nes Erſcheinens, indem er der willkührlichen Herrſchaft der Malaien 

5 ein Ende machte, und die bis dahin tief unterdrückten Dajaker von 

einem ſchweren Joch befreite. — Der Name Brook ſchallte durch 

Borneo wie ein langgezogenes Echo von Mund zu Mund, und alle 

dajakſchen Herzen, bis tief in das niederländiſche Gebiet hinein, fingen 

an zu hoffen, daß der Tag der Befreiung auch für fie anbrechen 

würde. Möchte auch unter niederländiſcher Flagge ihnen dieſer Segen 

bald zu Theil werden! 
ö Was nun das Räuberweſen auf Borneo anbelangt, fo bedarf 
dies einer beſonderen Auseinanderſetzung. 
* Sowohl malaiiſche, als dajakſche Räuber, namentlich die Bewohner 

der Nord⸗ und Oſtküſte von Borneo, beunruhigten den ganzen Archi— 

pelagus; kleinere Handelsfahrzeuge ſchwebten in ſteter Furcht. Ueber— 

waltigten die Räuber ein Schiff, fo wurde alles, was weiße Haut 
hatte, niedergemacht, indiſche Matroſen und Privatperſonen zu Sklaven 

gemacht und anderweitig verkauft. Bot ſich auf dem Meere nicht 

genug Gelegenheit dar, ſo landeten ſie und raubten Menſchen; kurz 

es war eine allgemeine Unſicherheit. Einige größere Dörfer an den 

88 * 
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Küſten ſchloſſen Verträge mit ihnen, kauften den Raub und dienten 

den Räubern zugleich als Anhaltspunkte. Namentlich aber waren es 

die Malaien, welche weitere Züge, auch nach Java und entfernteren 

Inſeln unternahmen, indem ſie mit größeren und beſſer ausgerüſteten 

Fahrzeugen, als die Dajafer, verſehen waren. Die dajakſchen Stämme 

von Seribas und Batang-lupar hingegen wagten ſich nicht ſo weit, 

ſondern fuhren auf ihren langen, aus einem Stamm verfertigten und 

mit 50 bis 60 Rudern bemannten Fahrzeugen pfeilſchnell längs den 

Kuͤſten dahin, und den erſten beſten Fluß aufwärts, überfielen des 

Nachts die an denſelben gelegenen Dörfer, ſchlachteten alles ab, und 

kehrten mit den erbeuteten Köpfen als Trophäen nach Hauſe zurück. 

Bei ihnen war es weniger die Sucht nach Raub, als vielmehr 

Mordſucht. Gleichgültig, ob Frau, Kind oder Mann, ſchlachteten ſie 

ohne Feindſchaft, ohne Rachſucht, nur aus Blutdurſt, und verſchwan— 

den, wie ein blutiger Schatten, jedesmal ohne Spur. Die Malaien 

raubten nur Menſchen, um ſie zu verkaufen, die Dajaker aber würgten 

ganze Ortſchaften und entvölkerten ganze Gegenden. 

Dies Geſagte betrifft jedoch nur die dajakſchen Stämme von Seri— 

bas und Batang-lupar an der Nordküſte von Borneo, und obſchon alle 

Heidenſtämme von Borneo fälſchlich Dajaker genannt werden, fo find 

die übrigen ackerbautreibenden und friedlichen Bewohner durchaus nicht 

mit dieſem allgemeinen Feind des Landes zu verwechſeln. 

Nachdem Herr Brook die malaiiſchen Raubneſter zerſtört hatte, 

ſuchte er die dajakſchen Mörder in ihren unwegſamen Schlupfwinkeln 

auf. Es gelang ihm, ſie einigemal derb zu züchtigen; die bewaldeten 

Gebirge ſicherten aber ſtets ihren Rückzug; dennoch hat dieſe Lection ſie 

ſehr eingeſchüchtert, und man muß hoch anerkennen, daß Brook hier 

Sicherheit und Ruhe hergeſtellt hat. Namentlich aber machen es die 

Dampffahrzeuge möglich, dieſer Hydra vollends den Kopf abzuſchlagen, 

wogegen eine Verfolgung mit Segelſchiffen früher nie geglückt war, 

da die mit vielen Rudern bemannten Räuberfahrzeuge entweder in 

eine kleine Flußmündung einliefen und verſchwanden, oder gegen den 

Wind davonruderten. 

Doch nicht allein dieſe offenbaren Räuber verpeſteten Borneo; 

eine andere, nicht ſo offenkundige, aber eben ſo fühlbare, Plage laſtet 

auf der dajakſchen Bevölkerung; dies iſt die malaiiſch-muhamedaniſche 
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Herrſchaft, welche über die ganze Inſel verbreitet iſt. In dem Theil 

der Nordküſte, wo jetzt die engliſche Flagge weht, ſind dieſe Mißbräuche 

abgeſchafft; Brook hat auch dieſe ſchwierige Aufgabe zum Segen der 

dajakſchen Bevölkerung gelöft. Die Dajaker von Serawak und Sadong 

ſind jetzt frei; ſie arbeiten nur noch für ſich und nicht mehr für die Malaien; 

dieſe hingegen find in die Nothwendigkeit verſetzt worden, auch zu ar— 

beiten. Den Gliedern der fürſtlichen malalifchen Familien ſtreckte Herr 

Brook kleine Capitalien vor, mit welchen ſie Handel treiben und gut 

beſtehen. Auf dieſe Weiſe wurde Brook der Schutzengel dieſes Theils 

von Borneo, und es iſt unglaublich, in wie wenigen Jahren ſchon das 

Land zu blühen und zu gedeihen anfängt, während in dem niederlän— 

diſchen Borneo die Bevölkerung ſehnſüchtig nach Serawak blickt, und 

ihre Lage eben darum täglich unerträglicher wird. 

Nach dieſen bekannten Thatſachen ſieht man mit Verwunderung 

Sir James Brook vor dem Parlament von England angeklagt, daß 
er das Borneo verpeſtende Raubgeſindel zu hart behandele. Man 

möchte beinahe an Verläumdungen geheimnißvollen Urſprungs glauben, 

an Verläumdungen, welche von einem Feinde der großherzigen, die 

Völker aufklärenden, Politik Englands vielleicht erſonnen ſind, einem 

Freunde jener ſchmutzigen Politik, welche unterworfene Volker nur als 

Laſtthiere betrachtet, ohne ihnen dafür als Entſchädigung das Pflicht— 

theil, Aufklärung und das Chriſtenthum zu bieten. Herr Brook befin— 

det ſich in dieſem Augenblick wieder auf ſeinem Poſten; er hat in acht 

Jahren für das Wohl von Borneo unendlich viel gethan und, nachdem er 

die leibliche Knechtſchaft gebrochen, wird er die geiſtige Wohlfahrt durch 

Schulen und Miſſionäre entwickeln. — Welcher Contraſt, wenn man 

hierbei einen Blick auf die niederländiſchen Colonien wirft, wo 250jäh— 

riger Beſitz nichts gefördert hat, als Production von Kaffee und Zucker, 

und wo es ein Verbrechen wäre, eine Schule zu errichten. *) 

Ich hatte bei meiner Ankunft in Pontianak meine Wohnung im 

Fort bei dem Militair-Commandanten genommen, der hier mit zwei 

*) Ein Seitenſtück zu dieſer niederländiſchen Verfahrungsweiſe in Indien bot 
früher auch die im Caplande dar, wo der ſonſt ſo wohlwollende und aufgeklärte 

Gouverneur General Janſens noch im Jahre 1804 ausdrücklich die Ertheilung von 

Leſe⸗ und Schreibunterricht an die Hottentoten, womit die chriſtlichen Miſſionsſtatio⸗ 

nen, beſonders die Herrenhuter begonnen hatten, verbot. Eine ähnliche Politik befolg— 

‚ten ſchon die alten Jucas in den eroberten Landſchaften Peru's, wo es nur Schulen 
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anderen Offizieren die 80 Mann ſtarke Beſatzung commandirte. Das 

Fort iſt ein Erdwerk, eine einfache Redoute mit zwei Baſtionen, und 

einem mit Waſſer und Zugbrücke verſehenen Graben, einer hölzernen 

Kaſerne, hölzernem Pulvermagazin und drei zu dem kleinen Raum im 

Verhältniß ſtehenden Offizierwohnungen. — Die Wohnungen des aus 

dem Aſſiſtent-Reſidenten und vier Unter-Beamten beſtehenden Civil-Per— 

ſonals lagen zwanzig Schritt vom Fort am Ufer des Fluſſes; zweihundert 

Schritt ſtromaufwärts durch einen guten Weg mit dem niederländiſchen 

Etabliſſement in Verbindung, befindet ſich der chineſiſche Stadttheil, etwa 

100 Häuſer begreifend. Ihm gegenüber das eigentliche Pontianak, vielleicht 

aus 4 bis 500 malaiiſchen und bugiſchen Häuſern beſtehend, auf der 

Halbinſel, welche der hier mündende Fluß Landak mit dem Kapuas bildet. 

Die Lage iſt ſehr maleriſch, und gleich im Vordergrund erſcheint die höl— 

zerne Moſchee und der ebenfalls hölzerne Dalem, d. h. Serail, Woh— 

nung des Sultans. Das ganze Bild iſt belebt durch einen raſtloſen Ver— 

kehr malaiiſcher und chineſiſcher Kähne und Handelsfahrzeuge. 

Der Kapuas iſt bei Pontianak zwiſchen 4- und 500 Schritt breit. 

An beiden Ufern deſſelben, circa eine halbe deutſche Meile ſtromauf— 

wärts, ziehen ſich, abgeſondert von dem eigentlichen Pontianak, unun⸗ 

terbrochen chineſiſche und malaiiſche Häuſer mit Gärten und Reisfeldern 

hin. Dieſe ganze Landſchaft iſt jedoch verhältnißmäßig wenig bebaut, 

denn der undurchdringliche moraſtige Urwald, welcher ſich vom Fluß 

ſelten über 400 Schritt entfernt und parallel längs dem Strom ſich 

hinzieht, umſchließt den ganzen Landſtrich. Der Boden iſt hier durch— 

gehends flach und moraftig, und der Wald verhindert jede Ausſicht 

auf die 15 bis 20 Meilen landeinwärts ſich erhebenden Gebirge. 

Die geringe Reis-Cultur, welche ſich nur auf die ſchmalen, längs 

dem Strom ſich hinziehenden, Felder beſchränkt, ſteht natürlich in keinem 

Verhältniß mit einer Bevölkerung von 12- bis 15000 Seelen. Neun 

Zehntheile derſelben leben vom Handel, und es iſt Reis aus dem In— 

nern oder von Java, wovon Pontianak exiſtirt. — Dagegen verſehen 

die landbautreibenden Chineſen den Markt mit Salat, Bohnen, Spinat, 

für die oberen Stände gab und bei ſchwerer Strafe verboten war, das gemeine Volk 
etwas zu lehren, damit es nicht übermüthig werde und den Staat erſchüttere. Daſ— 

ſelbe geſchieht noch heute in den nordamerikaniſchen Selavenſtaaten. (v. Humboldt's 
Anſichten der Natur. 3. Ausg. II, 386.) G. 
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Kohl, jungen Erbſen und mehreren andern indiſchen Gemüſen. Ihr 

Fleiß verſchafft der Bevölkerung von Pontianak einen großen Genuß. 

Ebenſo beſchäftigen ſich die Chineſen mit Hühnern-, Enten- und Schweine— 

zucht. Man genießt hier, wie auf den meiſten Plätzen des Archipela— 

gus, die durch chineſiſchen Fleiß gelieferten Erquickungen, ohne über 

den großen Nutzen dieſes induſtriellen Volkes weiter nachzudenken, und 

1 ich wiederhole, daß es unbegreiflich iſt, daß die niederländiſche Regie— 

rung, welche ſeit Jahrhunderten die Chineſen benutzt und den unge— 

heuren Einfluß kennt, welchen deren Coloniſten auf Handel, Landbau 

und Handwerke in Java und Sumatra ausgeübt haben, keine beſſere 

Anwendung von chineſiſchen Coloniſten zu machen weiß. Aber das 

iſt es nicht allein. Im Gegentheil werden die auf Sambas, Pontianak, 

Banjar⸗maſſin anſäßigen Chineſen ſogar ſtiefmütterlich behandelt und 

von der Regierung zurückgeſetzt, während man den ohnmächtigen und 

ungerechten malaiiſchen Fürſten förmlich den Hof macht, und aus lau— 

ter Artigkeit und Reſpekt ihren täglichen Ungerechtigkeiten durch die Fin— 

ger ſieht. Wäre dieſe Politik gut und zweckmäßig, ſo könnte man 

höchftens dazu ſchweigen. So aber iſt fie im Gegentheil die unzweck— 

mäßigſte, die Holland je ausübte, die aufgewärmte alte javaniſche Po— 

litik, welche man auf Länder anwendet, deren Zuſtand man bis jetzt 

nur halb verſtanden hat. 
Ich machte einen Beſuch im chineſiſchen, unter dem Namen Kam— 

i pong⸗China bekannten, Stadttheil. Die 100 bis 120 hölzernen kleinen 

5 Häuschen, bildeten eine 3- bis 400 Schritt lange Straße. Beinahe 

alle Häuſer waren Waaren- und Verkaufslager und gehörten den 

Fürften und einigen reichen Malaien von Pontianak, welche dieſelben 

auf dem an die niederländiſche Regierung gehörenden Grund und Boden 

aufbauten und nun zu übertrieben hohen Preiſen an die Chineſen ver— 

miethen. Dieſer unverzeihliche Fehlgriff der Regierung hatte nur zur 

Folge, daß ſämmtliche chineſiſche Kaufleute blutarm waren, und die 

meiſten nur von einem Tage zum andern lebten; während, wenn die 

Regierung einen Vorſchuß von 100,000 Gulden nicht geſcheut und 

die Gebäude ſelbſt aufgebaut und zu mäßigen Preiſen an die Chineſen 

überlaſſen hätte, dies Capital in zehn Jahren zurückgezahlt worden 

# wäre, und Pontianak wäre vielleicht jetzt ſchon zweimal fo blühend und 

groß; ein ſolches Verfahren hätte mehr chineſiſche Anſiedler uach Pon— 
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tianak gebracht. Ein anderer, ſehr wichtiger, Nachtheil war der Ein— 

fluß, welchen die Fürſten hierdurch auf die chineſiſche Bevölkerung aus— 

übten, die in ihrem Hauptlebensbedarf von ihnen abhängig wurde. 

Dieſen Einfluß auf die Bevölkerung zu gewinnen, was das unabläſ— 

ſige Streben der niederländiſchen Regierung hätte ſein müſſen, ließ 

man in unverantwortlich kurzſichtiger Weiſe ſich nehmen. Der Fehler 

wurde aber im Jahre 1847 ſchreiend groß. Der ganze chineſiſche 

Stadttheil brannte total ab, und jetzt, wo ſich die Gelegenheit fand, 

den Fehler gut zu machen, wollte es das Unglück, daß der Reſident 

eine Reiſe ins Innere unternommen hatte; der Commis, Herr O, 

welcher während dieſer Zeit leider ſein Stellvertreter war, hatte ſo 

große Eile, daß, trotzdem der Reſident täglich zurückerwartet wurde, 

er den Fürſten unbegreiflicher Weiſe den Aufbau wieder bewilligte. — 

Als der Reſident einige Tage nachher zurückkam, war der Fehler ge— 

ſchehen, und für lange Jahre dafür geſorgt, daß Pontianak in Schmutz 

bleibt und ſich nicht heben kann. 

Seitdem die Gerichtsbarkeit von Pontianak in die Hände der 

niederländiſchen Regierung übergegangen war, erwartete man mit Recht, 

daß die Willkührlichkeiten und offenbaren Raibereien, wodurch bis da— 

hin die Herren von Pontianak ſich wie alle übrigen malaiiſchen Für— 

ſten auf Borneo, einen Ruf gegründet hatten, aufhören würden. Dies 

geſchah denn auch großentheils; die Regierungsbeamten haben es am 

beſten Willen nicht fehlen laſſen. Daß es bis jetzt nicht ganz gelun— 

gen iſt, hat mehrere durch die Beamten nicht zu beſeitigende Urſachen. 

Die fürſtliche Familie von Pontianak ſtammt von einem angeſe— 

henen arabiſchen Geſchlechte ab. Vor circa 100 Jahren erſchienen 

dieſelben als Seeräuber und zugleich als Anſiedler auf Pontianak. 

Der damalige Sultan, malaiiſcher Abſtammung, nahm ſie gut auf und 

trat ihnen ein Stück Land ab. Die ungebetenen Gäſte machten ſich 

jedoch bald zu Herren des Landes, und vertrieben die angeſtammte 

Fürſtenfamilie. Der jetzige Sultan iſt ein Enkel jenes Uſurpators, 

ein Greis von 70 Jahren, allgemein geachtet und verehrt wegen ſei— 

ner Rechtlichkeit und Frömmigkeit. Ihm iſt nichts Böſes nachzuſagen, 

und außerdem iſt er jetzt ſo alt und lebensmüde, daß er ſich um wenig 

oder nichts mehr bekümmert. Dagegen hat er einen Anhang von Ver— 

wandten, namentlich aber drei jüngere Brüder, welche ehrgeizig, hab— 
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füchtig und intrigant find, und deren Einfluß der niederländiſchen Re— 

gierung ſehr ſchädlich entgegenwirkt. — Der Sultan ſowohl, als 

ſeine Brüder, beziehen anſehnliche Gehalte von der Regierung, welche 

fie für ihre früheren Einfünfte mehr als entſchädigen. — Bis jetzt 

haben ſie mit vielem Glück einen Schein von Souverainität bewahrt, 

welche ſie gar nicht beſitzen, und der Bevölkerung von Pontianak ſind 

ganz verkehrte Ideen über das Verhältniß der niederländiſchen Regie— 

rung eingeimpft worden. — Es iſt unglaublich, und dennoch wahr, 

daß die Bevölkerung der Meinung iſt, die niederländiſche Regierung 

zahle an den Sultan eine Abgabe (assal), fo daß fie eigentlich Va— 

ſallin des Sultans ſei. Auf dieſe Weiſe ſucht man das Gehalt, wel— 

ches die fürſtliche Familie als Entſchädigung erhält, zu deuten. Bei 

der großen Lauheit, welche die Regierung bis jetzt in allen Angelegen— 

heiten Borneos gezeigt hat, und bei den außerordentlichen, den Fürſten 

erwieſenen Ehrenbezeugungen, findet das vollen Glauben, und entfrem— 

det natürlich die Bevölkerung der niederländiſchen Autorität. Der Ein— 

fluß, welchen die Regierung im Innern des Landes zu erlangen ſuchte, 

litt auf dieſelbe Weiſe Schiffbruch, weil die Fürſten von Pontianak 

ſtets als Vermittler und Unterhändler gebraucht wurden. Ich will hier 

eine kurze Schilderung der Brüder des Sultans beifügen, welche die 

Sache etwas anſchaulicher machen wird. 

Pangheran Bhandara iſt der ältere der Brüder; ein dicker Herr 

zwiſchen 50 und 55 Jahren, welcher von einer chineſiſchen Mutter ab— 

ſtammt und deshalb auch wahrfcheinlich wenig arabiſche Züge in feiner 

Phyſiognomie hat. Da er von allen Brüdern den Lurus am meiſten 

liebte, ſo fehlte ihm gewöhnlich Geld, und die Mittel, ſich welches zu 

verſchaffen, haben in der letzten Zeit ſehr abgenommen. Die Geduld 

der niederländiſchen Regierung hat in dieſer Hinſicht bereits harte 

Proben beſtanden; Gleiches war mit zahlreichen Privaten von Pon— 

tianak der Fall. Namentlich wurde das Haupt der Chineſen Ho-Tu— 

han durch ihn beinahe ruinirt. In der Hoffnung durch den vorge— 

ſpiegelten Einfluß von Pangheran Bhandara einträgliche Pachten von 

der Regierung zu erhalten, hatte er nach und nach 20,000 Gulden 

hergegeben. Noch vor 15 Jahren war der Handel zwiſchen Pontianak 

und Cochinchina und einigen andern Plätzen des Archipelagus ziemlich 

llebhaft; die zahlreichen Geſchenke, welche der Pangheran ſich jedoch 
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von jedem Schiffe ausbat, machten, daß dieſe nach und nach wegblie— 

ben. Von der Regierung wurde er Jahre lang als Unterhändler, in 

allen Miſſionen an die Fürſten im Innern gebraucht, und er hat die 

Rolle des Bocks als Gärtner meiſterhaft geſpielt. Der Regierung 

ſtellte er ſich als den Mann vor, welcher allein Einfluß bei den Für— 

ſten im Innern habe, und bei den letzten war er der Alleinige, der 

das volle Vertrauen der Regierung beſaß, in deſſen Hand Krieg und 

Frieden lag. Der Regierung ſchilderte er die Verhältniſſe im Innern 

ſchwierig und geheimnißvoll, die kriegeriſche Stimmung vorherrſchend. — 

Den geängſtigten malaiiſchen Fürſten im Innern, welche durch die 

offene Lage ihrer armſeligen Dörfer am Ufer eines großen Stromes, 

ſich jedem Schooner auf Gnade und Ungnade ergeben mußten, ſagte 

er: Kinder! gebt Geld, und ich werde bei der Regierung ein gutes 

Wort für euch reden, aber macht nichts ohne mich, ſonſt ſeid ihr ver— 

loren. Dieſe Täuſchungen führte er zwanzig Jahre geſchickt durch. 

Wollte ich die zahlreichen einzelnen Thatſachen hier niederſchreiben, 

welche man ſich von ihm erzählt, wo er die niederländiſche Regierung 

noch feindſeliger dupirte, ſo würden einige Bogen nicht ausreichen; für 

diejenigen, welche die Geſchichte Borneos in den letzten zwanzig Jah— 

ren genauer kennen, erinnere ich nur an die Beſetzung Sintangs im 

Innern und an den Anfall der Chineſen von Sambas auf das Fort 

von Pontianak; anderer Dinge nicht zu gedenken. Es gab nur zwei 

Wege, welche die Regierung einſchlagen konnte, entweder mußte der Pan— 

gheran ſo reichlich bezahlt werden, daß er ſeine angeborenen diploma— 

tiſchen Talente zum wirklichen Vortheil der niederländiſchen Regierung 

verwendet hätte, oder noch beſſer, er mußte ohne Weiteres nach Su— 

matra oder Java geſchickt werden, um nicht wieder zu kommen. 

Ein zweiter Bruder des Sultans, deſſen Namen ich nicht weiß, 

weil er unter dem allgemeinen Titel Jakſa bekannt iſt, iſt die eigent— 

liche Pforte der Gerechtigkeit in Pontianak, wodurch die Bevölkerung 

erſt an den niederländiſchen Reſidenten gelangt. Er iſt angeſtellter 

Gerichtsſchreiber (Jakſa), und, wenn man bedenkt, wie die malaiiſche 

und chineſiſche Bevölkerung durch den Einfluß der Fürſten und Araber 

abgeſchloſſen und über die wahre Gewalt der niederländiſchen Regie— 

rung abſichtlich getäuſcht wird, ſo wird man begreifen, daß Niemand 

den Muth hat, den Jakſa zu umgehen, und dieſer ſchaltet dann mit 
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den etwanigen Klagen nach ſeinem Belieben, d. h. er rapportirt an den 

Reſidenten, was er will. Namentlich aber ſteht er in dem Ruf, daß 

man ſehr fühlbare Gründe, es ſei in Goldſtaub oder Dollars bei ſich 

tragen muß, um ſeine Aufmerkſamkeit zu erregen. Die acht bis zehn 

in blau mit gelb gekleideten malaiiſchen Polizeidiener des Reſidenten 

ſehen dergleichen gewichtige Gründe eben ſo gern, und auf dieſe Weiſe 

kommt dann gewöhnlich wenig zur Kenntniß und Unterſuchung des 

Reſidenten. Ich erinnere mich mehrerer Fälle, wo ſehr bedeutende 

Diebſtähle bei Chineſen verübt wurden, und wo ich ſelbſt fragte, warum 

klagt ihr nicht? — „Weil wir wiſſen, daß uns dies nichts hilft, war 

die Antwort.“ Auf dieſe Weiſe kommen nur große, Aufſehen verbrei— 

tende Verbrechen, als Mord ꝛc. bisweilen zur gerichtlichen Entſcheidung. 

Andere Verbrechen, wie Diebſtähle und bisweilen arge Mißhandlung 

von Leibeigenen, werden ignorirt. Dieſe Diebſtähle und Räubereien 

ſind aber ſo frech und alltäglich geworden, daß die Bevölkerung, na— 

mentlich die chineſiſche, außerordentlich hierbei leidet; ich ſelbſt bin wäh— 

rend eines Aufenthalts von einigen Monaten vier oder fünf Male 

beſtohlen worden. 

Höchſt ſonderbarer Weiſe ſind es die Diener und Leibeigenen der 

Fürſten, welche bekanntermaßen die privilegirten und alleinigen Diebe 

find. Das Verhältniß iſt folgendes: Auf ganz Borneo exiſtirt ein 

eigenthümliches Verhältniß von Dienſtbarkeit. Will jemand als Diener 

ſich engagiren, ſo leiht er eine Summe Geld von 10 bis 100 Gulden, 

ſo lange er die geliehene Summe nicht zurückgezahlt hat, bleibt er, ſo 

zu ſagen, als Pfand im Hauſe, und muß arbeiten, wofür er Eſſen 

und Kleidung erhält. Gefällt ihm ſein Schuldherr nicht, ſo geht er 

zu einem andern und leiht eine zweite Summe, womit er die erſte be— 

zahlt, und er tritt nun in des zweiten Herrn Dienſte, und ſo wei— 

ter. Dieſe Leute heißen orang-ber-utang *). Jeder etwas wohl— 

habende Einwohner von Pontianak beſitzt einen oder mehrere dieſer 

Schuldner, und jeder der Fürſten zwanzig bis vierzig, der Sultan viel— 

leicht hundert. Dieſe Leute machen es denn leicht, ein zahlreiches Ge— 

folge bei öffentlichen Gelegenheiten zu zeigen, und eine Art Schein— 

pomp zu ſchaffen. Da dieſelben aber kein Gehalt beziehen, und, was 

Eſſen und Kleidung anbelangt, nur dann erhalten, wenn ihre Arbeit 

*) Schuldner, wörtlich verſchuldeter Mann. v. K. 
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gefordert wird, ſie während der vacanten Zeit aber angewieſen ſind, ſich 

ſelbſt zu ernähren, ſo hat ſich hierdurch eine Diebsbande der frech— 

ſten Art von einigen hundert Köpfen gebildet; beſonders ſind es die 

Diener des Jakſa ſelbſt, welche der Ruf als beſonders freche Diebe 

bezeichnet. An und für ſich find alle Orang ber-utang mit wenig Aus— 

nahme aus keiner guten Schule hervorgegangen. Meiſt Spieler und 

Opiumraucher nehmen ſie endlich, gezwungen zum Arbeiten, unter oben— 

genannten Verpflichtungen eine Summe Geld auf, gehen auch häufig mit 

der Schuld durch; diejenigen aber, welche keine Luſt zum Arbeiten haben, 

treten in den Dienſt der Fürſten, und nähren ſich alsdann mit Stehlen. 

Ein dritter Bruder, ebenfalls eine angeſehene Perſönlichkeit, iſt 

Pangheran Muda, ein kleines Männchen. Er iſt die herumwandelnde 

Zeitung von Pontianak, unterhält einen lebhaften Briefwechſel mit Ba— 

tavia und weiß in Folge deſſen alles Neue aus erſter Hand. Ob es 

nun ein geſchicktes Manöver von ihm oder Dummheit des Publikums 

iſt, daß er in dem Ruf ſteht, geheime Rapporte an die Regierung in 

Batavia abzuſchicken, weiß ich nicht; ich glaube beides. Gewiſſer iſt 

es, daß anſehnliche Leute den Pangheran Muda für ſehr gefährlich 

hielten und ihm ſtark den Hof machten. Er ſelbſt ſpielte ſehr den 

Anſpruchsloſen, kam alle Wochen einmal nach dem Fort zu Fuß 

mit einem oder zwei Dienern, erzählte alles Neue von Batavia, aß 

etwas Raſberry mit Torte, welche die Haushälterin des Commandan— 

ten beſonders gut verfertigte, ging hierauf zum Commis, hörte und 

erzählte und zuletzt noch zum Reſidenten. Die andern Tage machte er 

unter demſelben Manöver Beſuche bei den angeſehenſten Chineſen. 

Ich erhielt eine officielle Einladung vom Reſidenten, mich bei Ge— 

legenheit, ich weiß nicht, welchen Feſtes, einer Staatsviſite anzuſchließen, 

woran alle Beamte und Offiziere Theil nehmen mußten. Wir fuhren 

um 7 Uhr Morgens in zwei Kähnen hinüber nach der Landzunge, wo 

das ſogenannte Palais des Sultans dicht am Ufer ſteht. Es iſt ein 

umfangreiches, aber ſehr obſcur ausſehendes, ſchmutziges Gebäude. Wir 

wurden durch Ehrenſchüſſe aus einigen alten Geſchützen begrüßt. Vom 

Ufer, wo wir ausſtiegen, bis nach dem Thor des Gebäudes, eine Ent— 

fernung von ungefähr 100 Schritt, war die Garde des Sultans zu 

beiden Seiten in Spalier aufgeſtellt. Hätte ich Gelegenheit und Zeit 

gehabt, ſo würde ich eine Skizze entworfen haben, ſo würdig ſah die— 
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ſelbe aus. Es waren nämlich ſämmtliche bereits beſchriebene Orang 

ber-utang oder Vagabonden an dieſem Tage entboten. Sie hatten 

alte verwitterte Uniformen aus dem vorigen Jahrhundert, desgleichen 

Tzakos, wahrſcheinlich beide Stücke auf einer Auction in Batavia auf— 

gekauft; einige beſaßen Patrontaſchen und Gewehre, andere nur Ge— 

wehre. Als wir durch die Reihen hingingen, wurde das Gewehr 

praſentirt, und hierbei bemerkte man denn, daß bei einigen Gewehren 

die Schlöffer fehlten, bei anderen mit Bindfaden angebunden waren. — 

La garde ne se rend pas, elle meurt, elle meurt, flüſterte mir 

der Commandant zu. — Der Zweck dieſes Poſſenſpiels war nichts 

anderes, als daß, da die Regierung eine Beſatzung von 80 Mann im 

Fort hat, der Sultan durch eine noch zahlreichere Machtentfaltung in 

den Augen der Bevölkerung nicht nachſtehen wollte. 

Wir wurden in ein großes Gemach geführt, deſſen ſchwarze höl— 

zerne Wände alles Schmuckes entbehrten. Hier war eine lange Tafel 

zu circa 60 Gedecken ſervirt. Der alte ehrwürdige Sultan, ſeine näch— 

ſten Verwandten, nebſt den angeſehenſten Arabern, Malaien und Bu— 

gies von Pontianak empfingen uns. Wir nahmen nach der ſtrengſten 

Rangordnung Platz; der Reſident zur Rechten des Sultans, der Com— 

mandant zur Linken, hierauf die Beamten und Offiziere, genau nach 

ihrem Dienſtalter und Rang; ein ſehr peinliches Manöver. Unſer 

Frühſtück war ſchon vor unſerer Ankunft ſervirt, und beſtand aus 20 

bis 30 Schüſſeln allerlei malaiiſchen und chineſiſchen Backwerks. Letz— 

tes verkaufen die Chineſen zu geringem Preis täglich auf dem Markt, 

erſtes wird in den malaiiſchen Familien ſelbſt angefertigt, und iſt ge— 

wöhnlich ein Gemiſch von Reismehl, Kokusnußmilch und Zucker in 

Kokusöl gebacken, in verſchiedenen Formen und Arten. — Will man 

die Sache aber ſehr fein machen, ſo nimmt man anſtatt Oel ſogenannte 

arabiſche Butter (winjah sappi). Was dieſes minjah sappi eigent— 

lich iſt, ob Rindstalg oder eine Art Butter, iſt mir nie klar geworden; 

es bildet einen arabiſchen Handelsartikel und wird ziemlich viel einge— 

führt. Es hat aber einen abſcheulichen Geruch und Geſchmack, unge— 

flir, wie altes übelriechendes Rindstalg. Außer dieſem köſtlichen 
2 

i nämlich aus nichts anderm, als Zuckerwaſſer mit Zimmet und Gewürz: 

Ambroſia war das berühmte Getränk aus Tauſend und einer Nacht, 

Sorbet, aufgetragen. Mir kam es vor, wie ein Brechmittel; es beſtand 
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nägeln abgekocht. Hiermit wurden denn verſchiedene Geſundheiten ge— 

trunken, und der Reſident und einige Honoratioren hielten Anreden. 

Der Commandant und der Reſident waren die erbittertſten Feinde, wie 

dies in allen kleineren Garniſonen und Etabliſſements beinahe ohne 

Ausnahme der Fall iſt. Welche Wirkung hätte hier ein Glas engliſch 

Porter-Bier *) hervorgebracht; — beide wären ſich gewiß verſöhnend 

in die Arme geſunken, wenn unter dieſer Bedingung es zu erlangen 

geweſen wäre. 

Das ganze Ceremoniell dauerte übrigens zum Glück nur funfzehn 

Minuten. Aber hiermit war erſt ein Viertel der Folter überſtanden. 

Wir ruderten, nachdem wir unter Trommelwirbel, Präſentiren von Ge— 

wehren ohne Schlöſſer, Puffen der Feuerſchlünde wieder in die Scha— 

luppen gelangt waren, zu meinem geſchilderten Freunde Pangheran 

Bhandara. Ihm zum Ruhme ſei es nachgeſagt; hätte er gekonnt, wie 

er wollte, er hätte uns nicht nur Porter-Bier, ſondern auch Cham— 

pagner vorgeſetzt, und gewiß tapfer mitgetrunken, aber dies wäre ein 

zu arger öffentlicher Verſtoß gegen den Koran geweſen. — Es gab 

alſo wieder Backwerk und wieder Sorbet; auch befanden ſich hierbei 

einige ſchöne europäiſche Torten. Auch der Sorbet war durch Zuſatz 

von Vanille und Roſen-Eſſenz etwas erträglicher gemacht — kurz 

Pangheran Bhandara zeigte ſich hier als Gentleman, wie überhaupt 

ſeine ganze Einrichtung geſchmackvoller und glänzender war; das Tafel— 

Service beſtand zum großen Theil aus Silber. Dabei wußte der 

Pangheran einen ſo gemüthlichen Ton anzunehmen, und machte auf 

fo joviale Weiſe die Honneurs, erzählte Anecdoten, daß jeder, der Rei— 

nicke den Fuchs nicht geleſen hatte, ihn wirklich lieb gewinnen mußte. 

Die Hauptüberraſchung beſtand aber in einer Tafel-Muſik, und zwar 

von einer Geſellſchaft Malaien ausgeführt, welche der Luxus liebende 

Pangheran nach Batavia geſchickt hatte, wo dieſelben eine Anzahl Ga— 

lops, Walzer, Mazureks und Quadrillen, ohne jede Notenkenntniß, 

nach dem Gehör recht fertig ſpielen gelernt hatten. Dieſe kleine Ca— 

*) Engliſches Bier wird in Indien ſehr viel getrunken, und man conſumirt 
davon mehr, als man im europäiſchen Clima vertragen könnte. Gleiches iſt in 
Weſtindien der Fall, da das Malz ſich zur Belebung der europäiſchen, durch das 

tropiſche Clima ſehr herabgeſtimmten Natur ſehr heilſam erwieſen hat. 
G. 



Ar 

Reiſe von Sumatra nach Pontianak auf Borneo. 367 

pelle beſtand aus zehn bis zwölf Perſonen, und bewies ein den Ma— 

laien angeborenes Talent für Muſik. — Nachdem wir auch bei Pan— 

gheran Muda und der fühlenden Gerechtigkeit, dem Jakſa, unſere 

Aufwartung gemacht — kamen wir ermattet und zerknirſcht wieder in 

unſern Wohnungen an. Ich berechnete, daß jährlich acht- bis zehnmal 

ſolcher Viſiten zu machen find, welche jedesmal mindeſtens zu vier Glas 

Sorbet auf den Betheiligten veranſchlagt, in Summa eine Conſumtion 

von vierzig Gläſern jährlich im Dienſt der Regierung den Beamten auf— 

erlegt, ein den Magen, und ſomit das Gemüth ſehr herabſtimmendes, 

Mittel. Ohne Skrupel könnte man jedem Offizier und Beamten eine 

eigene Zulage bewilligen, mit dem Zweck ſich jedesmal von dem ausge— 

ſtandenen Uebelſein wieder kuriren zu laſſen. 

O. von Keſſel. 

Anmerkung zu S. 333: Es ſoll heißen orang-utan und nicht orang=utang. 
Utan heißt Wald und utang Schuld, daher orang-utan Waldmenſch, während orang⸗ 
utang Schuldner bedeutet. os. 

Anmerkung zu ©. 352. Die von den Dajakern und Malaien in Borneo ange— 
wendete Reis⸗Cultur iſt die trockene, ſogenannte Laddang, welche nur wenig Ertrag 
liefert. Zur Anwendung der naſſen (Sawa) gehöret eigentlich Zugvieh, welches auf 
Borneo ſich nicht befindet. Dagegen haben die Chineſen eine Methode, mittelſt wel- 
cher fie auch ohne Vieh eine naſſe Cultur bewerkſtelligen. Wäre es möglich, dieſe 
Methode in ganz Borneo einzuführen, fo würde die Hungersnoth, welche jetzt jähr— 
lich in verſchiedenen Gegenden herrſcht, aufhören. v. K. 
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X 

Bericht uͤber die Beſteigung des Monte-Roſa im 
Jahre 1851 und uͤber die Hoͤhenmeſſung 

ſeiner Gipfel. 
(Hierzu Taf. VII.) 

1. Beſteigung der Höchſten Spitze des Monte-Roſa, 
4640 M. S 14284 P. F. 

Die erſten Verſuche zur Beſteigung des Monte-Roſa wurden 

von der Südſeite aus gemacht. Die Herren Vincent, Zumſtein und 

von Welden u. ſ. w. gelangten damals auf die Vincentpiramyde, 

Ludwigshöhe und Zumſteinſpitze. Die Höchſte Spitze konnte von der 

Südſeite bis jetzt nicht erreicht werden. Theils verhinderte dieſes ihre 

große Entfernung von den bewohnten Orten, aber noch mehr die Schwie— 

rigkeiten, welche das Terrain zwiſchen der Zumſteinſpitze und der Höch— 

ſten Spitze entgegenſtellte. 

Von der Walliſer Seite, von Zermatt aus, machten 1847 die 

Herren Ordinaire und Puiſeur aus Befangon den erſten Verſuch. Sie 

gelangten bis auf die Einſattlung zwiſchen dem Nordende und der 

Höchſten Spitze, 346 unter der letzten. Dieſelbe Stelle erreichten 

auch im Jahre 1848 Herr Ulrich und 1849 die Herren Ulrich und 

Gottlieb Studer *), deren ſchöne Arbeiten über die Topographie und 

Geographie der Walliſer Alpen allgemein bekannt ſind. Im Jahre 1848 

ſind ihre Führer Maduz und Mathias zum Taugwald von dem Sat— 

tel bis zur Spitze hinaufgeſtiegen, nämlich auf jene gegen Oſten gele— 

gene Erhöhung des Felſenkammes; es iſt dieſes derſelbe Punkt, wel— 

chen auch wir beſtiegen haben. Es ſei uns geſtattet beizufügen, daß 

wir bei unſeren Beobachtungen auf dieſem Gipfel Gelegenheit hatten, 

die erſte barometriſche Meſſung deſſelben auszuführen. 

Wir verließen Zermatt am Morgen des 21. Auguſt. 1851. Der erſte 

Tag wurde nur dazu verwendet, auf einen hohen Punkt zu gelangen, 

*) Der Bericht über dieſe Unternehmungen befindet ſich in dem intereſſanten 

Buche von Ulrich: Die Seitenthäler des Wallis, 1850. 
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wo wir die Nacht zubringen konnten, um fo viel als möglich den Weg 

des folgenden Tages abzukürzen. 

Wir hatten unſer Nachtlager „In den Gadmen“ bei 2753 M. 

= 8475 F. Man findet dort einige kleine Mauern von Geſteinstrüm— 

mern in der Nähe einer natürlichen Höhlung der Felſen errichtet, welche 

nur wenig Schutz gewährten; wir hätten daher faſt ebenſo gut unſer 

Nachtlager am Fuße der Felſen „Ob dem See“ auf dem entgegenge— 

ſetzten Ufer des Gletſchers nehmen können; aber der erſte Platz, der— 

ſelbe, welchen auch die Herren Ulrich und G. Studer benützten, hatte 

den Vortheil, noch einige kleine Geſträuche von Wachholder zur Un— 

terhaltung des Feuers zu bieten. 

Der Weg von Zermatt nach den Gadmen, auf welchem man nicht 

der geringſten Schwierigkeit begegnet, kann leicht in einem halben Tage 

zurückgelegt werden; wir langten daher ſehr frühzeitig dort an. Es 

erlaubte uns dieſer Umſtand, wie wir gehofft hatten, mehrere der Ver— 

ſuche zu wiederholen, welche wir am folgenden Tage auf dem Monte— 

Roſa anzuſtellen beabſichtigten, ſowie die nöthigen Inſtrumente in Ord— 

nung zu bringen. 
Den 22. ſtanden wir um 3 Uhr des Morgens auf; die Kälte 

hatte uns während der Nacht weniger beläſtigt, als wir gefürchtet hat— 

ten, obgleich der Himmel ſehr rein und die Strahlung ſehr lebhaft war. 

Der Thermometrograph war nur auf — 3,8°E. herabgegangen, was 

auch noch die Lufttemperatur um 3 Uhr war. 

Wir brachen vor 4 Uhr auf, um zuerſt den rechten Zufluß des 

Gorner-Gletſchers zu überſchreiten, welcher zwiſchen dem Weißthore 

und dem Nordende herabkömmt; wir begannen erſt ziemlich nahe dem 

anderen Ufer, etwas oberhalb der Felſen Ob dem See, ſtärker anzu— 

ſteigen. 

Der Weg, welcher auch auf unſerer Karte angegeben iſt, zieht 

ſich zwiſchen den Abhängen des Nordendes und zwiſchen einem kleinen 

ſecundairen Kamme hindurch, welcher mehr durch die Unebenheiten des 

ſchneebedeckten Bodens und durch zerſtreute hervorſtehende Felſen, als 

durch eine ununterbrochene Felſenlinie gebildet wird; dieſer kleine Kamm 

Al zuerſt ſichtbar unterhalb des Nordendes. 

Man kann in dem Terrain, welches wir zu überſchreiten hatten, 

mehrere Abſtufungen unterſcheiden, welche in Beziehung auf die Ober— 
Zeitſchr. f. allg. Erdkunde. Bd. I. 24 

E . LEBE ZERO 

ODER 
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flächengeſtaltung ziemlich abweichend ſind. Die erſte wird durch Schnee— 

abhänge von einer ziemlich gleichmäßigen Neigung gebildet, jedoch viele 

Stellen ſind ſehr zerſpalten. Da wir dieſe Stellen ſehr frühe des 

Morgens erreicht hatten, ſo waren die Spalten häufig mit feſtgefror— 

nen Schneelagen bedeckt, welche den Uebergang erleichterten. 

In dem zweiten Theile des Weges begegnet man einer großen 

Zahl von Eisfragmenten von cubiſcher und pyramidaler Geſtalt; ſie 

find die Reſte von Firnbrüchen, welche zuweilen von jenen ſecundairen 

Eis- und Schneemaſſen herabſtürzen, die auf den ſteilen Abhängen des 

Nordendes ruhen. Die Größe dieſer Fragmente verzögerte etwas die 

Schnelligkeit des Anſteigens; es iſt dies der einzige Platz, wo man 

Lawinen fürchten könnte. Die Spalten, welche natürliche Durchſchnitte 

der Schneeanhäufungen gewähren, zeigten, daß auch ihre innere 

Structur ſehr unregelmäßig war. Die ganze Maſſe ſchien aus La— 

winenreſten zuſammengeſetzt zu ſein, ähnlich jenen, welche man an der 

Oberfläche beobachtete; nur waren die Trümmer im Innern kleiner, ſo— 

wohl wegen ihres theilweiſen Abſchmelzens, als auch wegen des Druckes 

der darüber laſtenden Maſſen. 

Indem wir unſern Weg fortſetzten, trafen wir ſehr große Unre— 

gelmäßigkeiten des Bodens, ungefähr entſprechend jenem Punkte, an 

dem man den kleinen ſecundairen Kamm überſchreitet, welcher ſich von 

hier gegen das Nordende hinaufzieht. Die Felſen ſind von den Schnee— 

lagen überdeckt, aber die letzten ſind in Folge davon ſehr unregelmä— 

ßig geſtaltet und bilden zuweilen ſehr ſteile Erhöhungen. 

Man gelangt ſo in das Firnmeer jenes Zufluſſes des Gorner— 

Gletſchers, welcher zwiſchen dem Nordende und der Höchſten Spitze 

entſpringt und ſpäter im Niveau des Gorner-Gletſchers endiget. Es 

iſt der Zufluß No. III der den „Neuen Unterſuchungen“ beigegebenen 

Karte des Monte-Roſa. 

Bis hieher, es war 9 Uhr Morgens, hatten wir unſere Beſtei— 
gung ohne Unterbrechung fortſetzen können; wir hatten uns nur dann 

von unſerem Wege entfernt, wenn es uns möglich war, ſchneefreie Fel— 

ſen in der Nähe zu erreichen, um von denſelben Handſtücke mitzuneh— 

men und um dort die Richtung und Neigung der Schichten zu be— 

obachten. 

Aber jetzt mußten wir anhalten, um den Uebergang über einen 
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breiten Firnſchrund zu finden. Einer unſerer Führer *), welcher auf 

einer zu duͤnnen Schneedecke ſich vorwärts wagte, war ſo eben durch— 

gebrochen; obgleich er an einem Seile feſtgebunden war, war er doch 

etwas erſchreckt und befand ſich ſelbſt auf einige Augenblicke nicht 

ganz wohl. 

Die Spalte zeigte ſich weiter nach Weſten weniger breit; wir 

uͤberſchritten fie hier und waren um 10 Uhr auf die kleine Ein ſatt— 

lung zwiſchen dem Nordende und der Höchſten Spitze gelangt. Die— 

ſer Punkt bildet den Fuß des Felſenkammes der Höchſten Spitze, er 
befindet ſich 4528 M. = 13938 F. über dem Meere. Die Spitze er— 

hebt ſich über dieſen Sattel noch 346“; ihre Abhänge ſind ſo ſteil, 

daß der Schnee ſich nur an einzelnen Punkten feſthalten kann. Zu— 

gleich werden die Wände von einem ſehr quarzreichen und harten Glim— 

merſchiefer gebildet, der nur wenige Unebenheiten und hervorſpringende 

Punkte darbietet, welche die Beſteigung erleichtern konnten. 

Der obere Theil dieſes ſchmalen Kammes zeigt zwei Erhöhungen 

oder kleine Spitzen *). Diejenige (a der Karte) welche ſich unmittelbar 

über dem Sattel befindet, iſt in den oberen Theilen auf allen Sei— 

ten von ungemein ſteilen Wänden umgeben; die zweite findet ſich ein 

wenig weiter gegen Oſten; es iſt die, welche wir erreichten **). 

Wir brauchten faſt zwei Stunden, um dieſe Höhe von etwas 

mehr als 300“ heraufzuſteigen. Wir waren öfters gezwungen die dünne 

Eiskruſte mit unſern Hämmern von den Felſen zu entfernen, um einen 

feſten Anhaltspunkt zu gewinnen; auch haben wir einigemale Meißel, 

die wir mit uns hatten, in kleine Felſenſpalten eingeſchlagen, um uns 

an denſelben feſtzuhalten. 

Die Spitze, welche wir um 12 Uhr 10 Minuten erreichten, iſt 

ein ſehr ſchmaler Kamm, deſſen Wände in den oberen Theilen etwas 

weniger ſteil auf der ſüdweſtlichen Seite, als auf der Abdachung ge— 
gen den Sattel ſind. f 

Er ˙² . w EEE 

*) Peter Innerbinner. 

) Vgl. Tafel X der „Neuen Unterſuchungen“. 

) Wir waren hier nur noch von zwei Führern begleitet. Hans Joſeph zum 

Taugwald, der ältere unſerer Führer, im Uebrigen ſehr rüftig, fühlte ſich etwas vom 
Schwindel ergriffen. Wir müſſen hinzufügen, daß er uns ſehr nützlich war, um beim 

Heraufſteigen vom Gorner-Gletſcher unſern Weg durch die Spalten zu finden, deren 
Lage und Richtung er ſehr gut zu beurtheilen wußte. 

24 * 
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Die zweite kleine Erhöhung, welche wir früher erwähnt haben, 

befand ſich in ganz geringer Entfernung von uns gegen Weſten; in— 

dem wir von dem Sattel aus den Kamm und die zwei Erhöhungen 

auf demſelben betrachtet hatten, ſchien es uns, daß ſie von gleicher 

Höhe ſeien; daſſelbe hatten früher auch die beiden Führer Maduz und 

Zum Taugwald Herrn Ulrich berichtet; aber directe Meſſungen, welche 

S. 66 unſerer „Neuen Unterſuchungen“ mitgetheilt ſind, zeigten, daß 

die kleine Spitze a im Weſten gelegen um 22 = 7,1 M. höher war 

als die Spitze b, auf welcher wir uns befanden. Ein paar Einzah— 

nungen des Kammes und die allgemeine Steilheit der Felſen verhin— 

derte uns, wie bereits erwähnt, bis dorthin vorzugehen. 

Die Größe der Oberfläche unſerer Spitze beſchränkt ſich auf we— 

nige Quadratmeter wegen des ſteilen Abfalles der Felſenwände nach 

allen Seiten. 

Um 12 Uhr 20 Minuten ſtand 

das Barometer auf 438,18 M. M. 

das Thermometer im Schatten — 5,1 C. 

das befeuchtete Thermometer — 5,5%. 

Obgleich das Thermometer — 5,1 C. zeigte und ſpäter nur auf 

— 4.8 C. ſtieg, fo konnten wir doch, da die Luft ſehr ruhig war, 

länger, als eine halbe Stunde auf dem Gipfel verweilen; wir benütz— 

ten die wenigen freien Augenblicke, welche uns unſere Beobachtungen 

ließen, um das ausgedehnte Panorama zu betrachten, von dem wir 

umgeben wurden. 

Es reicht vom Apennin bis zu den Alpen des Berner Oberlan— 

des und Graubündtens. Es iſt eine großartige Reihe von Ketten und 

Gipfeln, deren Anblick für die Geographie und Geologie von großem 

Intereſſe iſt. Einer der hervortretendſten Charaktere dieſes Ueberblickes 

iſt die bedeutende und allgemeine Erhebung der Alpen auf der Nord— 

weſtſeite und die weit geringere Höhe jener Bergzüge, welche ſich im 

Süden des Monte-Roſa befinden. In dem erſten Theile, nämlich 

auf der nördlichen Seite zeigen ſich die großen Maſſen des Mont— 

Blane, die Felſennadel des Matterhorn, das Weißhorn u. ſ. w. Bis 

zu den Gipfeln des Berner Oberlandes dehnen ſich in mannigfachen 

Formen ſchneebedeckte Kämme und Gipfel aus, während im Gegen— 
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theile in den ſuͤdlichen Gebirgsketten die dunkle Färbung der Alpen— 

weiden und der Wälder vorherrſcht. 

Die Thaler, deren Sohle man überblickt, find nicht zahlreich; man 

kann nur das des Gorner-Gletſchers und jenes von Macugnaga auf 

größere Erſtreckung verfolgen; die übrigen find faſt durchgängig ver— 

deckt; ſie werden nur bemerkbar durch den leeren Raum, welchen die 

verſchiedenen Bergketten zwiſchen ſich laſſen. 

Das Thal von Macugnaga, unmittelbar am Fuße des ſteilen Ab— 

falles des Monte-Roſa gelegen, gewährt einen überraſchenden Anblick; 

man erkennt dort ſehr gut die Häuſer, Bäume und Culturen. 

Die Ebenen von Piemont und der Lombardei überblickt man in 

großer Ausdehnung; aber, obgleich der Tag ſehr rein war, konnten 

wir doch kaum einige der hervortretendſten Punkte unterſcheiden. 

Ehe wir die Spitze verließen, war der Stand der Inſtrumente 

folgender (um 1 Uhr): 

Barometer 437,99 M. M. 

Thermometer — 4,8 C. 

Befeucht. Thermom. — 5,2 C. 

Zum Herabgehen bedurften wir weniger Zeit, als zum Hinauf— 

ſteigen, weil wir auf unſere früheren Schritte zurückkehrend, nicht nö— 

thig hatten, den einzuſchlagenden Weg aufs Neue aufzuſuchen. 

Wir gelangten auf den Sattel um 1 Uhr 45 Minuten, wo wir 

noch 23 Stunde zubrachten, um unſere Beobachtungen zu vervoll— 

ftändigen. 

Unſere Führer ſchlugen nun vor, einen anderen Weg zur Rück— 

r 

c 

kehr zu wählen. Die Sonne hatte ſeit 10 Uhr Morgens die zerſpal⸗ 

tenen Firnmaſſen beſchienen, welche wir überſchritten hatten, als ſie 

2 noch durch die Kälte der Nacht erhärtet und durch den Schatten des 

Nordendes geſchützt waren; es war zu fürchten, daß der erweichte 

Schnee den Uebergang über die großen Spalten ſehr erſchweren möchte. 

Wir nahmen daher unſere Richtung gegen den Gorner-See, in— 

dem wir in der Mitte des Zufluſſes No. III herabgingen. Wir wa— 

ren während dieſes Weges ſo glücklich, auf einer kleinen Felſeninſel, 

welche einen Theil des Kammes „In der Schwärze“ bildet, einige 

wenige phanerogamiſche Pflanzen zu finden, bei einer Höhe von 3723 M. 

11462 P. F. 
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Etwas unterhalb dieſes Platzes begegneten wir dem erſten Hin— 
derniſſe; es war dieſes eine Terraſſe, welche den Zufluß ſeiner gan— 
zen Breite nach durchzog; fie zeigte einen fo ſteilen und zerſpaltenen 

Abfall, daß wir während 13 Stunden uns anſcheinend vergeblich be— 

mühten, einen Weg über dieſe Senkung hinab zu finden. 

Da die Zeit ſchon ſehr vorgerückt war, ſo entſchloſſen wir uns 

endlich durch eine Schlucht von gefrorenem und theilweiſe in Eis ver— 

wandeltem Schnee hinabzuſteigen, welche eine Neigung von 60 — 62° 

hatte. Wir ſtießen zum Glück auf keine ſehr bedeutende Spalten, und 

kamen mit Stricken alle feſt verbunden und ohne irgend einen Unfall 
über dieſe ſchwierige Stelle hinab. 

Es war ſchon merklich dunkel, als wir nach 7 Uhr des Abends 
auf unſerem früheren Nachtlager, auf dem rechten Ufer des Gletſchers, 

angelangt waren. Der Mangel an Lebensmitteln und an Holz ver— 

anlaßte uns nach kurzer Ruhe unſeren Weg noch bis zu den Alpen— 

hütten am Riffelberge fortzuſetzen, welche wir erſt um 11 Uhr des Nachts 

erreichten. 

Wir waren während unſerer Beſteigung begleitet von Peter Taug— 

walder auf dem Platz, Peter Innerbinner und Hans Joſeph zum 

Taugwald. Wir waren mit denſelben in jeder Beziehung vollſtändig 
zufrieden. 

Wir hatten keinerlei Uebelbefinden empfunden, und die kleinen Un— 

fälle zweier unſerer Führer waren der Art, daß man ſie nicht wohl 

der Verdünnung der Luft zuſchreiben kann. 

Den folgenden Tag kehrten wir auf den Gorner-Gletſcher zu— 

rück, um ſeine Structur und ſeine Topographie zu unterſuchen und 

um die Zeichnung des Monte-Roſa auszuführen, welche ſich auf Ta- 

fel VI unf. Atlas befindet. Das Intereſſe dieſer Beſchäftigungen wurde für 

uns noch ſehr erhöht durch die Erinnerung an alle Einzelnheiten, welche 

wir den vorhergehenden Tag ganz in der Nähe beobachtet hatten. Es 

ſei uns geſtattet noch hinzuzufügen, datz wir ein lebhaftes Vergnügen 

empfanden, als wir mit dem Fernrohre die Spuren unſeres Weges 

im Schnee wohlerhalten bis zum Gipfel verfolgen konnten *). 

*) Wir bemerkten (S. 371), daß die Neigung der Felſen ganz nahe der 
Spitze weniger ſteil iſt auf der Seite gegen die Zumſteinſpitze, als auf jener gegen 
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2. Höhenmeſſung der Gipfel des Monte-Roſa. 

Es iſt für die orographiſche Structur des Monte-Roſa ſehr cha— 

rakteriſtiſch, daß derſelbe aus einer Reihe von neun Gipfeln beſteht, 

welche in einem langen und ſehr hohen Kamme vereinigt ſind; derſelbe 

iſt vom Weißthor-Paß und vom Col Delle Piscie begrenzt *); feine 

mittlere Richtung geht von Norden nach Süden. 

Wir haben verſucht, die neun Gipfel auf einer graphiſchen Darſtel— 

lung im Maaßſtabe von 1: 50000 zu vereinen (Taf. VII). Ihre 

gegenſeitige Lage zunächſt in Beziehung zur Höchſten Spitze beſtimmt, 

beruht größtentheils auf den trigonometriſchen Arbeiten von Welden, 

mit denen wir einige kleinere Triangulationen verglichen, die wir ſelbſt 

in den oberſten Theilen der Firnmeere des Gorner-Gletſchers und 

des Lys-Gletſchers mit dem Porrhometer und mit einem kleinen Ver— 

ticalkreiſe ausgeführt hatten. 

Da die Lage des Col Delle Piscie nicht unmittelbar mit jener 

der Höchſten Spitze verbunden werden konnte, wurde ſie zunächſt auf 

die Vincent-Pyramide bezogen. 

Die horizontale Entfernung vom Weißthore zum Col Delle Pis— 

cie beträgt, mit der Richtung des Meridians ſehr nahe zuſammenfal— 

lend, 9 Kilometer; die Signal-Kuppe entfernt ſich von dieſer Linie um 

625 M. gegen Oſten, die Vincentpyramide um 700 M. gegen Weſten. 

Die Entfernung von der Projection des Nordendes bis zu jener der 

Vincent⸗Pyramide beträgt 3880 M. Der Kamm ſelbſt, welcher die 

das Nordende; man könnte daher vorſchlagen, bis zu 30 oder 40 M. über den Sat⸗ 
tel emporzuſteigen und ſich hierauf gegen Weſten zu wenden, um auf die entgegen— 

geſetzte Seite, auf die ſüdliche, zu gelangen; dieſes hätte, wie es uns ſcheint, den 

Vortheil, direct auf die Erhöhung a zu führen. Die etwas fanfte Neigung nach der 
Südſeite erſtreckt ſich aber nicht über die ganze Abdachung; unmittelbar über dem 

Firnmeere, d. h. am untern Theile, iſt der kleine Kamm ſehr ſteil (Vgl. Tafel VII. 

Fig. 1); dies iſt wohl, wie auch Herr Zumſtein fand, das weſentlichſte Hinder— 

niß, wenn man verſuchen wollte, von der Südſeite kommend, die Höchſte Spitze zu 

erſteigen. 
*) Wie früher mitgetheilt wurde (Poggendorff's Ann. Bd. LXXXVI, S. 583 

und 584) iſt das Weißthor, der höchſte Paß in den Alpen, 3618 M., 11138 P. F. hoch. 
Der Col delle Piscie liegt unmittelbar neben der Vincenthütte, deren Höhe 3162 M., 

9734 P. F. iſt. Wir bewohnten dieſe kleine Hütte vom 3. bis 16. September 1851. 
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verſchiedenen Gipfel unter ſich verbindet, iſt um 900 M. länger als 

die geradlinige Entfernung auf dem Meridian. 

Das Profil auf Tafel VII zeigt die Höhenverhältniſſe und die For— 

men der neun Gipfel. Dieſelben find hier auf eine Ebene projicirt, 

die mit dem Meridian parallel iſt. Dieſe Linie fällt zugleich ſehr nahe 

mit der mittleren Richtung des Kammes zuſammen. Den Formen der 

einzelnen Gipfel liegen die Neigungsmeſſungen zu Grunde, die wir für 

ihre Abhänge theils auf den Gipfeln ſelbſt, theils von mehreren Punk— 

ten zu beiden Seiten des Monte-Roſa gemacht haben *). 

Mehrere Gipfel waren ſchon durch frühere trigonometriſche oder 

barometriſche Meſſungen beſtimmt. Wir ſelbſt haben mit dem Baro— 

meter die zwei Päſſe gemeſſen, welche den Kamm begrenzen, und un— 

ter den Gipfeln die Vincent-Pyramide und die Höchſte Spitze. 

Wir werden zuerſt das Detail der Beobachtungen für die Höchfte 

Spitze vorlegen und daran die Reſultate anreihen, welche wir für die 

Erhebung der übrigen Gipfel erhalten haben. 

Höchſte Spitze des Monte-Roſa. 

Nördl. Breite 4555 58“. Oeſtl. Länge Paris 5 3147“. 

1) Beobachtungen. Am 22. Aug. 1851. a. 12 Uhr 20 p. m. b. 1 Uhr p. m. 

Nördl. Bar. red. 7 0 | Def. Haar: | Rel. Höhe der corr. 

a Millm. Be Fe hygr. Feucht. Stationen, 

Monte Roſa 45 56“ lab he 375 er — 

Bern. . 460 57 15 7100 A * 5 65 je en 

Genf.. | 46° 12’ 2 72990 95 1 5 73 = 1 1 a 

aue ef fe . | e 
Aoſta . 45 44 NE er 244 2 00 a 1 55 1102 

Mailand.. | 45° 287 ME. 15032 75 35 2 91 1 920 

een WET ö 0 ne Se Fa Dh el 5 Fr 

*) Die ſpeciellen Zahlen dieſer Neigungsmeſſungen und eine Darſtellung des 
Kammes im Maaßſtabe von 1225000 find in den Neuen Unterſuchungen u. ſ. w. 

Thl. II Cap. II angegeben. 
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2) Reſultate der Berechnungen. 
\ 

Erſte Beobachtung. a. | Zweite Beobachtung. b. 
Berechnet nach: — — äZ œũἈ—-—t U m 

Meter. Par. Fuß. Par. Fuß. 

ET 403,2 | 14266,4 404,3 14294, 
t neren 4610,1 14192,0 | 4617,8 | 14215,7 
WE RE 4620,1 14223,0 | 46254 | 14239,3 
. 4647,5 14307,2 4657,0 14336,5 
n 4639,0 142808 | 4649,3 | 14312,6 
eee 4665,9 14363,8 4670, | 14376,7 

Mittel 4636,13 14272,2 | 4643,82 14295,8 

Mittel aus beiden Beobachtungen 4640 M., 14284 Par. F., 23807 Toifen. 

An dieſen Reſultaten der Berechnungen iſt die obenerwähnte Lo— 

calcorrection von ＋ 22 P. F. = 7,1 M. Breite angebracht *). Die 

5 geographiſchen Poſitionen des Monte-Roſa find das Mittel der Be— 

} ſtimmungen von Oriani, Carlini, Coraboeuf und Welden. Für Bern 

und Turin, von denen wir keine Beobachtungen über die Feuchtigkeit 

an dieſem Tage hatten, wurde dieſelbe — 57 angenommen, was das 

Mittel von den vier anderen Stationen iſt. 

Die Höhe dieſes Gipfels war zu wiederholten Malen trigonome— 

triſch beſtimmt worden, nämlich von Sauſſure, Oriani, Carlini und 

Plana, Coraboeuf, v. Welden und Berchtold. 

i Delcros hat (Ann. meteor. de la France 3. Jahrg.) ein Mit 
7 tel aus ſämmtlichen trigonometriſchen Beobachtungen abgeleitet und da— 
— er 4639,6 M. erhalten *). 

Die Reſultate unſerer barometriſchen Beſtimmungen ſtimmen dem— 

nach ungemein gut mit dem trigonometriſchen Mittel überein. Wir 

dürfen dieſes günſtige Verhältniß wohl dem Umſtande zuſchreiben, daß 

Fr mehrere Tage vorher ein ſehr gleichmäßiges Wetter geherrſcht hatte, 

und daß unſere correſpondirenden Stationen den Monte-Roſa nach 

allen Seiten und in ſehr verſchiedenen Höhen umgaben. Die größten 

*) Vgl. die Details der Berechnungen in Poggendorff's Ann. Bd. LXXXVII, 
S. 615 — 621. 

n) Sauſſure erhielt 2430 Toifen = 4736 M. Dieſe Zahl, welche offenbar zu 

hoch iſt, wurde nicht in das oben angeführte trigonometriſche Mittel aufgenommen. 

Die Höhe, welche Domherr Berchtold fand, iſt 4637 M. Sie war, als Herr Del— 
eros fein Mittel berechnete, noch nicht veröffentlicht, würde jedoch daſſelbe nicht um 

einen Meter ändern. 
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Abweichungen von dem mittleren Reſultate, welche die Berechnungen 

nach den einzelnen Stationen zeigen, betragen & 30 M. 

Man erhält demnach für die Höhe des Monte-Roſa, welcher 

nach dem Mont-Blane der höchſte Punkt der Alpen iſt, im Mittel 

aus den trigonometriſchen und barometriſchen Meſſungen 

4640 M. 14284 Par. F. 238,7 Toiſen. 

Die Barometerbeobachtungen auf dem Gipfel der Vincent-Pira— 

myde wurden am 12. Septb. 1 Uhr p. m. ausgeführt; wir fanden 

Das Barometer auf 0 reducirt 459,80 M. M. 

Die Temperatur der Luft — 5,0 C. 

Das befeuchtete Thermometer — 5,7 C. 

Die relative Feuchtigkeit 83 

Die Reſultate der Berechnungen nach den einzelnen correſpondi— 

renden Stationen ergaben folgende Höhen: 

Meter. Par. F. Meter. Par. F. 

Vincenthütte 4229,6 13020,5 Aoſta 4242,5 13060,3 

Genf 4222,2 12997,9 Mailand 4220,1 12991, 1 

St. Bernhard 4205,6 12946,8 Turin 4224,2 13003,8 

Mittel 4224 M. 13003 Par. F. 2167,2 Toiſen. 

Wir haben noch in der folgenden Tabelle die Reſultate für die 

übrigen Gipfel des Monte-Roſa zuſammengeſtellt. Dieſe mittleren 

Werthe ſind theils aus den früheren Beſtimmungen von Welden und 

Zumſtein, theils aus einigen Winkeln abgeleitet, welche wir ſelbſt auf 

den Firnmeeren in der Nähe der Gipfel gemeſſen haben. Wir wer— 

den ſpäter Gelegenheit haben, die näheren Erörterungen der verſchie— 

denen Beobachtungen mitzutheilen. Die Gipfel folgen ſich von Nor— 

den nach Süden. 

1. Nordende 4597 Meter 14153 Par. F. 
2. Höchſte Spitze 4640 = 14284 = 
3. Zumſteinſpitze 4569 = 14064 - 
4. Signalfuppe 4562 / 14044 = 
5. Parrotſpitze 440 „13668 
6. Ludwigshöhe A831: e 
7. Schwarzhorn d 
8. Balmenhorn eee 
9. Vincent-Piramyde 4224 13003 „ 

A. und H. Schlagintweit. 
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Neuere Literatur. 

Skizze der orographiſchen und hydrographiſchen Verhält— 
niſſe von Liv-, Eſth- und Kurland, ein geographiſcher Verſuch 
von Dr. K. Rathlef, Oberlehrer am Gymnaſio zu Reval. Mit 
einer orographiſchen Karte, einer hydrographiſchen Karte und neun 

Höhenprofilen. 8. VI u. 220 S. Reval, 1852. Verl. von Kluge 
und Ströhm. Preis 3 Thlr. 

ö Die richtige Erkenntniß der Bodennatur des germaniſchen Tieflandes von 

den Ufern des Niederrheins bis zur Weichſel iſt in neuerer Zeit vorzugs— 

weiſe durch die Vollendung großer kartographiſcher Arbeiten und durch ſchätz⸗ 

bare geognoſtiſche Forſchungen ſehr weſentlich gefördert und die einſeitige An— 

ſicht, welche bei Vielen vor noch nicht langer Zeit mit der allgemeinen Be— 
zeichnung „Tiefland“ zuſammenhing, erfreulich berichtigt worden. Auch für 
das große oſteuropäiſche Gebiet jenſeits der Weichſel haben wichtige neuere 

Forſchungen läuternden Aufſchluß gegeben; aber wie hier die Natur ſelbſt in 

großartigerem Maaßſtabe gearbeitet hat, fo find auch die Anſichten über die 

ſelbe noch in ſehr allgemeine weite Rahmen geſpannt, und wir beſitzen ver- 
hältnißmäßig noch eine geringe Anzahl jener Detailbilder, welche das tiefere 
und eigentliche Verhältniß der Natur zu erſchließen im Stande ſind. Wenn 

nun auch die vorliegende Arbeit nur einen kleinen Raum des weiten Oſteuro— 
pa's zum Gegenſtande hat, jo berührt ſie doch einen feiner wichtigſten und 
intereſſanteſten Theile mit dem Beſtreben nach gewiſſenhafter Gründlichkeit und 
flüllt nicht allein redensartlich, ſondern in der That eine Lücke in der geogra= 
phiſchen Literatur auf würdige Weiſe aus. 
* Der Verf. leitet ſein Werk ein durch die Anführung und Beſprechung 
der bisherigen Leiſtungen auf dem Gebiete der Geographie (und Oro- wie 
Hydrographie im Beſonderen) der ruſſiſchen Oſtſee-Provinzen; er geht zu⸗ 

rück bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts, ſtellt dadurch den Leſer auf 
den richtigen Standpunkt der Beurtheilung des Vorliegenden und hebt na— 
mentlich die Arbeiten von Watſon, Engelhardt, Struve, Tenner, Reinecke, 
Wrangel, Stuckenberg, Eichwald und Rücker als diejenigen Specialquellen 
hervor, aus denen die werthvollſten Daten entnommen werden konnten. Das 

zweite Capitel verſucht die geog raphiſche Stellung der Oſtſeeprovinzen 

zum europaiſchen Continent zu beſprechen, läßt aber noch viele Fragen offen, 

die das geiſtreiche Werk über „Vaterländiſche Geſchichte von R. v. L. (Rühle 

von Lilienſtern) in feinem 1. Theile (Berlin, bei C. G. Lüderitz, 1840)“ 

anregt, und deren Beantwortung ſelbſt in einer Skizze erhofft werden konnte. 

nur durch das Gegenüberſtellen der Anlande gewonnen werden; aber die we— 
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nigen vorliegenden Andeutungen belehren hierüber nur ſehr unvollkommen; 

fie gehen zu flüchtig über die continentale Anlehnung der Terraſſen hinweg, 
welche den Hintergrund des Riga'ſchen Meerbuſens umſtehen, und werfen ſich 

verhältnißmäßig inconſequent (an und für ſich aber ſehr ſchätzenswerth) auf 

ein näheres Detail ihrer maritimen Seiten. 
Um ſo befriedigender führt ein folgender Abſchnitt die geognoſtiſchen 

Verhältniſſe vor Augen; zwar in allgemeineren Zügen, doch aber ganz 
der neueren Anſchauungsweiſe angepaßt und von dem ſehr richtigen Grund— 

ſatze ausgehend, daß ſich das Relief eines Landes nicht zeichnen läßt ohne die 
Berückſichtigung der Felsſtruetur ſeines Bodens. Ohne Kenntniß der Ver— 
theilung und Anordnung der Glieder des ſiluriſchen und devoniſchen Syſte— 
mes in den Landſchaften von Eſth-, Liv- und Kurland würde nicht allein 

der Schlüſſel zum Verſtändniß der Manichfaltigkeit des äußerlichen landſchaft— 
lichen Bildes fehlen, ſondern es würden auch nach den verſchiedenſten Seiten 
hin die Entwickelungsſtufen der belebten Natur unerklärt bleiben. Hier, wie 

überall, tritt dem denkenden Beſchauer die Nothwendigkeit entgegen, das Stu— 
dium der orographiſchen und geognoſtiſchen Landesverhältniſſe enge mit ein= 
ander zu verbinden, aber nicht nur in der Anſicht einer Formationsvertheilung 

auf der Oberſtäche des Bodens Befriedigung zu finden, vielmehr möglichft 

tief in die Architektonik und chemiſche Natur ſeines Innern einzudringen. Die 

ſiluriſche Kalkformation Eſthland's findet eine äußerſt anſchauliche Erläuterung an 

der Darlegung eines Felsprofils ſeiner Küſten; zu bedauern iſt, daß nicht auch 

in Livland und Kurland die Localitäten dortiger Thalſpalten benutzt ſind, um 

gleicher Weiſe das devoniſche Syſtem bloszulegen. — Zur Beantwortung der 

intereſſanten Frage über die Hebung der betreffenden Oſtſeeküſten kann der 

Verfaſſer zwar keine neuen Beiträge liefern; ſeine Bemerkungen führen aber zu 

dem Reſultate, daß auch an dieſen Küſten ein bedeutenderes Zurücktreten des 

Meeres, reſp. Zunehmen des Landes gegenwärtig ſtattfindet. 

Den Beſchluß der allgemeinen Ueberſicht macht der Verf. mit einem all— 

gemeinen Ueberblick der Höhenverhältniſſe der Oſtſeeländer. Er über— 

ſetzt dabei das Kartenbild in Worte, weiſet dem völligen Tieflande (etwa 100 9 

und nur theilweiſe gegen 200 F. anſteigend) ein Drittheil des ganzen Areals 
(von 1700 Q.-M.) an, verfolgt das Aufeinanderfolgen von drei Terraſſen 

(200 bis 400, 600 und 800 F.) und kommt zu dem Schluſſe, daß Eſthland 

mehr einen niederen, zuſammenhängenden, platten Waſſerſcheiderücken von W. 

nach O. bildet, Livland aus terraſſirten Plateau's und zwiſchenliegenden Tief— 
becken beſteht, und in Kurland ſich die nördliche Auflöſung des litthauiſchen — 
Plateau's in mehren waſſerſcheidenden Höhenzügen, von SO. nach NW. 

ſtreichend, zeigt. 
Dieſe allgemeine Ueberſicht findet auf 50 Seiten Platz; die folgenden Ab— 

ſchnitte liefern zunächſt die ſpeziellen orographiſchen Skizzen der drein 

Provinzen. 
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a. Eſthland. Der Verf. liefert, zum Theil als Reſultat eigener An— 
ſcchauung, ein Bild des 200 bis 400 F. hohen flach gewellten Landrückens. 

Er ſchildert ſpeciell den nach N. ſteiler terraffirten Küſtenabfall, den ſoge— 

nannten Glint, mit der größten Höhe von 206 F. 7 Meilen weſtlich von 

Narmwa, den oft ganz unmerklichen ſanften Abfall zu den weſtlichen Küſten— 

ebenen, wie den auffallenderen im O. und SO. zum Thale der Narwa und 

den nördlichen Sumpfniederungen des Peipus-See's. Im Innern ſehen wir 

das Einförmige der mit ausgedehnten Wäldern, Moräſten und kleinen Seen 

bedeckten Oberfläche geftört durch eine Anzahl größerer und kleinerer Granit— 
blocke, eine beträchtliche Anzahl Höhenzüge, meiſt bewachſene Geröll- und 

Schutthügel, welche im O. zuſammenwachſen zu der größten Geſammterhe— 
bung der 400 F. hohen Sall-Höhe mit dem Culminationspunkte des 
516 F. hohen Emmo-Mäggi, und erkennen in der Natur der ſiluriſchen 
Kalkplatten den Grund, daß die Fluͤſſe und Bäche entweder trägen Laufes 

zwiſchen fchilfigen Sumpfufern dahinfließen, zuweilen auf längere Zeit ver— 
ſchwinden, um ſpäter wieder zu Tage zu treten, oder mehrfach die ſcharfen 
Plattenabſätze cascadenförmig überſtürzen, wie die Narowa in drei Stürzen 

etwa 18 Fuß hoch oberhalb Narwa, und der Jaggowal 20 F. hoch vor ſei— 
ner Mündung. 

b. Livland. Auch hier wird der Leſer zum großen Theil durch die 
Reſultate der Selbſtbeſchauung des Verfaſſers geführt und von einer weit 
größeren Manichfaltigkeit der Bodengeſtaltung überzeugt. In dem gleichen 

Naturcharakter großer ſumpfiger Waldungen begegnen wir im W. den Kü— 

1 ſtenniederungen des Pernau'ſchen Tieflandes, wie im O. dem Tief— 

becken des Peipus-See's, deſſen Spiegel 90 F. hoch, und deſſen Areal 

5, inel. des Pfkow'ſchen See's 65 Q.-M. groß iſt. Das breite Zwiſchen⸗ 
land wird doppelt gegliedert; einmal in ſeiner Mitte durch die Einſenkung des 
108 F. hohen Wirzjärw-See's in der Meridianrichtung und alsdann von 
W. nach O. durch einen Tiefſtreifen zwifchen Bernau und der Embach— 

mündung in den Peipus-See, welcher durchweg von Fließendem erfüllt iſt, 

indem ziemlich gleich weit (faſt 9 Meilen) von Pernau und Dorpat der 142 

hohe See von Fellin einen weſtlichen Abfluß zum Pernauſyſtem (Fellin— 
bach, Osjo, Torgel, Pernau) und im Tennaſilmſchen Bach einen öftlichen Ab— 
zug zum Wirzjarw-S. hat, deſſen Entladung die untere Embach iſt. Trotz die— 

ſes durchgreifenden, zur Canaliſation erkorenen Depreſſionsſtreifens lehnt der 
Verf. die Eintheilung und Nomenclatur des Bodens an die nicht durchgrei— 
fende Meridianſpalte des Wirzjärw-See's (wogegen ſich manche Stimme er— 

heben dürfte) und unterſcheidet: den Felliniſchen Rücken (!) nebſt der 
Lemſal-Höͤhe als weſtlichſen von einem N Waſſerſcheide— 

rücken Livland's mit dem Odenpä-Plateau. Den weſtlichen Rücken (2) 

erkennen wir anfänglich (i. N.) noch als ebenen ſumpfigen Landſtrich ganz 
im Lbhorafter der eſthlaͤndiſchen niedrigen Kalkplatten, und erſt ſüdlich des 
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Namwaftbaches beginnt mit dem Auftreten der devoniſchen Sandſteinformation— 

der trocknere, höhere und unebenere Charakter des Bodens bei Surgifer 
mit 412 F. culminirend, aber von der Mittelhöhe in 250 bis 300 F. bei 
Fellin plötzlich abbrechend in die bereits erwähnte Tiefſpalte des 142 F. ho— 

hen Fellin'ſchen See's. Südlich dieſes Sees hebt die Landhöhe ſofort wie— 

der im vorigen Niveau anz ſie bildet in der Umgebung von Fellin eine der an— 

muthigſten und fruchtbarſten Gegenden Livland's, gewinnt im ſüdlichen Ver— 
laufe an Breite, erhält durch die von NW. nach S O. ſtreichenden Höhenzüge und 
entſprechende tiefere Flußbetten ein coupirtes Anſehen, erreicht öſtlich ſowohl die 

größte Maſſen-, wie Gipfelhöhe (bei Kerſtenhof 419, Neu-Hummelshof 
386 F.) und ſinkt ſüdwärts wieder ein zum Thale der Sedde, des 130 F. ho— 
hen Burtneck-See's und der Salis. Südlicher erhebt ſich der Boden 

noch einmal in ähnlichen Verhältniſſen, ſteigt zwiſchen Wolmar und Lem— 
ſal im Blauberge zur größten Höhe von 397 F. und ſchneidet endlich 

ſcharf ab im Tiefthale der Aa. — Auch der öſtliche Landrücken lehnt ſich 
unmittelbar an die Sall-Höhe Eſthland's und ſetzt deren Charakter NW. 

nach SO. ſtreichender Höhenzüge zwiſchen ſumpfigen ſchmalen Thälern fort 

bis zur Einſenkung in die breite Thalniederung der bei Dorpat 100 F. hoch 

liegenden Embach. Südlich der Dorpater Senke ſteigt der Boden bei 

größerer Erbreitung bald wieder zur alten Mittelhöhe von 200 bis 400 F. 
auf, ſchwillt in gleicher Breite mit dem Südende des Wirzjärw-See's zu dem 

500 F. hohen Odenpä-Plateau an, erreicht beim Lenard-Signale un- 
fern Arrol die Höhe von 661 F. und im Kegel des Odenpäſchen Mun— 
na- Mäggi die auf 800 F. abgeſchätzte Culminationshöhe und finft ſuͤdöſt— 

lich in der Gegend von Werro wieder tiefer ab, ohne jedoch in eine völlige 

Tiefſpalte zu verfallen. (Dennoch erſcheint dieſe, auch mit einem Canalpro— 

ject verſehene, Senke weſtlich von Werro bedeutungsvoller, als es der Verf. 

anzunehmen ſcheint; fie fällt in die charakteriſtiſche Thalſpalte des Aa- und 

Woo-Thales und dürfte im Verein damit eher eine Trennung in eine ſüdliche 

und eine nördliche Terraſſe Livland's begründen, als zum Unterſchiede von 

weſtlichen und öſtlichen Scheiderücken führen. Bei ſolcher Eintheilung würde die 
natürliche Südgrenze der niedrigſten eſthländiſchen Stufe in die Fellin-Dor— | 

patſche Senke fallen.). Das von beiden Waſſerſcheiderücken umklammerte 
Tiefbecken des 5 Q.-M. faſſenden Wirzjärw-See's wird im N. von 

ausgedehnten Moräſten erfüllt, während in der ſüdlichen Zuſpitzung die obere 
Embach ein ſandiger Landſtrich begleitet. Der weitere Verlauf des Werks führt 

den Leſer auf die höchſte Stufe Livland's, welche ſich ausbreitet zwiſchen der Aa 

und der Ewſt einer-, der Düna und dem Pſkow-See andererſeits. Im Süden von 

Werro betritt man nach ziemlich jähem Aufſteigen das durchſchnittlich 700 F. 
hohe Plateau von Haanhof, das zwar nur 25 Meilen breit und 6 Meilen 
lang, aber doch die bedeutendſte Waſſererhebung des Landes iſt, ausgezeichnet 
durch den Beſitz des ſchön belaubten, 997 F. hohen Munna-Mäggi und des fah- 
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len zweikuppigen, 946 F. hohen Wälla-Mäggi und bezeichnet durch einen ſehr 
manchfachen Wechſel von hoch und tief, ſowie durch eine Menge kleiner und grö— 

ßerer Seebecken. Der öſtliche Höhenanſchluß an das Waldai-Plateau wird 

erwähnt, aber leider nicht näher ausgeführt, dagegen wird man um ſo ſpezieller 

orientirt auf dem Aa = Plateau, welches ſich ſüdweſtlich der allmäligen Ab— 

ſenkung des Haanhof-Plateau's zwiſchen der Ewſt und Aa über einer Baſis 

aufbaut, welche an 100 Q.-M. groß und 500 F. hoch iſt. Im Grundriſſe un- 

regelmäßiger Kreisgeſtalt ſchwillt der Boden allmälig zu einer 700 Fuß ho— 
hen Terraſſe an, welche das Areal des Haanhof-Plateau's um faſt das Drei— 

fache übertrifft, ſüdlich im Gaiſing-Kaln mit 968 F. eulminirt, in der 

Mitte im Meſelau'ſchen Bauernhofe auf Kleets-Kalns 843 F. hoch die höchſte 

menſchliche Wohnung der Oſtſeeprovinzen (und eine der höchſten der ganzen 

Ebene zwiſchen Ural und Nordſee) trägt und von einer Menge Gipfeln zu 800 

und 900 F. überragt wird. Obgleich dieſe Zahlen, zumal relativ betrachtet, 

unbedeutend erſcheinen, ſo trägt doch die Höhe des Aa-Plateau's ein wech— 
ſelvolles belebtes Gepräge, hervorgerufen durch zahlreiche Berge und Höhen, 

zwiſchengeſtreute freundliche Seeſpiegel, tief einſchneidende geſchlängelte Waſ— 

ſerfäden, anmuthige Flußthäler, verhältnißmäßig weniger Wald und Sumpf, 
reiche Korn- und Flachsfelder, hübſch erbaute Güter und Bauernwohnungen 

mit kleinen Obſtgärten. Bevor die Aa das riga'ſche Tiefland betritt, entfal= 

ten ſich in der Umgebung von Treiden ſo maleriſche Naturreize, daß man 

verſucht wird von einer „livländiſchen Schweiz“ zu reden (wenn es einmal 

ſein muß, in jedem Lande eine „Schweiz“ ausfindig zu machen!), welche im 

ſcharfen Contraſte ſteht zu den Sümpfen und Wäldern der gemeinſamen 

Niederung von Aa und Düna, unterbrochen durch einzelne lange, ſteile 

Steingeröllhügel, die Kangern. Den Südabſchluß Livland's und die natür— 

liche Grenze gegen Kurland bildet das Thal der Düna, welches der Verf. 

in allgemeinen Beſprechungen bis Jacobſtadt verfolgt, ſpeeieller aber in dem 

unterſten, wild romantiſchen und an gefährlichen Stromſchnellen reichen Durch— 

bruchsthale bis Friedrichſtadt, wie in dem ſich allmälig zur riga'ſchen Mün— 
dungsebene öffnendem Thalgrunde. 

Der Verf. überläßt es dem Leſer, einen Rückblick auf die intereſſanten 

Naturverhältniſſe Eſth- und Livland's zu werfen, ſich durch einen Blick auf 

die Karte die Repräſentanten eines vornehmlich vierfach gerichteten Thalſpal— 

ten⸗Syſtems aufzuſuchen, und dadurch eine ſymmetriſche Anordnung zu er— 

kennen, welche zu intereſſanten geologiſchen Schlüſſen führen dürfte; er geht 

vielmehr unmittelbar über zu der Schilderung von Kurland, dieſelbe mit dem 

Bemerken ſchließend, daß ihm hier nicht eigene Anſchauung und überhaupt nur 
ſpärlich zugefloſſene Specialnachrichten zu Gebote geſtanden. 

c. Kurland. Die Erhebungen des kurländiſchen Bodens erſcheinen in 

der Hauptſache nur als eine vorgebirgsartige nördliche Auflöſung des lit— 
thauiſchen Plateau's, die Configuration der kurländiſchen Halbinſel dictirend. 
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Die Höhenzüge ſind ſchwierig in ihrer Naturſtellung aufzufaſſen, wenn ihre 
Specialbeſchreibung jo mit den ſüdlichen politiſchen Grenzen abſchneidet, wie 

hier geſchehen iſt (und vielleicht geſchehen mußte), und das Beſtreben, dieſen 

Mangel durch möglichſtes Detail zu erſetzen, erſchwert die Auffaſſung eher, 

als daß es ſie erleichterte. Daß der Verf. wegen des iſolirten Auftretens des 

Schmugauluberges bei Baldohn ein „oberkuriſches Höhenſyſtem“ ent— 
gegen dem volksthümlichen Gebrauche ſo weit gegen Riga vorſchiebt und nicht 

mit dem Tauerkalnſchen Berge abſchneidet, ſcheint in den Naturverhältniſſen nicht 

genug begründet zu ſein, auch führt die Benennung „oberkuriſches Höhenſy— 

ſtem“ dazu, jenem Plateau- und Kettenterrain zwiſchen der Düna und kuriſchen 

Memel eine ſelbſtſtändigere Rolle zuzulegen, als ihm als öſtliche Randſchwelle 

des litthauiſchen Plateau's zukommt. Eine nähere Beſchreibung des litthaui— 

ſchen Plateaurandes gegen das Mietau'ſche Tiefland wird gewiß ungern 

vermißt, denn es würde die natürliche Anſchauung jenes tiefgelegenen frucht— 

baren Weizenbodens, der erſt nördlich von Mitau in die littorale Sumpf— 

und Strandſeezone des riga'ſchen Buſens übergeht, durch Vorführung eines 

feſten ſüdlichen Hintergrundes bedeutend gewonnen haben. Um ſo umſtänd— 

licher iſt der Weſtſchluß des Mietau'ſchen Tieflandes behandelt, das Berg— 

land der Kuriſchen Halbinſel, welches durch das Thal der Windau 

in zwei ſehr ungleich große Gruppen zerlegt wird. In der öſtlichen grö— 
ßeren Gruppe ſcheinen die größten (aber 500 F. wohl nicht überragenden) 

Höhenknoten zunächſt der Südgrenze durch das Sichkreuzen verſchieden ſtrei— 

chender Bergzüge hervorgerufen zu fein; Specialnamen und Meſſungen für 

dieſelben fehlen jedoch; dagegen begegnen wir jenſeits der im N. und O. ein— 

ſchließenden Albau kleinen von der Hauptmaſſe abgeſchnittenen Bergländern, 

in denen eine Hauptſtreichungslinie von SO. nach N W. wieder vorherrſchen 

dürfte; es find dies die Höhen von Tuckum, von Talſen und ſüdlich von 

Ugalen mit Gipfeln zwiſchen 300 und 400 F. Auch die Weſtgruppe hat 

bei circa 500 F. Erhebung ihre bedeutendſten Höhen im S., und im Kree— 
wu⸗Kaln (585 F. hoch), ſüdlich von Amboten, wahrſcheinlich den höch— 

ſten Punkt ganz Kurland's. Im Verein mit der Oſtgruppe faßt ſie den ſchö— 

nen Thalgrund der mehre Fälle bildenden Windau in ſteil abſtürzenden Fels— 
formen ein, weſtlich aber taucht ſie allmälig in eine einförmige wald- und 

ſeereiche Ebene, welche nur vereinzelt von abgezweigten Höhenwellen unterbro— 
chen und von der See durch niedrige Sanddünen getrennt wird. Dieſes gilt 
wenigſtens für den mit Strandſeen beſetzten Küſtenſaum bei Libau ſüdlich der 

Sakkermündung, während nördlich derſelben bis zur Haſaumündung das Mee— 

resufer ſteiler und höher wird (und, wenn wir nicht irren, den devoniſchen 

Sandſtein entblößt). Aus der waldreichen, kaum 100 F. hohen Ebene, welche 

die Nordſpitze Kurland's erfüllt, ragen noch einmal, gleich 100 F. ho— 

hen Inſeln, aus Sanddünen und Moräſten hervor: die Gruppen bei Popen, 

öſtlich von Windau und der Blauen Berge unfern der äußerſten Nordſpitze, 
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d. i. des Triebſandriffes Domesnes, in deſſen Südoſten der Küftenftrich in 

ſeinem unwirthbaren Charakter beharrt, von dem größten Strandſee Kur— 
land's, dem Angern-See, unterbrochen. 

Die ſpecielle Orographie wird beſchloſſen durch eine recht genaue Schil— 

derung des Archipels, welcher den Riga'ſchen Buſen zu verſchließen ſtrebt, 
und welcher im Allgemeinen jo flach iſt, daß der etwa 200 F. hohe Tor ni 

Mäggi auf der Weſtſpitze von Dagden (Dagö) zu einer ausnahmsweiſen 

bedeutenden Erhebung gehört; das ganze orographiſche Capitel beſchließt end— 

lich ein wohl geordnetes Verzeichniß von 317 gemeſſenen Höhen, zum 
großen Theile das Reſultat der ſchönen Struve'ſchen Arbeiten. 

Obgleich naturgemäß bei der Orographie bereits vielfach beſprochen, ſo 

iſt doch die Hydrographie einem beſonderen folgenden Hauptabſchnitte des 
Buches übergeben, und das gewiß mit Recht, denn trotz der vorzugsweiſe be— 
nutzten „Hydrographie des Ruſſiſchen Reiches von Stuckenberg“ gab es in 

dem vorhandenen Materiale noch viel Widerſprüche auszugleichen und Unklar— 
heiten zu lichten. Der Verf. hat es ſich angelegen fein laſſen, die Nomencla— 
tur der Gewäſſer nach ihrer Feſtſtellung und Rechtſchreibung in Ordnung zu 

bringen, ſo daß der Kartenzeichner ſeiner Winke nicht entbehren kann; er nö— 

thigt die vorſchnellen Zeichner: den noch nicht aus geführten Fellin'ſchen 

Canal zwiſchen dem Embach- und Pernaugebiet und den aufgegebenen 
Windau⸗Canal zwiſchen der Windau und Dubiſſa wieder von ihren Karten zu 
ſtreichen; er liefert durch ſeine Arbeit einen recht vollſtändigen Commentar zu 

ſeiner bezüglichen Karte und beſpricht bei den bedeutendſten Gewäſſern einzelne, 

namentlich für den Verkehr intereſſante Verhältniſſe. Eine größere Vollſtän— 
digkeit hat der Verf. nicht beabſichtigt, bezweifelt auch das augenblickliche 
Vorhandenſein ausreichender Materialien zu einer ganz umfaſſenden Hydro— 
graphie; dennoch wäre es zu wünſchen geweſen, daß er mindeſtens die kli— 

matiſchen Einflüſſe auf die Bewäſſerungsverhältniſſe in wenig Hauptzü— 

gen angedeutet hätte. Ob ſtarre Schnee- und Eisdecke das Fließende über— 
zieht, ob die Gewäſſer in Folge häufiger Regengüſſe oder der Schneeſchmelze 

ihre Betten überfluthen oder bei intenſiver Sonnenhitze ihre Fülle abnimmt 
— das alles verleihet der Landſchaft und dem Leben in ihr ein ſehr manch— 
faltiges und gemeiniglich an beſtimmte Zeitabſchnitte geknüpftes Gepräge und 

bildet ein zu gewichtiges Element, als daß es nur ſo geringe Berückſichtigung, 
wie hier geſchehen, verdienen ſollte. 

Das Werk wird begleitet von einer orographiſchen und einer hydro— 
graphiſchen Karte und auf 3 Blattern von neun Höhenprofilen. Die 
Karten haben den Reductionsmaaßſtab von 1: 1200000, können alfo nur ein 
allgemeines Ueberſichtsbild liefern und nehmen nur den erſten Verſuch einer 

Verbildlichung der betreffenden Verhältniſſe der Oſtſeeprovinzen in ihrer Ge— 
ſammtheit in Anſpruch, was bei ihrer Beurtheilung Berüͤckſichtigung verdient. 

Die orographiſche Karte (Skizze) veranſchaulicht die verſchiedenen 
Zeitſchr. f. allg. Erdkunde. Bd. J. 25 
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Bodenerhebungen nach Art der Sydow'ſchen Karten durch verſchiedene Far— 
bentöne; ſie verfolgt die Anordnung der Struve'ſchen Höhenkarte Livland's 

durch Unterſcheidung der drei im Eingange erwähnten Terraſſen, welche in 

braun gehaltener Schattirung aus dem grau angelegten Tieflande heraustre— 

ten, markirt hier und da einige Höhenzüge und die weſentlichſten Gipfel, ſie 

ſtellt ferner das Flößneß in blauer Farbe dar, enthält in ſchwarzem Tone Orts— 

zeichen und eine ziemlich reiche Nomenclatur und macht in ihrer ſauberen und 

klaren Ausführung einen höchſt angenehmen Eindruck. Dennoch muß man 

ſich ſehr hüten durch die Skizze nicht unwillkürlich ein ganz falſches Terraſ— 

ſenbild einzuſaugen, und dem entgegen zu arbeiten, hätte das gänzliche Weg— 
fallen von Bergſchraffirung an den ſcheinbaren Stufenrändern in Erſatz durch 

eine feine Linie viel beigetragen; auch würde die leichte Andeutung der Strei— 
chungslinien der weſentlichſten Höhenzüge das richtige Verſtändniß günſtig ver— 
mittelt haben. Daß das Gradnetz nur am Rande angedeutet und nicht aus— 

gezogen, iſt nicht zu billigen. Von der mathematiſch genauen vollſtändigen 
Ausführung eines Gradnetzes kann kein Kartenzeichner entbunden werden; er 

zieht ſich ſonſt ſelbſt die erſte Baſis unter den Füßen weg, welche Vertrauen 

auf das Streben nach Gewiſſenhaftigkeit einflößt. Ebenſo iſt es zu bedauern, 

daß die Abſicht der Hauptſtraßenanlage nicht ausgeführt iſt; eine feine Be— 

handlung der Straßenzüge hätte eben fo wenig geftört, wie auf der blauen 

Platte eine leichte Markirung der Moräſte, welche gerade in dem dargeſtellten 

Terrain eine ſo bedeutungsvolle Rolle ſpielen. 

Die hydrographiſche Karte baſirt auf derſelben Gewäſſerzeichnung, 

wie die orographiſche; fie liefert aber eine viel reichere betreffende Nomencla— 

tur, enthält verſchiedenfarbige Grenzen der einzelnen Meer- und Flußgebiete 

und beſticht ebenfalls durch ihre reine und klare Ausführung. Auch hier iſt 

der Mangel eines ausgezogenen Gradnetzes zu tadeln und ferner zu beklagen, 

daß kein einziges Ortszeichen (mit vielleicht nur abgekürzten Namen) aufge— 

nommen iſt. Der Text nimmt natürlich häufig Bezug auf Wohnplätze, die 

Karte gar keine ſolche Rückficht, erfordert alſo die gleichzeitige Benutzung einer 

zweiten Karte, was beim Gebrauch höchſt unbequem ſein dürfte. 

Die im Verhältniß der Maaßſtäbe von Höhe und Baſis wie 42: 1 ent⸗ 

worfenen Höhenprofile find durchaus bezeichnend ausgewählt und inſtructiv 

angeordnet. 

Werfen wir bei'm Zuſammenſchlagen des Rathlef'ſchen Buches einen 

Blick zurück, ſo müſſen wir uns ſagen, daß wir in kurzer Zeit viel aus ihm 

gelernt haben, was wir mit großer Mühe hätten zuſammenſuchen müſſen und 

vielleicht nicht in ſolcher Vollſtändigkeit gefunden hätten; wir verhehlen uns 

zwar nicht, daß wir für die Orographie eine innigere Durchwebung geologi⸗ 

ſcher Gedanken, für die Hydrographie etwas mehr Rückſicht auf das natur— 

belebende Clement und für die Karten noch einige Vervollſtändigungen wün— 

ſchen, müſſen aber freilich bedenken, daß dieſe Wünſche nicht erregt worden 
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wären, hätte uns das Gebotene nicht bis zu dieſem Grade der wiſſenſchaftlichen 

Unerſättlichkeit angeſprochen, und wir können demnach das Werk im Intereſſe 
der geographiſchen Wiſſenſchaft mit voller Ueberzeugung der ausgebreitetſten 

Aufmerkſamkeit empfehlen. E. von Sydow. 

Es iſt ein nicht gering anzuſchlagender Vorzug unſerer Zeit, daß die ver— 
ſchiedenartigen naturwiſſenſchaftlichen Beſtrebungen nicht mehr vereinzelt ihr 
Ziel zu erreichen ſuchen, ſondern daß man die gewonnenen Ergebniſſe zur ge— 

genſeitigen Vervollſtändigung und Erläuterung eifrigſt benutzt. Selten tritt 
aber der Nutzen, den die Berückſichtigung verwandter Disciplinen im Bereich 

der Naturwiſſenſchaften ausgeübt hat, entſchiedener, als bei der Geographie 
hervor, welche jetzt erſt allmälig in Folge der ihr von der Phyſik und Na— 
turgeſchichte, namentlich aber von der Geognoſie zu Theil gewordenen Auf— 

klärungen beginnt, ſich ihres fremdartigen Inhaltes zu entledigen und zugleich 
eine wiſſenſchaftlichere Form anzunehmen. Es darf ſomit nicht auffallen, daß 
in den neueren geographiſchen Arbeiten das geognoſtiſche Element immer mehr 

in den Vordergrund tritt, da die geſtaltlichen Verhältniſſe der Erdoberfläche, 

ein Hauptgegenſtand der Geographie, von den ſtofflichen Eigenthümlichkeiten 

der Erde, dem Inhalt der Geognoſie, meiſt fo beſtimmt abhängen, daß viele 

derſelben dadurch erſt verſtändlich werden. So war es in der That ein ſehr 

richtiger Gedanke, als ein überaus verdienſtlicher, leider nicht genug gekann— 
ter geographiſcher Forſcher, der verſtorbene baieriſche Ingenieurhauptmann Weiß, 

zu einer Zeit, wo die Geognoſie noch in der Kindheit lag, ſchon in den be— 

ſtimmteſten Worten die Nothwendigkeit einer Verbindung der Geographie mit 

der Geognoſie ausſprach *); ja wenn irgendwo in den Naturwiſſenſchaften, 

muß hier Leopold von Buch's Ausſpruch: „Die Zuſammenverbindung 

und Zuſammenreihung von Thatſachen durch eine gemeinſchaft— 
liche Urſache wird ſtets neue Thatſachen an das Licht bringen; 

viele Beziehungen müſſen hervortreten und zu neuen Urſachen 

leiten, welche man bis dahin vielleicht gar nicht geahnt hatte, 
ſelbſt wenn auch die verbindende Urſache am Ende als irrig und 

verwerflich anerkannt werden mußte; nur auf ſolchem Wege 

antwortet die Natur“ zur vollſten Anwendung gelangen. **) Eben in 

einer ſolchen richtigen Auffaſſung ſtattete auch der Verfaſſer des vorſtehend ange— 
zeigten trefflichen Werkes daſſelbe mit einer geognoſtiſchen Abtheilung S. 27 
— 40 aus, da, wie die folgende Auseinanderſetzung bezüglich Kurland's er— 

weiſen dürfte, gerade bei dieſem Theil der ruſſiſchen Oſtſeeländer ſich das in— 

*) „Die Tpogoraphie darf nicht von der Geognoſie getrennt werden, um zu 
einer richtigen Erkenntniß unſerer Erdkruſte zu gelangen.“ Süd-Baierns Oberflaͤche. 
Leipzig 1820, 38. 

) Leonhardt's Taſchenbuch der Mineralogie 1824 JI, 472. 

25 * 
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nige Verhältniß zwiſchen den geſtaltlichen und ſtofflichen Verhältniſſen am 

Wenigſten verkennen läßt. Auch die beigegebene literariſche Ueberſicht 
S. 3— 17, deren Reichhaltigkeit um fo erfreulicher ift, als mancher deutſche 

Leſer dadurch zum erſten Male mit mehreren ſchätzbaren, in den Journalen 

der ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen zerſtreuten Arbeiten bekannt werden dürfte, ge— 

hört zu den Vorzuͤgen des Werkes. Ungeachtet aller Vollſtändigkeit dieſer 

literariſchen Ueberſicht vermiſſen wir jedoch Einiges darin; fo die Erwäh— 

nung der für ihre Zeit hoͤchſt werthvollen Beobachtungen J. J. Ferber's 

über Kurland *), die noch jetzt, faſt 70 Jahre nach ihrem Erſcheinen, ihre 

Brauchbarkeit nicht verloren haben; ſodann die Mittheilungen des Neufcha— 

tellers Dubois, des ſpäteren Forſchers im Kaukaſus, über den nördlichen Theil 

des Guberniums Kowno oder das alte Samogitien, da dieſelben, namentlich 

aber die ihnen beigegebene geognoſtiſche Kartenſkizze, auch auf Kurland Bezug 

nehmen **), ferner den Aufſatz des ehemaligen polniſchen Ober-Berghaupt— 
manns von Ulmann über die geognoſtiſchen Verhältniſſe der Gubernien Wilna, 

Kowno, Grodno und Bäaliſtock, der gleichfalls Kurland berührt“ **), und endlich 

fehlen Koch's, Schmidt's und Eichwald's Mittheilungen über die intereſſanten 

juraſſiſchen Felsinſeln, namentlich die von Bopilani F), welche letzte, obwohl im 

Gubernium Kowno außerhalb der ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen und 7 Meilen ſüdlich 

von der kurländiſchen Grenze gelegen, unſerem Verfaſſer doch wichtig genug 

war, um in ſeinem Werk darauf Bezug zu nehmen (S. 7). Es iſt nämlich mit 

Beſtimmtheit anzunehmen, daß die Juragruppe in dieſen Gegenden ein viel 

größeres und bedeutungsvolleres Vorkommen hat, als ſich zunächſt aus den 
Beobachtungen ergiebt. 

Bei Betrachtung einer Karte des mittleren Europa müſſen zuvörderſt ſo— 

fort die übereinſtimmenden nord-ſüdlichen Richtungen der großbritanniſchen 

Inſel, der ſogenannten cimbrifchen Halbinſel, der Inſel Rügen und endlich 

des nördlichen, eine Art Halbinſel bildenden Kurland's auffallen. Eine 

ſolche Configuration verdanken aber dieſe Theile unſeres Continents unzwei— 

felhaft ihrem felſigen Kern, welcher mehr oder weniger das Innere derſelben 

erfüllt. Bei der großbritanniſchen Inſel iſt dies ſo klar, daß es einer wei— 

teren Auseinanderſetzung nicht bedarf, um ſo mehr, als frühe genug, ſchon 

gegen Mitte des vorigen Jahrhunderts ſich aus den Forſchungen des geiſtrei— 

*) Einige Anmerkungen zur phyſiſchen Erdbeſchreibung von Kurland in J. 
B. Fiſcher's: Zuſätze zu ſeinem Verſuch einer Naturgeſchichte von Livland. Riga 1784, 
S. 209 — 305. Die Arbeit Ferber's ſcheint überhaupt ſehr unbekannt geblieben zu 
fein, da weder in Ulmann's, noch in Leopold von Buch's, Eichwald's oder Murchi⸗ 
ſon's gleich zu erwähnenden Unterſuchungen davon die Rede iſt. 

**) Karſten Archiv für Mineralogie, Geognoſie u. ſ. w. II, 135 — 136. 
***) Topnnü ypnanb 1827, IV, 25 — 45, und vollſtändiger polniſch im 

Dziennik Wilenskiego Uniwersitetu. 1827, II. 
1) Die Quatember. Zeitſchrift für naturwiſſenfchaftliche, geſchichtliche ꝛc. Gegen⸗ 

ſtände von v. Trautvetter. Mitau 1830. II. 4 H. 1— 17. 

— EEE — Me 
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chen Schöpfers der vergleichenden Geognoſie, Guettard, die Beſtätigung der 

uralten Sagen von dem ehemaligen Zuſammenhange Großbritanniens und des 
europäifchen Continents, aus der vollkommnen geognoſtiſchen Identität der Fels— 

gebilde in Süd-England und Nord-Frankreich *) ableiten ließ. Daß ferner 

auch in der eimbriſchen Halbinſel ein Felſenkern deren Erhaltung und jetzige 

äußere Geſtaltung bewirkte, ergaben die durch Forchhammer's Forſchungen 

näher bekannt gewordenen Kreidegebilde auf der äußerſten nördlichen Spitze 
Jutland's am Limfiord, ſodann im äußerſten Süden der bekannte Gypsfelſen 

von Segeberg und die ohne Zweifel mit dem Felſen Helgoland's und den 

Triasgebilden von Stade und Lüneburg in der Tiefe in Verbindung ſtehen— 

den rothen Mergel von Elmshorn bei Glückſtadt. Deutlich genug, wie Groß— 
britannien, war auch Rügen einſt ein felſiger Ausläufer des continenta— 

len Europa, wofür die Kreidefelſen auf Arkona, Stubbenkammer, ſowie 

an der Südoſtkante der Inſel volles Zeugniß geben. So durfte man ſchon 

im Voraus annehmen, daß die Ausbildung Nord-Kurland's zu einer brei— 
ten, nach Norden ausgeſtreckten Halbinſel, ſowie die überaus merkwürdige und 

plögliche Umſetzung der baltiſchen Küfte aus ihrer bisherigen nordöſtlichen 
Richtung in dem langen Zuge zwiſchen Danzig und Memel in eine völlig ver— 

änderte, rein nördliche, von Memel bis Lüſerort, einzig und allein durch die innere 

Structur des Landes hervorgerufen wurde **). In der That geben die neues 
ren geognoſtiſchen Forſchungen dafür die überzeugendſten Beweiſe, indem die 

nordkurländiſche Halbinſel ein vollſtändig felſiger, aus den verſchiedenen Gebil— 

den der devoniſchen Gruppe beſtehender Ausläufer des breiten Felſenplateaus 
iſt Lk), welches in der Vorzeit die Stelle des jetzigen Süd-Kurland's und 

Nord⸗Samogitiens einnahm und ſich im Süden an das höhere devoniſche Plateau 

von Samogitien, und weiter im Oſten an das große Gebiet devoniſcher und 
ſiluriſcher Felsmaſſen in Livland, Nowgorod und in den nördlicheren Theilen 

der Gubernien Pſkow und Witepsk anſchließt. Ganz abweichend von dem 
oft mehrere Hundert Fuß ſtarken Auftreten der Diluvialmaſſen in den weſt— 

licheren Theilen des baltiſchen Tieflandes, namentlich in den Hügellandſchaf— 

ten des ſuͤdlichen Oſtpreußens, der weſtlichen Theile Weſtpreußens und des 

*) Histoire de l' Academie de Paris 1746, 343 — 392. 
) Selbſt die Bildung des auffallend bogenförmigen, noͤrdlich gerichteten Vor— 

ſprunges der pommerſch- preußiſchen Küfte zwiſchen der Diwenowmündung bei 
Cammin und Danzig dürfte durch in geringer Tiefe liegende Felsgebilde veranlaßt 
fein. Dafür ſpricht wenigſtens das an 6 —7 Punkten der Umgebungen von Cammin 
beobachtete Vorkommen anſtehender Juragebilde, ferner ein erſt vor wenigen Monaten 
neu aufgefundenes Vorkommen von Jurakalken 13 M. ſüdlich von den Salzquellen von 
Colberg, endlich das ausgebreitete Auftreten untertertiärer Gebilde in der nördlichſten 
Spitze des Bogens, z. B. von Braunkohlen und Formſand zu Zackenzien bei Lauenburg, 
8 3 von der Oſtſee, dann zwiſchen Klein-Katz und Kolibke am Oſtſeeſtrande bei 

anzig. 
***) Ulmann IV, 28; auch Rathlef (94, 103) nennt die kuriſche Halbinſel 

eine Abſenkung des ſamogitiſchen oder litthauiſchen Plateaus. 
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öftlichen Pommerns, erfcheinen in Kurland die Diluvialgebilde und als dünne 

Decken über feſten Geſteinen, welche faſt überall in den Einſchnitten der Flüſſe 
und Bäche, vorzüglich der Düna, Windau, Aa, Abau, Eckau u. ſ. w. (Ferber 

253, 254, 256, 257, 258 — 260 u. ſ. w.) zu Tage ſtehen oder durch Stein— 

brüche und Bohrungen aufgeſchloſſen werden konnten. Vorherrſchend iſt dar— 
unter Kalkſtein, deſſen Verbreitung durch ganz Kurland ſo groß iſt, daß ſchon 

Ferber ausſprach, ein verſteinerte Meereskörper enthaltendes Gebilde der Art 

erſcheine überall in der Baſis von Kurland (S. 253, 264, 266, 276) *). Der 

verdiente Forſcher nannte beſonders die Orte Nikrazen, Schrunden und Gol— 

dingen an der Windau, Schleck, Zabeln, Pickuln, Effern, Grandſen, Schlocken⸗ 

beck, Kandau, Rennen, Tuckum, Pedwahlen, Kalizen, Bauske u. ſ. w. 

nebſt dem ganzen Weſtrande der Düna, wo ſich Kalkſtein findet (a. a. O. 

253 — 260). Der Kalk iſt durch feinen reichen Gehalt an den Brachiopoden 

Spirifer trapezoidalis und Terebratula livonica, dann von Fiſchen und 

Schuppen von Holoptychus nobilissimus ein entſchieden devoniſcher. Alle 

dieſe Punkte, wo der Kalkſtein anſteht, gehören aber dem Hügellande im cen— 

tralen Theile der Halbinſel an, welches im Kreewu Kalns bei Amboten, bei 

Groß Santen, am Warduppen Signal und endlich am Kirmhof bei Groß 
Auz bis reſp. 585, 479, 431 und 428 F. aufſteigt (Rathlef 139 — 140). 

Rundum das centrale Hügelland der Halbinſel zieht ſich noch ein tieferer Kü— 

ſtenſaum, unter deſſen Oberfläche jedoch auch feſter Fels liegt, indem an der 

nördlichſten, Domesnes genannten Spitze der Halbinſel, dann am Weſtrande, 

an dem ſogenannten Steinort bei Sackenhauſen, und endlich am rigaiſchen 

Buſen, alſo am Oſtrande der Halbinſel, zu Markgrafen, Kalkſteinklippen zu 

Tage treten (Dubois 146). So war die Halbinſel Kurland's gleich den 

übrigen genannten Ausläufern des Continents vor den zerſtörenden Wirkun— 

gen der Elemente in der Vorwelt ſehr wohl geſichert. Im ſüdlicheren Theile 
Kurland's, dem kuriſchen Oberlande Rathlef's (96 — 101), iſt die Verbrei- 

tung des devoniſchen Kalkſteins dagegen wenig bekannt, da dieſe Gegend bis— 

her nur in ſehr geringem Maße Gegenſtand der Unterſuchung geweſen war *). 

Viel beſſer iſt dies mit dem ſamogitiſchen Plateau der Fall, welches nach 

General Tenner's und Dubois' übereinſtimmenden Angaben, ſich durchſchnitt— 

lich 600 — 800 Fuß über den Meeresſpiegel erhebt. So beſtimmte Erſter die 

Orte Schatrija und Lopaizi in den Umgebungen des Diſtriet-Hauptortes 

*) Ganz übereinſtimmend ſagt Dubois (Karſten II, 146). Ganz Kurland ruht 
auf Kalkſtein; ferner Rathlef (35): In Kurland tritt als Hauptformation der devo— 
niſche Kalk auf. 

**) Leider iſt die Verbreitung des devoniſchen Kalkgebietes in Kurland noch 
nie auf einer Karte dargeſtellt worden, da ſelbſt dem einzigen Verſuch einer geognoſti— 
ſchen Karte dieſes Landes von E. Schmidt in den nach Berlin gekommenen Exem— 
plaren der Geſellſchaftsſchrift: Sendungen der kurländiſchen Geſellſchaft für Literatur 
und Kunſt. 3. B. Mitau 1847 gerade das Weſentlichſte, nämlich die geognoſtiſche 
Illumination, fehlt. 
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Telſze zu reſp. 700 und 640 F., die Orte Maſchwigli und Tſchiwili, un⸗ 

fern des Diſtricthauptortes Szawle zu reſp. 627 und 618 F., nachdem Du— 

bois früher ſchon die Erhebung des ſamogitiſchen Plateaus über dem Mee— 

resſpiegel zu 700 — 750, und ſpeciell die des Städtchens Oſzmiana im eis 

gentlichen Litthauen zu 728 engl. oder 683 par. F. angegeben hatte (Karſten 

II, 140) *). Die ſamogitiſchen Kalkſteinablagerungen wurden zuerſt durch 

Ferber, dann durch Dubois und Ulmann, zuletzt durch Murchiſon erforſcht, 

doch ſind dieſelben meiſt durch eine ſehr dicke, fruchtbare Lehmdecke an der 

Oberfläche verhüllt, ſo daß Dubois, obwohl Samogitien ſeiner Verſicherung 

nach viel von ihm durchreiſt war, angiebt, er habe hier Kalkſteinbrüche 

faſt nirgends gefunden. Indeſſen iſt der Kalkſtein an verſchiedenen Stel⸗ 

len als anſtehend bekannt. So wußte ſchon Ferber, daß ein großer Theil 

des nördlichſten Samogitiens längs der ſüdöſtlichen Grenze Kurland's dieſelbe 

geognoſtiſche Beſchaffenheit, wie Kurland, habe, wovon der Kalk bei Po⸗ 

daicze und Birz (Birſen) Beweiſe gebe. Ulmann lernte denſelben Kalkſtein 

bei Poſwöl und Kirdany kennen (a. a. O. IV, 34), Dubois bei Kurſzany 

an der Windau (Karſten II, 146), namentlich aber bei Pokroj, Murchiſon 

und Pander endlich bei Telſze und Szawle. Nördlich von dem letzten Orte 

verbreitet ſich der Kalkſtein nach Pander ſogar 20 Werſt weit von Oſten nach 

Weſten zu ſichtbar horizontal. Die weitere Fortſetzung iſt noch nicht unterſucht, 

doch weiß man, daß zu Neiei und Grüs weſtlich Szawle auf den ausgedehn— 

ten Domainen der Juboff'ſchen Familie große Kalkbrüche betrieben werden. 

Indeſſen iſt der ſamogitiſche Kalk gar nicht überall eine unmittelbare Fort- 

ſetzung des kurländiſchen, wie man meinen ſollte, da der zu Szawle wenig- 

ſtens nach ſeinem reichen Gehalt an einigen charakteriſtiſchen Verſteinerungen 

durch Murchiſon als älteren Urſprunges, nämlich als ſiluriſch, beſtimmt wurde. 

So ſah dieſer darin Pentamerus borealis, Favosites Gothlandica, Cateni- 

pora escharoides, Stromatopora concentriea, lauter bekannte ſiluriſche Pe— 

trefacten. In enger Verbindung mit dem Kalkſtein (Ferber 279, 284) 

ſtehen dann Gypsmaſſen, welche in Kurland an vielen Punkten zu Tage tre— 

ten, in Samogitien aber nur in einer Localität, dafür aber in deſto mächti— 
gerer Entwickelung und Verbreitung ſich vorfinden. Schon Ferber erwähnt 

in der erſten Landſchaft dergleichen längs der Windau von Kalticken bis Gol— 

dingen, zu Schmarden bei Tuckum, Schlockenbeck, Zerrſten und Buſchhof, zu 

Kallnezehm bei Mitau und endlich in bedeutenderen Maſſen zu Dünhof an 

*) Für die hypſometriſchen Verhaͤltniſſe des weſtlichen Rußland's ergaben die 
neueren Mittheilungen in den Schriften der ruſſiſchen geographiſchen Geſellſchaft 1852 
V, 2. Heſt, 58 — 59, das intereſſante Nefultat, daß es nächſt dem Waldaigebirge (1080 F. 
Höhe) noch andere Terrainerhebungen in jenen Gegenden giebt, welche dem Waldai— 
gebirge in ihrer Höhe nahe ſtehen, ja ſogar es zum Theil darin übertreffen. So er⸗ 
reicht im Pſkowſchen der Iwansberg (Iwano göra) 1212 und die Oleſchowka 1145 F. 
im Smolenskiſchen die Roſchaja 1190, im Twerſchen der Merettenitzberg 1135, die 
Ruſchkowa 1021 F., und die Sobloka ſogar 1370 F. 
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der Duͤna, letzte gegenüber den livländiſchen Gypſen von Kirchholm oberhalb Riga 
(255, 279— 286). Koch fügte die von Weggen und Aprikken hinzu (Send. 
der Kurl. Geſellſch. für Lit. und Kunſt. Mitau 1840. II, 104). Die mei⸗ 
ſten dieſer Vorkomniſſe ſcheint Rathlef nicht gekannt zu haben, indem er nur 

die von Goldingen und Dünhof anführt (S. 36). Auch den ſamogitiſchen 

Gyps kannte bereits Ferber, und zwar den von Podaicze, Birz und Smordon 

(S. 284); aber eine viel genauere Anſchauung der Verhältniſſe deſſelben er— 

langten wir erſt durch Dubois und Ulmann. Im Upitſchen Kreiſe erhebt ſich 

der Gyps inſelſörmig zuerſt bei dem Städtchen Pompiany und unfern der Ea— 

wena, worauf er in einem ununterbrochenen, 1 M. breiten Zuge über Poſ— 

wöl, Krzynki, Podbirze, Podaicze bis 6 Werft hinter Birz, ja ſelbſt bis zur 

ſamogitiſchen Grenze, nämlich bis zur Memel bei Wilikau, gegenüber Schön— 

berg, geht. Unterirdiſch ſcheint die Erſtreckung noch viel größer zu ſein; denn, 

obwohl in Kurland kein Gyps zwiſchen der Memel und Dünhof bekannt iſt, 

ſo weiſen doch die in der Verlängerung der Richtung des ſamogitiſchen Gyps— 

zuges liegenden bekannten kalten Schwefelquellen von Baldohn und Barbern 

(Ferber 287, 289; Lowitz in den Allg. nordiſchen Annalen für Chemie, 

1820, V, 19— 35; Schiemann in den Jahresverhandlungen der Kurländi— 

ſchen Geſellſchaft für Literatur und Kunſt. Mitau 1822. II, 75— 93) mit 
Beſtimmtheit darauf hin, daß ſich der Zug bis Dünhof erſtrecken dürfte *). 

Freilich fehlen gerade bei Baldohn und Barbern bis zu Tage reichende Gyps— 

maſſen (Ferber 290; Schiemann 79) **). Gleichzeitig ſprechen für dieſe 

Anſicht die in und an dem Gypszuge Samogitiens vorkommenden kalten 
Schwefelquellen und Erdfälle, welche letzte noch in Kurland bei Dünhof, 

Dſerwen und Baldohn, wenngleich in viel geringerer Bedeutung, bekannt ſind 

(Ferber 286; Koch a. a. O. II, 104; Eichwald Quatember IV, 2, 15). 
Schwefelwaſſerſtoffreiche Quellen, auf denen oft bituminöſe Partikeln ſchwim— 
men, finden ſich nämlich in der erſten Landfchaft zu Poniewies, Widzy, Ta— 

dung, Maluny, Poſwöl, Pompiany und Smordon (Stinkquelle) **); von 
ihnen gilt die zu Taluny als ſchwefelwaſſerſtoffreichſte (Ulmann IV, 33), 

und ebenſo zeigt die von Poniewies, durch ihre Lage ſüdlich der Eawena, wo 

kein zu Tage ſtehender Gyps mehr bekannt iſt, daß der große Gypszug eine 

noch größere Erſtreckung unterirdiſch, als am Tage, gegen Süden hin haben 

*) Bei den Bohrungen zu Mitau erreichte man in 50 F. Tiefe einen ergiebi⸗ 
gen Schwefelquell (Schmidt in den Sendungen der Furl. Gefch. für Lit. und Kunft. 
III, 5), was auf eine viel weitere weſtliche Verbreitung des Gypſes ſchließen läßt. 
Leider iſt mir die von Rathlef angeführte Schrift über die geognoſtiſche Beſchaffen— 
heit Mitau's: Engelmann, die Mitauiſche Niederung geognoſtiſch unterſucht in Bezug 
auf die in Mitau zu erbohrenden arteſiſchen Brunnen, Mitau 1842, nicht bekannt 
eworden. 

f *) Entgegen dieſer ganz beſtimmten Angabe verſichert doch Eichwald (Qua— 
tember IV, 2, 15), daß bei Baldohn der Gyps im Kalkſtein mächtige Lager bildet. 

**) Nach Dubois a. a. O. II, 179 iſt die Smordoner Quelle ſogar lau und 
wird als heilkräftige Badequelle benutzt. 
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muß. In dem famogitifchen Gypsterrain find ferner trichterförmige Vertiefun— 

gen, das Reſultat von Auswaſchungen, ungemein häufig, ja zwiſchen Birz 

und Smordon ſogar ſo zahlreich, daß der Boden durch ſie gleichſam durch— 

loͤchert iſt und nächtliche Reiſen dadurch ſehr erſchwert werden. Meiſtens 
find die Trichter etwa 60 — 70 F. tief und von 30 — 50 F. Durchmeſſer, und 

auf ihrem Boden treten zuweilen kalte Schwefelwaſſer zu Tage. Die größte 

Erſcheinung der Art von 4 Werft Breite findet ſich bei Birz, doch iſt der dor— 

tige Erdfall zum Theil ſchon verwachſen und dadurch weniger kenntlich. Selbſt 

die durch viele Sagen berühmte Höhle, das heilige Loch (Swieta dziura), 
zwiſchen Birz und Poſwöl, dürfte das Product von Auswaſchungen fein. 
Noch heute hat die Bildung der Erdfälle nicht aufgehört, da wenigſtens 
nach Ulmann ſich eine ſolche in den erſten zwanzig Jahren dieſes Jahrhun— 

derts zu Montegaliſzki ereignete. In Kurland find die Gypſe meiſt faſerig 

(Strahlgyps; Ferber 279 — 283). In Samogitien erſcheinen fie grünlich gefärbt 

und geſchichtet; die Schichten liegen hier horizontal und wechſeln ohne beſtimmte 

Ordnung mit Thon- und Kalklagen (Ferber 284). Stellenweiſe, wie bei 

Goldingen, iſt der Gyps in dem devoniſchen Kalk ganz eingelagert (Ferber 

255, 279, 283); bei Przewalek in Samogitien, an der Vereinigungsſtelle der 

Lawena und des Mufzaflüßchens, wird derſelbe Gyps durch den Kalkſtein gleich— 

förmig überlagert (Ulmann IV, 33). Was nun das Alter des letzten Gypſes 
betrifft, ſo iſt es zweifelhaft, ob er jüngerer iſt, devoniſcher nämlich, wie 

der kurländiſche, was das wahrſcheinlichſte, oder ob er anderen Kalkſteinen, 

etwa den ſiluriſchen, eingelagert iſt. — Aber eine viel größere Bedeutung 

für die geognoſtiſchen Verhältniſſe Kurland's und Samogitiens hat ein drittes 

Hauptgebilde dieſer Gegenden, der devoniſche rothe Sandſtein, den Ferber und 

Dubois völlig überſahen, welcher jedoch durch Ulmann in Samogitien zuerſt 

ſehr beſtimmt erforſcht wurde, obwohl dieſer Beobachter ſich verzeihlicher Weiſe 
dahin irrte, daß er das Geſtein ſeiner Farbe und petrographiſchen Beſchaf— 

fenheit wegen für ein Aequivalent des thüringſchen rothen Todtliegenden er— 
klärte. Erſt Murchiſon beſtimmte nach den Verſteinerungen das Alter des 

Sandſteins richtig. Wo derſelbe vorhanden iſt, verräth ihn gleich die ro— 

the Farbe des Bodens, wie Murchiſon angiebt. In Kurland iſt er ſehr ver- 
breitet, da er nicht allein an den Ufern der Hauptflüſſe, der Aa und Win- 

dau, ſondern ſelbſt an den verſchiedenen kleineren Flüſſen und Bächen, wo— 

von die Landſchaft durchzogen wird, anſteht. Bei Lehnen an der Windau 
ſteigt er gar in 60 — 80 F. hohen Felswänden zu beiden Seiten des Fluſſes auf. 
An dem letzteren ſcheint Schleck unterhalb Goldingen der äußerſte Punct zu 

ſein, wo man ihn kennt (Koch in den Kurl. Sendungen II, 105). Auch 

beim Brunnengraben gelang es, denſelben an mehreren Stellen aufzuſchließen 
(Koch II, 104; III, 24. Schmidt ebend. III, 5). Keine geringere Ausdehnung 
hat das Gebilde in Samogitien, wo es zuvörderſt an der Wilia bei Wil- 
komirz, dann im Oſten zu Rodens Pomuſz an der kurländiſchen Mufza, zu 
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Taluny an der Eawena und unterhalb Pofwöl, endlich im Weiten an der 
Grenze der Diſtricte Telſze und Roſienna, ſowie zwiſchen den Orten Gorsden, 

Kule, Andrzejow und Retow nach Ulmann's Beobachtungen zu Tage ſteht. 
Am charakteriſtiſchſten erſcheint hier der rothe devoniſche Sandſtein bei dem 

Dörfchen Wirzen, wo er große Schichten bildet. Da Murchiſon ferner 

unmittelbar nach ſeinem Ueberſchreiten der preußifch = ruffifchen Grenze 
nach Tauroggen zu die Bodenfläche der Landſchaft aus rothem Thon und 
Sand gebildet fand, worunter er mit Grund feſte devoniſche Gebilde vermu— 

thete (The Geology of Russia I, 50) *), und endlich Ulman an der Grenze 
Rußland's und des Königreichs Polen zu Wilki, 4 Meilen unterhalb Kowno, 
und weiter aufwärts am Niemen zu Jezna, unfern der gegenüberliegenden 

beiden Orte Prenn und Birſztany, Sandſtein angetroffen hatte, ſo ergiebt ſich 

hieraus, daß der devoniſche Sandſtein einen ſehr großen Theil des Guber— 

niums Kowno erfüllt, und daß er nicht allein bis unmittelbar an die lange 

oſtpreußiſche Grenze von Memel bis Georgenburg, ſondern auch noch weiter 
im Süden bis unmittelbar an die durch den Niemen gebildete polniſche Grenze 

reicht. Da aber weder auf preußiſchem, noch auf polniſchem Boden bisher 

die mindeſte Spur zu Tage ſtehender rother, feſter, devoniſcher Sandſteine ge- 
funden iſt, ſo hat man Grund zu folgern, daß dieſe in Rede ſtehenden Ge— 

bilde hier plötzlich bis zum völligen Verſchwinden an der Oberfläche in die 

Tiefe ſinken, und es ergiebt ſich zugleich das merkwürdige Reſultat, daß ſeit 

vielen Jahrhunderten die politiſche Grenze des alten Litthauens ge— 

gen Preußen und Polen mit einer geognoſtiſchen Grenze oder 

dem Weſtrande des vorweltlichen devoniſchen Plateaus zuſam— 

mengefallen iſt. Ob nun Zufall oder innere Gründe dieſe auffallende Erſchei— 

nung hervorriefen, dürfte jetzt ſchwerlich noch zu ermitteln ſein. Daß jedoch 

der Sandſtein an der gegenwärtigen politiſchen Grenze nicht völlig aufhört, 
ſondern daß derſelbe auf preußiſchem Gebiet in der Tiefe fortſetzt, ſcheint ſich mit 
ziemlicher Beſtimmtheit aus dem bekannten Vorkommen einer Salzquelle am 

Pregel zu Ponnau im Amt Taplaken (Inſterburger Kreis), folgern zu laſ— 

fen. Steht auch dieſe Quelle anſcheinend iſolirt da, ſo iſt ſie ſicher— 
lich mit devoniſchen Gypsmaſſen in der Tiefe in Verbindung, und ſie dürfte 
wahrſcheinlich nur der weſtlichſte Ausläufer eines großen, der devoniſchen 

Gruppe dieſer Gegenden angehörigen Salzquellenzuges ſein, deſſen öſtlichſte 

Glieder im Gubernium Nowgorod die reichhaltigen Salzquellen von Staraja 
Ruſſa **) und die am Weſtrande des Ilmenſees bei dem Dorf Mſchagur ge— 

legenen, ferner in dem mit Gypsablagerungen erfüllten Gubernium Pſkow die 

*) So ſah Murchiſon rothen Grus in den Einſchnitten des Weges nach Tau— 

roggen. 
. ) Helmersen im Bull. sc. de l’Acad. de Petersburg. Sc. math, et phys. VII, 

74; VIII, 170. Schon L. von Buch vermuthete im Jahre 1841 mit Grund, daß 

die Soolquellen von Staraja Ruſſa im devoniſchen Terrain liegen. 
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zu Sulenskoie (Salzort) am Nordrande des Guberniums vorkommenden Salz— 
quellen bilden ). In Kurland, Livland und Eſthland hat man zwar bisher 
keine Quellen der Art oder andere Anzeichen von Salzvorkommniſſen gefun— 
den (Murchiſon 51 — 52), doch erſchienen die dortigen Gypsmaſſen ſchon 

Murchiſon ſo einladend zur Salzgewinnung, daß er bereits mit beſtimmten 

Worten ausſprach, Bohrungen vermochten in den baltifchen Provinzen zu gro— 
ßen Reſultaten zu führen (a. a. O. 52). Noch hoffnungsvoller ſind ſolche 

Anzeigen längs der polniſch-ruſſiſchen Grenze in der Nähe des Niemen oder 

grade dort, wo Ulmann zuerſt die Exiſtenz devoniſcher Sandſteine nach— 
gewieſen hatte. Hier kennt man ſeit langer Zeit hart am und faſt im 

Flußbette des Niemen einen ganzen Zug freilich ſchwacher Salzquellen, wo— 

von mehrere bereits zur altpolniſchen Zeit durch den bekannten polniſchen 

Naturforſcher Jundzill chemiſch unterſucht worden waren. Die nördlichſte nach 

Ulmann und Dubois iſt die von Druſzkieniki **) unfern Przewalek; ſüdlich 

davon, ebenfalls hart am Niemen, giebt es eine zweite, die zu Jezna bei 

Birſztany (Ulmann IV, 39), endlich noch weiter ſüdlich 2—8 Quellen (Dubois 

II, 151) zwiſchen dem wiederum am Niemen gelegenen Städtchen Merecz 

und Niemonaicze. Nächſtdem erwähnen Rzaczynski, ein alter polniſcher Schrift— 
ſteller aus dem Beginn des vorigen Jahrhunderts, Ulmann und Dubois zu 

Stokliſzli ***) am Wierzchnaflüßchen, eine ſchwache, früher zum Salzkochen be— 
nutzte Quelle, ſo wie Dubois noch von einer zu Labanow, nördlich Kowno an 
der ſamogitiſchen Muſza, endlich von bitteren und ſalzigen Waſſern zu Janiſzki, 
2 Meilen von der kurländiſchen Grenze im Diftrict Szawle, berichtete. Koͤnn— 

ten Namen ſichere Anhaltspunkte für das Daſein von Salzvorkommniſſen ab— 
geben, jo wären dergleichen ſelbſt zu Soloma, ſüdlich Birz, zu Solomies, SO. 

von Poſwöl, ferner an dem unfern der kurländiſchen Grenze, ſüdweſtlich Dü— 

naburg gelegenen Oertchen Solok, und endlich zu Suluki, weſtlich von So— 

*) Die Verſuche, die Salzquelle von Ponnau nutzbar zu machen, gehen bis in 
eine ſehr frühe Zeit zurück, indem die älteſten, von dem verſtorbenen Geheimen Ar— 
chivar Faber in dem königsberger Archiv entdeckten Nachrichten hierüber bis in den 
Schluß des 14. und den Anfang des 15. Jahrhunderts (1399 — 1409) reichen (Preuß. 
Archiv 2. Sammlung 264 — 268). Damals ſcheinen hier nicht unerhebliche Quanti— 

täten von Salz gewonnen worden zu fein. Ueber die ſpäter wiederholten, niemals 
aber ausdrücklich fortgeſetzten Verſuche der Art aus den Jahren 1692, 1783 und 1808 
berichtete Hagen in feinen Beiträgen zur Kunde Preußens I, 241 — 249. Auch im 

16. Jahrhundert hat es an dergleichen Beſtrebungen nicht gefehlt, wie mir der be— 
rühmte Hiſtoriker, Geheimer Archivar Voigt, welcher die Ponnauer Quelle häufiger 
in feiner Geſchichte Preußens erwähnt (VI, 392; VII, 32; IX, 324), brieflich mit⸗ 
theilt. Das Salzvorkommen dieſer Localität gab ſogar den Litthauern Veranlaſſung, 
fie den Druskenwinkel, d h. Salzwinkel, zu nennen (Hagen a. a. O. I, 244), da 
Druſki im Litthauiſchen Salz heißt. S. auch Voigt Marienburg, Königsberg 1824, 212. 

) Auch dieſer Namen iſt ſichtlich in Bezug auf die Salzquelle entſtanden 
) Ad Stoklifzki oppidum Palatinatus Trocensis sal ex puteali aqua olim ex- 

coquebatur; hodie negligitur bei Rzaczynski S. J. Auctuarium historiae naturalis 
curiosae regui Poloniae 191. 
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lok anzunehmen, worüber jedoch bisher nichts Beſtimmtes ermittelt wurde. 
— Es iſt nun bei dem Reichthum des nördlichen Litthauens an Salzquellen 
häufig ſdie Frage aufgeworfen worden, ob es hier Steinſalz giebt, wie die 

Bevölkerung ſchon in älteren Zeiten die Ueberzeugung hatte und, wäre es der 
Fall, wo daſſelbe zu ſuchen ſei. Die öftere Anregung dieſes Gegenſtandes bei 

der Regierung führte ſchon zu Kaiſer Pauls Zeiten zu Bohrverſuchen im 

Gypsterrain von Kownie bei Birz (Dubois II, 149), die reſultatlos blieben, 

da die Bohrlöcher wie es ſcheint, nur bis in geringe Tiefen getrieben wur— 

den. Spätere ähnliche Aufforderungen veranlaßten um das Jahr 1825 die 

auf Befehl der ruſſiſchen Regierung unternommene, ſehr dankenswerthe geo— 
gnoſtiſche Unterſuchung der jetzigen Gubernien Kowno und Wilna durch Ul- 

mann, welchem indeſſen die Zeit zu kurz zugemeſſen war, als daß ſeine Er— 

gebniſſe überall befriedigen könnten. Doch ſprach derſelbe mit Beftimmt- 

heit aus: Es ſei Hoffnung vorhanden, daß man, wenn auch in bedeutender 
Tiefe, in den bisher unterſuchten Theilen Litthauens reiche Salzquellen finden 
werde (IV, 32). Uebereinſtimmend und, wie es ſcheint, völlig ſelbſtſtändig, ohne 

Kenntniß von Ulmann's Arbeiten, äußerte auch Dubois (II, 152) wenige Jahre 

darauf, daß die Exiſtenz des Steinſalzes in den weſtlichen Theilen der jetzigen 
Gubernien Kowno, Wilna und Grodno nicht zu bezweifeln ſei. So erſcheint 

alſo die Anſicht als die wahrſcheinlichſte, daß, wenn Steinſalzlager, wie 

nicht zu bezweifeln, die litthauiſchen Soolen ſpeiſen, man dieſelben im devo— 

niſchen Terrain zu finden habe. Leider iſt meines Wiſſens in neuerer Zeit 

kein Verſuch in der Hinſicht gemacht worden *), obwohl die Löſung dieſes 

Gegenftandes eine große techniſche Wichtigkeit für Rußland hat, da die nord— 

weſtlichen Theile dieſes Reichs im Süden der Oſtſee bis zu den Salinen von 

Staraja Ruſſa gar keine eigene Salzproduction beſitzen. Für das benach— 
barte Oſtpreußen hätte dieſe Frage keine geringere Bedeutung, weil dieſes Land 
gleichfalls der Salinen entbehrt. Berückſichtigt man aber, daß Ponnau in 

gerader Richtung kaum 15 deutſche Meilen von den Salzquellen zu Birfztany 

oder Druſzkieniki entfernt iſt, ſo würden glückliche Verſuche in der einen Ge— 
gend unzweifelhaft die Auffindung reicher Quellen in der anderen zur Folge 

haben **). — Ob endlich die ungeheuern Anhäufungen von Trümmern älterer, 

Trilobiten führender Kalkſteine in der Nähe der ruſſiſchen Grenze Oſtpreu— 
ßens, die zu einem bedeutenden Nahrungszweige für die zwiſchen den Mündungen 

der Jura und Szeſzuppa in den Niemen und der ruſſiſchen Grenze gelegenen 

*) Nur Ulmann machte einen oberflächlichen, 103 Klaftern tiefen Bohrverſuch 
durch rothen Lehm, bis Felsmaſſen in der Tiefe dem Verſuch Grenzen ſetzten. Die 
rothe Farbe der Oberfläche läßt vermuthen, daß dies anſtehende devoniſche Kalkſteine 
waren. 

**) Auch in anderen Gegenden Europa's iſt die Salzführung des rothen devo— 
niſchen Sandſteins nicht unbekannt, obgleich man größere Salzmaſſen darin noch 
nicht gefunden hat. So ſagt Newbold Asiatic J. 1846, VIII, 171: It is a well 
known fact, that the Old red in the north of Scotland is saliſerous. 
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Dörfer Pogallen, Wiſchwill, Kalwehlen, Broſſen, Uſchlitten, Kaſigkehmen, 
Endroſſen, Schmaleningken im Norden und die Dörfer Trappöhnen, Loböh— 

nen und Schillehnen im Süden des Niemen dienen, von zerſtörten Rändern 

des ſamogitiſchen Plateaus herrühren, oder ob die Kalkſtücke aus dem Nor— 
den herbeigeführt wurden, iſt eine noch nicht unterſuchte Frage. 

Auch ein anderes geognoſtiſches Phänomen iſt für die Bildungsgeſchichte 

dieſer Gegenden und der ſüdbaltiſchen Länder von Intereſſe. Es iſt dies das 
S. 388 bereits erwähnte Vorkommen der Juragruppe zu Popilani an der 

Windau in Samogitien *). Eichwald's überaus oberflächliche Mittheilungen 
über den merkwürdigen Punkt, der gewiſſermaßen ein verbindendes Glied zwiſchen 

den ausgedehnten Juramaſſen des öſtlichen Europa an der Oka, der Moſkwa und 

denen im Weſten bildet, betrafen faſt nur den Kalkſtein, während ſich 

aus des Beobachters eigenen Worten ergiebt (a. a. O. II, 4, 4), daß der 

unter dem Kalk zu Popilani liegende hochbraune Eiſenſand theils in den Kalk— 
ſtein übergeht, theils dieſelben Verſteinerungen enthält, alſo mit ihm ein gleich— 
altriges Gebilde ſein muß. So war kaum zu bezweifeln, daß genauere For— 

ſchungen zur Entdeckung noch anderer ähnlicher Juraablagerungen in dieſen 
Gegenden führen würden, um ſo mehr, als Eichwald ſelbſt bemerkte (S. 8), 

daß die eiſenhaltige ſandige Lehmerde im Liegenden des Kalkſteins in Verbin— 
dung mit derjenigen iſt, woraus am Windauufer die Hügelkuppen beſtehen. 
Spätere Unterſuchungen der Popilanier Petrefacten durch L. von Buch er— 

wieſen ſodann gründlich, daß beide Gebilde, Kalkſtein und brauner Sand, 

Juragebilde find, welche von dem berühmten Forſcher der Oxfordformation 
zugerechnet wurden. So konnte es für ſicher gelten, daß die Popilanier 

Kalke Aequivalente der den unteren Oxfordthonen England's untergeordneten 
Kalkbänke von Chriſtian Malford und Kellowaybridge bei Chippenham in 

Wiltſhire, der braune Sand aber ein Aequivalent der ebenfalls zu Kelloway— 

bridge vorkommenden braunen eiſenſchüſſigen Sandſteine, des eigentlichen ſo— 

genannten Kellowayrock und der dortigen bituminöſen Schiefer, ſowie der zur 

Orfordformation Deutſchland's gehörigen braunen Sandſteine und Thoneiſen— 
ſteine von Thurnau und Langheim in Franken ſind, da auch der Reichthum 

an Thoneiſenſteinen zu Popilani dafür ſprach. In der That wurden dieſe 
unteren Orfordgebilde in neuerer Zeit in Kurland vorgefunden. Schon Eich— 

wald (a. a. O. 15) berichtete hier von der Exiſtenz eines ſehr neuen, ho— 
rizontal geſchichteten Kalkſteins, den er einige Meilen nur von der litthauiſchen 

Grenze zu Luckenhof (Lucken), gegenüber Nigranden, am rechten Ufer der 
Windau antraf, wo derſelbe zum Kalkbrennen benutzt wird. Eichwald nennt 
ihn verſteinerungsleer (a. a. O. 15), was aber irrig iſt, da Koch und Schmidt 

(Send. II, 104; III, 5) ausdrücklich von den Verſteinerungen des bei Nigran— 

den und dem unweit davon gelegenen Dorf Alſchhof gebrochenen weißen Jurakalk— 

*) Andere Berichterſtatter nennen dieſen Namen Popilian. 
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ſteins ſprechen, welcher den beſten Kalk im Lande giebt, weshalb alſo die Kalk— 
gebilde beider Seiten der Windau unzweifelhaft zuſammengehören. Nach den 

von Koch, Schmidt und anderen (Kurl. S. II, 109) aufgefundenen Verſteine— 
rungen (Ammonites Jason, A. Pollux, Belemnites canaliculatus, Terebra- 

tula varians und impressa) ift der Nigrander Kalk ein entſchiedener Orford— 

Jurakalk und alſo mit dem Popilanier identiſch *), fo daß für höchſt wahrſcheinlich 
gelten muß, daß weitere Unterſuchungen den unmittelbaren Zuſammenhang 

des ſamogitiſchen und des nur 7 Meilen davon entfernten kurländiſchen Ju— 

rakalks ergeben werden **). Indeſſen unterſcheiden ſich die beiden Ablage 

rungen in mancher Hinſicht. Von dem braunen eiſenſchüſſigen Lehm und 

Sand ſcheint nämlich nichts bei Nigranden vorzukommen; ſtatt deſſen finden 

ſich hier blaue oder ſchwärzliche Thone mit Braunkohlen von 4 bis 5 F. 
Mächtigkeit, welche theils an dem Lehditſch- oder Lehtingsbach bei Groß Ni— 
krahzen, Meldſern und Wormſathen, theils auch an den Ufern der Windau 
zwiſchen Nigranden und Windaushof zu Tage ſtehen (Koch II, 104; III, 

24 — 25. Schmidt III, 5 ***)). Dieſer Thon neben dem Kalk von Nigran- 

den enthält ebenfalls nach Schmidt die ſchönſten Exemplare der Jurafauna. 

Durch die neueren Unterſuchungen Murchiſon's im öſtlichen Rußland haben 
die hieſigen Bodenverhältniſſe eine neue Bedeutung erhalten, indem ſich da— 

durch ergab, daß in Oſt-Rußland ganz ähnliche, nach den Verſteinerungen 

dem Kellowayrock angehörende Gebilde in großer Verbreitung auftreten (The 

Geology I, 234; 254 — 255). Auch die braunen eiſenſchüſſigen Sandſteine 

nebſt den ſchon von Eichwald bei Popilani und Koch (III, 25) bei Nigranden 

beobachteten Thoneiſenſteinnieren, finden ſich dort, gerade wie hier. Vergleichen wir 

hiermit noch das Auftreten ganz derſelben braunen Sandſteine und blau- grauen 

Jurathone zu Soltin und auf der Inſel Griſtow bei Cammin in Pommern, 

welche ſchon vor 17 Jahren von mir entſchieden für Kellowayrock erklärt wur— 

den (Karſten Archiv für Mineralogie XX, 449), die braunen, durch Herrn 

*) Außer dem zu Popilani bekannten charakteriſtiſchen Ammonites Lamberti 
nennt L. von Buch hier gleichfalls Ammonites Jason, Ammonites Pollux und Tere- 
bratula varians. Karſten Archiv XV, 75 — 80; Eichwald Nautilen, die nicht felten zu 
ſein ſcheinen und zum Theil in beträchtlicher Größe vorkommen (a. a. O. 9); ja 
bei dem Bau des Windaucanals fand man dergleichen ſogar in coloſſaler Größe 
(Sendungen J, 19). Bemerkenswerth iſt endlich Belemnites giganteus (Eichwald 9), 
der auch bei Nigranden von Schmidt angeführt wird (III, 5). Koch (II, 27) ſagt ſo⸗ 
gar ausdrücklich, daß die Verſteinerungen Popilani's ſämmtlich bei Nigranden vor— 
kommen. 

) Ob dergleichen Jurakalke noch tiefer in Samogitien erſcheinen, am Urſprunge 
der curlaͤndiſchen Muſza im Kirchſpiel Kalwary, iſt noch zu ermitteln. Ein eigenthüm— 
liches Kalkgebilde dürfte hier allerdings vorkommen, da Ulmann (IV, 29), der davon 
Kenntniß giebt, ſich bewogen fühlte, die dortigen Kalke den Popilaniern anzuſchließen 
und beide ſogar für Zechſteinkalke zu erklären. Für eine weitere Verbreitung des Ni: 
grander Geſteins nach Südoſten würde allerdings Schmidt's Angabe (III, 5 und 6), 
daß der Jurakalk zu Eſſern an der ſamogitiſch-kurländiſchen Grenze auftritt, ſprechen, 
worüber er jedoch keine Data beibringt. 

i) Dieſe Braunkohlen erwähnte ſchon Watſon im J. 1822. Kurl. Jahresv. II, 302. 
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von Oeynhauſen zuerſt erwähnten Sandſteine der Inſel Wollin und die vor 
2 Jahren entdeckten, an bituminöſem Holz reichen blaugrauen Jurathone und 

Juraſandſteine mit charakteriſtiſchen Orfordverſteinerungen zu Nemitz bei Cam— 
min, endlich die durch meine eigenen Unterſuchungen beſtätigten Ergebniſſe Forch— 

hammer's über die von ihm vor einigen Jahren gründlich beſchriebenen mürben 

Juraſandſteine, Thoneiſenſteine und braunkohlenähnlichen Kohlen auf Bornholm, 
woran ſich zunächſt die Gebilde von Hoer und Hogänes in Schonen anſchließen, 

ſo ergiebt ſich als im höchſten Grade wahrſcheinlich, daß ſich überall in geringer 

Tiefe unter dem Schuttlande der baltiſchen Ebenen mittlere Glieder der Jura— 

gruppe fortziehen müſſen. Dadurch erklärt ſich ſehr wohl der ungemeine Reich— 

thum der norddeutſchen Diluvialablagerungen vieler Localitäten, namentlich am 

Weſtrande der Spree bei Berlin (von Buch, Karſten Archiv XV, 74), bei 

Königsberg, in Vorpommern und auf Rügen an loſen Exemplaren des blauen, 

oͤfters Braunkohlenſpuren enthaltenden Oxfordkalks *) und von perlmutterglän— 

zenden Orfordammoniten, z. B. Ammonites Jason. Nur der Unterſchied findet ſich 
in den verſchiedenen Localitäten des Vorkommens feſter Oxfordgebilde, daß 

dieſe theils braunkohlenähnliche Steinkohlenlager, wie in Kurland, Schonen nnd 
auf Bornholm führen, theils ohne ſolche, wie in Pommern, an der Moſkwa und 

an der Oka, auftreten. Jedenfalls folgt aus dem Geſagten, daß Kurland einer 

der geognoſtiſch und geographiſch intereſſanteſten Theile der ſüdbaltiſchen Län— 

der iſt, dem mehrere ſolche ausgezeichnete Arbeiten zu wünſchen wären, wie die 
hier von Rathlef gelieferte. Gumprecht. 

Miscellen. 

Der Bezirk von Sfar in Tuneſien. — Bis zur Eroberung 
Algeriens durch die Franzoſen gehörten, mit Ausnahme Aegyptens, die afri— 
kaniſchen Lander am Mittelmeer, ungeachtet ihrer Nähe an Europa, zu den 

unbekannteſten der Erde, wie es noch heute mit Marocco der Fall iſt, wäh— 

rend Algerien ſeitdem durch die raſtloſe Thätigkeit der franzöſiſchen Officiere 
und Naturforſcher in allen Theilen durchforſcht worden iſt und zu erwarten 
ſteht, daß die Kenntniß dieſes Landes in einer kurzen Reihe von Jahren mit 
der der am beſten unterſuchten Gebiete Europa's wird wetteifern können. Auch 

in das benachbarte, in ſo vieler Hinſicht intereſſante Tuneſien, deſſen Inneres 

wir noch vor Kurzem faſt einzig durch des Engländer Shaw vor mehr als 
100 Jahren (zuerſt 1738) erſchienenes Werk kannten, da Peyſſonel's und 

Desfontaines Berichte erſt vor einigen Jahren, und auch da nur unvollſtän— 

dig erſchienen (Voyages dans les régences de Tunis et d' Alger, publiés 

par Dureau de la Malle. Paris 1838. 2 Bde.), haben die Franzoſen 

ihren Unterſuchungseifer getragen, doch iſt bisher nur wenig von den Ergeb— 

*) Klöden Beitrage zur mineralogiſchen Beſchaffenheit der Mark Brandenburg 
1833. VI, 53. Die anſtehenden Kalke von Nigranden enthalten gleichfalls Braun⸗ 
kohlenpartien. Koch II, 104. 



400 Miscellen. 

niſſen ihrer Arbeiten veröffentlicht worden, und namentlich vermiſſen wir noch 
immer eine genügende Karte von Tuneſien, ſo wie es uns auch unbekannt 

iſt, ob ein von dem thätigen franzöſiſchen Generalſtabs-Officier Pricot Sainte 

Marie, welcher auf Veranlaſſung des gegenwärtigen Bey von Tunis und mit 

Bewilligung der franzöſiſchen Regierung mehrere Jahre hindurch ſich mit 

der Aufnahme Tuneſiens beſchäftigt hat, bearbeiteter und nach Reinaud's 

Angabe ſchon im Jahre 1848 im Druck geweſener Bericht (Aboulféda tra- 

duit par Reinaud. II, 1, 198) über das in Rede ſtehende Land erſchienen 
iſt. So beſchränkt ſich unſere neuere Kenntniß von Tuneſien auf einzelne Bei— 
träge, die wir Grenville Temple (Excursions in the Mediterranean. Lon- 

don 1835. 2 Vol.), Kennedy (Clark Kennedy Algeria and Tunis. Lon- 

don 1846. 2 Vol.), Barth (Wanderungen durch die Küſtenländer des Mit- 

telmeeres. Berlin 1849), Spratt (Journal of the Geogr. Soc. of Lon- 

don. XVI, 251), Prar (Bull. de la soc. de Geogr. de Paris. Zue Ser. 

XIV, 80—103; Revue de l’Orient. IV, 193—204, VI, 273-298), 307— 

335; VII, 149—161; VIII, 340-348), Pricot Sainte Marie (Vivien Saint- 

Martin Nouv. Ann. des Voyages. 1848. II, 222 — 224), Loir-Montgazon 

Revue de l' Orient. Paris 1844. III, 318 — 342), Efeayrac de Lauture (Comp- 

tes rendus de Académie de Paris. 1849. II, 331-332), Daur (Revue de 

l’Orient. IV, 361) und Carette's Erkundigungen (Exploration scientifique 
de l’Algerie. Sc. hist. et geogr. I, 1 u. ſ. w.) verdanken, wobei es nur 

zu bedauern iſt, daß die Ergebniſſe der ausgedehnten Unterſuchungen, welche 

um das Jahr 1815 längere Zeit hindurch der Graf Camillo Borgia im In- 

nern Tuneſiens unternommen hatte, und wovon nur einige, die Ruinen von 

Carthago betreffende Bruchſtücke durch Eſtrup bekannt wurden (Lineae to- 

pographicae Carthaginis Tyriae. Havniae 1821), ferner die Reſultate ähn- 

licher Forſchungen des durch langen Aufenthalt in Tunis mit dem Lande ſehr 

wohlbekannten ehemaligen däniſchen General-Conſuls Falbe, und endlich die 
des deutſchen Architeeten Hanegger aus Donaueſchingen, der ſich von 1832 

an wenigſtens 10 Jahre in Tuneften aufgehalten hat und ein großes ſtatiſti- 
ſches und geographiſches Werk in 7 Bänden herauszugeben beabſichtigte (Bull. 

de la soc. de G£ogr. de Fr. Aue Ser. III, 64; IV, 277; XIX, 128, 175), 

niemals veröffentlicht worden ſind. Von größeren und originalen neueren Kar— 

ten über Tuneſien beſitzen wir nur die im J. 1842 von dem franzöſiſchen Ge— 
neralſtabe auf Veranlaſſung des Kriegsminiſteriums im Maaßſtabe von 1:400000 

herausgegebene, welcher vorzugsweiſe die Arbeiten Falbe's und die älteren 
Pricot Sainte Maries zum Grunde liegen. Unter dieſen Umſtänden dürfte 

es nicht unzweckmäßig ſein, einige Notizen zur Kenntniß Tuneſiens mitzuthei— 
len, welche die officielle Zeitſchrift des franzöſiſchen Handelsminiſteriums: An— 

nales du commerce extérieur. 1852. No. 637, 6— 37, aus einem Be⸗ 

richt des franzöſiſchen Conſularagenten zu Sfar, A. Eſpina, über die Stadt 
und den Diſtrict dieſes Namens entnahm, weil derſelbe einige neuere, nicht 

— — . 
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unintereſſante Data über eine Gegend des Landes mittheilt, welche in neue— 
rer Zeit auch durch Temple und Barth beſucht worden war. 

Von den verſchiedenen Bezirken Tuneſiens iſt nach Eſpina der in einer 

Ausdehnung von 25 Lieues von Norden nach Süden längs der Küfte des 

Mittelmeeres gelegene von Sfar (Uathan mtäa Sfäkess; der Name Sfar 
oder Sfakes bei Eſpina, oder auch, wie Shaw, Ausg. von 1757, 112, ſchreibt, 
El Sfakuſſ, ſoll nach dem letzten Reiſenden von einer Art Melone, die in gro— 

ßer Menge in den Umgebungen des Ortes wächſt und in der Landesſprache 

Fakuſe heißt, herrühren) wegen ſeiner Lage gegen Europa, namentlich ge— 
gen Sicilien und Malta, feiner politiſchen Verhältniſſe und feines Handels 

einer der wichtigſten. Im Norden durch den Stamm der Metelid und das 

Gebiet der 26 Lieues von der Stadt Sfar entfernten Seeſtadt Mahadia und 

das Gebiet der Stadt Monaſtir, im Süden durch den Bezirk von Gabss be— 
grenzt, bildet er ſelbſt eine Art Enclave im Gebiet der Metelis, die, gewöhn— 
lich 6000 Zelte ſtark angenommen, um die Hauptpunkte des Bezirkes herum— 

wohnen. Dem letzten gehören außer der Stadt noch 10 größere und klei— 

nere Dörfer an. Die Stadt Sfar liegt in 34° 44’ n. Br. und 8° 27 öſtl. L. 

von Paris und hat innerhalb ihrer Mauern und außerhalb derſelben in 
ihrem Weichbilde zuſammen 10000 Einwohner (Barth giebt ihr 20000. Wan- 
derungen S. 180), welche als induſtrieuſe und thätige Handelsleute bekannt ſind. 
Sie beſteht aus 2 Theilen, einem größeren, von Ringmauern umſchloſſenen 

und gewöhnlich El Bled, das Land, genannten mit 500 zwei- und mehr— 

ſtöckigen Gebäuden (den ſogenannten Alia), 1800 einſtöckigen (diarf) und 

einer ſeßhaften ganz muhamedaniſchen Bevölkerung von 11500 Köpfen, Arabern, 

Mauern und Negern, wozu eine flottirende von ungefähr 500 Individuen tritt, 
ſowie einem viel kleineren Theil, dem El Rbadh (der Name erinnert an die 
Stadt Rbaät in Marocco (Gumprecht Geographie von Marocco S. 35) 
oder der Vorſtadt der Marine, welche zunächſt außerhalb der Mauern 

liegt und nur etwa 1500 Einwohner hat, die faſt ausſchließlich Nichtmuha⸗ 
medaner find, nämlich Chriſten oder Iſraeliten, letzte theils europäiſchen Ur— 
ſprungs, theils Eingeborene. Unter der Bevölkerung El Rbadhs herrſchen 
die iſraelitiſchen Rayas (Beſchützte), etwa 1000 Köpfe, vor, unter dem chriſt— 

lichen Theil die Malteſer. Nordweſtlich Sfax liegen in deſſem Weichbilde noch 
2, aber viel kleinere Rbadhs, Rbadh-Guabſia oder die Vorſtadt der Ein— 
wohner von Ghabes, und Rbadh Aüldia oder Rbadh Melek, die königliche 
Vorſtadt, beide zuſammen mit nur 500 Bewohnern, und aus Lehmhütten be— 

ſtehend. Die Bewohner der beiden letzten Rbadh find treffliche Hauſirer und 
eben ſo treffliche Kameelführer für die Reiſenden nach dem Dſcherid oder dem 

inneren, dattelreichen Tuneſien. Einige derſelben beſchäftigen ſich ſelbſt da— 
mit, ihre Kameele zu den Karavanenzügen in das Innere des Continents zu 

liefern. Das Weichbild von Sfar (la campagne de Sfax), oder das Räh⸗ 
bet Sfakeſſ wurde neuerlichſt durch vom Bey ernannte Sachverſtändige auf 

Zeitſchr. f. allg. Erdkunde. Bd. I. 26 
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2375943 Merdja (die Merdja = 6 Quadratmeter) geſchätzt. Außer der 

Stadt liegen in dem Bezirk dieſes Namens: Zuvörderſt von Norden nach 

Süden die Dörfer Bordſch-Khadidſcha am Vorgebirge Capudix (Ca— 

poudia von Shaw 111), dem Caput Vada des Procopius, einem Erken— 

nungspunkte für die ankommenden Schiffe, welche gewöhnlich ſchon in 5 Mei— 

len Entfernung von der Küfte bei 4 — 5 Klafter Tiefe zu ankern pflegen. 

Der Ort hat eine Garniſon regelmäßiger tuneſiſcher Truppen, und in ſeiner 

Nähe zu beiden Seiten des Caps ſind Zollbeamte zur Verhinderung des 
Schleichhandels ſtationirt, welchr beſonders durch die darin ſehr geübten Mal— 
teſer in ihren kleinen Küſtenfahrzeugen mit dem durch die tuneſiſche Re— 

gierung für Contrebande erklärten Schießpulver betrieben wird. — Schebba, 

AM. S. von Bordſch-Khadiſcha, mit 7—800 Einw. und einer Beſatzung. 

In der Umgebung giebt es etwa 23000 Oelbäume, wovon jährlich eine Ab— 
gabe zu 2 tuneſiſchen Piaſtern von jedem Baum durch den Beſitzer an den 

Staatsſchatz zu entrichten iſt. Die Bevölkerung treibt ſehr lebhaften Handel 

mit Sfax, wohin fie ihre aus dem Espartogras (Stipa tenaeissima Lin.) 

gefertigten Waaren, Holzkohlen und die zur Fabrieation einer flüſſigen Seife 

(Sabun metluk) gebrauchte Aſche des Dzarore oder Dſchedéri (des proven— 
caliſchen oder algeriſchen Lentiscus) bringt. Auch die hieſigen Bohnen und 

Dreu (2 G.) werden zu Sfar ſehr geſucht. — Suza, Dorf ſüdlich von 
Schebba, am Meere gelegen, 300 Einw. — Mellulech, im Innern des 

Landes, 150 Einw. — Nordöſtlich von Sfar befinden ſich ferner: Dſchibi— 5 
niana, das Dſchebeliana der Europäer, ein ziemlich großer Ort von 1000 

Einw. und lebhaftem Handel mit Kalk, Holzkohlen, ſehr geſchätztem Käſe und | 
dem von den Einwohnern angefertigten Oel, welches nach Sfax geht. Der 

Kalk wird zum Theil ſeewärts ausgeführt. Außerdem erntet man in der 
Umgegend trefflichen Kümmel, welcher gleichfalls nach Sfar verſandt wird. — | 

Hazeg, großes Dorf mit 650 Einw. — Südweſtlich von Sfar liegen end— | 
lich die Orte: Sidi Agareb, einer der größten des Bezirks, mit 1200 Einw., 

die wegen ihres reichen Bodens viel Handel nach Sfar und der Inſel Ker— 
kina treiben, nach welcher letzten aber beſonders das in der Umgegend in 

Fülle wachſende Eſparto gelangt. Es kommt dieſes in 2 Arten vor, als eine 
langfaſerige Art, die Halfa mahbula, und als eine kurzfaſerige, die Halfa i 

russia. Außerdem bezieht die ganze Gegend ihr meiſtes Brenn- und Schiffs⸗ 
bauholz, welches von alten Oelbäumen herrührt, von hier, ſo wie man hier 
auch viel Kümmel baut. In der Nähe fließt ein Bach, der Uad Agareb, faſt 

beſtändig, der deshalb auch für Sfar ſehr wichtig iſt, weil er die großen, gleich- 

falls von Barth geſehenen Reſervoirs ſpeiſt, wodurch die Stadt mit Waſ— 

ſer verſorgt wird. Alle bisher genannten Orte haben eine ſehr bedeu— 
tende Oelbaum-Cultur, da man im ganzen Bezirk 190000 ſteuerpflichtige 
Oelbäume zählt, wovon die Regierung ein Einkommen von ungefähr 130000 
türkiſche Piaſter zieht. Gegenüber Sfar, 5 Lieues öſtlich davon, liegt die 
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8 Lieues von Norden nach Süden lange und etwa 24 Lieues höchſtens breite 
Kerkina-Inſelgruppe mit 6000 ſehr gewerbfleißigen Bewohnern. Män— 
ner, Frauen und Kinder beſchäftigen ſich hier hauptſachlich mit Anfertigung 

mannigfacher Stoffe aus Eſparto und den Blättern der Zwergpalme, die er- 

wachſene männliche Bevölkerung außerdem mit Schifffahrt, Fiſchfang und 

Handel. Aus dem eingeführten Eſparto, da auf der Inſel ſelbſt keins wächſt, macht 

man im Jahr etwa 20000 Kameeldecken, und von anderen Waaren circa 
4000 Ctr., nämlich: Matten zum Bedecken der temporairen Hütten auf der 

Rhede von Sfax und Stricke von verſchiedener Stärke u. ſ. w.; aus den 
Palmblättern Emdhalet, d. h. Hüte mit ſehr breiten Krämpen, dann Dſchengron 

und Alaga (beides große Säcke zum Aufbewahren der Fiſche und Früchte). 
Die Eſpartofabricate bewirken allein einen jährlichen Umſatz von 50000 tu— 

neſiſchen Piaſtern und ſind ein Handelsgegenſtand nach allen tuneſiſchen Märk— 

ten, wohin ſie jede Woche durch Kameele von Sfar aus verführt werden. 

Hleichzeitig geſchieht dies nach der Provinz Conſtantine, theils zu Lande über 
die Oaſe Süf und Tebeſſa, theils ſeewärts über Bona, Budſchia und Dellys, 

wohin die Inſulaner dieſe Waare auf ihren eigenen Schiffen, oder auch auf 

malteſiſchen verführen, wobei die Malteſer gewöhnlich ihre Handels-Aſſocié's 
ſind. Die Kerkiner ſind geſchickte Seeleute, weshalb die tuneſiſche Kriegsma— 

rine zu zwei Dritteln aus ihnen beſteht, da ſie wegen ihrer bekannten Taug— 
lichkeit und Erfahrung allen anderen Seeleuten des Staates vorgezogen wer— 
den. Doch verleitet ihre Tüchtigkeit ſie zuweilen zum Seeraube, wie es 

im April 1849 geſchah. Ein anderer wichtiger Erwerbszweig der Inſulaner 
iſt der Polypenfang und das Einſammeln von Schwämmen auf den die In— 

ſelgruppe umgebenden Sandbänken. Die Polypen und Schwämme bilden für 

dieſe Gegenden überhaupt einen der größten Ausfuhrartikel, und find ſogar für 

den ganzen Bezirk von Sfar in hohem Grade wichtig. Der Fang der er— 
ſten beträgt nämlich durchſchnittlich 1000 — 2000 Ctr. im Jahr; im Jahre 
1851 ſteigerte ſich der Ertrag ſogar auf 1600 Ctr., ſo daß ein einziges Han— 

delsſchiff im Januar deſſelben Jahres 900 Ctr. des Artikels, der getrocknet be- 
ſonders nach den joniſchen Inſeln und Griechenland verſandt wird, ausführen 

konnte. Von den 600 durch die Inſulaner geſammelten Centnern Schwämme 

gelangen dagegen die meiſten nach Marſeille und Paris. Der tuneſiſche Fiscus hat 

deshalb von dem die Kerkinagruppe umgebenden Meere jährlich eine Revenue 
von 100000 Piaſtern. Außerdem produeiren die Inſeln Natron, Meerſalz, 

Oel, Bauholz und Bauſteine, alles aber in ſehr geringer Menge. Das Bau— 
holz wird von den 80000 auf den Inſeln befindlichen Palmen, deren Früchte 
viel ſchlechter als im Dſcherid ſind, gewonnen, indem man die Stämme 

in 4 Theile der Länge nach ſpaltet. Unter den Bevölkerungen der verſchiede— 

nen Ortſchaften des Bezirks ſteht die des Hauptortes durch die Ausdehnung 
ihrer commerciellen Verhältniſſe oben an, indem deren Schiffe nach Malta, Tri 

polis und Alexandria, ja ſelbſt bis Conſtantinopel gehen und dahin die Bo- 
R 26 * 
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denproducte und die Manufacturwaaren des Diftrictd verführen. Gleichzeitig 

ſteht Sfar auf dem Landwege mit Algerien in Verbindung, da feine Cara— 
vanen bis Tebeſſa und Tuggurt ziehen. Durch den lebhaften Verkehr befin- 
det ſich die Bevölkerung von Sfax natürlich ſeit 2 Jahren im wachſenden 

Wohlſtande, was fie zum Theil der neuen, weniger willkürlichen Verwaltung 
zu danken hat. (Es ſcheint indeſſen, als wenn ſich Sfax öfters dieſes Vor— 

theils zu erfreuen gehabt hätte, indem ſchon Shaw den Handel der Stadt mit 

Oel und Leinwand beträchtlich fand und nach Verſicherung des Reiſenden 
die damalige Bevölkerung in Folge der Nachſicht ihres Kaid die Früchte ihres 
Fleißes genießen konnte und weniger von dem auf den Bewohnern der mei— 
ſten anderen Städte Nord-Afrika's beſtandenen Druck litt.) Ebenſo hat 

die europäiſche Bevölkerung ſich im Verhältniß zur Entwickelung und der Be— 
nutzung der natürlichen Hülfsquellen des Landes vermehrt. Wie ſehr über— 
haupt der maritime Verkehr der Stadt in den letzten Jahren gewachſen iſt, er— 
giebt beſonders der Umſtand, daß im Jahre 1851 13 franzöſiſche Schiffe von 

1212 Tons Laſt einliefen, während dies im Jahre 1850 erſt mit 10 Schiffen 
von 953 Tons, und im Jahre 1846 gar nur mit 3 Schiffen von 360 

Tons der Fall war. In Europa ſind es beſonders Malta und Marſeille, 
wohin der meiſte Verkehr von Sfar ſtattfindet, weil dieſe Orte die meiſten Pro— 

ducte von Sfar beziehen, demnächſt Genua, Livorno, Sicilien und Gibraltar. 
1851 hätte man von hier ſchon 20000 Centner Wolle verſenden können, da, 
wie beſonders Maggill in feinem älteren Werk über Tuneſien (An account 

of Tunis, its governement, manners, customs, antiquities and commerce. 

London 1815) hervorhebt, die Wolle ſtets ein Haupt = Exportartikel Tuneſiens 

war und eine Sorte der beſten ſpaniſchen gleich kommt; früher ging vorzüg— 
lich viel von der tuneſiſchen Wolle nach Marſeille, wo fie von den Fabrikan— 

ten des ſüdlichen Frankreichs gern gekauft wurde; jetzt iſt dies nächſt Mar— 
ſeille mit Malta, Genua und Livorno, ſelbſt mit Amerika der Fall, und 

zwar nimmt der Wollenhandel bedeutend zu, indem im Jahre 1838 nur 
185000 Kilogrm. im Werth von 110000 tuneſ. Piaſtern, im Jahre 1844 
aber ſchon 217500 Kilogrm. im Werth von 130500 P., im Jahre 1847 

ſogar 661000 Kilo's im Werth von 396000 P. zum Verkauf kamen und das 
Quantum nach Eſpina ſich bis 1851 leicht auf 1 Mill. Kilo's erheben konnte. 

Außerdem iſt der Verbrauch der feinen Wolle im Lande ſelbſt ungeheuer, da 

die berühmten Fabriken auf der Inſel Dſcherbi daraus viele Stoffe, nament— 

lich Decken, Mäntel und den Kaſchemirſhawls ganz gleichkommende, präch— 
tige Gewebe anfertigen. Außer Wolle führt man Soda aus (jährlich 5—6 

Schiffsladungen), trockene Früchte (Feigen, Roſinen, Piſtacien, Datteln, Man- 

deln), Polypen und Schwämme, alles zuſammen etwa 30 Schiffsladungen 

betragend, die theils in eigenen, theils in tuneſiſchen und türkiſchen Schiffen 
von den Sfarern verſandt werden, endlich Kümmel, Oel (20 Schiffsladungen), 
Knochen nach Marſeille, Malta, baumwollene und leinene Stoffe nach Alexan— 

dria, Tripolis. Dagegen führt man in Sfar beſonders ein: ſogenannte 
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Maltakattune (Malti), wovon es ſelbſt im Dfcherid zu Tozer Niederlagen 

giebt, um von da gelegentlich Süd-Algier zu verſorgen, und andere Baum- 
wollenwaaren, namentlich Baumwollengarn und baumwollene Schnupftücher 
nach Gibraltarmuſter, ferner Sackleinwand, Anker, Stricke, Eiſen und Stahl 
in Barren, Schloſſerarbeiten, Leiterwagen, Meubeln, Kaffee, Zucker, Gewürze, 

Reis, die unter dem Namen Simbel (Valeriana spicata) im Innern Afri— 
ka's bekannte, ſtark riechende Alpenpflanze, trockene Früchte (Nüſſe, Kaſtanien), 
Rum, Branntwein, Kartoffeln, Kohl, Bohnen, Gummilack, Glasſcheiben, Holz— 

reifen für Haarſtebe aus Venedig und Trieſt, große ſteinerne Krüge, Farbe— 
waaren, Fußbekleidungsgegenſtände, Strümpfe, Shawls, geſalzene Fiſche 

(Thunfiſche, Sardellen, Stockfiſche, Heringe), alles aus Malta. Außer mit 

Pulver findet endlich ein bedeutender Contrebande-Handel mit Taback ſtatt, und 

zwar nicht nach Sfar allein, ſondern auch nach Schebba und Gabès, woge— 

gen viel Wachs, gleichfalls ein für den Privathandel verbotener Artikel, ein— 

gehandelt und ausgeführt wird. Der Handel mit Taback und Pulver ſoll 
in Sfar einen Werth von 130000 tuneſiſchen Piaſtern betragen. Von Ga— 

bes geht gleichfalls viel Taback und Pulver in das Innere nach dem Dſche— 
rid. Aus Italien wurden in Sfar eingeführt: Weine aus Sitilien, beſon— 

ders aus Marſala und Elba, altes Eiſen, Nußbaumholz, Gewehrſchäfte, Tö— 
pferwaaren aus Savona, Strohhüte aus Livorno, Seidenzeuge und Mode- 

waaren aus Palermo, fertige Kleider; dann aus Conſtantinopel: hölzerne 

Teller (ein beträchtlicher Handelszweig), hölzerne Löffel und Nußbaumholz; 
aus Bengazi: Getreide; aus Aegypten: Lein, Baumwolle, Erbſen; aus den 

übrigen türkiſchen Ländern: Krapp, Teppiche, Decken, Galläpfel, Salpeter, 

Orangen- und Citronenbäume; Orangenblüthenwaſſer aus Tripolis, Salz 
von Zuara. Aus dem Inneren kommen zur Conſumtion und Ausfuhr: Salz 

zum Einſalzen der Oliven von Zerris, Krapp, Henna, Datteln (2 Sorten 

aus dem Dſcherid: die Deglaforte von Nefta und Tozer, eine mittlere, die 

Horraſorte aus dem Lande Nefzaua und eine dritte und ſchlechteſte Art, 
Hammi genannt, aus der Gegend von Gabes), Salpeter, Decken, Holzkoh— 

len, Zwiebeln, Kürbiſſe (in ungeheurer Größe), Teppiche, alles von Gabes, 
Kameele, feine Stoffe, Orangen, Citronen, ebenfalls von enormer Größe, nicht 

glaſirte Geſchirre, feine Schwämme, eine Art Muſikinſtrument, Namens Daburka, 

und Oelkrüge von den Dſcherbainſch, geſalzene Fiſche, die in Menge nach dem 

Dſcherid gehen, von den Kneisinfeln (2 G.), mufchelartige Kalkſteine von Mahadra 
zur Conſtruction der Gewölbe, Mühlfteine, Beſen, ſüße Limonen und Stan— 

gen zum Bau der mobilen Hütten von Hamamet, glaſirte Geſchirre von Ne— 
bel, tuneſiſche Seidenſtoffe und Tuch von Tuburba, Poſamentirwaaren, Dro— 
guen u. ſ. w. von Tunis, Salz, Ziegenhäute, Kupfergeſchirre, Honig, Getreide, 
Tauben von Kairuän, dicke wollene Stoffe, Bernus, Emdhalet aus dem Dſche— 
rid; Wolle, Getreide, Ochſen, Theer und viel Wachs von den Nomaden— 
ſtämmen. Die Metilis verſorgen den Markt von Sfar mit Gerſte, Holz, 
Olivenholzkohlen und viel Oel. In der Nähe der Stadt wachſen endlich noch Pi- 
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ſtacien in Fülle, die nach Sonnenuntergang einen ſehr ſtarken Geruch nach Ter- 
pentin verbreiten und deren Früchte wegen ihrer Feinheit berühmt ſind, ſo wie 
eine kleine ſtark riechende Melone (Cucumis dudaim; Temple II, 116), 
muthmaßlich Shaws Fakouſe, welche, wie erwähnt, der Stadt den Namen gegeben 
haben ſoll. Gegen 20000 Schaafe weiden als Eigenthum der Stadtbewoh— 
ner in den Umgebungen. Beſonders ſind es Juden, die den Handel betrei— 

ben, in kurzer Zeit großen Gewinn machen und die gefährlichſten Nebenbuhler 
der Europäer abgeben; zugleich find ſie die gewöhnlichen Pächter der Zollgefälle. 
Bei dem bedeutenden Verkehr hatte die hieſige Zollſtätte im Jahre 1851 
allein 600000 Piaſter Einnahme. Man ſchätzt den ganzen jährlichen Umſatz 
auf 6 Millionen P., fo daß Sfar in der That bei feiner Lage in der Nähe 
der tripolitaniſchen Grenze und ſeiner geringen Entfernung von Malta, end— 
lich bei ſeinem guten Ankerplatz einer der wichtigſten Handelsplätze dieſes 
Theiles von Tuneſien iſt. Auch techniſche Induſtrie giebt es in Sfar, indem 
man einen weißen, aber roth quadrirten Stoff, Ardia, für die Frauen der 
Stadt und für die zu Tripolis, Eſtur oder Stoffe zu Decken und Thürvorhän⸗ 
gen, Futha, d. h. Badelinnen, Servietten, Wiſchtücher, endlich Beſchkir (Tifch- 
tücher), alles von ordinairer Qualität, und den Stoffen von Dſcherbi und 

aus dem Dſcherid, ſowie denen von Maharss in der Feſtigkeit ſehr nachſte— 
hend, aber zugleich auch viel wohlfeiler, anfertigt. — Der Poſtverkehr fin⸗ 
det von hier aus am Meiſten nach dem 225 Kilometer entfernten Tunis ſtatt, 

wohin 2 Mal im Monat ein Courier der europäifchen Bewohner geht, dann 

durch einheimiſche Couriere, welche den Weg über Kairnuan in 3 Tagen zu— 
rücklegen. Die Kameelcaravanen haben hierzu 6 Tage nöthig. 

Gumprecht. 

Capitain Sir E. Belcher's Nordpolar-Entdeckungen. 

In einer Mittheilung des Berichts über Capit. M' Clure's Entdeckung 

der Nordweſt-Paſſage in dieſer Zeitſchrift S. 327 zeigte ich an, daß das 

Athenäum, welchem meine Mittheilung entlehnt wurde, noch einige Auszüge 
aus Capit. Sir Ed. Belcher's, des Chefs der in dem amerikaniſchen Polar- 
meere thätigen Expedition, enthält. Folgendes iſt der weſentliche Inhalt 
derſelben. 

Als Capit. Inglefield im letzten Jahre (1852) die Beechyinfel verließ, 

brachte er die Nachricht heim, daß Sir E. Belcher den Wellington-Canal 
aufwärts geſchifft ſei und ſich ſeit 3 Wochen abweſend befinde. Jetzt ergiebt 

ſich, daß derſelbe Cap Becher “*) im NO. erreichte, nahe welchem er unter 

*) Der Text ſchreibt wiederholt Becher, während Belcher wahrſcheinlich der 
richtige Name iſt. Gumprecht. 
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76% 2“ n. Br. und 97 weſtl. Länge von Gr. eine für das Winterquartier 

geeignete Localität fand. Die Sommerzeit war faſt zu Ende, daher Vorbe— 
reitungen zu Unterſuchungen gegen den Norden mittelſt Booten und Schlitten 

gemacht wurden. Damit fing er am 23. Auguſt an. 

Als er am 25. Auguſt die Spitze doublirte, wo ſich die Küſte gegen 

Oſten wendet, entdeckte er die Reſte einiger gut gebauten Eskimohütten. Es 
waren keine blos einfachen Kreiſe kleiner Steine, ſondern zwei ordentlich gebaute 

Mauern in einem ausgehöhlten Grunde, der im Inneren durch 2 Fuß feinen 

Kies ausgefüllt, gut gepflaſtert und in jeder Hinſicht ſehr ſorgfältig angelegt 
war, beſſer, als Belcher ſie den rohen wandernden Eskimo's zugetraut hatte. 
Knochen von Rennthieren, Wölfen und Seehunden lagen daſelbſt in Menge— 
Auch fand er Kohlen. 

Zwar wird von keiner weiteren Erforſchung berichtet; doch hat er ſie ſicher 

nicht unterlaſſen. Auch ſcheint der Mangel eines Cairn (Steinhügel) anzuzeigen, 
daß hier irgend ein niedergelegtes Document von Europäern vorhanden war. 

Belcher wagt keine Meinung, ob dieſe Bauten von Eskimo's oder von Frank— 

lin's Leuten errichtet worden waren; war es nicht von Eskimo's geſchehen, 
von wem ſollten ſie ſonſt herrühren? Belcher's Expeditionen führten zur 

Entdeckung verſchiedener Landſtriche, deren ausgedehnteſtem man den Namen 

Nord- Cornwall gab, und mehrerer Inſeln, die von einem gegen Norden of— 
fenen Meere beſpült waren, welches Sir E. Belcher als das Polar-Baſſin 

anſieht. 
Einer Gruppe von Inſeln unter 78° 10“ n. Br. legte er den Namen 

Victoria-Archipelagus bei; die öſtlichſte derſelben bildete den Canal nach der 

Jones-Straße, welche ihrerſeits mit der Polar-See in Verbindung ſteht; er 

nannte ſie Nord-Kent. 
Merkwürdig iſt es, daß Belcher ſchon am 20. Mai die See in der Breite 

von Jones-Straße frei vom Eiſe fand, daher ſagt er wörtlich: 
„Polar Sea as far as the eye could range“ 

Auch erſchienen ihm die Fluthen von Oſten nach Weſten gehend. 
Es iſt Pflicht, in Beziehung auf Capit. Penny (deſſen Angaben von dem 

Daſein vieler hieſigen Vorgebirge und von Gegenſtänden, die er nur aus der 

Ferne ſah [Visual bearings] oft irrig find) anzuerkennen, daß die von ihm 

beſchriebene ſchöne offene Waſſerfläche wirklich im Norden des Wellington-Ca— 

nals vorhanden iſt, und daß ſeine Anſicht über eine Verbindung mit dem 

Polar-Baſſin durch Belcher's Beobachtungen unterſtützt wird. 
Im Frühlinge dieſes Jahres (1853) machten Commodore Richards und 

Lieut. Osborne eine ſehr weit gehende Schlittenreiſe. Sie brachen aus ihren 
Winterquartieren in Wellington-Canal auf, wandten ſich erſt gegen NW., 
dann gegen Süd, durchſetzten die Melville-Inſel (S. 322) und erreichten die 

Winterquartiere der Reſolute auf Dealy-Inſel, wo fie mit Capit. Kellet in 
Verbindung traten. Hier hörten ſie von ihm die angenehme Nachricht, daß 
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ſich der Inveſtigator Capit. M'Clure's in Sicherheit befinde. Durch dieſe 
Ercurſion von 97 Tagen wurden die Oſtſeiten des Hecla- und Griper-Golf 

unterſucht, und durch die Rückkehr aufwärts am Byam Martin Channel, ward 

auch deſſen Verbindung mit dem Polar-Becken feſtgeſtellt. 
Die letzten Depeſchen Sir E. Belcher's muͤſſen vom 26. Juli d. J. am 

Bord Ihrer Majeſtät Schiff Aſſiſtance, bei der Rückkehr nach der etwa 10 
Meilen öſtlich von Cap Becher gelegenen Beechy-Inſel geſchrieben ſein und 

beſagen, daß Capit. Belcher's Schiffe am 14. Juli vom Eiſe befreit würden, 

ſowie daß deſſen nächſte Unternehmungen von den Depeſchen abhängen wür⸗ 
den, die er auf der Beechy-Inſel zu erhalten hoffte. Sir Belcher verlangte 
dringend die Heimkehr der Schiffsmannſchaft des Capit. M'Clure nach Eng⸗ 
land, indem er anräth, wegen des etwaigen Aufbrechens der Eismaſſen um 
M' Clure's Schiff keine Ausgaben und keine Zeit darauf zu verwenden. In 

der Wahrſcheinlichkeit, daß Capit. Collinſon den Spuren M' Clure's gefolgt 
iſt, erachtete Belcher für zweckmäßig, daß ein Schiff auf Melville-Inſel ſta⸗ 
tionirt werde, und wahrſcheinlich erhält Capit. Kellett den Befehl dort zu 

bleiben. 

Da Sir E. Belcher fo großen Werth auf die Exiſtenz einer offenen Po⸗ 
lar⸗See legt, ſo muß es Wunder nehmen, daß er nicht ſelbſt die kühne Fahrt 
mit ſeinem trefflich eingerichteten Schiffe und dem Dampf-Tender wagte. Ein 

ſolches Unternehmen entſpricht ſehr wohl feinen Inſtruetionen, ſowie dem an= 

geregten Intereſſe für Entdeckungen überhaupt. 
Dieſen Angaben aus Belcher's Depeſchen läßt das Athenäum zuletzt 

einige Notizen aus Capit. Inglefield's Depeſchen folgen. — Da Inglefield's 

Dampfer Phönix das Transportſchiff Breadalbane im Schlepptau hatte, ſo 
war die Durchſchiffung der Melville-Bai eine mühſame und langwierige Auf- 
gabe. Selten hatte Belcher während der guten Jahreszeit ſo viel Eis geſehen, 
als in dieſem Jahre. In der Mitte der Bai konnte man vom Maſtbaume kaum 
eine Waſſerfläche erſpähen, und der Phönir hatte ſchon fo viel Schaden vom 
Eiſe erlitten, daß man die Schraube ändern mußte. Am 8. Auguſt erreichte 
derſelbe die Beechy-Inſel; aber die Jahreszeit war ſchon ſo weit vorgerückt, 

daß man am Tage zuvor vom Cap Riley aus kein Waſſer erblicken konnte. 
Das Eis zeigte ſich zu beſchwerlich und zu ſehr aufgeſtapelt, als daß man 

die Vorräthe auf Beechy-Island hätte ausladen können; daher wurde Cap 

Riley hierzu auserſehen. 
Es ward nun ſehr wichtig, ſich mit Sir E. Belcher in Verbindung zu 

ſetzen, und es entſchloß ſich deshalb Capit. Inglefield ſelbſt, der Ueberbringer 

der Depeſchen an denſelben zu fein. Deshalb ſchiffte er ſich in feinem Wall- 

fiſchboote mit 1 Monat Proviſion am 10. Auguſt ein, indem er den Befehl 
hinterließ, daß wenn irgend ein Zufall ihn hindern dürfte, zur rech— 
ten Zeit nach Beendigung der Ausladung des Schiffes zurückzukehren, das 

Schiff ſich keiner Gefahr ausſetzen, und auch ohne ihn nach England zurück— 
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gehen ſolle. Wellington-Channel war voll Eis, und überall gab es fo 
große Schollen und Waſſerpfühle, daß es unmöglich war, mit Schlitten hin— 
über zu kommen, wenn man nicht eine zahlreiche Mannſchaft zum Ziehen hatte. 
Man verſuchte es, ein kleines Flachboot über das Eis als Brücke zu werfen, 

aber vergeblich; Capit. Inglefield beſchloß daher, mit einem Officier und 
2 Mann zu Lande nach Cap Rescue zu gehen. Jeder Mann trug eine Decke 
und einen Sack mit Proviſion für 14 Tage. Mit viel Anſtrengung ward das 

Cap am 13. Auguſt erreicht, aber offenes Waſſer hinderte den weiteren Marſch. 

An dieſer Stelle fand man eine Notiz, daß Capit. Pullen zu ſeinem Schiff zurück— 
gekehrt ſei, nachdem er ſich mit Sir E. Belcher in Verbindung geſetzt hatte. 

Als auch Inglefield Duplicate von den Depeſchen in dem Cairn nieder— 

gelegt hatte, begann er ſeinen Rückweg nach Beechy-Island, das er wieder 

nach 5 Tagemärſchen oder nach Zurücklegung von 500 engl. Meilen erreichte. 

Bei einem zweiten Verſuche, die Original-Depeſchen an Sir E. Bel- 

cher zu überbringen, ereignete ſich einer der traurigſten Fälle während dieſer 

arctiſchen Unterſuchungen. Der muthige franzöͤſiſche Lieutenant Bellot, wel— 

cher Capit. Inglefield im Phönix begleitete, verlor hier ſein Leben. Capit. 
Pullen hatte ihm, der freiwillig ſich dazu erbot, die Ausführung der Ueber— 
bringung übergeben. Ein ſehr heftiger Sturm erhob ſich plötzlich und trieb 

ihn und zwei ſeiner Leute vom Ufer ab auf einer großen Eisſcholle; und als 

er ſich auf einem Gipfel umſchaute, um auf irgend eine Weiſe der Gefahr zu 

entrinnen, ſtürzte er, hinabgeſchleudert durch einen Windſtoß, in einen tiefen 

Eisſpalt, wo er ertrank. Bellot's beide Gefährten trieben 30 Stunden im 

Strom, ohne Nahrung umher; fie wurden aber gerettet nnd kehrten mit den 
Depeſchen zum Schiff zurück. — Lieutenant Bellot hatte ſich die Freund— 
ſchaft aller ſeiner Kameraden erworben. Er hatte viele magnetiſche und an— 

dere wiſſenſchaftliche Beobachtungen gemacht, welche Col. Sabine dem Publi— 

eum mittheilen wird und ſtarb in Dienſttreue feines Berufs; Ehre feinem 
Andenken, das nicht ohne Denkmal bleiben wird. 

Kurz nach Inglefield's Rückkehr zu feinem Schiff mußte er ſehen, wie 
das Transportſchiff Breadalbane plötzlich zerſtört wurde. Seit einiger Zeit 

waren die Eismaſſen in fo furchtbare Bewegung gerathen, daß alles für die 

Erhaltung der Schiffe zu fürchten war. Endlich kam ein Stoß, dem der 

Phönix noch widerſtehen konnte, welcher aber für das weniger ſtark gebaute 

Transportſchiff Breadalbane zu gewaltig war, ſo daß es in der Nacht des 

21. Auguſt in weniger, als 15 Minuten nach dem Stoße, in einer Waſſertiefe 

von 30 Klaftern völlig verſchwand. Nur ſo viel Zeit blieb der Mannſchaft, 

daß fie ihr Leben retten konnte. Glücklicherweiſe befanden ſich faſt alle Vor— 

räthe des Gouvernements am Lande. Das war wahrſcheinlich eine jener furcht— 
baren Cataſtrophen in dieſem Meere, wodurch das Schickſal Franklin's und ſei— 
ner Gefährten ein Geheimniß geblieben iſt, und man ſieht daraus, wie noth⸗ 

wendig der verſtärkte Schiffsbord für die Beſchiffung der arctiſchen Regionen 
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iſt. Die Fahrt des Inveſtigator von der Behringsſtraße bis zu feiner jetzi— 

gen Stellung im Eiſe nahe der Melville-Inſel erweiſt, wie tüchtig ein Schiff 

gebaut ſein muß, um mit den dickſten Eismaſſen kämpfen zu können. 

Capit. Inglefield entſchloß ſich, feinen Inſtructionen gemäß, nach Eng— 

land zurückzukehren. Mit ſeiner Mannſchaft und der von dem Breadalbane 
aufgenommenen verließ er Beechy-Island am 24. Aug. und ſchiffte nach vie— 

len Beſchwerden durch Lancaſter-Sund in die Baffins-Bai, worauf er die 

Südſpitze Grönland's am 21. Sept. doublirte und endlich am 4. October, 
in 1 Monat und 10 Tagen, Thurſo erreichte. 

Zu Lievely *) an der Nordküſte von Grönland erhielt er Nachricht von 

einer Kohlen-Mine, die 26 Meilen fern vom Hafen liegt, wo man Kohlen in 

großen Quantitäten haben kann. Nach Capit. Inglefield ziehen die Eingebo— 

renen zum Brennen in ihren Oefen dieſe Kohlen den engliſchen vor **). 
Es wäre noch möglich, daß durch Sir E. Belcher oder Capit. Kellett 

eine Nachricht von der längſt für verloren gegebenen Franklin'ſchen Expedi— 

tion, oder doch von dem Wege, ven fie eingeſchlagen und der Wahrfcheinlich- 

keit ihres erreichten Zieles einliefe. Zuvor haben wir aber noch die Reful- 

tate der Erforſchungen von Capit. Kellett's Officieren zu erwarten, und wir 

dürfen nicht vergeſſen, daß Capit. Collinſon, welcher von der Behringsſtraße in 
das Eis im Jahre 1851 gelangte, eine ſo hohe nördliche Breite halten konnte, 
daß er eine Spur von der Franklin'ſchen Expedition aufgefunden haben 
dürfte. Selbſt die Maſſe der in dieſen hohen Breiten zu beſchaffenden Le— 
bensmittel iſt nicht geeignet, alle Hoffnung ſinken zu laſſen. Da es nämlich 

im hohen Norden an Nahrung nicht fehlt, und in den unterſuchten Thei⸗ 
len von Wellington's-Channel doch keine Spur von Franklin's Untergange 
gefunden iſt, und, da endlich aus Capit. M'Clure's Erfahrungen in SW. 

von Melville unzweifelhaft hervorgeht, daß derſelbe dort nicht in den Eismaf- 
ſen ſtecken geblieben iſt, ſo darf man die Hoffnung noch nicht ganz ſchwinden 

laſſen. Freilich muß ſie bei größeren Aufſchub ſich immer mehr verringern. 

Doch ſo groß auch die bisher beſchiffte See im Norden war, ſo iſt 
das Feld der noch nicht beſchifften-Polar-See noch viel bedeutend größer. 

Die Admiralität wird aber nicht aufhören, Forſchungen anſtellen zu laſſen, 

bis endlich das Gebiet erſchöpft iſt. Möchte man doch nun den Oſtweg über 
Nova Zembla und Siberia verſuchen! 

*) Das ſoll wohl Lichtenau auf der Weſtſeite Grönland's, ſein. 
Gumprecht. 

*) Eine ſolche Angabe darf nicht mehr auffallen, ſeitdem Capit. Parry im 
Jahre 1819 zuerſt das Vorhandenſein von Steinkohlenlagern in dieſen hohen Breiten auf 
der Melville-Inſel entdeckt hatte, und ſpatere Forſchungen gleichfalls Steinkohlen am 
Mackenziefluß, auf Nowaja Sembla und Labrador nachgewieſen haben. Uebrigens ſind 
die Steinkohlen Grönland's ſchon ſeit längerer Zeit bekannt, und merkwürdiger Weiſe 
deren Pflanzenabdrücke den europäiſchen ganz gleich (Bull. de la soc. g&ol. de France. 
IX, 240 — 241). Gumprecht. 
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Seelbſt wenn Sir E. Belcher ohne alle Nachricht von Franklin's Schickſal 
zurückkehren ſollte, dürfte man ſich dabei nicht beruhigen, ſobald der Oſtweg 

noch nicht gebahnt iſt, beſonders wenn man von einer See, die ſchon im Mai 

offen wird, und von einer Polar-See, die frei von Eis fein ſoll, hört. 

M' Clure hat die Eriftenz einer N. W.-Paſſage dargethan; wir konnen nicht 

daran zweifeln, daß noch andere offene Paſſagen im Norden über den Nord— 

pol aufzufinden fein werden *). 

a An der Mündung des Obi an der Sibiriſchen Küſte hat man Flaſchen 
aufgefiſcht, die kürzlich an die Admiralität gelangt find. Die Admiralität hatte 

ſie ſich von der ruſſiſchen Regierung ausgebeten. Bei Unterſuchung fand ſich 

aber, daß ſie von Franklin's Expedition nichts enthielten; ſie ſind offenbar keine 

von denen, die für ihn bereitet worden. Sie ſind von der Länge der Sodawaſ— 
ſer-Bouteillen, aber gerundeter, und faſt aus 4 Zoll dickem dunkeln Glaſe 

beſtehend. (Athenäum 1853. Nr. 1227, 1226 — 1227.) 

* C. Nitter. 

Ueber das Innere Auſtraliens. 

Bekanntlich hat der General Ernſt Haugh, der von den Aufſtänden in 

Wien und Rom erinnerlich ſein wird, vor einiger Zeit eine Entdeckungsreiſe 

in's Innere von Auſtralien projectirt und ſich die Ausführung derſelben zur 

Lebensfrage gemacht **). Nachdem er durch große Energie es dahin gebracht, 

daß die Wichtigkeit dieſer Unternehmung erkannt wurde, hat die engliſche Re— 
gierung, auf ſpecielle Empfehlung der geographiſchen Geſellſchaft hin, eine 

Summe von 2500 Liv. St. zu dieſem Zweck bewilligt. Da ich bei dieſer Ge— 
legenheit nicht auf das Specielle dieſes Unternehmens eingehen kann, ſo möch— 
ten vielleicht die folgenden, vor Kurzem niedergeſchriebenen Bemerkungen von 
Intereſſe ſein. 

*) Zur Kenntniß der Nord-Polarländer nach den neueſten Forſchungen dient 
theils Inglefield's Karte, aus welcher die im 4. Heft dieſer Zeitſchrift auf Tafel VI 
enthaltene Karte ein Abſchnitt iſt, theils auch die zu London bereits in der 3. Auf— 
lage erſchienene Karte von Wyld: Chart of the Arctie Regions from the Admirality 
Surveys, worauf gleichfalls die Reſultate von M'Clure's Reife angegeben find. 

Gumprecht. 
) Haugh beabſichtigt beſonders den, wie das Folgende erweiſt, aus zahlreichen 

übereinſtimmenden Berichten von Reiſenden in das Innere Auſtraliens abgeleiteten 
Folgerungen A. Petermann's über das Vorhandenſein eines wenigſtens 2 — 300 M. 
breiten fruchtbaren Saums längs des ganzen nordweſtlichen Auſtraliens vom Fitzroy— 

fluß bis zur Spitze des Carpentariagolfs, nachzuforſchen. Die von der Regierung 
bewilligten 2500 Liv. St. ſollen noch durch Privat-Subſeriptionen erhöht werden. 
Ausgezeichnete Geologen, Mathematiker, Geographen und Mechaniker haben ſich dem 
ZBauge angeſchloſſen, den außerdem einige 20 Kameele begleiten werden. 

N Gumprecht. 

* 
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In einer Zeit, wo die Erforſchung des unbekannten Inneren Auſtra— 
liens ernſtlich in Betracht gezogen wird, und man an der Ausführung des 
Haugh'ſchen Planes nicht mehr zweifeln darf, wird der gemuthmaßte Cha— 

rakter dieſes Inneren ein Gegenſtand von ganz beſonderem Intereſſe und be— 
rechtigter Forſchung. 

Kaum von einem Drittheile Auſtraliens kann man ſagen, daß er theil— 

weiſe unterſucht worden ſei, weshalb der bei Weitem größte Theil bisher 
durchaus wenig bekannt iſt. Begreiflicher Weiſe wurde dieſes unbekannte In— 

nere häufig ein Stoff für theoretiſche Muthmaßungen, die ſich anfangs auf 

nur wenig Thatſachen gründen konnten. Mit zunehmender Kenntniß und durch 

zahlreiche, neue, unzweifelhafte Thatſachen bekommen dieſe Theorieen andere 

Geſtalten. Eine der erſten Hypotheſen machte einen großen Theil dieſes In— 

neren zu einem Binnen-See. 

Im Jahre 1815 dehnte Mr. Oxley, der erſte „Surveyor-General“ (Di⸗ 

rector der Vermeſſungen) von Neu-Süd-Wales, und zugleich ein Mann von 

anerkannter Geſchicklichkeit und großem Verdienſt, ſeine Forſchungen zuerſt in 

das Innere dieſes Landes aus. In ſeinem Vordringen an den Flüſſen Loch— 
lan und Macquarrie hinunter weſtwärts ſah er ſich bald durch weit ausge— 
dehnte Sümpfe behindert, jenſeits welcher er keine Spur von Land ſehen 
konnte. Er glaubte daraus ſchließen zu müſſen, daß das Innere bis zu einer 
gewiſſen Ausdehnung aus einem Binnen-See beſtehen möge, begrenzt von 
den Sümpfen, in welche die von ihm verfolgten Flüſſe mündeten. Dieſe An— 

ſicht bekam mehr Wahrſcheinlichkeit durch die Thatſache, daß die Mündung 

des größten auſtraliſchen Fluſſes, des Murray, von Capitain Flinders über— 
ſehen und erſt 15 Jahre ſpäter durch Capitain Sturt entdeckt ward. Oxley's 

Anſicht wurde auch von ſpäteren Schriftſtellern und Reiſenden angenommen. 

Mr. Eyre, einer der ausgezeichnetſten Forſcher in Auſtralien, machte 1845 der 

Königl. geographiſchen Geſellſchaft die Mittheilung *), daß er zu einem anderen 

Schluſſe gekommen ſei, nämlich daß das Innere ſich im Allgemeinen als be— 

deutende Tiefebene von trockenem Sand, abwechſelnd mit manchen Becken aus— 

getrockneter Salzſeen oder ſolchen, die nur mit Salzwaſſer oder Schmutz be= 
deckt ſeien, wie es z. B. mit dem Torrens-See der Fall iſt, darſtellen müſſe. 
Es ſei mehr als wahrſcheinlich, daß ſich dazwiſchen manche einzelne Höhen— 

züge, wohl einige von bedeutender Höhe, ähnlich dem Gawler-Zuge, befinden, 
und daß beſſere oder gar ergiebigere und fruchtbarere Stellen nicht fehlen möch— 

ten. Mr. J. B. Jukes gab endlich in ſeinem werthvollen, 1850 erſchiene— 
nen Werke über die phyſiſche Beſchaffenheit Auſtraliens ſeine Meinung da— 
hin ab, daß daß Innere aus ungeheuern wüſten Ebenen beſtehe, welche ſich 
bis zur Seeküſte um den Carpentaria-Golf im Norden und ſüdlich bis zur 

*) Journal of the Geographical Society of London XVI, 200 — 211. 
Gumprecht. 
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großen auſtraliſchen Bucht, die Nordweſt-Küſte entlang vom Nordweſt-Cap 
bis Collier-Bai ausdehne. Im Allgemeinen herrſcht jetzt noch dieſelbe An— 

ſicht, aber vielleicht mit der Ausnahme vor, daß das wüſte Land nicht ſo weit 

nach Norden reiche, und daß dieſe nördlichen Theile aus Gegenden beſtehen, 

die mehr Ergiebigkeit erwarten laſſen. 

Die Hauptgründe für dieſe Folgerungen ſind die bekannten Thatſachen, 

die man über das Klima und die meteorologiſchen Verhältniſſe Auſtraliens, 
den Mangel an großen Flüffen u. ſ. w. hat. 

Es iſt bekannt genug, daß die auſtraliſchen Colonieen im Sommer zu⸗ 

weilen den Plagen der ſogenannten „heißen Winde“ ausgeſetzt ſind. Dieſer 

heiße Wind, von außerordentlich hoher Temperatur, weht ſtets aus dem In= 
neren, in Neu⸗Süd-⸗Wales und Tasmania von Nordweſt, in Port Phillip 

und Süd⸗Auſtralien vom Norden. Dieſer Wind iſt jo heiß, als käme er 

aus einem glühenden Ofen und erhöht die mittlere Temperatur eines Som- 
mertages, an der weſtlichen Seite der Oſt-Cordilleren, um 40° F., auf der 

oͤſtlichen Seite von Neu-Süd-Wales und Tasmania um 25 — 30°, fo daß 

das Thermometer während dieſes Windes bis zu 100, ja 115° im Schatten 
ſteigt. Ein Windſtoß vom Süden verurſacht oft in einer halben, ja Viertel— 

ſtunde ein Fallen um volle 40°. Diefer Wind bringt aus dem Inneren her 
Wolken von Staub und Sand herbei, die zuweilen mit körnigen Stoffen ges 
mengt ſind, groß genug, um mit fühlbarer Schärfe in's Geſicht zu ſchlagen. 

Graf Strzelecki wurde auf feiner Fahrt von Neu-Süd- Wales volle zwei 
Tage durch die Heftigkeit dieſes heißen Windes gehindert, den Hafen von Port 

Jackſon zu erreichen. Obgleich er 60 Meilen vom Geſtade entfernt war, über- 

ſtieg die Hitze doch 90°. Die Segel feines Schiffes bedeckten ſich durch den 

Wind mit feinem Staub. Man hat mit Recht angenommen, daß die hei— 
ßen Winde, denen man im Südoſten Auſtraliens ausgeſetzt iſt, keinen ande— 

ren Urſprung haben, als einen Luftſtrom, der über eine weitausgedehnte Strecke 
brennender Wüſte feinen Gang nimmt. Dieſe Winde find in der That dem 
Sirocco der großen Sahara Afrika's und ähnlichen Winden auf der Erde 
ganz gleich. Unſere Kenntniß angrenzender Gegenden hat dieſe Annahme 

durchaus beſtätigt. Die Entdeckungen Capitain Sturt's während ſeiner letzten 

Erpedition führten ganz beſonders auf die Spur zu dem näheren Sitz und 

Miſtbeete dieſer Winde. Die Lage der von dieſem Forſcher bezeichneten Wüfte 
iſt ſo, daß man Grund hat, anzunehmen, der Einfluß derſelben dehne ſich 

über das Ganze der Küfte aus, ſelbſt über die von Weſt-Auſtralien, die am 
Weiteſten von ihm liegt, nämlich 1350 geographiſche Meilen, falls nämlich 
der von da kommende Wind nicht durch dazwiſchen liegende Gebirge unter— 

brochen und abgelenkt oder durch Landſtrecken anderer Natur verbeſſert wird. 

ö Der Einfluß des Sahara-Windes iſt bekanntlich auf dem atlantiſchen Meere 

ſchon in einer Entfernung von mehr als 1100 geographiſchen Meilen von der 
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afrikaniſchen Küſte bemerkt worden, indem die Segel der Schiffe ſich mit einem 
äußerſt feinen, unzerreiblichen Staube bedeckten. 

Da meines Wiſſens bisher nur ganz allgemeine Beobachtungen über die— 

ſen Gegenſtand veröffentlicht wurden, erſchien es mir von Intereſſe, dieſen 

auftralifchen Siroceo näher zu unterſuchen, und zwar in der Hoffnung, daß 

eine ſolche Unterſuchung zu Thatſachen führen könne, woraus ſich auf die 

vermuthliche Ausdehnung der brennenden Wüſte im Inneren Auſtraliens 

ſchließen ließe. In dieſer Abſicht habe ich jedes geographiſche und Reiſewerk 

über Auſtralien durchgeleſen und daraus eine große Menge darauf ſich bezie— 

hender Beobachtungen zuſammengeſtellt. Hier will ich mich nur auf eine all— 

gemeine Angabe der Ergebniſſe meiner Forſchungen beſchränken, und zu die— 

ſem Zweck eine imaginäre Reiſe um ganz Auſtralien herum von Neu-Süd— 

Wales in öſtlicher Richtung entwerfen. 
Erfahrung und Beobachtung bezüglich dieſer heißen Winde in Neu-Süd⸗ 

Wales und der Provinz Victoria bedürfen weiter keiner Erklärung; ſie alle 

weiſen auf die große wüſte Ebene hin, die ſich vom Fluſſe Murray bis zu 

Mitchell's Victoria-Fluſſe und dem Endpunkte der Sturt'ſchen Reiſe aus- 

dehnt. 
In Adelaide kommen die Winde hauptſächlich von Norden. Aus einer 

Reihe vorzüglicher meteorologiſchen Beobachtungen des Herrn Schomburgk, 
Bruders des rühmlich bekannten Sir Robert, angeſtellt in Buchsfelde, unge— 

fähr 40 engl. Meilen nördlich von Adelaide, während des Jahres 1850 und 

10 Mal täglich, im Ganzen etwa 1100 einzelne Beobachtungen umfaſſend, er⸗ 
ſehe ich, daß dieſe heißen Winde faſt ohne Ausnahme von Norden kommen. 

Unter 67 Winden von NW. war bloß ein heißer, bei 13 Regen, zuweilen 
ſehr ſchwerer, bei 37 wolkiger und bloß bei 14 klarer Himmel. Nach die— 

ſen Beobachtungen, die durch anderweitige beſtätigt werden, zu ſchließen, muß 

es im Inneren Auſtraliens, im Nordweſten von Adelaide, eher eine fruchtbare 

oder wenigſtens feuchte Gegend, als eine Wüſte geben, ſonſt könnte man ſich 

das Uebermaß regneriſcher Winde, die niemals heiße waren, nicht erklären. 
Für das von Adelaide aus weſtliche Auſtralien iſt Eyre unſere einzige 

Autorität, da ich in Flinders' Werk und den anderen keine Thatſachen von 

Belang für dieſen Gegenſtand angetroffen habe. Bei Eyre findet man über 

Richtung und Beſchaffenheit dieſer Winde bloß Bemerkungen bis zur Aus— 
dehnung zur Spitze der großen auſtraliſchen Bucht. Bis zu dieſem Punkte 

kamen fie von Nordoſt in der Richtung der Sturt'ſchen Wüſte. Nur ein ein⸗ 
ziger heißer Wind vom Norden ward in 1325 öſtl. Länge bemerkt. Bis 

zum weſtlichen Punkte der großen auſtraliſchen Bucht kam der heiße Wind 

nicht ein einziges Mal vor, wie man wenigſtens aus dem gaͤnzlichen Mangel 

irgend einer dahin bezüglichen Bemerkung ſchließen muß. Unter 128° 20“ O. 
notirte Mr. Eyre folgende intereſſante Beobachtungen: „Es kam mir auffal— 

lend vor, daß der Wind vom Norden verhältnißmäßig kuͤhl war, ganz un— 
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ähnlich jenen ſengenden Stoͤßen, denen wir aus derſelben Richtung im Oſten 

der großen auſtraliſchen Bucht ausgeſetzt waren. Auch fanden wir große Pa— 

pageien, von Nordoſten kommend, um von den Beeren einer an der Geefüfte 

wachſenden Pflanze zu freſſen, obgleich wir 2— 300 Meilen weder in weſtli— 

cher, noch öftlicher Richtung ſolche geſehen hatten. Sie mußten daher aus 

dem Inneren gekommen ſein. Nun aber liebt dieſer Vogel beſonders bergi— 

ges Land und lebt bloß in ſolchen Gegenden, wo beſſeres und größeres Baum- 

werk wächſt, als ſolches elende Geſtripp, wie wir es immer an der Seeküſte 

fanden. Außerdem ift es ein Vogel, der ſich ſtets im Bereiche friſchen Waſ— 

ſers aufhält, in der Nähe von Flüſſen, Seen, Teichen, Quellen u. |. w. 
Verlängert man die Richtungen der NW.-Winde Adelaide's und die 

Flug ⸗Richtungen der Papageien, fo müſſen fie ſich im Norden der Spitze der 

zu auftralifchen Bucht, etwa 150 geogr. Meilen von der Küfte, durchſchneiden. 

Fur den Weſten und Nordweſten Auſtraliens war ich nicht im Stande, Be— 

obachtungen der heißen Winde zu finden. Nach dem, was ich den verſchie— 

denen Forſchern in dieſen Gegenden entnehmen kann, müſſen die Landwinde 
ſo ziemlich den entgegengeſetzten Charakter der heißen Winde haben. Der alte 

gewiſſenhafte Dampier hat nichts von einem Sirocco bemerkt. Capitain King 

giebt in ſeinem Berichte über Winde in dieſer Gegend kein Zeugniß von der 
Exiſtenz heißer Winde. Einmal erwähnt er nur beiläufig (in der Gegend 

des NW.⸗Caps), daß der ſüdöſtliche Wind in feiner Hitze und dem unan- 
genehmen Gefühle, das er erzeugte, an den heißen Landwind von Port Jack— 

ſon erinnere. Weder Capit. Grey noch Capit. Stokes erwähnen etwas von 

heißen Winden. Letzter macht beim Beſuche des Schwanen-Fluſſes folgende 

intereſſante Bemerkung: Wir bemerkten einen eigenthümlichen Flug ſeltſamer 
Vögel bei Guildford, nahe bei Perth, im Jahre 1833, zu einer Zeit, als das 

Land grün war. Sie kamen in einer ungeheuern Menge vor und waren 

ſo zahm, daß man ſie leicht mit der Hand greifen konnte. Im Allgemeinen 
glichen fie den „landrail“, doch waren fie größer und eben fo ſchwer 

in ihrem Fluge. Sie verſchwanden in derſelben geheimnißvollen Weiſe, wie 

ſie gekommen waren und haben ſeitdem ihren Beſuch niemals wiederholt. Wa— 
reen dieſe Vögel Gäſte aus dem Inneren oder waren ſie eben am Ziele ihrer 

Wanderſchaft von einem entfernten Lande angekommen?“ 

Capitain Stokes erfuhr ſpäter von Capitain Sturt, daß dieſelbe ſeltſame 

Art von Vögeln bei einer Gelegenheit ſich in Suͤd-Auſtralien zeigte. Hoͤchſt 
5 wahrſcheinlich kamen Eyre's Papageien und Stoke's ſeltſame Vögel aus den— 

0 ſelben Gegenden. An der Nordweſtküſte waren die Capitaine Wickham und 

Stokes oͤſtlichen und ſüdöſtlichen Winden mit ſchwerem Regen, aber von küh— 

* ler und erfriſchender Beſchaffenheit, ausgeſetzt. Allerdings, ſagt der Erſte in 
2 allgemeinen Bemerkungen über Wind und Wetter an der Weſtküſte, 
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Auſtraliens aus. Selbſt Jukes, der ſich augenſcheinliche Mühe gab, die hei— 
ßen Winde rings um die Küſte herum aufzufinden, ſagt: „In Weſtauſtralien 
weht der heiße Wind, oder, wie er ſonſt genannt wird, der Landwind, von 

NO., aber nach meiner eigenen Erfahrung, obgleich gehörig heiß, nicht mit 
der Wildheit und Stärke, wie in Süd- und Oſt-Auſtralien.“ 

In Nord-Auſtralien, d. h. vom Port Eſſington bis zum Cap Pork, ſind 
von keinem einzigen Beobachter heiße Winde bemerkt worden. Selbſt an der 
Spitze des Carpentaria-Golfs, bloß etwa 400 geogr. Meilen von Sturt's 

äußerſter Wüſtengrenze haben weder Stokes, noch Leichardt etwas von hei— 
ßen Winden geſpürt. Im Gegentheil fand der Erſte die ſüdlichen Winde ſehr 
kühl; das Thermometer fiel bis auf 51°. „Es ſcheint mir,“ fagt er, „daß 
die Winde im Carpentaria-Golf große Aehnlichkeit mit denen haben, die man 

während derſelben Jahreszeit an der Nordweſt-Küſte bei der Inſel Depuch 

wahrgenommen hat; und der Umſtand, daß die Temperatur am niedrigſten 

war, wenn fie am ſtärkſten vom Lande wehten, war auch der nämliche.“ Dar- 
aus ſchloß Stokes, daß es im Inneren einen feuchten Grund von großer 
Ausbildung geben müſſe. 

Leichardt kam auf ſeiner intereſſanten Reiſe von Moreton-Bai bis Port 
Eſſington der Mitte Auſtraliens nahe, und zwar von der Nordſeite des Con- 
tinents, näher, als irgend ein anderer Reiſender. Aber die einzige Anſpielung 

auf heiße Winde, die er macht, beſchränkt ſich auf den erſten Theil ſeiner 

Reife, und fie deuten auf die Sturt'ſche Wüſte hin. An der Spitze des Car- 
pentaria-Golfs fielen ihm ganz beſonders die Falten ſüdlichen Winde auf, und 

ſeine Schilderung lautet ſo: „Unſere Reiſe um die Spitze der Bai hat dar— 

gethan, daß die Ebenen des „Verheißenen Landes“ des Capitain Sturt vom 

Big-Plain-Fluß bis zum Nicholſon-Fluß reiche, und daß es am weiteſten 

in einer ſüdlichen Richtung ſich ausdehne längs zweier Flüſſe, von denen der 
weſtliche ohne Zweifel mit dem Albert-Fluß des Capitain Stokes und dem 

Maet Suyker der holländiſchen Seefahrer identiſch iſt. Dieſe Ebenen, die 
im Süden von mit Buſchwerk bewachſenen Flächen begrenzt ſind, werden von 

zahlreichen Bächen bewäſſert, die in ihrem Unterlauf ziemlich gut mit Waſſer 
verſehen find. Die intereſſanteſte Thatſache, die auch bereits von Stokes be— 

obachtet wurde, war die niedrige Temperatur dieſer Gegend. Wenn meine 

Leſer meine Wetterbeobachtungen 15° 15’ n. Br. an der Oſtküſte der Bai 
bis 17° 39“ an der Weſtküſte vergleichen, fo werden ſie mit Erſtaunen die 

fortwährenden Klagen über „kalte Nächte“ finden. Und wenn ſie die Rich— 
tung des Windes vergleichen, ſo werden ſie finden, daß an der Oſtküſte die 

Winde von Süden und Südweſt am kälteſten waren, daß dieſelben an der 
Spitze der Bai von Süden und Südoſten kamen, und noch öſtlicher wurden, 

je weiter es nach Weſten ging.“ 
Weſtwärts vordringend bis zum 138 L. war er anhaltendem Regen 

von Weſten und Süden ausgeſetzt. Im Ganzen unterſtützen die von Dr. Leis 
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cghardt gelieferten Thatſachen in Verbindung mit denen des Capitain Stokes 

und Anderer die Annahme ſehr bedeutend, daß Sturt's Wüſte ſich nicht un= 

unterbrochen bis zur Spitze des Carpentaria-Golfs ausdehnt und daß ſich 
weſtlich und ſüdweſtlich von demſelben vielverſprechende Strecken ausdehnen. 

Sturt hatte in ſeiner merkwürdigen Reiſe nach Central-Auſtralien häufig 
kühle und ſelbſt kalte Winde, wolkigen Himmel und Regen von der Gegend 

im Weſten des Torrens-Buſens und der ſteinigen Wüſte. Flug und Zug 

der Vögel hatten beſtändig eine weſtliche und nordweſtliche Richtung nach 

Nordweſt-Auſtralien. Er behauptet, daß die Verlängerungen der Richtungen 
ziehender Vögel über einen großen Theil des Inneren gehen müſſe, ehe ſich 
dieſe Linien träfen, etwa 1° über die tropiſche Linie hinaus und ſchließt dar— 

aus, daß die Natur des dazwiſchenliegenden Landes nicht der Art fein könne, 

um ſich darin aufzuhalten, und daß die erſte bewohnbare Gegend da ſein 

würde, wo ſich die beiden Linien ſchneiden. 
. Eyre's Beobachtungen auf feiner Reiſe nach derſelben Gegend bekräfti— 

gen durchaus die von Sturt. 
Dies iſt eins der allgemeinen Ergebniſſe meiner Unterſuchungen. Dieſe 

bilden zuſammen ein Ganzes von Thatſachen, aus denen Jeder ſeine eigenen 
Schlüſſe ziehen mag. Auf der gegenwärtigen Stufe meiner Forſchung trage ich 

außerordentliches Bedenken, meine eigenen Schlußfolgerungen hinzuſtellen. Die 
Sache iſt verwickelt und erheiſcht große Umſicht mit bedeutender Combination 

und weiterer vielfacher Forſchung. Vorläufig möchte ich behaupten, daß ein 

großer Theil des Inneren aus unfruchtbarer Wüſte beſtehe, und daß Torrens 

Becken und Sturt's „ſteinige Wüfte” den Mittelpunkt der größten dieſer Wü⸗ 

ſten bilden. Ich glaube ſodann, daß ein Saum brauchbaren und bewohnba— 

ren Landes von höchſtens 2— 300 Meilen Breite ſich durchweg von der gro— 

ßen auſtraliſchen Bucht bis Weſtauſtralien und von der weſtlichen Küſte ent— 

lang bis zum Gascohyne-Fluß oder ſelbſt bis zum Fitzroy ausdehnt. Es 
kommt mir mehr, als wahrſcheinlich vor, daß das ganze nordweſtliche Au— 

ſtralien, nämlich vom Fitzroy-Fluß bis zur Spitze des Carpentaria-Golfs, 

eine Gegend von der vielverſprechendſten Beſchaffenheit iſt und daß ſich von hier 
aus ein Kern von mehr oder weniger hohen Landeszügen bis zu den Gebirgs— 
haufen ausdehnt, die Mitchell entdeckte, und welche einer Menge ſchöner Flüſſe 

nach allen Richtungen hin das Daſein geben. Dieſer Kern würde nothwen— 

diger Weiſe eine Scheidewand zwiſchen Sturt's Wüſte und dem Garpentaria= 

Golf bilden. Es erſcheint mir durchaus wahrſcheinlich, daß dieſer verheißende 

34 Landesſtrich Nordweſt-Auſtraliens ſich weit hinein ſuͤdlich bis in das Innere 

erſtreckt und darüber hinaus, wenigſtens bis zum Breitengrade des Gas— 
coyne⸗Fluſſes. Eine in die Augen fallende Thatſache unterſtützt dieſe An 
nahme, nämlich die großen Baumſtämme, welche die Flüſſe Nordweſt-Auſtra⸗ 

lliUens herabfließen und die man in ihren Mündungen fand, eine Thatſache, 

von der man in Suͤd-Auſtralien nichts weiß. 
f Zeitſchr. f. allg. Erdkunde. Bd. I. 27 



418 Sitzungsbericht der Berliner geographiſchen Geſellſchaft. 

Unter dieſen Umftänden kann ich die bevorſtehende Expedition des Herrn 
Haugh nur mit der lebhafteſten Freude begrüßen, da deren Beſtimmung be— 
ſonders die ift, einen Theil dieſes vielverſprechenden Diſtriets zu unter ſuchen 
und zum Wohle der Menſchheit zu eröffnen. A. Petermann. 

Sitzung der Berliner Geſellſchaft für Erdkunde 
am 5. November 1853. 

Zuerſt gedachte der Vorſitzende, Herr Ritter, eines vor Kurzem ver— 
ſtorbenen Mitgliedes, des Herrn Beuth, als eines der eifrigſten Glieder der 
Geſellſchaft, der an allen Beſtrebungen derſelben den lebhafteſten Antheil ge— 
nommen hatte und zugleich als eines Mannes, der ſich ebenſowohl durch ſeinen 
hervorragenden Geiſt, als durch feſten Charakter, edles Gemüth und hohes In— 
tereſſe für Kunſt und Wiſſenſchaft ausgezeichnet hatte. — Herr Dove legte 
zur Anſicht die beiden Werke vor: Om havets stromminger. A Capitain 
C. Irminger und On coral reefs and islands. By James D. Dana. New- 
York 1853. In dem erſten ſind mannigfache neuere Unterſuchungen über 
Strömungen in der Tiefe des Meeres enthalten, und es wurde namentlich das 
Inſtrument beſprochen, durch welches die Richtung dieſer Strömungen ermit⸗ 
telt worden iſt. Speciell theilte der Vortragende die Entdeckung von war⸗ 

men Strömungen bei Island, ſowie Reſultate über die Eisſtröme bei Grön⸗ 
land mit. — Nach dem zweiten Werke ſprach Herr Dove über die Tempe— 
ratur des Meeres in Bezug auf das Vorkommen von Korallen. — Herr 

Ritter las einen Brief, welchen Dr. Pfundt am 17. October aus Alexan— 
dria an Herrn A. v. Humboldt geſchrieben hat. In dieſem giebt der Er— 
ſtere den Plan ſeiner nächſtens zu unternehmenden Reiſe an, wonach er durch 
Afrika bis Zanzibar vorzudringen gedenkt; er berichtigt früher erſchienene 
Karten und beſpricht die Vegetationsverhältniſſe bis Chartum. Ferner zeigte 
Herr Ritter vor: The chart shewing the north-west passage by II. 
M. ships Investigator. By E. A. Inglefield, und hielt hierauf einen län⸗ 
geren Vortrag über die Fahrten der Capit. Belcher und Inglefield in den 
Polargegenden, der in dem nächſten Heft dieſer Zeitſchrift abgedruckt wer— 
den wird. 5 
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In dem unterzeichneten Verlage ift vor Kurzem erſchienen: 

Heſchichte des Noſtüms. Die Tracht, die baulichen Einrichtungen und das 

Geräth der vornehmſten Völker der öftlichen Erdhälfte, von Herrmann 

Weiß. Erſte Abtheilung: Geſchichte des Koſtüms der vornehmſten Völ⸗ 

ker des Alterthums. I. Band: Afrika. gr. 8. geh. 2 Thlr. 10 Sgr. 

Der Verfaſſer liefert mit dieſem Werke einen ſehr wichtigen Beitrag zur Kultur⸗ 

geſchichte. Es dürfte hier beſonders außer der beſtändigen Hinweiſung auf die Ein⸗ 

flüſſe des Klimas, der Religion und des Staatslebens, die Rückſicht hervorzuheben 

ſein, die der Verfaſſer der Entwicklung der einzelnen von ihm behandelten Gegen⸗ 

ſtände widmet, die er ſoweit als thunlich an ihren Urſprung hinauf verfolgt. Zu 

dieſem Zwecke geht er ſorgfältig auf die Zuſtände der Urvölker ein, um danach die⸗ 

jenigen der Kulturvölker vergleichend zu behandeln. 

Berlin, im November 1853. 

Lerd. Jümmlers Verlagsbuchhandlung. 

Im Verlage von DIETRICH REIMER in Berlin wird in 

Kurzem erscheinen: 

ATLAS VON ASIEN zu C. RITTER’s Erdkunde. Viertes Heft. Bearbeitet 

von Dr. H. KIEPERT. 5 Blätter, Royal-Folio. In Umschlag. 2 Thlr. 

Inhalt: Bl. 1— 4 DIE EUPHRAT-TIGRIS-LÄNDER, oder ARMENIEN, 

KURDISTAN UND MESOPOTAMIEN, 

Bl. 5 PROFILE. 

Aus diesem Heft sind die beiden nördlichen Blätter mit besonderm Titel als: 

KARTE VON GEORGIEN, ARMENIEN UND KURDISTAN, Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 

apart zu haben. 



KARTEN VON DER EUROPÄISCHEN UND: 
ASIATISCHEN TÜRKEI, 

VERLAG VON DIETRICH REIMER IN BERLIN. 
7 

KIEPRRT, Dr. H., GENERALKARTE DER EUROPÄISCHEN TÜRKEN | 
Vier Blätter in Kupferstich, mit sorgfältig ausgeführter Terraindarsteli 

lung. Maalsstab 1:1;000000. Nebst 1 Bogen mri 1853. Preis 
3 Thlr. 

KIEPERT, Dr. II, KARTE VON GEORGIEN, ARMENIEN UND KURDL: 

STAN. Zwei Blätter. Maalsstab 1:1,500000. Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 

(Aus dem nächstens erscheinenden vierten Hefte des Atlas von Asien 

zu C. Ritter's Erdkunde besonders abgedruckt). ER; 

KOCH, Prof. K., KARTE voM KAUKASISCHEN ISTHMUS UND von 

ARMENIEN. Vier Blätter. Maafsstab 1: I, 000000. Nebst erläuterndem 

Text. 1850. Preis 5 Thlr. 10 Pe 

Aus em Ziegler’schen Atlas: 

KARTE’ DER EUROPÄISCHEN TÜRKEI, Manfstab 1: 3,000000. 

Preis 12 Sgr. 

KARTE DER ASIATISCHEN TÜRKEI, Maafsstab 1: 4,000000. Preis 12 1 

Ferner werden folgende im Jahre 1852 erschienene Karten von H. KIRPERT, 7 

(aus dem Atlas von Asien zu Ritter's Erdkunde. 3tes Heft) empfohlen: 

KARTE VON TOURAN 20 Sgr., IRAN 20 Sgr., WEST-PERSIEN 20 Sgr. 

Gedruckt bei A. W. Schade in Berlin, Grünstr. 18. 
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XI. 

Die Auffindung der Nordweſt-Paſſage durch 
Capitain M' Clure. 

In dem 4. Hefte unſerer Zeitſchrift S. 321 — 327 wurden be— 

reits die erſten, in England eben veröffentlichten Nachrichten über den 

gelungenen Verſuch Capitain M' Clure's, eine Nordweſt-Paſſage durch 

das nordamerikaniſche Polarmeer aufzufinden, mitgetheilt. Das beige— 

fügte Kärtchen giebt zugleich ein anſchauliches Bild, welchen Weg der 

Entdecker bei ſeinen Forſchungen eingeſchlagen hatte. Wenige Tage 

nur, nachdem das Athenäum die erſten Mittheilungen hierüber brachte, 

lieferten die Times vom 21., 22. und 24. October d. J. die ausführ- 

lichen, von M' Clure eingegangenen Depeſchen, welche ihres großen In— 

tereſſes wegen hier vollſtändig folgen ſollen *). 

Erſtes Schreiben. 

Am Bord J. Majeſtät Entdeckungsſchiffes Inveſtigator 
gegenüber Point Warren in der Polarſee, den 12. Au⸗ 

guft 1850, unter 69° 43“ n. Br., 13157 w. L. Gr. 

Mein Herr! 

Ich beehre mich zur Nachricht der Lords Commiſſionars der Ad— 

miralität zu berichten, daß wir am 21. dieſes bei dem Mackenzie 

angekommen ſind. Die Briefe, welche ich durch das Schiff Ihr. Maj. 

Herald, das ich am 30. v. Mts. am Cap Lisburne verlies, ſandte, wird 

Sie von dem benachrichtigt haben, was bis dahin geſchehen war. Nach— 

dem ich den Herald verlaſſen, ſteuerte ich gegen NN W. mit friſchem 

*) Die zum Theil wohl in großer Eile und unter ungünſtigen Umſtänden ge— 
ſchriebenen Depeſchen laſſen oft große Dunkelheiten, deren Aufklärung wir erſt von der 

Herausgabe des vollftändigen Reiſeberichts nach M'Clure's Rückkehr erwarten dürfen. 

Gumprecht. 

9 



420 C. Ritter: 

NO.⸗Winde, um das Eis zu durchſchneiden, was auch am Morgen 

des 2. Auguſt unter 7291, n. Br. und 166° 12’ weſtl. L. gelang. Um 

11 Uhr Vormittags ſtand ich im loſen Eiſe, um das Packeis zu erfor— 

ſchen. Da aber der Wind nachließ, ehe wir weit vorgedrungen wa— 

ren, ſo zog ich vor, es zu umfahren, um nicht davon eingeſchloſſen 

zu werden, da ich ſehr wohl ſahe, daß es ſehr dichtes und ſchweres 

Packeis war, das ſich von ONO. nach WN W. ausdehnte. Da mir 
jede Hoffnung ſchwand, hindurchzudringen, ſo arbeitete ich mich an deſ— 

fen Rande hin, wo die Sondirungen eine Tiefe von 24 bis 26 Klaf- 

tern (mit Schlammgrund) zeigten. Die Hunderte von Wallroſſen, 

welche in dichten Schaaren, wie Schafe in ihrem Stalle, darauf gela— 

gert waren, ſetzten uns in Erſtaunen. 

Wir arbeiteten uns am Eiſe entlang fort, trieben auch wohl mit— 

unter einmal tiefer hinein, bis zum 5., wo das Wetter, das zuvor 

trübe und neblig war, ſich ein wenig aufhellte. Da nun kein Eis in 

Anſicht war, ſo richtete ich unſeren Lauf nach Wainwright-Inlet, in 

der Abſicht, zwiſchen dem Ufer und dem Packeis zu ſchiffen. Hier be— 

gegnete ich dem Schiff Ihrer Maj. Plover, und um 11 Uhr 30 Min. 

bemerkte ich ein niedriges, wahrſcheinlich aus Schiefer (apparently 

shingle) beſtehendes Ufer, das 2 engl. M. vor uns lag. Weil aber 

das Wetter ſich wieder trübte, richteten wir uns ganz nach den Son— 

dirungen, die von 14 bis 73 Klafter wechſelten. In der letzten Tiefe 

umſchifften wir um 11 Uhr 30 Min. die Barrow-Spitze (Point Bar⸗ 

row), ohne jedoch wirklich Land zu ſehen, und ſteuerten ſodann gegen 

Oſt gerade auf Banks-Land zu, da wir wahrnahmen, daß das 

Eis hinreichend loſe war, um es durchſchiffen zu können. 

Doch wurde dieſe Hoffnung bald vereitelt; denn am 6. des Vor— 

mittags klärte ſich das Wetter plötzlich auf, und ich bemerkte, daß wir 

direct in das Polareis, das ſehr mächtig und undurchdringlich ſich 

von SO. nach S W. gegen Nord in 71“ 35 n. Br. und 155° 12 

weſtl. Länge ausdehnte, gerathen waren. Die durchſchiffte See ſah 

eben ſo weiß aus, wie die vor uns, nur daß man darauf flache Waſ— 

ſerſtellen bemerken konnte. Wir arbeiteten ſogleich gegen den Wind 

und ſuchten aus dem Eiſe zu kommen. 

In der Nacht wurde der Wind viel heftiger, brachte Regenſchauer 

— TRENNEN 
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und dicke Luft; die Fahrt wurde ſehr beſchwerlich, und das Schiff ſtieß 

öfters heftig auf, ſo bis zum Nachmittage am 7., als vom Maſtkorbe 

herab man klares Waſſer verkündete. Der Wind hörte auf; alle Boote 

wurden bemannt, und unter Geſang und friſchem Zuruf zog man 

während ſechsſtündiger Arbeit das Schiff glücklich heraus in ganz kla— 

res Waſſer, die Smiths-Bai. Ein leichter Wind trieb uns nun im— 

mer oſtwärts. — Am 8. um 2 Uhr Nachmittags, als wir vor dem 

Point Drew waren, ſandte der zweite Schiffsmeiſter (second master), 

Mr. Court, an das Ufer, um einen Cairn zu errichten und eine No— 

tiz darin niederzulegen, mit der Nachricht, daß wir dieſe Stelle paſ— 

ſirt ſeien. 

Beim Landen trafen die Abgeſandten 3 Eingeborene, die 

ſehr ſcheu waren, aber nach Austauſch von Freundſchaftszeichen, 

welche in dreimaligem Erheben der Arme über den Köpfen beſtanden, 

dem Boote näher kamen und ſehr mittheilend wurden. Das Anein— 

anderreiben der Naſen war die Begrüßungsform. Unſer trefflicher Dol— 

metſcher Miertſching erfuhr von denſelben, daß der Stamm aus 

10 Zelten (oder doch dieſer Zahl nahe) beſtehe, daß ſie erſt ſeit 

3 Tagen hier angekommen ſeien, und daß ſie mit einer Abtheilung im 

Inneren des Landes in Verbindung ſtänden, die mit der ruſſiſchen 

Pelz-Compagnie Handel treibe. Am Abend zuvor, ehe ſie uns erſpäht 

hatten, konnten fie, da fie aus der Ferne unſere Maſtbäume erblickten, 

die wandernden hohen Bäume nicht begreifen. Der ganze Stamm 

hatte ſich an das Ufer begeben und, da ihm die Erſcheinung ſehr wunder— 
bar vorkam, ließ er bei ſeinem Rückzuge die Drei als Wächter zurück, 

welche unſer Boot bewachen ſollten. Dieſe Esquimaux gaben uns die 

angenehme Nachricht, daß wir im Sommer bis 3 und 5 Meilen vom 

Ufer die See offen finden würden, und daß das ſchwere Eis ſelten 

hineinkomme, oder daß das Land niemals weiter, als gegenwärtig, vor— 

wärts rücke. Sie wußten indeſſen nicht, ob es weiter nordwärts noch 

Inſeln gebe, da ſie mit ihren Kayacks bei der Seehundjagd nicht weiter, 

als eine Tagfahrt weit bis zum Haupteiſe kämen, und daß endlich die 

Waſſerfläche ihnen noch 3 Tagereiſen weiter bis zu dem großen und 

hohen Eiſe zu gehen geftatte, doch ſei der Raum nie groß genug, daß 

ſie mit ihren Kyacks tiefer eindringen könnten. Miertſching ſchätzte 

dieſe Entfernung nach den Anſichten der Esquimaux auf 40 engliſche 
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Meilen vom Ufer ab, womit, was ich ſelbſt beobachtet, übereinſtimmte, 

indem ich größere unaufgebrochene Maſſen nie geſehen habe. 

Sie erzählten auch, daß ſie das letzte Jahr Boote mit weißen 

Männern gegen Oſten hätten gehen ſehen (ich vermuthe, daß dies 

Lieutenant Pullen mit ſeiner Mannſchaft war), daß aber ſeitdem 

von ihnen keine Weißen und auch nichts unſeren Schiffen Aehnli— 

ches bemerkt worden wäre, daher ſie auch keinen anderen Namen da— 

für hatten als „Omiac“, die „ſchnell gehende Inſel“. 

Mehrere von ihnen kamen zum Schiff, beſaßen aber nur Weniges 

zu tauſchen, da ihre Jäger, nach denen ſie ſogleich, als ſie uns 

bemerkt, Boten geſchickt hatten und die bald zurück erwartet wurden, 

abweſend waren. „Es wird ſie ſehr bekümmern, wenn Ihr ſchon ab— 

gezogen wäret,“ ſagten ſie. Sie waren ſehr einfältig, gutmüthig, ſehr 

arm, ſehr unreinlich und erſchienen uns als ſehr miſerable (wretched) 

Geſchöpfe. Wiederholt erkundigten ſie ſich nach der Zeit, wann wir 

wiederkommen würden, dann würden ſie auch Vorräthe von Fellen ha— 

ben; auch ſollten wir warten, weil ſie Rennthierfleiſch herbeiſchaffen 

wollten. Aber, da bei der Rückkehr des Bootes der Wind günſtig 

wurde, ſo gab ich ihnen kleine Geſchenke und zugleich einen Brief mit, 

welchen ſie der ruſſiſchen Pelz-Compagnie zuſenden ſollten, und ich ſe— 

gelte dann gegen den Oſten ab. 

Bei leichtem Winde ſchifften wir am Ufer hin mit 6 Klaftern 

Tiefe. Während dieſer Fahrt beſuchten uns die Esquimaux zahlreich; 

viele derſelben hatten ihr ganzes Leben zwiſchen dem Kupferminenfluß 

und der Barrow-Spitze zugebracht. Sie konnten uns von der ver— 

ſchollenen Expedition keine Nachricht geben. Hätte ein Glied der— 

ſelben dieſe Ufer erreicht, ſo bin ich überzeugt, wir würden dies erfah— 

ren haben, denn die Küſte iſt überall von einem wohlwollenden, ganz 

muntern Volke bewohnt. Durch die Dolmetſcher übergaben wir ihnen 

kleine Geſchenke mit der Bemerkung, daß wir nach unſeren verlore— 

nen Brüdern forſchten; wenn ſie daher Weiße in Noth ſähen, ſoll— 

ten ſie ihnen behülflich ſein, was ſie wohlwollend zuſagten, und wo— 

bei ſie auch mit Rennthierfellen dieſelben reichlich zu verſehen 

verſprachen. 

An der ſehr niedrigen Küſte vorüberſchiffend, bemerkten wir zwei 

Kegelberge an der Pitts-Spitze (Point Pitt). In der Hoffnung, daß 
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wir hier vielleicht Grabſtätten finden möchten, ſteuerten wir darauf zu, 

wobei aber das Schiff auf den ſehr ſeichten Grund aufſtieß, ſich je— 

doch ſogleich und zwar ohne Schaden wieder davon befreite, da der 

Grund weicher Thon war. Das zu den Hügeln abgeſchickte Boot be— 

richtete, daß alle Esquimaur dort ihre Vorräthe von Wild niedergelegt 

hätten. Eine Flaſche mit der Nachricht von unſerer dortigen Ankunft 

wurde daſelbſt zurückgelaſſen. 

Vei Doublirung des Cap Halkett am Morgen des 9. machte das 

dicht vor dem Ufer liegende Eis die Durchfahrt ſehr gefährlich, und 

einzig mit großer Arbeit unter drohender Gefahr, bei ſtarkem OS O.“ 

Winde und dicken Nebeln, konnte dies mit Mühe gelingen, weil Eis 

uns rings umlagerte; das Schiff mußte öfter 5 bis 10 Minuten 

lang 33 und bis 44 und 6 Klafter weit fortgezogen werden, womit 

aber der ganze Morgen hinging. Gegen 9 Uhr klärte ſich der Him— 

mel etwas auf, wir erkannten die Smiths-Bai, die Sondirungen ga— 

ben größere Tiefen an, und die Gefahr zu ſtranden ging endlich glück— 

lich vorüber. 

Als wir am 10. Auguſt Harriſons-Bai kreuzten, fanden wir den 

Einfluß des Colville, der ſich 12 bis 14 Meilen weit ausdehnt, er— 

füllt mit ſchmutzigem Schlammwaſſer, das kaum etwas ſalzig iſt. Das 

dickneblige Wetter hinderte jede Anſicht des Landes. Die Sondirun— 

gen blieben ſehr regelmäßig und wir konnten bei 8 Klaftern Tiefe auf 

einer Seite vom Eiſe entfernt bleiben, während wir auf der anderen 

Schiffsſeite bei 33 Klaftern Tiefe ſchwarzen Schlammgrund hatten. 

Den 11. Auguſt wurde der Himmel etwas heiterer, ſo daß wir 

Jones-Inſel ſehen konnten. Ein hoher Holzſtab auf dem Lande vom 

Wächter erblickt zeigte bei näherer Unterſuchung durch ein dahin ge— 

ſchicktes Boot, daß es ein Baumſtamm war, welchen das Eisgedränge 

emporgerichtet hatte. Mit ſolchen Treibholzſtücken war auch das Ufer 

bedeckt; eins derſelben hatte noch 45 Fuß Länge. Ein errichteter Cairn 

wurde mit einer Flaſche und Nachrichten verſehen. Am Vormittage 

kamen in 2 Baidaren 30 Eingeborne, von denen wir etwas Fiſche und 

Enten gegen Taback eintauſchten. Sie waren zwei Monate an der 

Küſte geweſen und handelten mit der ruſſiſchen Pelz-Compagnie. Ihr 

4 Erſtaunen war ſehr groß über die Größe unferer Taſchentücher (näm— 

loch unſerer Segel); die Wallfiſchboote erregten ihre Aufmerkſamkeit, und 



424 C. Ritter: 

ſie fragten uns, ob ſo große Bäume bei uns wüchſen, um dergleichen 

zu bauen. Ihr Hauptanführer beſaß eine Flinte mit dem Namen 

„Barnett 1840“ auf dem Schloß; er hatte dieſelbe von den Ruſ— 

ſen erhalten. Als ein gutes Beiſpiel der Geiſtes dieſer Leute für den 

Verkehr mag Folgendes dienen. Indem ſie ſahen, daß wir den Taback 

in Stücke ſchnitten, um ihn gegen ihre Fiſche, Lachsforellen, einzutau— 

ſchen, ſo fingen ſie an, daſſelbe mit den Fiſchen vorzunehmen; da wir 

uns dies aber nicht gefallen ließen, mußten ſie ſchon nachgeben. Am 

Nachmittage, als wir vor einer langen, flachen Inſel ſtanden, ſahen 

wir eine Flagge, die aus ein Paar Seehundsfell-Beinkleidern beſtand, 

auf einer hohen Stange und eine Anzahl Männer umher. Als die 

Boote herankamen, ſchienen ſie ihre Dreiſtigkeit zu bereuen, die See— 

hundsflagge ward heruntergenommen, und ſie ſelbſt entflohen. Sie 

faßten aber neuen Muth, kehrten zurück, ſtellten ſich in einer Linie an dem 

Ufer auf und fingen an, ihre Arme über die Köpfe, ein Zeichen der 

freundlichen Geſinnung, zu erheben, was wir ſogleich wiederholten, um 

ihnen unſere friedliche Abſicht zu bezeichnen. Beim Landen kamen ſie 

uns mit vertrauensvollem Aneinanderreiben der Naſen entgegen und 

umarmten uns kräftigſt. Da ſie ganz reinlich waren, ſo fiel dieſe Cere— 

monie nicht ſo unangenehm, wie ſonſt wohl, aus. Durch unſeren Dol— 

metſcher Miertſching erfuhren wir, daß dieſes Völkchen nie zuvor einen 

Weißen geſehen hatte, und daß daſſelbe auch nicht den geringſten europäi— 

ſchen Gegenſtand beſitze. Lieutenant Pullen's Boot ſchiffte nämlich im 

vorigen Jahre an ihnen nur in der Ferne vorüber, ſo daß ſie mit ihm 

in keine Verbindung traten. 

In den Sommermonaten leben dieſe Esquimaur auf den öden 

Inſeln; im Winter ziehen ſie ſich nur in geringer Ferne in ihre wär— 

meren Wohnſitze zurück. Weiber und Zelte befanden ſich auf einer an— 

deren Inſel. Es waren wohlgebildete, thätige junge Burſchen, 5 Fuß 

6 Zoll groß, alſo von mittlerer Höhe. Sie vertauſchten ihre Felle u. ſ. w. 

mit einem mehr weſtlich wohnenden Stamme, der wiederum ſeinerſeits mit 

entfernteren verkehrt, bis fo der ruſſiſche Poſten am Colville erreicht 

wird. Ihnen vertraute ich eine Depeſche an die Admiralität an, die 

ſie ſicher bis Colville beſorgen wollten. Ich gab ihnen mit anderen 

Geſchenken auch eine Bootsflagge zur Erinnerung an das erſte Kriegs— 

ſchiff, das ſich in dieſen Gewäſſern gezeigt. Den Werth dieſer Gabe 

— 
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konnten ſie anfangs nicht begreifen, und wagten es nicht ſie zu berüh— 

ren, bis der Dolmetſcher ihnen erklärte, daß ſie von einem großen 

Häuptling komme, womit ſie allen Weißen wohlwollend entgegenkom— 

men und ſie ihnen zeigen ſollten, was ſie denn auch zuſagten. Ihr 

Chef nahm die Flagge dann unter dem Arm, lief mit ihr davon über 

die Inſel zu ſeinem Canoe; die anderen folgten ihm nach, und ſie eil— 

ten mit der freudigen Botſchaft unſtreitig zu ihren Weibern. 

Eine Weſtſtrömung hinderte uns bei treibenden Oſtwinden ſchnell 

weiter zu rücken. — Am 12. kamen uns 4 Baidaren mit dem ganzen 

Lager des vorigen Tages entgegen, auch waren Einige dabei, die wir 

zwei Tage zuvor geſehen hatten; ſie ſchienen auf einer Wanderung 

begriffen geweſen zu fein und brachten uns Fiſche und Wildfleiſch, 

das aber ſchon ungenießbar für uns geworden war. Wir erlaubten 

ihnen allen an Bord des Schiffes zu kommen, obwohl wir ihre diebi— 

ſchen Manieren kannten und darum ſtrenge Wachſamkeit hielten. Mit 

größter Gewandtheit entwedeten ſie die Handhabe einer Maſchine und 

einen kleinen Eisanker, wobei das ſchöne Geſchlecht zum Empfänger 

wurde. Es war der größte Zufall, daß wir den Diebſtahl entdeckten, 

indem die Handhabe zuweilen unter einer dicken Dame hervorguckte. 

Das Weib wies auf ihren Mann als den Thäter hin. Zur Strafe 

erhielt die ganze Mannſchaft des Bootes für dieſe Treuloſigkeit keine 

Geſchenke. 
Beim Weiterſchiffen gegen Oſten bemerkten wir einige Rennthiere 

auf den anderen Inſeln, konnten aber kein Boot dahin ſchicken, weil 

eine SO.-Strömung uns in ſeichtem Waſſer ſo feſthielt, daß alle 

Boote zum Fortziehen des Schiffes bis 8 Uhr Abends nöthig waren, 

wo ein leichter Wind uns in 6 Faden Waſſer gegen Weſten trieb. 

Das loſe Eis war in raſcher Bewegung, und die großen Eisſchollen 

verſtärkten die Strömung ſo ſehr, das ſie öfter das Schiff umdrehten, 

und die Gewalt des Windes, der 2 Knoten ſtark trieb, nicht dagegen 

wirken konnte. Am Morgen des 13. umgab uns ein dichter Nebel; 

wir mußten zwiſchen mächtigen Eismaſſen uns durcharbeiten, ſtießen 

aber, wenn wir eine verließen, deſto härter an die andere, was mich 

veranlaßte, mich an einen Eisblock zu befeſtigen, bis dieſer in's Freie 

kam. Glücklicherweiſe gelang dies auch an einem der weniger koloſſalen 

Blöcke, der noch bis in 7 Klaftern Tiefe reichte. Ich maß an 7 Stel— 
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len deſſen Höhe über der Waſſerfläche, was ein Mittel von 11 Fuß 
11 Zoll gab. Eine ſolche Maſſe würde zu gewaltig geweſen ſein, um 
mit einem Schiff dagegen zu arbeiten. 

Am 14. um 8 Uhr, als unſere Umgebung etwas freier geworden 

war, verließ ich den Eisblock und verſuchte oſtwärts durch die Eis— 
maſſen zu ſteuern. Um 10] Uhr beobachtete ich eine Untiefe noch zei— 
tig genug, um ihr auszuweichen; vom Verdeck konnte man ſie durch— 
aus nicht bemerken, da ſie unter den Eisſchollen verdeckt lag und nicht 
ſo hoch, als dieſe war und mit Treibholz, das hier in großer Menge, an 
der ganzen Küſte entlang, ſich zeigte, überdeckt erſchien. Um 34 Uhr 

Nachmittags hinderte eine andere dieſer flachen Inſeln, auf deren Nord— 

ende das Eis liegen geblieben war, unſern Lauf, während an ihrer ſüd— 

lichen Seite eine flache Strecke ſie mit der am Morgen geſehenen In— 

ſel in Verbindung ſetzte. So waren wir vollkommen aufgehalten. 

Die Boote wurden zum Sondiren ausgeſchickt, als Mr. Court 

eine Paſſage von 2 Faden nachwies, in der wir aber an einer Stelle 

von nur 22 Klaftern, die man nicht bemerkt hatte, anſtießen. Wir muß— 

ten das Schiff durch Ausladen bedeutend erleichtern, was uns auf der 

Inſel in Zeit von 5 Stunden beſchäftigte, ehe das Schiff, das jedoch 

keinen Schaden erlitten, wieder flott werden konnte. Leider gingen hier— 

bei 11 Fäſſer Salzfleiſch verloren, ein großer Verluſt! Sobald wir 

frei geworden, beabſichtigte ich denſelben Weg zurückzulegen, den wir 

gekommen waren, aber die Eisſchollen hatten den Weg verrannt; ich 

mußte vor Anker gehen und einen Wechſel des Windes abwarten. 

Den 16. kam allmälig Wind von Weſten, welcher das Eis an 

der Nordſpitze der Inſel in Bewegung ſetzte. Schon um 9 Uhr des 

Morgens zogen wir und lavirten das Schiff zum Rande des Eiſes, 

das eine Barriere von etwa 500 Pards Breite zwiſchen uns und der 

offenen See bildete, in welche einzuſchiffen unſer Wunſch war. 

Um 2 Uhr Nachmittags fingen wir an, uns durch das Eis durch— 

zuarbeiten bis um 8 Uhr des Abends, wo wir uns für die Nacht am 

Eiſe befeſtigten, weil die Luft ſtill geworden. Der Kampf mit dem 

Eiſe dauerte bis zum 18. fort, als ſich vom Maſtkorb eine offene Mee— 

resſtelle im Packeis zeigte, die zwar ſehr ſchmal war, ſich aber von 

Oſten gegen Weſten mehrere Meilen weit ausdehnte. 

Am Abend erhob ſich ein friſcher Wind von SW., und zugleich 
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bemerkte man eine regelmäßigere Bewegung, die als das ſichere Merk— 

mal einer offenen See in der Nähe angeſehen wird. Obwohl es 

ſehr neblig und nichts zu ſehen war, ſteuerte ich doch gegen NNW. 

gegen Banks-Land zu, in der Meinung, daß wir das Packeis umſchifft 

hätten, da wir 400 — 500 Meilen immer ihm entlang geblieben wa— 

ren. Den größten Theil der Nacht fuhren wir ohne große Hinder— 

niſſe, aber am 19. bemerkten wir, daß wir in eine tiefe Bucht eingelau— 

fen waren, die uns zur Rückkehr gegen SO. nöthigte. Wir mußten 70 

Meilen gegen Süd bis 69° 50“ n. Br. und 136° 50' weſtl. L. laufen. 

Nur ſelten kann man hier Beobachtungen machen; ſeit dem 5. des Mo— 

nats war es nur die ſechste, welche uns gelang, da hier die Düſter— 

heit des Himmels und der Nebel viel andauernder blieb, als ich ir— 

gendwo gefunden hatte. 

Am 21. Auguſt kamen wir endlich glücklich in offenes Waſſer, 

und jo auch um 1 Uhr an den Pelly-Inſeln vorüber, bis zu der Mün- 

dung des Mackenzie-Fluſſes. Die Küſte iſt hier ſo außerordentlich 

ſeicht, daß ich unmöglich das feſte Land erreichen konnte, was ich doch 

jo ſehr wünſchte. Bei 32 Faden Tiefe mußte ich völlig 40 Meilen da— 

von entfernt bleiben; 10 Meilen weiter im Nord paſſirten wir die ſehr 

bemerkbare Fluthlinie des Waſſers, das die Farbe der Themſe zu Wool— 

wich bei einer Temperatur von 39 Grad F. hatte und wenig brafijch 

war. Das Meer hatte 4 Stunden zuvor 28 Grad gezeigt. Was ich 

vom Packeis geſehen, überzeugt mich davon, daß jeder Verſuch, Banks— 

Inſel durch daſſelbe zu erreichen, unmöglich ſei, wogegen zwiſchen dem 

Eiſe und der Küſte des Continents hindurch zu ſchiffen, ſich in guter 

Jahreszeit eine Möglichkeit darbiete. Dieſe letzte werde ich daher zu ver— 

folgen ſuchen und meine erſten Pläne, die ich in einem Schreiben vom 

19. Juli ausgeſprochen, mich in die Mitte der Eismaſſen zu wagen, 

aufgeben. 

Obgleich am 23. Auguſt die Luft voll dicken Nebels, das Waſſer 

aber an der Oſtſeite des Mackenzie bis Cap Bathurſt frei vom Eiſe 

war, ſo hatte es keine Schwierigkeit, dem Lande entlang zu gehen. 

Indem wir eine Tiefe von 4 — 8 Faden hatten, ergab es ſich, daß 

das Eis uns erlauben würde, den Weg in dieſer Richtung hin wei— 

ter zu verfolgen. Mittags entdeckten wir eine Gruppe von Inſeln, 

welche nach einer Beobachtung 69° 34“ n. Br., 135° 9’ weſtl. L. die 
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Pelly-Inſeln waren. Der ſchöne helle Tag gab eine Temperatur von 
40° um Mittag. Wir gingen am Nordende der Richard-Inſel vor— 

über, die vom Maſtkorb aus auf 69“ 54 n. Br. und 133% 48’ weft, 

L. beſtimmt wurde. Das Meer gegen die Küſte war vollkommen frei 

von Eis, was mit Richardſon's Angabe ſtimmt, der ſagt, daß die Be— 

wohner dieſer Gegenden zwei Monate hindurch kein Eis ſehen, daß 

ſie aber nie das Land auf einige Diſtanz verlaſſen; denn wenn ſie nur 

10 Meilen weiter gegen Norden als unſere Poſition, gingen, ſo wür— 

den ſie ſchon auf undurchdringliches Packeis ſtoßen. Doch wird eben 

dadurch die Küſtenſchifffahrt möglich, zumal da die Sondirungen bei 

dem nebeldickſten Wetter doch ſehr regelmäßig ſind, und wir bei 33 Klaf— 

tern ganz ſichere Fahrt haben. Heute ſahen wir einen Wallfiſch; es 

war erſt der dritte, den wir bemerkten, ſeitdem wir Point Barrow ume 

ſchifft hatten. 

Den 24. Auguſt waren wir an Point Warren und bemerkten Ein— 

geborene und deren Hütten. Ich ſchließe ſchnell dieſen Bericht in der 

Hoffnung, daß dieſes Volk, das mit dem Mackenzie in Verbindung 

ſteht, dieſes Schreiben noch dieſes Jahr über Fort Good Hope in 
die Heimath befördern wird. Ich habe den Beamten der Compagnie 

in dieſem Fort um die Weiterſendung erſucht. 

Meine Schiffsmannſchaft iſt wohl und beſten Muthes; die Jah— 

reszeit iſt günſtig, die Temperatur mild, das Küſtenmeer, ſo weit wir 

ſehen können, ganz frei vom Eiſe. Ich hatte erſt die Abſicht, dieſes 

Schreiben über Cap Bathurſt zu ſchicken; jetzt wird es aber einen an— 

deren Weg nehmen. 
Robert M'Clure, Commander. 

Zweites Schreiben. 

Am Bord Ihrer Maj. Entdeckungsſchiff Inveſtigator, 

gegenüber Cap Bathurſt in der Nordpolar-See, unter 

70° 23“ n. Br. 12757“ weſtl. L. Den 30. Aug. 1850 

Die Depeſche abzuſchicken, ging ich am 24. an das Ufer, nahe 

der Warren-Spitze. Ich vermuthete, daß dieſer lebende Stamm in 

ſolcher Nähe des Mackenziefluſſes auch in Handelsverbindung mit der 

Hudſonbai-Compagnie ſtehen mußte. Um ſo auffallender war es mir 

| 
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bei der Annäherung an den Strand ſtatt freundlicher Begrüßung, wie 

ſie uns gewöhnlich zu Theil wurde, zwei feindliche Wilde mit drohen— 

den Gebehrden, geſpannten Bogen und Pfeilen zu ſehen. Einer der— 

ſelben hatte ein großes Meſſer, das er drohend ſchwang und womit er 

uns abwehrte. Da wir dennoch mit dem Boote landeten, liefen ſie 

mit hellem Geſchrei und wüthend davon. Am Ufer angekommen, mach— 

ten wir daſſelbe Zeichen der Freundſchaft, wie anderwärts, aber ohne 

Wirkung, bis unſer Dolmetſcher in voller Nationaltracht ihr Vertrauen 

erweckte. Auf unſere wiederholten Freundſchaftsbezeigungen näherten 

ſie ſich; da ſie aber einige Musketen in den Händen der Matroſen ſa— 

hen, geriethen ſie wieder in Wuth. Um ſie zu beruhigen, legten wir 

ſie auf den Boden, worauf ſie dieſelben genau unterſuchten; noch miß— 

trauiſch baten ſie, wir möchten ſie in das Boot legen. Ich ſchickte ſie 

alſo als ein Hinderniß unſerer Verbindung zurück, worauf ſie ſich nä— 

herten und ihre Bogen und Pfeile zur Unterſuchung darboten. 

Unſer Dolmetſcher Miertſching erfuhr nun, daß fie uns ſchon um 

5 Uhr Morgens beobachtet hätten. Der ganze Stamm hatte ſich auf 

ſeine Baidaren begeben, ſeine beſten Häute mitgenommen und die An— 

ſiedlung verlaſſen; nur der Häuptling und ſein Sohn waren geblie— 

ben, ihr Eigenthum zu vertheidigen. Ihnen galt es für ehrlos, der 

Gefahr auszuweichen. Ein kranker Sohn mit ſeiner Mutter näherten 

ſich uns bald, da ſie uns freundlich ſahen. Dr. Armſtrong unterſuchte 

des Kranken Fuß, der im furchtbaren Zuſtande des Abſterbens (Mor— 

tification? ob Knochenfraß oder kalter Brand?) war. Der Häuptling 

ſagte, daß ſein Stamm mit ſeinen Nachbarn in Fehde ſtände, und daß 

zwiſchen ihm und den Indianern Scharmützel vorfielen. Sie hätten 

aber gar keine Verbindung mit Anwohnern des Großen Stroms (Macken— 

zie); auch hätten ſie nie zuvor Weiße geſehen. Wenn die See zu— 

friere (Ende des nächſten Monats), zöge der ganze Stamm gegen We— 

ſten und handle mit den Esquimaux, die wir an Jones-Inſel geſehe— 

hen. Der Dolmetſcher ſagte ihm, daß er einen Bruder Namens At— 

tauwas in dem Chef jenes Stammes gefunden habe. Dabei klatſchte 

der alte Chef mit den Händen zuſammen und ſagte: den kenne er ſehr 

wohl; es ſei der große Chef, mit dem er handle, und die Urſache, 

warum ſie dahin ſo weit zum Handel wanderten, ſtatt zum Macken— 

zie, ſei, weil die Weißen Männer den Indianern ſehr ſchlechtes Waſſer 
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gegeben hätten, welches Viele tödte und Andere verrückt mache, und 

daß ſie kein ſolches Waſſer haben wollten. Daraus ergiebt ſich aber, 

daß die Compagnie durch ihr Verfahren jährlich einen großen Verluſt 

an Pelzwerk erleidet, welches nun über Colville ſtatt über den Macken— 

zie geht. Da der Dolmetſcher bemerkte, daß der Häuptling einen al— 

ten Metallknopf als Ohrſchmuck beſaß, ſo ſagte dieſer, daß er von 

einem Weißen ſei, den einer ſeines Stammes getödtet habe, daß 

aber der Tödter in ſeinem Kyack weggegangen ſei, als man das Schiff 

erblickte. Der Weiße gehörte zu einer am Point Warren gelandeten 

Partei, die dort ein Haus erbaut hatte. Niemand wußte, woher ſie 

gekommen, da ſie kein Boot hatten. Sie ſeien landein gezogen. Der 

Weiße habe ſich von der übrigen Partei entfernt gehabt; er und ſein 

Sohn hätten ihn in geringer Ferne auf einer Anhöhe begraben. Die 

Zeit dieſes Ereigniſſes war übrigens nach der Ausſage des Mannes 

„es ſei im vorigen Jahre geſchehen, oder da er noch ein 

Kind geweſen!“ nicht zu ermitteln. Gern hätte ich das Grab un— 

terſucht, aber Nebel und Wind nöthigten zur Rückkehr zum Schiff *). 

Wir trennten uns nach ein paar Geſchenken ganz freundſchaftlich. Ich 

beabſichtigte ſo lange zu verweilen, um das Grab und das Haus nä— 

her zu erforſchen, da es wohl mit der verſchollenen Expedition in Ver— 

bindung ſtehen könnte und verweilte deshalb 18 Stunden. 

Am folgenden Tage, den 25., um 2 Uhr erreichten wir, Dr. Arm- 

ſtrong und ich, bei ziemlich klarem Wetter, die Spitze, von welcher der 

Chef geſprochen. Zwei Hütten ſtanden allerdings da, aber ganz ver— 
fallen, von altem Datum und ohne irgend eine beſondere Auszeichnung. 

Umher war flaches, ſumpfiges Land, mit Gras, Moos und Kräutern 

bewachſen. Es war der Brütplatz von Eidergänſen und vielem ande— 

ren Geflügel; auch Fährten von Füchſen und Rennthieren ſahen wir. 

So fruchtbaren Boden an der polaren Seeküſte hatte ich nicht erwar— 

tet. Der Dolmetſcher, der die Sitten der Esquimaur gut kennt, hielt 

die Geſchichte des Weißen nur für eine Tradition, für ein Ereigniß, 

das mit einem der Vorfahren des jetzigen Chefs vorgefallen ſei, wobei 

derſelbe ſeinen Tod fand. Die ſpätere Generation maßte ſich nur 

die Ehre der That ihrer Vorfahren an, und das Schickſal möge einen 

der erſten weißen Entdecker der Küſte getroffen haben. 

*) Siehe dieſe Zeitſchrift S. 324. G. 
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Auch hörten wir, daß im vorigen Jahre von Weſten her zwei 

Boote gekommen und an Point Warren gelandet ſeien, worauf ſie wie— 

der ihren Rückweg genommen hätten. Vielleicht waren es Lieutenant 

Pullen's Boote, die bei dickem Nebel den Mackenzie-Fluß verfehlten, 
und erſt an der Landſpitze ihren Irrthum erkannten. Dieſes Jahr hat— 

ten ſie aber Niemand geſehen. 
Am 26. zeigte ſich bei NO.-Wind Schneewetter, das ſich aber 

auch wieder aufhellte. Das Land blieb in derſelben niederen Linie 

mit ein paar Kegelhöhen in kurzer Ferne landeinwärts. Wir ſahen 

ein paar alte Zelte, aber keine Menſchen. Zwei Wallfiſche, wovon 

einer ſehr groß war, ſchwammen bei nur 6 Faden Waſſertiefe an un— 

ſerem Schiffe vorüber. Am 27. gab es Nordwinde und dicke Nebel, 

ſo daß es zu gefährlich geweſen ſein würde, ein Boot auf Unterſuchung 

auszuſenden. Am 28. traten leichte NO.-Winde mit mildem, aber 

trübem Himmel ein; Mittags zeigten ſich an dem ſüdweſtlich gelegenen 

Cap Dalhouſie in 12 Meilen Entfernung einige große Eisberge, die 

uns aber bei offener See in unſerem Fortgange eben nicht hinderlich 

waren. In den letzten 4 Tagen fanden wir eine gegen Süd gehende 

Strömung, die täglich 11 bis 16 Meilen zurücklegte. Wir hatten 

keine Gelegenheit, Vögel zu ſchießen, da dieſe ſchon vor unſerer An— 

kunft ihre Wanderung gegen Süden begonnen hatten. Die wenigen 

Vögelſchaaren, die wir noch vorfanden, waren ſehr ſcheu und un— 

nahbar. 

Den 29. ſehr dichte Nebel mit leichtem NO.-Winde, welcher ge— 
gen Mittag den Himmel aufklärte und zur Abnahme einer Meridian— 

höhe Veranlaſſung gab, die uns zeigte, daß wir ſeit geſtern 12 Mei— 

len gegen Süden gezogen waren, da Cap Dalhouſie gegen SW. ge— 

nau 3 Meilen lag. Der Nebel umgab uns wieder, als wir dem Ufer 

gegenuͤber waren, wobei wir in einen engen Canal geriethen, der zu 
beiden Seiten nur 33 Faden Tiefe hatte, und uns gegen Weſten zu 

gehen nöthigte. Nachmittags kamen wir in ſehr ſchweres Treibeis, 

womit wir in Folge des Nebels öfters in Berührung kamen. 

Am 30. hatten wir Nordwind mit klarem Wetter. Da wir eine 

Marke am Ufer in Liverpool-Bai auf der Inſel bei der Maitland— 
8 Spitze wahrnahmen, ſchickte ich den Schiffsmeiſter-Gehülfen Mr. Sa⸗ 

llisbury dahin, fie zu unterſuchen und eine Notiz von uns dabei zus 
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rückzulaſſen. Es war ein kurz verlaſſenes Lager der Esquimaur, wo ſich 

noch Spuren ihrer Zelte und Fährten zeigten. Auch Rennthiere ſahen 

wir dort. Ich bemühte mich, einige ſichtbar gewordene Eingeborene zu 

erreichen, um eine Depeſche für die Hudſons-Bai-Compagnie mitge— 

ben zu können, indem ich hoffen durfte, daß dieſe Depeſchen die Hud— 

ſons-Bai noch dieſes Jahr erreichen würden, wären dieſe Eingeborenen 

nicht etwa zu große Barbaren. Morgen gedenke ich Cap Bathurſt 

zu doubliren. Wahrſcheinlich wird dies die letzte Depeſche ſein, die ich 

abſenden kann. Das Wetter war bisher ſehr mild, ſelten unter 32°; 

ich hoffe, noch weiter nordwärts gelangen zu können, ehe das Meer 

zufriert, was nach Ausſage der Esquimaur am Ende des nächſten 

Monats geſchehen wird. 

Drittes Schreiben. 

An Bord Ihrer Majeſtät Entdeckungsſchiff Inveſti⸗ 
gator gegenüber Cap Bathurſt im Polarmeer. Den 

30. Auguſt 1850. 7028“ n. Br. u. 12833“ w. L.“) 

In Folge des im Vorigen gemeldeten Vorſatzes ſchloß ich meine 

Depeſche und fuhr im erſten Wallfiſchboot mit Dr. Armſtrong und 

dem Dolmetſcher, denen bald Lieutenant Creſſwell und andere Offiziere 

im Cutter nachfolgten und Geſchenke brachten, zum Ufer hin. Beim 

Landen begrüßten uns zwei Weiber ganz friedlich und gaben mir durch 

den Dolmetſcher Nachricht, daß ihr Stamm am Cap Bathurſt mit 

Wallfiſchfang beſchäftigt ſei, wohin fie uns führen wollten, da die Ent 

fernung nicht groß ſei. Wir nahmen das Anerbieten an und ließen 

die Boote an der Küſte entlang ſchiffen; wir ſelbſt aber erſtiegen die 

Klippe und erreichten eine ſchöne Ebene voll Gräſern und Moosbe— 

deckung, die ſich mehrere Meilen nach Norden und Süden ausdehnte. 

Wir zogen die Wanderung vor, in der Hoffnung, einige Rennthiere 

zu treffen, für die hier reichliches Futter ſich vorfand, aber wir wan— 

derten von Meile zu Meile, ohne daß wir Fiſcherfahrzeuge antrafen. 

Nach 3 Stunden Weges erreichten wir endlich eine kleine Bai, von der 

*) Von hier an gewährt die dem 4. Heft unſerer Zeitſchrift beigegebene Karte 

eine Ueberſicht der neuen Entdeckungen. G. 
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wir erfuhren, daß im vorigen Jahre daſelbſt zwei Boote ihre Zelte 

zum Nachtlager errichtet hätten (es war dies Sir J. Richardſon), 

und gingen noch etwas weiter. An der nächſten Bai fanden wir zwei 

Zelte, welche unſere Führerinnen als die ihrigen ausgaben, aber vom 

Cap und von ihrem Stamm war nichts zu ſehen. Wir wollten nun 
nicht weiter gehen; die gaſtliche Einladung, in ihre Zelte einzutreten, 

ſchlugen wir ab, tauſchten aber für einige Kleinigkeiten mehrere Salme 

ein, gaben ein paar Geſchenke und kehrten an Bord unſeres Schiffes 

zurück, da es dunkel und nebelig ward. 105 Uhr Abends warfen wir 

bei 33 Faden Tiefe Anker für die Nacht. 

Am Morgen des 31. Auguſt ſahen wir bei Tageslicht, daß wir 

zwiſchen dem Feſtlande und den Bailley's-Inſeln, 1 Meile von den letz— 

ten ſtanden; noch war Nebel bei NW.-Wind, doch beſchloſſen wir, 

wo möglich, die Fiſcherleute aufzuſuchen. Im Cutter mit Miertſching 

und Dr. Armſtrong verließ ich um 7 Uhr 30 Minuten das Schiff, 
fuhr an der Küſte 10 Meilen weit und entdeckte endlich auf dem äu— 

ßerſten Ende des Cap Bathurſt ein großes Lager von 30 Zelten und 

9 Winterhäuſern mit wenig über 300 Leuten. Als wir auf dem ſehr 
niedrigen Iſthmus landeten, der die Inſeln mit dem Feſtlande verbin— 
det, gerieth das Dorf in Bewegung; die Männer eilten die Klippen 
hinab, warfen ſich in ihre Kyacks und ruderten uns entgegen. Sie 
zogen ihre leichten eleganten Schiffchen auf das Ufer und eilten uns 
mit gezogenen Meſſern und geſpannten Bogen entgegen. Da ſie aber 
unſere freundſchaftlichen Zeichen wahrnahmen, ſteckten ſie ihre Bogen 
in ihre Seehundsköcher, behielten aber die Meſſer in den Händen. 
Der Dolmetſcher kündete uns als friedliche Gäſte an und erſuchte ſie 
ihre Meſſer einzuſtecken; gut, ſagten ſie, wenn ihr eure Flinten ablegt. 

Die Erlaubniß, die Musketen für uns zu tragen, erſchien ihnen als 
ein Vertrauen, wofür ſie uns durch das Geſchenk ihrer Meſſer ihre 

Dankbarkeit bezeigten. Wir verweilten eine Stunde bei ihnen, in wel— 
cher unſer Dolmetſcher fortwährend im Geſpräche mit ihrem Chef, einem 
netten, ſehr verſtändigen Manne in ſeinen beſten Jahren blieb. Er 

verſprach, getreulich unſere Depeſche zum Mackenzie zu fördern und er— 
hielt dafür eine Muskete und Munition, ſowie die Anweiſung, bei Ab— 

llieferung des Packetes eine Belohnung von der Compagnie, an Werth 
4 ein Silberfuchsfell, zu erheben. Doch ſagte man mir, daß er nicht 

Zeitſchr. f. allg. Erdkunde. Bd. I. 28 
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ſelbſt mit dem Mackenzie verkehre, ſondern mit einem ſüdlichen Stamm, 

der erſt mit den Indianern Handel treibe, welche im Dienſte der Hud— 
ſonbai-Compagnie ſtehen. Die Packete mußten alſo durch 3 Stämme 

von Heiden hindurchgehen, ehe ſie in die Hände civiliſirter Leute kom— 

men, daher es wohl möglich iſt, daß ſie ihre Beſtimmung nicht errei— 

chen werden. Doch hielt Mr. Miertſching für wahrſcheinlich, daß der 

Chef dieſe Packete ſelbſt an ihren Beſtimmungsort bringen werde. 

Dieſe Esquimaur waren völlig erſtaunt über Mr. Miertſching's Kennt— 

niß ihrer Sprache und ihrer Angelegenheiten und machten ihm die 

freundlichſten Vorſchläge, wenn er bei ihnen bleiben wolle. Der Chef 

bot ihm feine 15 jährige Tochter, ein ſehr hübſches Mädchen als Weib 

nebſt Zelten und allem Hinzugehörigen an. 

Während dieſer Unterhandlungen hatten ſich wohl 100 Bewohner 

des Dorfes um uns geſchaart, ſo daß ich es nicht für rathſam hielt, 

den Sack mit den Geſchenken zu öffnen, da mir ihre Habſucht bei Er— 

blickung ſo wichtiger Dinge bekannt war. Wir kehrten alſo zum Boote 

zurück. Der Häuptling des Stammes, im Gebrauch feiner Flinte un— 

terrichtet, zeigte ſich dabei ſehr gelehrig und kehrte, nachdem er die Mu— 

nition erhalten, mit ſeinen Hauptleuten zum Dorfe zurück. 

Nun zogen wir eine Linie am Ufer, welche die Empfänger von 

Geſchenken nicht überſchreiten ſollten, was ſie auch vollkommen verſtan— 

den, worauf der Dolmetſcher die Geſchenke austheilte. Eine Zeit lang 

wurde die Ordnung beobachtet; aber bald wurde das ſchöne Geſchlecht 

laut, durchbrach die Linie, und wir waren gezwungen, um nicht durch 

ſie in das Waſſer gedrängt zu werden, uns in unſere Boote, die etwa 

20 Yards vom Ufer lagen, zurückzubegeben. So entkamen wir aller— 

dings Denen, die keine waſſerdichten Stiefel hatten, aber einige 40 

umgaben doch den Cutter, und obgleich unſere Bootsleute rund umher 

poſtirt waren, um zu hindern, daß Jemand an Bord käme, war die 

Zudringlichkeit der Weiber doch ſo groß, daß einige ergriffen wurden, 

die ſich bemühten Alles zu entwenden, was in ihren Bereich kam. Sehr 

gewandt ſtahl die eine unſere Compaßbüchſe aus ihrer Umhüllung und 

ſteckte ſie in ihre Jacke, ſo daß wir nur mit Mühe derſelben habhaft wer— 

den konnten. Nur durch ſtrenges Feſthalten der Diebinnen oder durch 

Fortſchicken derſelben, waren wir im Stande, die Ordnung herzuſtellen. 

Nachdem nun alle Geſchenke ausgetheilt waren, und dies große Freude 
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erregt hatte, halfen fie uns kräftig, das Boot flott zu machen, und 17 

in ihren fchönen Kyacks escortirten uns zu unſerem Schiffe, wo fie 

eine Viertelſtunde vor uns ankamen. Wir nahmen ſie in unſere Schiffe 

an Bord auf; einem, der in's Waſſer geſtürzt war, gaben wir einen 

Schluck Branntwein, deſſen Stärke er nicht kannte, der ihm aber 

die Augen mit Thränen füllte. Doch beſchwerte er ſich nicht, ſondern 

forderte Waſſer. Viele von ihnen kamen an Bord, aber keiner wagte 

ſich unter das Verdeck und ſie erſtaunten daß wir keine Zelte, ſondern 

unten Häuſer (Cabins) hätten; ſie hatten den Ihrigen Vieles zu 

erzählen. Dieſer Stamm iſt von einer feinen, ſehr intelligenten Race, 

zugleich reinlich, ſchön und gut gewachſen; aber bis jetzt war noch ſehr 

wenig zu ihrer Civiliſation geſchehen, was die Zukunft baldigſt herbei— 

führen möge. 

Um 5 Uhr 40 Min. fand die Abfahrt mit mäßigem Suͤdweſt ſtatt; 
wir ſchifften gegen Südoſten, um die Bailley's-Inſeln zu verlaſſen. 

Um 9 Uhr wurde bei veränderlichem Winde gegen Nordweſten geſchifft, 

ohne weit vorzurücken, da wir erſt am Morgen des 1. Sept. das 

Cap Bathurſt im Nordoſten gegen Oſten in 6 Meilen Entfernung er— 

blickten. Es kamen viele Kyacks zu uns, und von unſeren freundlichen 

Geſinnungen überzeugt, ſtiegen viele von ihnen ohne die mindeſte Scheu 

an Bord und ließen durch den Dollmetſcher uns wiſſen, daß ſie in 

der Nacht ein Feſt bei Braten von Walfiſch, Wild, Salmen, Speck 

und anderen Delicatefjen gefeiert hätten, in der Hoffnung, wir wür— 

den an's Land kommen; auch hätten ſie viele Pelze zuſammengebracht. 

Aber die Lage des Schiffes war zu gefahrvoll, um daſſelbe zu verlaſſen; da— 

gegen kamen beide Geſchlechter in großer Anzahl zu uns an Bord und 

wir nahmen ihre Kyacks mit herauf. Da ſie ſich ſo in Sicherheit ſahen, 

betrachteten ſie ſich Alles genau und thaten, als wären ſie zu Hauſe. 

Die Bilder und Spiegel in den Cajüten der Officiere ſetzten ſie in 

die größte Verwunderung. Viele tanzten mit unſeren Matroſen, und 

Alle waren gegenſeitig ſo glücklich, daß ich ſie erſt um 6 Uhr wieder 

vom Schiff wegbringen konnte. Hätte der Dolmetſcher ihnen nicht die 

Lüge vorgeſagt, daß wir in das Packeis gingen und nicht wieder zu 

ihren Zelten zurückkehren würden, ſo hätten wir ſie mit Gewalt zu— 

rückweiſen müſſen. Nach ihren Mittheilungen war das Haupt-Packeis 

permanent und reichte bis etwa 12 bis 14 Meilen vom Ufer ab; ſie 

28 * 



436 C. Ritter: 

nannten daſſelbe das „Land der Weißen Bären“, woran der 

Strom Ueberfluß hatte und vor denen ſich die Esquimaur zu fürchten 

ſchienen, da, als wir den Vormittag in der Nähe des Packeiſes ſtan— 

den, ſte uns baten, dort nicht zurückgelaſſen zu werden, da ſie vor den 

Bären gerade jetzt, wo ſo viele ihrer Weiber bei ihnen ſeien, Beſorg— 

niß hätten. Eine der Mütter erzählte mit Thränen, daß noch vor 

Kurzem eins ihrer Kinder von einem weißen Bären in geringer Ent— 

fernung von ihr, indem es da ſpielte, davongetragen ſei. 

Mehrere an dieſe armen Leute vertheilten Geſchenke hatten zur 

Folge, daß ſie verſprachen, unſere weißen Brüder, ſollten ſie an ihre 

Küſten kommen, wohlwollend aufzunehmen. Außer einigen Eiſen— 

töpfen, deren jeder bei ihnen den erſtaunlichen Werth von fünf der 

beften Silberfuchs-Pelze hatte, beſaßen ſie nichts von europäiſchen Ma— 

nufacturwaaren. Ihr Stamm verläßt den 20. Sept. das Cap, wenn 

das Eis feſt genug ſteht, um ihre Schlitten zu tragen, worauf ſie 

mit den angrenzenden Stämmen Handel treiben. Dann ziehen ſie fich 

zu ihren Winterhütten in einiger Entfernung nach dem Inneren des 

Landes zurück, und nur ein paar Familien überwintern auf dem 

öden Cap. 

Der 2. Sept. war ein ſchöner Tag, bei leichtem Nordwinde. 

Wir fuhren das Packeis entlang, hinter welchem vom Maſtkorbe keine 

freie Meeresſtelle erblickt werden konnte. Das Küſtenmeer zwiſchen 

dem Packeiſe und dem Lande war nur von vielen Stücken loſen Eiſes 

durchzogen. Eine ſtarke Strömung von SO. trieb uus weſtwärts 

von den Bailley's-Inſeln. 

Den 3. Sept. am Morgen drehte ſich der Wind gegen Süden 

und brachte viele Nebel mit, wodurch das Schiff auf ſeinem Wege mit 

manchen Eismaſſen zuſammenſtieß. Um Mittag klärte ſich das Wetter 

auf, und wir ſahen Trail-Point gegen SSW. in 3 Meilen Ent— 

fernung; die Sondirung ergab 65 Faden bei Schlammboden. Die 

Nächte waren mehrere Stunden ganz dunkel, aber Signale in blauen 

Lichtern und Racketen wurden für etwa von Wollaſton- oder Victoria 

Land zum Mackenzie zurückkehrende Schiffe gegeben. 

Den 4. Sept. Leichte veränderliche Winde; die Temperatur ſtieg 

bis 41“. Das Uferwaſſer war ohne Eis; 4 Meilen im Weſten des 

Horton ſondirten wir bei 83 Faden; bald darauf kamen wir über eine 
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ſchmale Sandbank von nur 13 Klaftern Tiefe, auf der einige Blöcke ſchwe— 

ren Eiſes feſtlagen. Der Küſtenrand erſchien 80 bis 100 Fuß hoch, aus 

blauem Thon und Sand beſtehend. Viele Walfiſche umſchwammen 

das Schiff, einmal gar acht an der Zahl, und zwar von 1 bis 4 Uhr; 

auch zeigte ſich ein Bär auf einer ſchwimmenden Eisſcholle, der erſte, 

den wir ſahen. 

5. Sept. Das ſtürmiſche Wetter klärte ſich Mittags auf, als 

wir eine ſehr große Rauchmaſſe in 12 Meilen Entfernung gegen 

Südweſten aufſteigen ſahen, und zwar 5 Meilen im Oſten von Hor— 

ton, an derſelben Stelle die wir geſtern geſehen. Da man über die 

Urſache ungewiß war, der Wächter auf dem Maſtkorbe aber ſehr be— 

ſtimmt verſicherte, mehrere Perſonen in weißen Hemden und auch 

weiße Zelte in einer Felshöhlung unterſcheiden zu können, ſo mußte ich 

die Menſchen für verunglückte Europäer halten, da das Rauchfeuer 

ſchwerlich aus bloßer Luſt ſo dauernd von Jemand würde erhalten wor— 

den ſein. Da es ganz ſtilles Wetter war, ſo ſchickte ich ein Boot un— 

ter Lieut. Creſſwell dahin ab, mit Dr. Armſtrong und dem Dolmet— 

metſcher. Sie berichteten bei ihrer Rückkehr, daß der Rauch aus 15 

kleinen Bergen von vulcaniſchem Ausſehen hervortrete, die in einem 

Umfange von 50 Pards auf ſtark ſchwefelreichem Boden lägen, und wo— 

von die niedrigeren 30, die höchſten 50 Fuß hoch ſeien ). Das Land 

*) Muthmaßlich iſt das hier erwähnte intereſſante Phänomen, über welches der 

Naturforſcher der Crpedition, Dr. Armſtrong, nicht in's Klare gekommen zu ſein 
ſcheint, kein wahres vulcanifches, ſondern eins von denen, welche bei den Geogno— 

ſten den Namen von pfeudovulcanifchen führen, durch Selbſtentzündung von Stein— 

kohlen oder ſtark bituminöſer und ſchwefelkiesreicher Thone entſtehen, und wenn auch 

nicht in Europa, doch im Norden von Amerika und Aſien ziemlich häufig und in— 
tenſiv zu ſein ſcheinen. In Europa kommen dergleichen an dem berühmten bren— 
nenden Berg bei Duttweiler, öfter aber an den engliſchen Küften, theils im 

Lias an den Klippen von Charmouth, theils auch im Gebiet des Kimmeridgethons 
z. B. in den an der Oſtſeite der Ringſtead-Bai gelegenen Holworth- cliffs in Dor— 
ſetſhire vor. Letzte brannten ſchon um die Mitte des vorigen Jahrhunderts (1755); 

das damalige Phänomen beſchrieb Biſchof Watſon in ſeinen Chemical Essays. Im 
Jahre 1826 wiederholte ſich hier daſſelbe lange Zeit hindurch unter Ausſtoßung kleiner 
Bitumen und Schwefel führender Fumarolen und mit Bildung ſchlackenähnlicher Maſ— 

fen, wie Buckland und de la Beche (Transactions of the geological Society of London. 

2. Ser. IV, 22) und eine Beſchreibung in den Nouv. Annales des voy. XXVIII, 367 

angeben. Im nördlichen Aſien fehlen, mit Ausnahme Kamtſchatka's, wahre, noch 

thätige Vulcane ganz; dagegen giebt es zahlreiche Berge, die, obwohl aus Sandſtein 

und Thon beſtehend, doch brennen, und alſo pſeudovulcaniſcher Art find. Schon 
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in der Nähe war blauer Thon voll tiefer Einſchnitte und Waſſerrin⸗ 
nen, und etwa 300 bis 500 Fuß hoch. Zugleich ſah man Fährten 

eines Rennthieres nach einem kleinen Teiche zu, der unmittelbar über 

dieſer Höhe lag. Aber man verließ die Klippe, die demnächſt einzu— 

ſtürzen drohte, wieder. So ward das Phänomen der weißen Hem— 

den und Zelte in zufriedenſtellender Weiſe aufgeklärt. — Wir ſegel— 

ten nun mit friſchem Winde gegen Nordoſten zwiſchen klaren Eismaſ— 

ſen in der Nacht, die ſo dunkel war, daß die größte Aufmerkſamkeit 

nöthig wurde, um nicht an den großen blauen Eismaſſen anzuſtoßen, 

hindurch. Wir ſahen hier in der Franklin-Bai viele Seehunde und 

Wallroſſe; einmal ſpielten 15 der letzten um unſer Schiff, die aber 

gegen die grönländiſchen ſehr klein ſein ſollen, und von denen die 

Strahlenberg (der nördliche und öſtliche Theil von Europa und Aſien, 324) erwähnt 
im Jahre 1730 einen ſolchen am Chatangaſtrom unfern des Eismeeres und des Je— 

niſei als feuerſpeiend; eben derſelbe zwiſchen der Stadt Tomſk und Kufnetski, eine 

Stelle, wo zu Zeiten Rauch und Flammen aus einem Gebirge kamen, und ebenſo 

ſoll der alte holländiſche Reiſende Iſbrand Ives, nach Strahlenberg's Verſicherung 

(324) von einer Höhle am Baikalſee reden, woraus vormals Feuer und Rauch 

hervorgegangen ſeien. Beſtimmtere Nachrichten über dergleichen Erſcheinungen in 

Sibirien ſtammen aus der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, wo Pallas 

(Reiſe II, 54 — 56) bei dem Dorfe Salpa an den Abhängen des Urals im Baſch— 
kirenlande unfern Ufa einen Flammen auswerfenden Berg antraf, und Sievers nicht 

allein von einem ähnlichen bei Niſchnei Udinſk hörte, ſondern ſelbſt Gelegenheit hatte, 
45 Werft oberhalb Pakutſk an der Lena einen 80 Klafter hohen, von den Ruſſen 

Surgujef Kamen genannten, aus Thon und Sandſtein beſtehenden und damals an 2 

Stellen rauchenden Berg zu unterſuchen (Pallas neue nordiſche Beiträge VII, 156). 

Weniger bekannt muthmaßlich, aber nicht weniger häufig, ſind dergleichen Erſcheinun⸗ 

gen im nördlichen Amerika, wo ſchon Mackenzie in der Nähe des Polarmeeres, am 
unteren Lauf des nach ihm genannten Fluſſes, im Jahre 1783 mit Flammen bren- 

nende Steinkohlenlager und ausgedehnte, den vulcaniſchen ähnliche Producte dieſes 
Brandes antraf, Erſcheinungen, die neuerlichſt durch Richardſon beſtätigt wurden (Arc- 

tic Searching Expedition. London 1851. I, 186 — 191) und am Beſten erweiſen, 

daß M' Clure's Beobachtungen ſich auf eben ſolche Verhältniſſe zurückführen laſſen. 
Solche pſeudovulcaniſche Gebilde giebt es ferner im Gebiet des oberen Miſſouri, wo 

verſchlackte pſeudovulcaniſche Producte, eine Art Porcellanjaspis, in der Nähe rau— 

chender Hügel (smoking hills, terrains ardens, côtes brulans der engliſchen und fran⸗ 

zöſiſchen Einwanderer) von Frémont und Nicollet aufgefunden wurden, und ein Fluß 

bei den Eingeborenen ſogar Fluß der rauchenden Erde, d. h. Mankizitah-watpa, 

heißt. (Nicollet Illustration of the Hydrographical Basin of the Upper Missisippi River. 

1843, 39 —41 und A. von Humboldt's Anſichten der Natur. 3. Ausg. I, 66.) 

Gumprecht. 
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dortigen Schiffer verächtlich ſagen: ſie hätten nur dreifüßige Knochen 

(having only three-foot bone). 

Am Morgen des 6. um 4 Uhr waren wir nahe den kleinen In— 

ſeln am Cap Parry, das 10 Meilen von uns gegen Nordoſten lag. 

Das Packeis lag in feſter Maſſe in Nordweſten 3 Meilen von uns. 

Um 11 uhr 30 Min. ſahen wir im Nordoſten gegen Norden in 50 Mei— 

len Entfernung ein hohes Land. Bei unſerer Annäherung nahmen 

wir wahr, daß Packeis auf deſſen Weſtſeite, an der ich zu landen die 

Abſicht hatte, lag; die Oſtſeite ſchien dagegen ziemlich frei davon zu 

ſein, ſo daß ich ihr zu folgen beſchloß, da ich dieſelbe für eine Inſel 

mit einer Einfahrt in die Polar-See hielt. 

Wir ſchifften die ganze Nacht und am 7. bis zu dem etwa 1000 Fuß 

hohen Süd-Cap, das wir Lord Nelſons head nannten. Wir fuh— 

ren in einem Walfiſchboot und einem Cutter an daſſelbe, beſtiegen es, 

nahmen im Namen Ihrer Maj. Beſitz davon und nannten es Ba— 

rings-Inſel zu Ehren des Erſten Lords der Admiralität. Ein Pfahl 

mit bemaltem Knopf und einem Kaſten mit der Anzeige unſeres Dort— 

ſeins wurden hier errichtet und zurückgelaſſen. Das Signal ſteht un— 

ter 71 6“ n. Br. und 123° 0’ weſtl. L. Die Fluth fiel in 14 Stunden 
um 6 Zoll. Wir trafen ſehr viele friſche Spuren von Rennthieren 

und wildem Geflügel, Moos und verſchiedene Arten wilder Blumen 

in Menge, die Dr. Armſtrong nebſt anderen Naturalien ſammelte. Von 

einer Höhe von 500 Fuß hatten wir einen ſchönen Blick in das In— 

nere, das ganz mit Moos überzogen war, wodurch die 2000 bis 3000 

Fuß hohen Berge ein grünes Anſehen erhielten. Die vielen Schluch— 

ten müſſen reichliches Waſſer einem großen See zuführen, der in einer 

weiten Ebene ſich zeigte, etwa in 15 Meilen Entfernung von uns. 

Der Blick nach der See zu ergab ſehr erfreulich ein offenes Waſſer, 

nur mit ſehr wenig Eis, und ſicherte uns bis in einer Ferne von etwa 

40 Meilen eine gute Schifffahrt. 

Um 1 Uhr kehrten wir auf das Schiff zurück und fuhren mit gu— 

tem Winde oſtwärts immer am Ufer entlang bei Sondirungen von 76 

Klaftern Tiefe in dunklem Schlamm mit gelbem Thon bis dicht an das 

Ufer, wo ſich weißer Sand zeigte. Am 9. mußte das Senkblei unſer 

einziger Führer ſein, weil der Nebel ſehr dick war. Als es heller 

wurde, ſahen wir in 15 Meilen Entfernung gegen Norden Land, ſo 



440 C. Ritter: 

weit das Auge reichte. Die Berge im Inneren waren hoch und mit 

Schnee bedeckt, aber der Unterboden ganz frei von demſelben. Meh— 

rere bedeutende Piks zeigten ſich, die vulcaniſchen Urſprungs zu ſein 

ſchienen. Wir nannten das neuentdeckte Land Prince Alberts— 

Land (es lag unter 72° 1’ n. Br. und 119% 25’ weſtl. L.), und ſchifften 

in gleicher Nordoſt-Richtung im Nebel weiter, von Schnee und Sturm 

begleitet, bis wir am 10. um 8 Uhr die Felsinſeln trafen, die wir 

Princes Royal nannten; die größte derſelben war 600 Fuß hoch und 

12 Meilen lang; die ſüdliche und öſtliche Seite der Inſel fielen ſteil 

ab. Eine andere Inſel war 1 Meile lang und 100 Fuß hoch, fiel aber 

nur allmälig in Stufen zum Meere ab; ſie hatte etwa die Geſtalt 

eines umgekehrten Walfiſchbootes. — Da der Wind ſcharf und das 

Wetter hell wurde, zogen wir alle Segel auf, in der Hoffnung, in die 

Barrows-Straße einzuſegeln, von der wir nur noch 70 Meilen 

entfernt waren. Das Meer erſchien in dieſer Richtung ziemlich frei, ob— 

wohl viel Eis am weſtlichen Lande ſich zeigte, und ſich von einer Sand— 

ſcholle von 13 Klaftern Tiefe, worauf eine Menge Eis gelagert war, 

viel loſes davon in Bewegung ſetzte. Da die Eismaſſen mit der Geſchwin— 

digkeit von zwei Knoten gegeneinander fuhren, ſo ward mit großer 

Schnelligkeit unſer Lauf plötzlich gehemmt, und das Schiff ſelbſt da— 

durch bedeutend emporgehoben. Erſt nach einer Viertelſtunde hörte 

der Druck auf, und wir konnten weiter ſegeln. Aber die Ausſicht vor— 

wärts zu kommen war nur von kurzer Dauer; ſchon um 2 Uhr Mit— 

tags änderte ſich der Wind, und um 4 Uhr hatte er ſo viel Eis zu— 

ſammengetrieben, daß wir kaum noch Raum zum Weiterſchiffen fanden. 

Nur mit Mühe gelang dies bis zum folgenden Tage, den 11., bis 
2 Uhr, wo wir förmlich von Eis umlagert waren. Zwar öffnete ſich 

noch einmal eine Gaſſe, in der wir einige Meilen weiter gegen Nord— 

oſten fortrückten, jedoch bald wieder feſtſaßen. Am folgenden Tage 

wurden wir bei verändertem Winde abermals um einige Meilen wei— 

ter geführt, ſodann aber durch das Packeis am 12. ſüdwärts, alſo rück— 

wärts, gedrängt. Wir mußten mit Betrübniß ſehen, wie die ganze 

Weſtſeite in der Gegend eisfrei war, doch die unſelige Oſtſeite war 

vollſtändig mit mächtigem Packeis umgeben, ſo daß wir uns durchaus 

nicht fortbewegen konnten. 

Bis zum 13. drängte das Eis ſo ſehr, daß wir das Steuerruder 
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einziehen mußten, damit es nicht zerſtört wurde. In der Nacht fiel 

die Temperatur auf 10“ und alles Land ward mit Schnee bedeckt. 

Am 15. ſtieg die Temperatur wieder auf 30“ bei Südweſtwind, der 

alles wieder in Bewegung ſetzte, dann kamen wir hierauf mit mühevol— 

ler Arbeit zwiſchen den Eisſchollen wieder in offenes Waſſer, wo wir 

etwa 5 Meilen gegen Nordoſten ſchiffen konnten, bis wir wieder die 

Meerenge, in der wir fuhren, und welche eine Breite von Land zu 

Land von 12 Meilen hatte, ganz vom Eiſe querüber beſetzt fanden. 

Wir ankerten bei 6 Klaftern Tiefe an einem an dem Weſtlande lie— 

genden großen, auf den Grund aufſtoßenden Eisblock, um da die Nacht 

in Sicherheit gegen Sturm und Schneewetter zuzubringen, indem zwiſchen 

den dichten Eismaſſen in der Nacht weiter zu kommen unmöglich war. 

Aber kaum war dieſe Stellung eingenommen, als ſchon um 8 Uhr 

Abends ſo heftige, den früheren ganz entgegengeſetzte Strömungen, 

nämlich gegen Südoſten, die Eisſchollen in Bewegung ſetzten und ge— 

gen das Schiff herandrängten, daß dieſes keine Zeit hatte, ſeinen An— 

ker vom großen Eisblocke wieder loszueiſen, um den heftigſten Stößen 

auszuweichen und mit den Maſſen zu treiben, die in der Nacht in 

langen wogenden, weißen Linien auf dem dunkeln Waſſer heranzogen. 

Wir ſondirten bei 20 Klaftern nnd ſchwebten bis gegen Mitternacht 

wegen unſeres Schickſals in Furcht und Hoffnung, als aus uns un— 

bekannten Urſachen plötzlich Ruhe ſtatt der heftigſten Bewegung ein— 

trat und wir wieder im offenen Waſſer weiterſchiffen konnten. 

Da nun die Zeit der möglichen Beſchiffung zu Ende ging, ſo 

mußten wir für die Winterſtation Sorge tragen; die Temperatur war 

ſehr geſunken, und ſchon bildeten ſich bei nächtlichen und kalten Win— 

den auf der Oberfläche der Wellen die ſchaaligen Eisſchollen 

(pancake ice), die ein ſicheres Zeichen des Wechſels der Jahreszeit 

ſind. Wir hatten nun zweierlei zu bedenken; entweder ob wir wieder 

ſüdwärts ſteuern ſollten, von woher wir kamen und wo das Waſſer 

noch offen ſtand, um einen Hafen in einer der Baien an der Süd— 

oſtküſte der etwa noch 60 Meilen von uns entfernten Barings-Inſel 

zu finden, was aber mißlich war, da, wenn dies mißlang, die Stel— 

lung noch ſchlimmer, als die gegenwärtige war, weil man dort dem 

gewaltigſten Eisandrange einer weithin verbreiteten oceaniſchen 
Polarfläche ausgeſetzt blieb, vor der man wenigſtens an der jetzi— 
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gen Stelle des Schiffes durch die nahen Princeß-Inſeln geſchützt blieb, 

oder ob wir unſere Fahrt, ſoweit es möglich ſei, immer in der Rich— 

tung gegen Nordoſten fortſetzen ſollten, bis endlich das Schickſal uns 

im Packeiſe einfrieren ließe. Ich wählte das letzte; die Gründe wa— 

ren dieſe: Den durch ſo mühſame Schifffahrt ſchon errunge— 

nen Fortſchritt wieder aufzugeben, in der unſicheren Hoffnung, einen 

guten Winterhafen zu finden, hielt ich nämlich für zu thöricht, da die 

große Frage war, ob wir nach der Winterzeit je wieder ſo weit würden 

vordringen können. Ich hielt alſo dafür, da wir uns einmal ſchon 

in der Nähe von Banks-Land und in der Richtung, welche Sir J. 

Franklin höchſt wahrſcheinlich eingeſchlagen hatte, befanden, dieſelbe Stel— 

lung fo lange als möglich, trotz aller Gefahren zu behaupten, da fie 

auch vollkommen den Inſtructionen der Admiralität entſprach. Es konnten 

dann von da aus bei wieder eintretender günſtiger Jahreszeit noch— 

mals in derſelben Richtung neue Excurſionen begonnen werden. 

Dieſe Gründe entſchieden bei mir bei der nothwendigen Wahl 

zwiſchen zwei Uebeln zur Behauptung unſerer allerdings gefährlichen 

Stellung in dieſer Jahreszeit. 

Am 17. des Monats bei leichtem Nordweſt wurde unſer Schiff 

ganz vom Eiſe umringt; mehrere mächtige Eisſchollen waren in der 

Nähe, deren eine, 6 Meilen lang, mit ſo ungeheurer Gewalt vorüber— 

zog, daß Nichts ihren Fortſchritt hindern konnte. Sie ſtreifte auch die 

rechte (Starboard) Seite des Schiffes, die zum Glück von jungem Eiſe 

umlagert war, ſo daß deſſen Zerſchellung ein Schutz für das Schiff 

war und den Druck milderte, der ſonſt das Schiff zerquetſcht haben 

würde. Am Mittage deſſelben Tages gelang es bei 8 Klaftern Tiefe 

unſer Schiff an einen mäßig großen Eisblock feſt anzulegen, von dem 

es auch nicht wieder abgelöſt wurde. Wir trieben mit ihm weiter ge— 

gen Nordoſten bis 7397“ n. Br. nnd 117 10’ weſtl. L., dem nörd— 

lichſten Punkt, den wir in dieſem Jahre erreichten, rund um die Prince— 

Royal-Inſeln. Wir paſſirten dann 50 Pards weiter bei 7242“ n. 

Br. und 118% 42“ weſtl. L. die Straße von Prince Alberts-Land, und 

froren zuletzt am 30. Septb. in 72° 50“ n. Br. und 117° 55’ weſtl. L. 

feſt ein, nachdem wir bei unſerer Umſegelung viele Eisſtöße erhalten, 

aber immer durch das tiefe Waſſer vom Antreiben zur Küſte abgelenkt 

worden waren. Um unſere Trennung zu hindern, hatten wir uns 

——— 
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durch zwei eine einzige Kette bildende Kabeltaue, die durch 2 ſechszöllige 

und 2 fünfzöllige Löcher an den Schiffen hindurchgingen, zuſammen 

verbunden. Bei unſerer gefährlichen Lage brachten wir für den ſchlimm— 

ſten Fall aus dem unteren Schiff die Lebensmittel für 12 Monate, 

nebſt Zelten und warmen Kleidern auf das Verdeck und gaben jedem 

Individuum ein Paar Waſſerſtiefeln und einen Bettſack, ſo daß, im 

Fall das Schiffswrack verlaſſen werden mußte, Jeder ſeine Habe mit 

ſich nehmen konnte. 

Den 8. Octbr. wurden wir aus unſerer Angſt durch einen 

mächtigen Stoß erlöſt, der das Schiff um einen Fuß emporhob, und 

es in Folge einer großen Zunge (Eiszunge?) unter ihr in eine um 4“ 

geneigte Stellung brachte, worin es auch verblieb. Da aber eine Mög— 

lichkeit vorhanden war, daß das Schiff ganz auf das Eis gedrängt 

werden könnte, ſo wurde ihm in demſelben eine ausgehöhlte Ein— 

fenfung zur Aufnahme bereitet, die 150 Yard lang und 50 Yard 

breit war, und auch bald durch Wegſprengung der nahen Eisblöcke 

mittelſt Pulver zu Stande gebracht wurde. Bei einer Kälte von 7“ 

unter Null war die ganze Eismaſſe bald feſt zuſammengefroren, ſo 

daß wir unſere Einrichtungen für die Winterquartiere begannen. 

Am 10. bei ſtillem und ſchönem Wetter und bei ruhigem Eiſe 

konnte ich in Geſellſchaft Lieut. Creſſwell's, Dr. Armſtrong's, 

des Dolmetſchers und einiger Matroſen das Schiff verlaſſen, um 

auf dem Ufer des nahen Landes einen Pfahl zu errichten, und ſo im 

Namen Ihrer Majeſtät von dem Prince Alberts-Land Beſitz zu 

nehmen. Dann erſtiegen wir den nächſten, 5 Meilen entfernten höch— 

ſten Berg, der bis zu 1500 Fuß abſoluter Höhe anſteigt und von dem 

wir nach allen Seiten eine weite Ausſicht genoſſen. Zwiſchen dem 

bergigen Lande ſahen wir tiefe Schluchten und große Seenz ſo war der 

Charakter des Landes an beiden Ufern. Mit Sehnſucht blickten wir ge— 
gen Nordoſten, um eine offene Stelle im Meere wahrzunehmen; aber 

vergeblich; die vorliegenden Anhöhen machten es völlig unmöglich, das 

Land vom Meere zu unterſcheiden, da beide ſich überfroren zeigten. Bei 

unſerer Rückkehr ſahen wir zu unſerem Schrecken, daß das Land— 

und See⸗Eis auf der ganzen Küſtenlinie um 100 Yard aus ein— 

ander gerückt war. Wir gingen zwar mehrere Meilen an ihrem Rande 

hin, in der Hoffnung eine Eisſcholle zu finden, die uns als Fähre 
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zum Hinüberfahren dienen könnte, aber wir fanden keine, und bei der 

eintretenden Dunkelheit auf ſo unebenem Boden war das Weiterſchrei— 

ten ſo gefahrvoll, daß wir Halt machten und Signale abſchoſſen, die 

jedoch bei der zu großen Entfernung des Schiffes nicht beachtet werden 

konnten. Glücklicherweiſe hörte Mr. Court mit einer der Abtheilungen 

der Schiffsmannſchaften, welche das Eis vom Schiffe aus unterſuch— 

ten, um halb 9 Uhr in der Dunkelheit unſere Signale, aber ohne daß 

er uns ſogleich helfen konnte, da er ſelbſt ohne Boot war. Doch ge— 

lang es bald ein paar Böte nach Halkett's Erfindung durch die Eis— 

maſſen zu ſteuern, und fo von 102 Uhr Abends bis 24 Uhr Morgens 

endlich unſere Partie glücklich wieder zum Schiffe zurückzuführen. Dieſe 

bewundernswerthen kleinen Dinger, die nach ihrem Erfinder den Na— 

men Halkett's erhalten haben, waren für ſolche Zuſtände höchſt zweck— 

mäßig eingerichtet. Sie wurden am Bord aufgeblaſen und man konnte 

ſie leicht über das Eis tragen, über welches kein anderes Boot, ohne 

von der rauhen Oberfläche des Eiſes zerriſſen zu werden, bis zu einer 

ſchiffbaren Waſſerſtelle zu bringen war; ſie ließen ſich auf den Schultern 

eines einzigen Mannes tragen. Im Waſſer dienten ſie dann als Fäh— 

ren, um hier, allerdings nur nach und nach, die ganze Streifpartei 

aus der grimmigen Polarnacht, die ihr, da alle Schutzmittel gegen 

Hunger und Kälte fehlten, höchſt verderblich hätte werden können, zu 

erretten. Das Thermometer war nämlich bis auf — 8° geſunken. 

Zur Feſtfeier der glücklich beendeten Beſitznahme von Prince Alberts— 

Land für die britiſche Krone wurde noch ein Feſteſſen bereitet, und der 

Schiffsmannſchaft für ihr tapferes Benehmen während der gefahr— 

vollen achtſtündigen Anſtrengung Grog gereicht. Obwohl es ſchon ſehr 

ſpät im Jahre war, ſo beſchloß ich doch, um die Verbindung mit 

der Barrow-Straße näher zu erforſchen und die Nordweſt— 

Paſſage zu beſtätigen, da die Ausſicht von Prinz Alberts-Land nicht 

befriedigt hatte, eine eigene Reiſe nach jener Richtung hin zu unter— 

nehmen. Indeſſen wollte ich erſt die Zeit abwarten, wo das Schiff ohne 

Gefahr verlaſſen werden konnte. Als die Zeit der Springfluthen vor— 

über war und im Eiſe ſich keine Bewegung mehr zeigte, ſchien der 

rechte Augenblick für die Möglichkeit der Landerpedition gegeben zu ſein. 

Am 21. brach ich mit Mr. Court, dem zweiten Schiffsmeiſter, 

Robert Calder, dem Capitain des Vordercaſtells, Robert Tiffeny, 
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Capit. des Hauptmaſtes, Michael Flynn, dem Quartiermeiſter, Georg 

Brown A. B., Peter Thomſon, Capit. des Vordermaſts und Ja— 

mes Saunders, Marine-Soldaten, auf. Das Eis war bis auf 

2 Meilen vom Schiff ſo rauh, daß Lieut. Haswell und die ganze 

Schiffsmannſchaft nöthig war, den Schlitten und verſchiedene Artikel 

zur Beladung hinüberzuſchiffen. Um 8 Uhr war der Schlitten gepackt 

und meine Partei unter Anführung des Mate Mr. Wyniatt, und be— 

gleitet von Dr. Armſtrong als Freiwilligen, brach um Mittag gegen 

Nordoſten auf. Die den Schlitten führende Mannſchaft wurde ſodann 

beordert. Sogleich kamen wir zwiſchen loſe Eismaſſen, welche den Schlit— 

ten, deſſen Theile aber ſogleich aufgefiſcht wurden, zerbrachen. Aber 

kaum waren wir eine Stunde damit weiter gezogen, ſo ſtürzte er auf 

der Unebenheit eines Eisblocks in mehrere Stücke zuſammen. Wir er— 

richteten unſer Zelt, und Mr. Court und Peter Thompſon eilten zum 

Schiffe zurück, das ſie auch am Abend mit der Dunkelheit erreichten, 

um einen neuen Schlitten zu holen, womit ſie auch am folgen— 

den Tage um 2 Uhr ankamen. Dieſer war größer und ſtärker, wurde 

bepackt, und wir ruͤckten mit ihm ohne weiteren Unfall bis zum 26. in 

derſelben Richtung gegen Nordoſten fort. An dieſem Tage hatten wir 

das Glück, die Ufer der Barrow-Straße zu erreichen, wo wir 

unſere Zelte unter 73° 31“ n. Br. und 114° 39’ weſtl. L. v. Gr., nach 

Chronometer-Beſtimmungen und 114° 14’ aus Mondbeobachtungen, 

nahe an der Stelle aufſchlugen, welche Sir Edw. Parry ſehr correct 

als den Scepterrand (loom) bezeichnet hatte. 

Am nächſten Tage vor Sonnenaufgang beſtieg ich mit Mr. Court 

eine Berghöhe von 600 Fuß, von wo mir ein Ueberblick von über 40 

bis 50 Meilen wurde. Die äußerſte Spitze des Prince Albert-Landes 

lag genau in etwa 35 Meilen unter 78° weſtl. L. gegen Oſten, das 

fernfte Land dagegen in NNO. nur 8 Meilen von uns. 

Melville-Inſel war nicht ſichtbar, aber nach jener Richtung hin 

ſchien das Eis ſehr mächtig zu ſein, und die Eisſchollen zeigten ſich unge— 

mein breit. Während unſerer aſtronomiſchen Beobachtungen errichteten die 

Matroſen einen Cairn von 15 Fuß Höhe über dem Waſſer, das wir 

Prince of Wales Strait nannten; in dem Cairn wurde die Kupfer— 

büchſe niedergelegt. Die Stelle iſt fo ausgezeichnet, daß jeder Vorüber— 

kommende ſeine Aufmerkſamkeit auf ſie richten muß. Nachdem Alles 
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um 10 Uhr Morgens zu Stande gebracht war, kehrten wir zum Schiffe 

zurück, das wir am Morgen des 31. erreichten. Wir hatten in 9 Ta- 

gen in directer Linie 156 Meilen nach unſeren Beobachtungen bei einer 

Temperatur von ＋ 7 bis zu — 15° zurückgelegt. Am Nachmittage 

des 30. heiterte ſich der bedeckte Himmel wieder ſo vollkommen auf, 

daß wir in der Ferne von 12 Meilen die Princeß-Inſeln erblicken 

konnten. 

Um 3 Uhr Nachmittags verließ ich den Schlitten, um fruͤher als 

meine Mannſchaft an Bord des Schiffes zu gelangen und Alles zu 

deren Empfang vorzubereiten. Sie ſollte erſt um 9 Uhr Abends ein— 

treffen. Unglücklicherweiſe brachte der Nebel ſchon um 5 Uhr wieder 

volle Dunkelheit; ich verlor den Weg, ſo daß ich die ganze Nacht bei 

einer Kälte oon 5 bis 15 Grad durchwandern mußte, bis ich erſt am 

Morgen um 7 Uhr zu meinem Schrecken entdecken konnte, daß ich das 

Schiff ſchon um 4 Meilen paſſirt hatte. Doch erreichte ich es nun 

um 8 Uhr und ſchickte ſogleich einige Mannſchaft unter Mr. Court 

zum Beiſtande der Gefährten ab, die noch 5 Meilen entfernt waren; 

denn ſehr vernünftigerweiſe waren ſie 7 Meilen vom Schiff liegen ge— 

blieben, da die Dunkelheit ihren Weitermarſch nur ſehr unſicher ge— 

macht haben würde. Ich ward angenehm durch Lieut. Haswell's 

Nachricht von einer Excurſion überraſcht, die er am 29. mit den 

Mr. Sainsbury, Paine, Miertſching und Newton auf Prince 

Alberts-Land gemacht, wo fie eine Heerde Moſchusochſen, beſtehend 

aus zwei Bullen, einer Kuh, einer Ferſe und einem Kalbe getroffen, 

geſchoſſen und ſo 1296 Pfund treffliches Rindfleiſch mit heimgebracht 

hatten. 

Mit dieſen glücklichen Ereigniſſen endete die diesjährige Cam— 
pagne, in welcher wir die Befehle der Admiralität faſt vollſtändig er— 

füllt hatten, indem wir zum 1. Auguſt eine Station in der Nähe von 

Banks-Land unter Umſtänden erreicht hatten, die ſich nicht vorherſehen 

ließen, und nur durch Gottes Beiſtand zu überwinden waren, da hier 

bloß menſchlicher Wille eben ſo wenig Kraft hat, ſeinen Weg durchzu— 

ſetzen, wie der Säugling einen Schritt vorwärts zu thun vermag. — 

Die Trauerperiode des Winters ſtellte ſich nun ein, nicht ohne Sorge, 

aber ſie ging mild vorüber bei wenig Schnee, wenig Wind und 

ohne Nachtheil für den Geſundheitszuſtand des Schiffsvolkes. Die 
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Vortheile, die uns zu Gute kamen, waren: 1) Die geiſtige Belebtheit 
und die heitere Stimmung der Mannſchaft; 2) die vortreffliche Pro— 

viſion; 3) die freie Ventilation des unteren Decks; 4) die außeror— 

dentliche Sorgfalt des Dr. Armſtrong bei unſeren monatlichen Sani— 

täts⸗Inſpectionen für den Geſundheitszuſtand der Mannſchaft. 

Der Monat März fand uns demnach im beſten Geſundheitszu— 

ſtande, und, indem wir ein 30 Fuß großes Walfiſchboot nach der gro— 

ßen Prinzeß Royal-Inſel ausrüſteten, um dieſe mit einem Proviant 

für 3 Monate zu verſehen, damit wir bei einer etwaigen Zertrümme— 

rung des Schiffes beim Eisaufgange eine Zuflucht finden könnten, bis 

es uns möglich wäre, ohne umzukommen, den Plover zu erreichen. 

Darnach wurde ein zweites Walfiſchboot nebſt einem Halkett zum öſt— 

lichen, 5 Meilen entfernt liegenden Ufer gebracht, um unſern wandern— 

den Zügen (travelling parties) den Uebergang nach den Prinzeß— 

Inſeln zu erleichtern, falls das Eis während der Abweſenheit aufbre— 

chen und fortgetrieben werden ſollte. Als alle Vorbereitungen been— 

digt waren, wurden am 18. April drei Unterſuchungs-Expeditionen 

unter Lieut. Haswell gegen das Südoſt-Ufer, unter Lieut. Creſſwell 

an das Nordweſt- und dem Mate Herrn Wynniat an das Nordoſt— 

Ufer, jede mit 6 Wochen Proviant, ausgeſandt. 

Am 6. Mai kehrte Mr. Wynniatt, nachdem er in 120 Mei⸗ 

len Entfernung fein Chronometer zerbrochen hatte, zum Schiffe zurück; 

da aber ſonſt Alles in gutem Zuſtande geblieben, wurde er von neuem 

für 30 Tage verproviantirt und nach wenigen Stunden zurückgeſandt. 

Zu gleicher Zeit gingen zwei andere, mit Zelten verſehene Parteien 

auf die Jagd nach der Prince of Wales-Straße, wo man Rennthiere 

geſehen hatte. Ptarmigane *) und 4 Haſen wurden geſchoſſen. Dieſe 

ſo frühzeitig eintreffende Prooiſion friſchen Wildfleiſches war eine große 

Wohlthat für das Wohlſein der Mannſchaft, welche bei der angeſtreng— 

teſten Arbeit hinreichender Nahrung ſehr bedürftig war. 

Den 20. Mai kehrte Lieut. Creſſwell in Folge ſchwerer Froſt— 

*) Ptarmigan iſt der engliſche ſonſtige Name für das europätfche Schneehuhn 

(Tetrao lagopus). Da dieſes jedoch in Amerika nicht vorkommen ſoll, an der Hud—⸗ 

ſons⸗Bai aber eine ähnliche Art von Schneehuhn, das Moor-Schneehuhn, ſich findet 

( Tetrao albus oder subalpinus), welches zugleich ausſchließlich im hoͤchſten Norden 

aller 3 Welttheile lebt, fo dürfte dieſer Vogel M' Clure's Ptarmigan fein. G. 
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beulen bei zweien ſeiner Begleiter, zum Schiffe zurück, nachdem er bis 

74° 16“ n. Br. und 117° 40“ weſtl. L. vorgedrungen und 31 Tage ab— 

weſend geweſen war. Während des größten Theiles dieſer Excurſion 

war er den heftigſten Nordweſt-Winden, die von der Polar-See und 

durch die Barrow-Straße kamen, ausgeſetzt geweſen. Da ſie ihm ge— 

rade in's Geſicht wehten, wurde es ihm außerordentlich ſchwer, dagegen 

anzukämpfen, um fo mehr, als das Thermometer meiſt dabei unter 15 

ſtand. Doch nahm er die Küſtenlinie des Bank-Landes, an 70 Mei- 

len entlang, auf. Sie war ſehr ſteil, da ſie von 1000 bis 1400 Fuß 

Höhe abfiel. Nur nach Südweſten hin ſenkte ſich dieſelbe allmälig ge— 

gen einen Ausläufer des Landes, welcher wahrſcheinlich deſſen äußerſter 

Punkt war, indem dieſes ſich plötzlich gegen Süden wendet. Bei Erſtei— 

gung einer Anhöhe von 1000 Fuß und einem ſehr klaren Himmel 

überzeugte er ſich, daß die Polar-See vor ihm lag und Banks-Land 

ein Theil der Barings-Inſel ſein müſſe. Er bemühte ſich noch, zwei 

Tagemärſche weiter vorzurücken. Doch nöthigte ihn dann der verſchlim— 

merte Zuſtand zweier ſeiner Kranken ſchleunigſt zum Schiffe zurückzu— 

kehren. Beide mußten auf Schlitten gelegt werden, an denen 4 Mann 

zu ziehen hatten, was bei tiefgefallenem Schnee auch dem Officier Ge— 

fahr brachte, der erſt Bahn machte. Sie erreichten indeſſen glücklich 

das Schiff. 

Am 21. wurde ein großer Bär erſchoſſen, in deſſen Magen ſich 

ein ſeltſames Gemiſch von Roſinen, Taback, Schweinefleiſch, Pechpfla— 

ſter ꝛc. vorfand, woraus man ſchließen konnte, daß das Schiff Enter— 

priſe nahe ſein mußte, da man den Bären zuvor nicht bei dem Schutt— 

und Excrementhaufen des Schiffes geſehen, noch deſſen Fährte in der 

Nähe bemerkt hatte. Um hierüber Gewißheit zu erhalten, ſandte ich 

Lieut. Creſſwell aus, der aber ſchon nach 2 Tagen mit der Löſung des 

Räthſels zurückkehrte, da man in dem Magen eines anderen, nur eine 

halbe Meile vom Schiff geſchoſſenen Bären Dinge ähnlicher Art und 

ſogar eine Zinnbüchſe für präparirtes Fleiſch vorfand. Die Fährte des 

Bären führte zu einer Stelle, wo in der Nähe des Schiffes eine kleine 

Proviſion von allerlei Dingen niedergelegt worden war, wozu der Bär 

Zugang gefunden hatte. — Da der Geburtstag Ihrer Majeftät der 
Königin auf dieſen Tag fiel, ſo wurde er durch Aufhiſſen der Flagge 

und Salutſchüſſe gefeiert. 
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Den 29. kehrte Lieut. Haswell mit ſeiner Partei im beſten Wohl— 

ſein zurück. Er hatte die Küſte gegen Wollaſton-Land (gegen Süd— 

often) bis 70° 38’ n. Br. und 115“ weſtl. L. aufgenommen, und von 

der dortigen Landſpitze konnte er bei ganz hellem Wetter das Land bis 

40 Meilen weit nach Südweſten hin verfolgen. Weil er aber bereits 

25 Tage weit vorgerückt war, hielt er es für angemeſſen, zurückzukeh— 

ren. Zwei große Einſchnitte und eine tiefe Bai wurden näher unter— 

ſucht, auch ein kleiner Archipel entlang der nördlichen Küſte des ſüd— 

lichen Einſchnittes erkannt; die Küſte war hoch, ſteil und geſchichtet. 

Jeder der Einſchnitte dehnte ſich gegen ON O. an 80 bis 90 Meilen 

weit aus. Die ganze Küſte war mit Treibholz belagert, und viele 

Spuren von Esquimaux- Lagern aus älterer Zeit wurden ſichtbar. Bei 

der Rückkehr überraſchte Creſſwell's Partei einen Haufen von 18 Ein— 

geborenen, die einige Meilen von der Nordweſt-Spitze des nördliche— 

ren der beiden Einſchnitte auf dem Eiſe campirten und auf Seehunde 

jagten. Sie waren ſehr wohlwollend, aber da man ſich gegenſeitig 

nicht verſtand, ſo ließen ſich keine Nachrichten von ihnen einziehen. Sie 

tauſchten Geſchenke ein; nach 42 Tagen kehrte Haswell zurück. 

Ich beſchloß ſogleich, von dieſen Eingeborenen wo möglich Nach— 

richt über die Lagen von Prince Alberts-, Wollaſton- und Victoria— 

Land einzuziehen, ſowie darüber, ob dieſe etwa einen Theil des vorde— 

ren Continentes von Amerika bilden, oder ob es Inſeln ſeien. Mit 

Lebensmitteln auf 12 Tage verſehen, und in Begleitung unſeres aus— 

gezeichneten Dolmetſchers Mr. Miertſching, brachen wir um 6 Uhr des 

Morgens auf und erreichten die Esquimaux ſchon am 3. Juni, etwa 

10 Meilen weiter im Norden an der Spitze, wo ſie zuvor geweſen 

waren. Sie gaben ſehr offenherzig an den Dolmetſcher alle Auskunft, 

die wir verlangten, ſo weit ihre Kenntniß der Küſte reichte. Dies war 

eine Strecke weit längs dem Victoria-Land der Fall. Sie thaten dies, 

indem ſie auf ein langes Papier, das ich zu dieſem Zwecke mitgebracht 

hatte, eine Skizze verzeichneten und begriffen die Richtung, welche Mr. 

Miertſching auf unſerem Wege vom Schiffe aus bis zu ihnen gemacht 

hatte; auch ſetzten ſie dieſelbe ſogar fort. Da ſie ganz ſpeciell die Inſeln 

„Sutton“ und „Liſton“ mit z3 kleineren einzeichneten, die auf der Karte 

von Wollaſton-Land nicht eingetragen waren, jo mußte ich ihre An— 
gabe für ganz correct halten und konnte es nur bedauern, daß ihre 

Zeitſchr. f. allg. Erdkunde. Bd. J. 29 
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Kenntniß nicht weiter reichte. (Die Skizze, deren Zuſtandekommen in 

der That auf eine bei Wilden überraſchende Intelligenz hinweiſt, legte 

M' Clure feiner Depeſche an die Admiralität bei.) Die Esquimaur 

beſchrieben Wollaſton gegenüber ein großes Land, das ſie Nunavak— 

ſaraluk nannten, wo ſie aber niemals geweſen waren, da ſie nur 

mit den Esquimaur gegen Südoſten Handel treiben; auch fanden wir 

bei ihnen nicht das geringſte von europäiſchen Waaren. Der Anblick 

und Gebrauch des Eiſens war ihnen vollkommen neu; all ihr Metall 

beſtand nur in Kupfer, womit ihre Lanzen und Pfeile beſchlagen wa— 

ren. Das Kupfer iſt von vorzüglicher Schönheit, doch ſah ich keins 

in ihren Zelten. Leider vergaßen wir danach zu fragen, von wo es 

komme. Ich vermuthe, daß fie es von den ſüdöſtlichen Stämmen er— 

halten, von denen ſie es eintauſchen mögen, weil ſie ihre wenigen metall— 

nen Schmuckſachen auch von da durch Tauſch erhalten. Sie ſind übrigens 

ein wohlwollendes, einfaches und rein nomadiſches Volk (pure pasto- 

ral tribe), ohne jene diebiſche Neigung, welche die Stämme am Macken— 

zie und Colville auszeichnet, wo die Wilden aber erſt durch den 

Verkehr mit den Civiliſirten demoraliſirt worden ſind. Bei Vorlegung 

der für ſie beſtimmten Geſchenke reſpectirten fie in hohem Grade das 

Eigenthum, und, obwohl fie ſehr begierig nach dem Beſtitz dieſer Schätze 

waren, bemächtigte ſich keiner derſelben mit Gewalt. Sie waren alſo 

fern von der Verfahrungsweiſe, die uns den Verkehr mit anderen Es— 

quimaur⸗Stämmen ſo ſehr erſchwert hatte. Ja fie waren ſogar ſehr 

ſchwer dazu zu bringen, etwas anzunehmen, ohne eine äquivalente Ge— 

gengabe; ſie befragten den Dolmetſch bei jedem Artikel, den wir ihnen 

gaben, was wir dagegen verlangten. Ein Stück Scharlachtuch, 

das ich um den Nacken eines Mädchens legte, verblieb auf demſel— 

ben, bis wir abzogen, worauf das Mädchen zu Miertſching lief und 

ihn fragte, was wir dagegen verlangten; da ihr daſſelbe als Geſchenk 

zugeſagt wurde, nahm ſie es dankbar mit Lächeln an. Nur Waffen 

zur Jagd ſahen wir bei dieſen Eingeborenen, deren ganzes Betragen eine 

große Heiterkeit zeigte. Dieſelben bewohnen faſt das ganze Jahr die näm— 

liche Localität, gehen nicht weiter nordwärts und glauben auch nicht, 

daß nordwärts von ihnen Stämme wohnen, wohl aber gegen 

Südoſten, Victoria- und Wollaſton-Land entlang, wo ihrer An- 

gabe nach die Küſte ſogar ſtark bevölkert ſei. Seltſam aber war es, 



| Die Auffindung der Nordweſt-Paſſage durch Capit. M' Clure. 451 

daß ſie nicht einmal Sagen von ihren Vorfahren haben, die einſt et— 

was weiter im Norden wohnten, indem wir zahlreiche Spuren der— 

ſelben auf beiden Seiten der Prince of Wales-Straße, ſowie auch 

auf den Prinzeß Royal-Inſeln gefunden hatten, wodurch bewieſen wird, 

daß zu einer gewiſſen Zeit dieſe ganze Küſte bewohnt geweſen ſein 

muß. Nach Mr. Miertſching war die Sprache der hieſigen Esqui— 

maur dieſelbe, wie die der Esquimaur auf der Küſte Labrador. 

Halb 10 uhr verließen wir dieſes intereſſante Völkchen und kehr— 

ten am 5. zu unſerem Schiffe zurück, ſehr befriedigt von unſerer an— 

genehmen Ercurſion. Unſer einziges Unglück war, daß der Koch Cor— 

nelius Hullott beide Füße erfroren hatte. 

Am 7. kehrte auch Mr. Wyniatt mit ſeiner Partei nach 50 

Tage langer Abweſenheit zurück. Durch ihn ward ein Theil der Bar— 

row⸗Straße in SO. bis 72° 6’ n. Br. und 10742 weſtl. L. erforſcht 

worden. Von da ſahe man das Land 15 Meilen weit gegen NO. fort 

ziehen, nachdem es um Point Peel, 7321“ n. Br. und 112° 30 weſtl. 

L, ſich gewendet hatte. Die Nordweſt-Spitze von Prince Alberts- Land 

iſt nach ihm in jeder Hinſicht von derſelben Geſtaltung, wie das Land 

in unſerer Nähe bis 40 Meilen Entfernung. Erſt nachdem Wyniatt einen 

tiefen Einſchnitt durchſetzt hatte, wurde das Land hoch, abſtürzend und 

öde. — Kein Treibholz war vorhanden, aber das Eis lag am Rande 

der Küſte in ſchweren, unzertrümmerten Maſſen. Weiter gegen Oſten 

ward eine kürzere Strecke umwandert, und man fand mehrere kleine 

Inſeln, deren ſüdliche Ufer bis in einer Höhe von 800 Fuß anſteigende 

geſchichtete Klippen zeigten. 

Am 10. kehrte auch Lieut. Creſſwell und ſeine Begleitung zurück, 

die 19 Tage abweſend und gegen SW. bis zu 71 n. Br. und 123° 

weſtl. L. vorgedrungen waren, wobei man von 3 Seiten die Barings— 

Inſel umgangen hatte; nämlich auf dem Nordufer, wo die Expedition 

auch die Polar⸗See ſah, und auf dem Suͤdufer, wo ſie 24 Meilen 

gewandert war. Beide zeigten dieſelbe ſanfte Oberfläche, welche ich dem 

Einfluß vorherrſchender Nordoſt-Winde zuſchreibe, die am Ende der 
ſchiffbaren Jahreszeit das Eis umhertreiben, wie wir es auf der Weſt— 

ſeite der Inſel, bis hinüber zu den amerikaniſchen und aſiatiſchen Ge— 

ſtaden wahrgenommen hatten, wodurch aber eben in der fpäteren Jah— 

reszeit die Doublirung der Point Barrow ſo ſehr erſchwert wird. 
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Unglücklicherweiſe wurde das Wetter ſo dunkel, daß der Blick ge— 

gen Norden dadurch ſehr beengt ward, und man nur die Höhe und 

Steilheit der Küſte erkennen konnte. Auf dieſer Excurſion traf Creſſ— 

well 4 Abtheilungen von Eis, die von 10 bis 20 Fuß Breite wech— 

ſelten und ſcheinbar quer über die Straße zogen; da der Officier aber 

eins der kleinen Halkett's mit ſich hatte, wurde dieſes Hinderniß, 

welches ſonſt einen Umweg von vielen Meilen nöthig gemacht haben 

würde, leicht überwunden. Nicht genug kann man dieſe Böte, die nur 

bis 25 Pfund wiegen, da empfehlen, wo es auf das geringſte Gewicht 

ankommt. Braucht man ſie nicht, ſo dienen ſie dem Schlitten zu einer 

Unterlage für die Bagage, und, wenn man ſie braucht, können ſie auf— 

geblaſen obenauf liegen. So ſind ſie ohne alle Unbequemlichkeit zu dop— 

pelten Zwecken nutzbar. Lieut. Creſſwell errichtete einen Cairn nahe Cap 

Lambton und legte darin ſeine Cylinder nieder. Faſt auf jedem Theile 

der Inſel bemerkte er Spuren von Esquimaux-Lagern, wo er irgend 

für die Nacht ſeine Zelte aufſchlug; viele Stellen ſahe er dick mit Och— 

ſenſchädeln bedeckt, ein Beweis, daß Moſchusochſen in ziemlicher Menge 

auf dieſen Inſeln vorkommen. Auch diesmal fand man die beiderſei— 

tigen Ufer der Straße mit wildem Geflügel aller Art beſetzt, ſo daß es 

hier Moſchusochſen, Rennthiere, Haſen, Ptarmigane und den Golden 

Plover *) gab. Dies iſt ſicher die allerfruchtbarſte Gegend der Po— 

larländer und der Brüteplatz der Thiere, welche hier reichen Weideboden 
auf den alluvialen Ebenen und deren Thälern finden, ohne von den 

Esquimaur verfolgt zu werden, deren von Moos überwachſene und längſt 

vermoderte Spuren einer weit früheren Zeit angehören müſſen. Dieſe 

Partei voll Geiſt und Eifer vollendete ihren Rückweg von 160 Mei— 

len in 95 Tagen unter ſehr ſchwierigen Umſtänden, weil die ſpäte Jah— 

reszeit ihrem Marſche ungemein hinderlich war. 

Da nun alle Mannſchaft wieder an Bord und in beſter Ge— 

ſundheit war, die drei Wanderer mit ihren erfrorenen Gliedern, wo— 

durch ſie viel Schmerzen auszuſtehen hatten, ausgenommen, ſo konnte 

man die böſe Jahreszeit als glücklich überſtanden anſehen. Die aus— 

*) Vielleicht Charadrius hiaticula oder der Regenpfeifer, Pluvier der Franzoſen, 
der am ruſſiſchen Eismeere und in Island ſehr häufig iſt. Doch ſollen in Nord— 
Amerika ähnliche Arten vorkommen, wie Ch. semipalmatus, melodus, vocifer u. a., 

welche Wilſon ſämmtlich in ſeiner American Ornithology beſchrieb. Gumprecht. 

ee 
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gedehnte Reviſion eines Länderraums von 800 Meilen, wozu man 

noch ein Drittheil Biegungen und Windungen der Kuͤſtenlinie ohne 

alle Spur einer Station civiliſirter Fremdlinge rechnen kann, über— 

zeugte davon, daß Sir John Franklin niemals in dieſer Richtung in 

die Polar-See eingedrungen fein könne. Denn irgendwo hätte man 

doch von der ungeheuern Maſſe von Vorräthen der Equipage, an Holz 

und anderem Geräth irgend etwas vorfinden müſſen, da man überall 

das Treibholz aufgehäuft antraf. 

Auch bin ich der Meinung, daß Prince Alberts-Land ein Theil 

des Continentes von Amerika, und dann, daß Point Peel deſſen nord— 

weſtlichſtes Ende iſt; ferner, daß das Land von da bis zum Cap Wal— 

ker fortſetzt. Die beſondere Formation der Küſten und die tiefen, 

nach dem Inneren führenden Einſchnitte geben dieſen letzten das An— 

ſehen von Straßen, die aber nicht vorhanden ſind, wie dies ſich bei 

Victoria- und Wollaſton-Land zeigte, welches wahrſcheinlich mit dem 

zwiſchen Cap Walker und North-Sommerſet gelegenen Lande identiſch 

iſt. Meine Meinung wird durch die Esquimaur an dieſer Küſte be— 

ſtätigt, welche dieſelbe Sprache, wie die an der Hudſon-Straße reden, 

und deren Sprache Mr. Miertſching, unſer oft genannter Dolmetſcher, 

völlig verſtand, während die am Colville und Cap Bathurſt ihm öfter 

unverſtändlich blieben. Ich halte es für ſehr wahrſcheinlich, daß die 
Vorväter der hieſigen Esquimaur die Hudſons-Straße überſchritten, ſich 

an die Küſtenlinie von Victoria- und Wollaſton-Land gehalten und 

ſo die Reinheit ihrer Sprache bewahrt haben, während die Bevölke— 

rung auf der Nordküſte Amerika's durch fortwährenden Verkehr und 

Verdrängung durch Indianer verändert worden iſt. Gewiß hätte ich 

dieſen Gegenſtand durch Abſendung eines Bootes durch Dolphin- und 

Union⸗Strait zur Erledigung gebracht, doch war ich der Ueber— 

zeugung, daß Dr. Rae im vorigen Jahre ſchon hierüber Aufſchluß ge— 

geben, da er offenbar nicht in unſerer Richtung ging. 

Während der Abweſenheit jener Such-Parteien wurde das 

Schiff unter der Leitung der Herren Sainsbury und Court ausgebeſ— 

ſert, fo daß bei ihrer Ruͤckkehr wenig zu thun übrig blieb, als etwa 

die Boote vom öſtlichen Ufer und die Zelte und Jagdgeräthe, welche 

die Jagdpartieen auf beiden Ufern der Straße hatten, wieder an Bord 

zu bringen. Das Wetter war dabei ſehr unſtät und geſtattete nicht, 
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ſich ſehr weit vom Schiffe zu entfernen. Doch, nachdem alles dies ge⸗ 
lungen und ein Boot ausgebeſſert und angeſtrichen war, das mit Pro— 
viſion auf der großen Princeß Royal-Inſel bleiben ſollte, war am 13. 
Alles auf dem Schiffe verſammelt, daſſelbe vollſtändig reparirt, kalfa— 

tert, angeſtrichen, abgewaſchen und völlig ſo ausgerüſtet wie an dem Tage, 

wo wir Plymouth verlaſſen hatten, mit Ausnahme einiger an Froſt— 

beulen und Froſtbeſchwerden Leidenden. 

Mit nicht geringer Sorge warteten wir nun auf das Aufbrechen 

der ungeheuern gewichtvollen Eismaſſen, die uns umgaben, und auf die 

Folgen die dies haben konnte, und an welche man nur mit Ernſt zu 

denken vermochte. 

Heute am 7. Juli zeigte ſich das erſte offene Waſſer bei einiger 

Ferne von Prince Alberts-Land, nahe eine Meile breit. Das Eis 

nahm mit großer Schnelligkeit ab, ſo daß ſchon am 14., nachdem es 

unter Regen und ſchlackigem Wetter bei 14° in Bewegung gekommen 

und um das Schiff ſich bedeutende Stellen eröffnet hatten, ſich plöß- 

lich Alles löſte und ein Teich von 40 Pards um daſſelbe entſtand. 

Doch war es noch unmöglich, aus dieſem Gewirr hinauszukommen, 

und wir mußten uns alſo an der Eisſcholle feſthalten, die zehn Mo— 

nate lang unſer Schutz geweſen war. Mit ihm und dem ganzen Pack— 

eis trieben wir nun ſüdwärts ganz allmälig, gegen die Princeß Royal 

Inſeln, an deren Oſtſeite wir in der Entfernung einer halben Meile 

vorüberzogen. 

Am 17., 10 Uhr Morgens, als wir uns zwiſchen loſem Eiſe ſa— 

hen, verließen wir die große Eisſcholle, woran wir geankert hatten, 

und ſegelten davon, in der Hoffnung auf das Weſtufer zu gelangen, 

wo das Waſſer überhand zu nehmen ſchien, doch, ohne daß wir das 

Steuerruder brauchten, weil ganz nahe noch große Eisblöcke waren. 

Erſt um 2 Uhr ſicherten wir unſere Stelle an einem Eisfloß zwiſchen 

den Princeß Royal- und den Barings-Inſeln und paſſirten bei 19 Fa- 

den Tiefe eine Bank. 

Am 20., 113 Uhr, erhob ſich ein leichter Wind von Südweſten, 

der das Eis zertrümmerte und die Hoffnung erregte, gegen Nordoſten 

vorzudringen, da ich begierig war, zur Barrows-Straße und zur Nord- 

ſeite der Melville-Inſel vorzudringen, wie es mein Brief an 

die Admiralität vom 20. Juli 1850, worin ich die Abſicht aus— 
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ſprach, wenn dieſes nicht gelingen ſollte, durch die Barrows-Straße 

nach England zurückzukehren, angekündigt hatte. 

Nun wurde das Schiff losgeeiſet, und wir ſchifften 3 Meilen weit, 

worauf der Wind nachließ, und das Schiff wieder von Eis umringt 

wurde. 

Erſt am 23. ging es bei leichtem Südweſt weiter gegen Nord— 

oſten über eine Untiefe von 13 Klaftern, die voll Eis lag. Die Ecke 

des Eisblocks, an dem wir befeſtigt waren, kam mit einigen dieſer 

Maſſen zuſammen, gab nach und ſchleuderte Stücke von 12 Fuß 

(Höhe? G.) und 140 F. Fläche aus dem Waſſer in die Höhe. Das 

Berſten des Eiſes und das Fortſchleifen der letzten auf dem Grunde erfolgte 

mit donnerähnlichem Getöſe. Ein enormer Eisberg ſtieg in der Mitte 

auf, wie wenn ein Vulcan thätig geweſen wäre. Er borſt dann ausein— 

ander, aber ſo, daß die Stelle, wo wir auf dem Boden ſaßen, unbeſchä— 

digt blieb, dagegen ein anderer leichterer Theil der zertrümmerten Maſſe 

unſer unbeſchützteres Hintertheil des Schiffes mit ſolcher Schnelligkeit 

traf, daß wir es kaum von ſeinem Anker loseiſen konnten, als es ſchon 

einen Stoß erhielt, und nun in der Schnelligkeit von 2 Knoten fort— 

trieb. Glücklicherweiſe geſtattete ein vor uns offenes Waſſer unſere 

dorthingehende Bewegung des Schiffes, doch ſuchten wir ſchnell, uns 
vor deſſen fernerem Einfluſſe zu ſchützen. Nur unſere vortheilhafte 

Stellung rettete das Schiff vor dem Untergange. Mit Südoſt-Wind 

ſegelten wir durch breite Waſſerflächen gegen die Oſtſeite der Straße; 

am Nachmitage des 24. hatten wir faſt Point Armſtrong erreicht, auf 

welchem Eis gelagert war, wodurch unſer Schiff aufgehalten wurde. 

Wir ſchickten den Cutter ab, eine Ladung Treibholz zu holen, das an 

der Küſte in ſehr großen Dimenſionen lag, meiſt von dem amerikani— 

ſchen Pinus. Es war fo friſch, daß Mr. Ford, unſer Schiffszimmer- 

mann, dafür hielt, der Wald müſſe höchſtens ſeit 2 Jahren entführt 

ſein. Der Wind drehte ſich in der Nacht gegen Weſten und trieb 

große Eisladungen in das Waſſer, worin wir ſtanden. Um nicht an 

das Ufer gedrängt zu werden, waren wir am Morgen des 25. genö— 

thigt, in das Packeis ſelbſt einzulaufen, wo wir in Folge der Fluth 

14 Meilen von dem Ufer trieben und während 24 Stunden etwa 
24 Meilen gegen Nordoſten fortſchoben. Hieraus, wie aus der Menge 

des Treibholzes, das an dieſer Seite ſo mächtig am Ufer aufgehäuft 
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war, ſchloß ich, daß in der Straße eine mäßige Strömung gegen Nord- 
oſten ſtattfinde, waͤhrend an der entgegengeſetzten Seite eine ſolche ge— 

gen Süden geht, wo ſich faſt gar kein Treibholz findet, und unſer Fort— 

ſchritt an jener Seite ziemlich gegen Süden ſtatt hatte. 

Wir trieben mit dem Packeis ohne Hemmung bis zum 1. Auguſt 

um 10 Uhr Morgens, als eine höchſt unerwartete Bewegung des Eifes 

uns plötzlich mit größter Schnelligkeit nach Rordoſten gegen eine niedrige 

Landſpitze warf, wo einige Eisſchollen und auf dieſen gewaltig große 

Eisblöcke lagen; dabei nahm die Sondirung von 24 bis 93 Klaftern 

ab. Die Zertrümmerung des Schiffes ſchien ganz nahe, als ganz zu— 

fällig das Eis abnahm und ein friſcher Landwind eintrat, mit dem 

wir ſogleich die Segel hißten, und mit dem wir bei noch anderer Beihülfe 

ſchnell an 200 Yards weit fortgetrieben, faſt ganz frei von Eis wur— 

den und in 16? Faden Tiefe geriethen, worin wir die Untiefen um— 

ſchiffen konnten. Aber dann ſchloß ſich die Eismaſſe wieder und das 

Schiff blieb feſt bis zum 14, wo der Nebel, der uns bis dahin um— 

geben hatte, ſchwand und ein klarer Himmel uns ſchon 4 Meile vom 

Schiff entfernt ein freies Meer zeigte, wobei das Eis, das es umgab, 

ganz locker geworden war. Mittags fingen wir an, uns durch die Eis— 

maſſen hindurchzuwinden, und ſchifften ſodann mit leichtem Seewinde von 

Nordoſten eine Strecke entlang am öſtlichen Ufer hin. Schon um 11 Uhr 

wurde aber der Nebel ſo dick, daß wir uns an einen Eisblock befe— 

ſtigten; denn am Ufer hatte ich mich bei den wechſelnden Untiefen über— 

zeugt, daß wir daſelbſt nicht Stand halten konnten. Ehe ich aber die— 

ſen Eisblock wieder verließ, wollte ich mich überzeugen, welche Gewalt 

ein Schuß auf ſolche Maſſen haben könnte. Eine Büchſe mit 36 Pfd. 

Pulver wurde 12 Fuß tief unter deſſen Mitte angebracht. Die Maſſe 

hatte eine Ausdehnung von 400 Yards und war 11 Fuß dick. Durch 

die Entzündung wurde dieſelbe nach allen Richtungen geſprengt, und wir 

konnten uns nun durch jeden Theil derſelben eine Paſſage bahnen. 

Am 15. Auguſt verzog der Nebel ſich etwas, ſo daß wir bei 

42 Faden Tiefe die Baſis der Klippen ſehr gut wahrnehmen konnten. 

Da wir aber gegen Weſten offenes Waſſer hatten, ſo ſpannten wir 

ſogleich dahin die Segel, aber ſchon um 11 Uhr war jeder Blick 

verdeckt, ſo daß wir uns wieder an einem Eisblock befeſtigten, da 

die Stange des Hinterſegels (the spankerboom) durch ein Eis— 

— u ehe ser 
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ſtück zerbrochen war und dieſer Unfall das Vorderſegel hin und her 

ſchwenken machte. 

Unſere Sondirungen wuchſen bis zu 62 Klaftern; das Eis trieb 

in Maſſen 13 Meilen in jeder Stunde nach WS W., fo daß am 16. 

Mittags das Schiff 15 Meilen weit gegen Südweſten geworfen 

war. Da ſich aber auch gegen Oſten offenes Waſſer befand, ſo ge— 

ſchah es mit größter Anſtrengung, daß wir zum öſtlichen Ufer zurückkehr— 

ten und das Packeis zu umfahren ſuchten, um in die Barrow-Straße 

einzudringen, von der wir nur 25 Meilen entfernt waren. 

Aber um 9 Uhr Morgens (wohl den 172) verſchwand dazu jede 

Hoffnung, indem wir vom Maſtkorbe bei ganz klarem Blick uns von dem 

Packeis, das auf Point Lady Roſſ lagerte und ohne Unterbrechung 

die ganze Straße bis zur anderen Seite derſelben erfüllte, ganz einge— 

ſchloſſen fanden. So mußten wir jeden Verſuch eines weiteren Fort— 

ſchreitens gegen Oſten aufgeben. 

Schon am Ende der vorigen Saiſon und nun wieder am An— 

fange der jetzigen, war das Weitergehen in dieſer Paſſage vereitelt wor— 

den. Daſſelbe würde nur bei anhaltenden Südweſt-Winden, welche 

die Eismaſſen in die Barrow-Straße treiben, möglich geweſen ſein; dage— 

gen ſchien die Paſſage ohne Schwierigkeit aus der Barrow-Straße 

bewerkſtelligt werden zu können, von welchem Kap die Winde vorherr— 

ſchend waren. Unſer größter Fortſchritt in dieſer Richtung war 73 

1343“ n. Br. und 115° 32’ 30“ weſtl. L. 

Wir brachen alſo um 9: Uhr Morgens auf, um von Nelſon's 

Head ſüdwärts zu ſteuern, und unſere Entdeckung an der Weſtſeite 

der Barings-Inſel fortzuſetzen, um nach ihrer Umſchiffung an dem 

Eingange der Barrow-Straße anzukommen, da ich nach des Lieut. 

Creſſwell Rapport überzeugt war, daß dort durch Banks-Land eine 

Paſſage ſtattfinden müſſe. 

Um 4 Uhr paſſirten wir die Princeß Royal-Inſeln mit gutem 

Winde und in ganz freiem Waſſer, wo kein Eisſtückchen zu ſehen war, eben 

1 nz. r 

da, wo man einen Monat zuvor nur die ungeheuerſten Eisberge 

und Grundmaſſen, wie für eine Ewigkeit, hatte feſt aufliegen ſehen! 

Dort hatte es die Sandbänke mit dem Ufer verbunden, um ſchon ſeit 

Sehen da zu liegen und noch länger zu verbleiben. Selbſt mächtige 

Slücke, die auf das Oſtufer geworfen waren, erſchienen nun verſchwun— 
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den. Jede Spur des furchtbaren Elementes, das uns 11 Monate in 

Feſſeln gehalten hatte, war zerronnen. 

Am 17., nahe an Nelſons Head, bei ſchönem Winde von SO,, 

erlebten wir eine heftige Fluth daher, eine ungewöhnliche Erſcheinung, 

die wir aber für ein gutes Omen, daß wir uns nämlich wieder in 

offenem Waſſer befänden, hielten; um 113 Uhr umſchifften wir Nel— 

ſons Head. Das Land bis 25 Meilen gegen Weſten iſt ungemein 

ſteil und hoch, und Cap Lambton bildet hier einen Vorſprung von 

1000 Fuß ſenkrechter Höhe, von wo an dieſelbe gegen Nordweſten 

allmälig abſinkt, das Land ſeinen kühnen Charakter verliert und mehr 

den in der Prince Wales-Straße beobachteten annimmt. Es zeigten 

ſich ſodann Bergreihen, die ſich aus dem Inneren gegen die Küſte zu all— 

mälig abſenkten, mit ſchönen Thälern und weiten Ebenen, auch einigen 

kleineren, und zugleich ein bedeutender Flußlauf, deſſen Waſſer an 

der Mündung 2 Meilen weit die See färbt. Viele kleine Seen und 

Hafenſtellen finden ſich daſelbſt, doch ſind ſie nur für Boote taug— 

lich, da heftige Brandungen an ihren Eingängen ſtattfinden. 

Sehr viel Treibholz bedeckte das Ufer, und das Land war mit 

grünen Gewächſen wohl bedeckt, wo Gänſeſchaaren weideten und über 

welche Entenzüge in Maſſe flogen; im Inneren würde man, wie ich 

nicht zweifle, Heerden von Rennthieren und Moſchus-Ochſen finden. 

Die ganze Küſte war in allen ihren Theilen deutlich zu erkennen; bei 

gutem Winde und hellem Wetter konnte in einem Abſtande von 2 Mei- 

len unſerer Beobachtung nicht das Geringſte entgehen. 

Am 18. 4 Uhr Nachmittags befanden wir uns vor einer niedri— 

gen Sandſpitze (Point Kellett), die ſich 12 Meilen weit weſtwärts in 

Form eines Hufeiſens ausdehnte, und deren Seeſeite ganz mit Eis 

überblockt war. Ich ſandte Mr. Court aus, um ſie zu unterſuchen. 

Er berichtete über einen dort gefundenen, trefflichen und bequemen Ha— 

fen, der von Nordweſten gegen Süden gut geſchützt ſei, bei 5 Klaftern 

Tiefe in nur 10 Yards Abſtand vom Ufer, das mit Kies und Treib— 

holz bedeckt war. Einige Beobachtungsreihen wurden daſelbſt gemacht 

und ein Kaften mit Schriften zurückgelaſſen; er liegt unter 71° 569 

n. Br. und 12529 weſtl. L. 

Von da wendet ſich das Land plötzlich nordöſtlich; die Anſicht der 

Küſte verändert ſich völlig; fie wird nach und nach niedrig nnd flach, 

— ir 
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ſo daß ſie kaum wie eine Sandbank ſich zeigt, und näher betrachtet 

ſich nur gar ſehr wenig über das Niveau des Meeres erhebt. Die 

Sondirungen längs dieſer Küfte find ſehr regelmäßig und ſchwanken 

von 3 bis zu 30 Faden, zwiſchen 1 bis 4 Meilen, wobei das Senk— 

blei den beſten Wegweiſer abgab. Am Morgen des 19. verließen 

wir dieſe flache Küfte und paſſirten 2 kleine Inſeln, die am Eingange 

eines, wie es ſchien, tiefen Meereseinſchnittes liegen, welcher gegen 

OSO. zieht und dann plötzlich gegen NO. ſich wendet. Eine Eis— 

barrière lag quer vor, die uns an der Unterſuchung hinderte. Da wir 

zwiſchen der nördlichſten dieſer Inſeln und dem Hauptlande (Main— 

land) zur Vermeidung des ſehr nahen Packeiſes vorüberſchiffen woll— 

ten, konnten wir kaum ein Stranden am Ufer vermeiden, weil ein Riff 

ſich von demſelben bis auf eine halbe Meile zur Inſel hinüber erſtreckte. 

Glücklicherweiſe erlaubte ein leichter Wind die Doublirung, um bei 

2, Faden Anker zu werfen, wobei nur noch 4 Zoll Waſſer unter dem 

Kiel ſtanden. Doch fand Mr. Court bald einen 3 Faden tiefen Fahr— 

canal, durch welchen wir glücklich 1 Meile hindurchkamen, worauf wir 

noch 8 Meilen in einem Fahrwaſſer von 3 bis 5 Meilen Breite zwi— 

ſchen dem Eiſe und der Küſte weiterſchifften. Um 8 Uhr Abends ge— 

langten wir in die Nähe zweier anderer Inſeln, wovon die weſtlichſte noch 

mit Eis belagert war, deſſen Druck gewaltig geweſen ſein muß, da 

große Maſſen des Eiſes über ihren an 40 Fuß hohen Rücken hinüber— 

gedrängt waren. Zwiſchen dieſer Inſel und dem großen Lande ſchiff— 

ten wir in einen Canal von 9 bis 15 Klaftern Tiefe, als ſich plötzlich 

ein ſchneller, auffallender Wechſel in der allgemeinen Bildung des Lan— 

des zeigte. Daſſelbe wurde nämlich hoch, ſteil, unfruchtbar und rauh, 

von vielen Schluchten und Waſſerfurchen durchſchnitten, wobei wir zu— 

gleich 100 Yards von den Klippen 65 Klaftern Meerestiefe hatten, 

was ſehr vortheilhaft war, da das Packeis ſo eben von der Küſte los— 

gebrochen zu ſein ſchien, ſich bis innerhalb einer halben Meile und mit— 

unter noch dichter daran befand und das Schiff vollſtändig belagerte. 

Wir hätten daher verſchiedentlich das Land ſelbſt faſt ſtreifen müſſen, 

und ließen durch Boote das Schiff vom Grundeis, das längs der gan— 

zen Küſte ſich vorfand, durch Stangen abwehren. Das Cap, welches 

das Weſtende bildet, nannte ich Prince Alfred Cap. 

Hier waren zwei ſcheinbar gute Häfen, in 20 Meilen Entfernung 
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öſtlich vom Cap; dem weſtlichſten lag 1 Meile lang gegen Norden 

eine 20 Fuß hohe Klippe vor, welche die Waſſer brach, mit einer 

60 Yards breiten Einfahrt an der Oſt- und Weſtſeite. Der andere 

Hafen war kreisrund, etwa 3 Meilen im Durchmeſſer, mit einer Ein— 

fahrt an der Weſtſeite. Unſere kritiſche Lage geſtattete jedoch keinen 

Aufenthalt, ſonſt hätten wir ſondiren müſſen, da es wichtig war, im 

Fall einer Winter-Campagne in dieſen Gewäſſern eine ſichere Station 

hier irgendwo zu kennen. Das Wetter bei Südoſt-Wind war ſchön; 

der wechſelnde WSW. brachte aber Nebel und Regen, fo daß am 

Morgen des 20. unſer Weg durch feſtſtehendes Eis an einem Einſchnitt, 

welcher dort ſich zeigte, und von wo allein man noch offenes Waſſer 

ſehen konnte, gehemmt war. Um nicht von dem Packeis fortgeriſſen 

zu werden, welches jenen Raum füllte, ſuchten wir Schutz an der einen 

Seite eines kleinen, aber ſehr ſchweren Eisblocks, der bei 12 Klaftern 

Tiefe 74 Yards vom Ufer aufſaß. Es war dies der einzige Schutz gegen 

ein furchtbares Polareis, das von den Weſtwinden in jeder Stunde 

einen Knoten weit gegen Oſten getrieben ward. Dies brachte uns um 

9 Uhr durch ſeinen Anſtoß an den feſten Block in große Gefahr, in— 

dem dieſer ſo zu ſchwanken anfing, daß eine ſeiner Eiszungen, die 

unter dem Boden des Schiffes lag, daſſelbe um 6 Fuß in die Höhe 

hob. Doch gingen einige Minuten dieſes Zuſtandes durch ſorgfäl— 

tigen Gebrauch der Anker und Stangen (Warps) glücklich vorüber, weil 

der hebende Eisblock in Stücke zerbrach, und wir näher zum Ufer ge— 

trieben wurden. 

Bis zum 29. lagen wir hier ganz ſicher, als um 8 Uhr des Mor— 

gens das Eis wieder zu treiben begann, und ein großer Eisblock, wel— 

cher wahrſcheinlich den Block, an dem wir ſelbſt befeſtigt waren, unter 

einem ſeiner hervorſtehenden Ränder erfaßt hatte, denſelben ſenkrecht 

30 Fuß hoch hob und der ganzen an Bord befindlichen Schiffsmann— 

ſchaft den grauſenhafteſten Anblick gewährte. Da die Hebung mit 

dem Vordertheil des Schiffes ſtattfand, ſo mußte hohe Beſorgniß 

entſtehen, daß das Schiff ſelbſt überkippen würde, wo es dann voll— 

kommen zertrümmert worden wäre. Doch dauerte dieſer beängſtigende 

Zuſtand nur wenige Minuten, indem der Eisblock zerborſt und dabei 

einen großen Theil unſerer eigenen ſchützenden Eismaſſe mit ſich fort— 

riß, worauf dieſe aber nach mehrmaligem Hin- und Herrollen ihre 

— ee 
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vorige Stelle einnahm. Doch vermochte ſie darin nur wenige Minu— 

ten dem gewaltigen Drucke zu widerſtehen, und ſie wurde endlich mit 

den ſchwimmenden Eisblöcken vorwärts getrieben. Unſere Nähe am 

Ufer ſchien mit einzig zu unſerer Rettung zu dienen, und ſie machte 

es uns zur Pflicht, uns an demſelben zu halten. So ſuchten wir 

eine größere Sicherheit auch darin, daß wir 3 ſechs- und 2 fünfzöllige 

Ankertaue (hawfers) mit einer Stromkette und noch einem Tau umwan— 

den. In dieſem Zuſtande wurden wir mit fortgedrängt und ließen große 

Balkenſtücke zur Seite des Schiffes nach vorn und hinten zu deſſen Schutz 

hinab, doch wurde das Hinter- und Vordertheil ſehr beſchaͤdigt. Aus 

der Klemme zu kommen war jetzt ganz unmöglich. Um 1 Uhr Mit— 

tags hörte der Druck auf, und das Eis wurde feſt. Sogleich wurde 

das Schiff auf eine feſte Eisfläche umgelegt und durch den höchſt ener— 

giſchen Zimmermann Mr. Ford mit größter Anſtrengung ausgebeſſert; 

kaum war dies gelungen, ſo fing das Eistreiben wieder an; das Schiff 

erhob ſich, wurde aber bald wieder auf einem anderen großen Eis— 

block abgeſetzt, der in 9 Klaftern Tiefe auf den Grund feſtgeſtoßen 

war und nun als Bruchſtück vor der Mündung eines großen 

Stromes lag. Da dieſe Stellung uns bei der Nähe des Ufers, das 

nur 80 Yard entfernt war, wenn der Block in Bewegung kam mit 

dem Untergange bedrohte, jo ſchickte ich den Feuerwerker John Kerr 

unter ſehr ſchwierigen Umſtänden ab, den Block durch Pulverſprengung 

zu zertrümmern. Zwar konnte er ſeine Mine nicht tief genug unter 

dem Eisblock im Waſſer anlegen, brachte ſie aber doch in einer Sei— 

tenhöhle deſſelben an, und es gelang ihm, die Maſſe an 3 Stellen 

zu zerklüften. Während dies geſchah, war das Schiff nur wenige 

Schritte davon, und jeder auf dem Deck, in angſtvoller Spannung, was 

das Ende der Kriſe werden ſollte. Das ganze Schiff wurde erſchüt— 

tert, die Maſten und das Verdeck zitterten, das Kabel wurde vom 

Strome entführt, und wir glaubten jede Minute auf das Ufer gewor— 

fen zu werden oder dem Untergange entgegen zu gehen. Aber Got— 

tes Gnade rettete uns noch durch das Zerſpalten der Eismaſſen in 

drei Stücke; das Schiff richtete ſich aus ſeiner ſchiefen Lage, in die es 

gerathen war, wieder im Waſſer empor, einige ſeiner Kupferbeſchläge 

wurden von der ſcharrenden Reibung der Eismaſſen losgeriſſen und 

N wie Papierrollen zuſammengewickelt, aber kein feſtes Band ſeines Kör— 
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pers war gewichen und kein Leck entſtanden. Um Mitternacht ſtand 

das Eis wieder ganz ruhig und verharrte ſo bis zum 10. September. 

Die Temperatur war um 16 Grad gefallen, und Alles ſchien ſich ſchon 

zum Winterſchlaf zu neigen. Ich fürchtete, hier bis zum nächſten 

Jahre aushalten zu müſſen. Die Schiffsmannſchaft mußte nun Bal- 

laſt ſammeln, wovon 55 Tonnen zuſammenkamen, und andere Vorbe— 

reitungen zum Winteraufenthalt machen. Täglich wurden Jagdpar— 

tieen tiefer in das Land unternommen; auf einer derſelben traf man 

ein ungemein altes Esquimaux-Lager, und eine Art Bergreihe ward 

entdeckt, die aber nur aus einer einzigen Holzmaſſe beſtand, welche alle 

Stadien von der Fäulniß bis zum feſten Brennholz darbot. Viele 

große Bäume lagen dazwiſchen, die indeſſen durch die fortgeſchrittene 

Verweſung nicht mehr ganz herauszuheben waren. Der größte Holz— 

block, den wir mit fortbrachten, hatte 3 Fuß im Umfange und 7 Fuß 

Länge. Dieſe Holzmaſſen lagen nach den Unterſuchungen der Herren 

Sainsbury und Piers bis 300 Fuß hoch über dem Strande (7427 

n. Br. und 12232 15“ weſtl. L.). Das Ufer war überdies ganz 

beſtreut mit Splittern und Bruchſtücken von Holz, ſowie dies auch bei 

den Einſchnitten und Flußrinnen der Fall war, fo weit man nur land» 

einwärts kam. Das Holz war offenbar durch die Schmelzung des 

Eiſes von den bewachſenen Hügeln herabgeſchwemmt worden. 

Im Lande ſahen wir ſchöne Thäler, mit Grün bedeckt, in denen 

in gewiſſen Zeiten des Jahres zahlreiche Heerden weiden mögen, da 

viele Schädel von Moſchusochſen und Gerippe von Rennthieren, mit— 

unter noch mit ganz friſchem Fleiſche bedeckt, umherlagen. Zwei Wölfe 

wurden am Fraß ihrer Beute, einem Rennthierkalbe, geſtört; nur 2 Mo— 

ſchusochſen ſah man nebſt einigen Haſen und Ptarmiganen, die ge— 

ſchoſſen wurden. 

Heute ſtieg das Thermometer bei wechſelndem Südwind, der von 

Regen begleitet war, bis auf 39%. Der letzte löſte das Packeis vom 

Ufer ab, und es bildete ſich eine ? Meile breite und 16 Meilen gegen 

Oſten fahrbare Waſſerſtraße, die ſich von 50 bis 100 Yards erwei— 

terte. Aber erſt um 11 Uhr 50 Minuten trat unſere Befreiung da— 

durch ein, daß ſich das Eis ohne Getöſe öffnete, worauf wir denn 

auch mit der Schnelligkeit von einem Knoten in der Stunde gegen 

Nordoſt uns fortbewegten. Wir trieben ſo immer im Abſtande von 
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einer halben Meile vom Ufer, in einer Tiefe von 104 bis 137 Fa- 

| den. Alle Verſuche, durch Stoßſtangen oder Sägen das Schiff aus 

ſeiner gefährlich eingeengten Stellung herauszubringen, waren vergeb- 

lich, da an deſſen Untertheile auch feſte Eismaſſen angefroren waren. 

Hier mußte man wieder durch Schießpulver Hülfe ſuchen, wovon 150 

Pfund verſchoſſen wurden, indem man immer 3- bis 26pfündige La— 

dungen, je nach der Entfernung des Schiffes, auf deſſen Befreiung 

verwandte. Es war das einzige Rettungsmittel gegen das mächtige 

N Grundeis, das auf Point Colquhoun lag, und gegen das wir bei 

5 Minuten längerem Aufenthalt unwiderbringlich geſtoßen wären und 

wo wir den Untergang hätten finden müſſen. Aber Gefahren anderer 

i Art blieben doch. 

} Erſt am 13. Nachmittags öffnete ſich vor dem Schiff eine 60 Yard 

lange freie Waſſerſtraße; Nachmittags ftieg die Temperatur auf 43°, 

und ein heftiger Regen gab uns Hoffnung zur Befreiung. Die große 

Gefahr, an der Oſtſeite einer großen Bai von der ungeheuerſten Eis— 

laſt des offenen Polarmeeres zerdrückt zu werden, das uns in einer 

Höhe von 16 und 18 Fuß von allen Seiten bedrohte, während die 

Blöcke des Packeiſes bis zu einer Tiefe von 40 bis 47 Fuß hinab— 

reichten, war noch immer nicht vorüber. Jetzt galt es, mit Pulver 

die Eismaſſen um uns her zu zertheilen. Exploſionen von 10 bis 

65 Pfund hatten wenig Wirkung. Daher wurde eine Rummtonne 

mit 255 Pfund Pulver 5 Klafter tief zwiſchen die großen Eisblöcke, 

30 Nards vom Schiffe verſenkt. Dies half endlich, indem die Erplo- 

ſion die Eismaſſen in kleine Theile zerſtückte, ſowie ſie auch den 

67 Fuß an der äußeren Seite und 35 an der inneren Uferſeite dicken 

Eisblock, woran unſer Schiff feſtgemacht war, zerſprengte, ohne daß 

man auf dem Schiffe gerade viel von der Exploſion verſpürt hätte. Nun 

waren alle Hände beſchäftigt, die Maſſen fortzuſtoßen, aber erſt den 

14. Nachmittags waren dieſelben ſämmtlich fortgetrieben, und ein en— 

ger, nur 40 Pards weiter, trefflicher, von mächtigen Grundeis-Blöcken 

umgebener Hafen gab uns endlich Schutz. Jetzt wurde auch das Steuer— 

ruder eingehangen, in der Hoffnung, es den nächſten Morgen zur Ab— 

fahrt gebrauchen zu können, als ſchon um Mittag ein ſcharfer WN Wi 

Wind den ganzen Hafen ſofort mit kleinem Eiſe ſtopfte, da er zu enge 

war, die großen coloſſalen Blöcke hereinzulaſſen; zugleich riß ein enormer 

2 

4 — 4 
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Block die eine Seite des Hafens ganz mit ſich fort, ohne dem Schiffe 

zu ſchaden. 

Am 15., bei heftigem WNW. mit Schlackenwetter und Schnee, 

ſetzte ſich wieder alles Eis, wie im Winter, feſt. Das Steuerruder mußte 

nochmals eingezogen werden, und die Kälte von 14° machte die weitere 

Schifffahrt in dieſem Jahre unwahrſcheinlich. Die Ercurſion der Herren 

Court und Newton, unſeres Eismeiſtergehilfen (Ice mate), zur Un— 

terſuchung der Eismaſſen an der Küſte und gegen den 4 Meilen da— 

von entfernten Point Colquhoun, ſchien dieſe Anſicht zu beſtarken, doch 

fanden ſie die jetzige Stellung des Schiffes beſſer als jede frühere. Der 

Boden an dieſem Theile der Küſte beſtand aus Kies und Kalkſtein, 

und in den nahen Theilen fand ſich ein überraſchender Reichthum 

an Mooſen. Erſt 1 Meile jenſeit derſelben mit der Bergreihe begann 

eine traurige Nacktheit, die ödeſte Landſchaft, die man ſich denken kann; 

eine einzige ungeheure Maſſe Kalkſteinfels ohne alle Spur von Vegeta— 

tion; hier gab es auch keine Spur von Thieren, die nur 15 Meilen 

weiter im Weſten ſo zahlreich waren. 

Am 17. hörten die Weſtwinde auf. Oſtwinde traten dagegen 

an ihre Stelle, und die Temperatur ſtieg von 11 auf 21“, am Tage 

gar bis 32°, und an der Küſte zeigte ſich in einer Breite von 3 Mei— 

len friſches Waſſer. Sogleich brachen wir auf und umſchifften die 

Spitze, von der das Land ſich gegen OS O. wendet. Aber nur 15 

Meilen konnten wir an dieſem Tage wegen des vielen abgeſchälten, 

und 4 — 12 Zoll vom Schiffskörper abſtehenden Kupfers, wegen der 

Eisſtücke und des ſchwachen Windes weiterkommen, bis endlich das 

bis an die Küſte anſtoßende Packeis, das ſich ſo weit nach Norden 

fortzog, als das Eis überhaupt reichte, uns völlig aufhielt und zwang, uns 

dicht an das continentale Eis zu halten. Letzteres iſt hier von der 

fürchterlichſten Beſchaffenheit und von der maſſivſten Dicke, wie ich es 

nie geſehen zu haben, mich erinnere. An einer ſo völlig geraden Kü— 

ſtenlinie war wenig Ausſicht zu einem ſicheren Ankerplatz, doch ein klei— 

ner Einſchnitt, der gegen Weſten und Oſten von zwei großen, bis über 

30 Fuß über dem Meeresſpiegel hohen Blöcken von Treibeis gedeckt 

war, ſchien einigen Schutz zu verheißen, bis um 6 Uhr Nachmittags 

das Waſſer und das loſe, bisher ruhige Eis raſch in Bewegung 

kam, gegen das Schiff andringend dieſes von den Ankern losriß und 
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mit ſolcher Gewalt gegen eine Eisſpitze trieb, daß es ſich um 12 Zoll 

hob. Doch hielt das Schiff glüdlicherweife den Stoß aus. Als den 

20. bei Tagesanbruch uns ein leichter Weſtwind in das Packeis zu— 

rücktrieb, welches wir bisher ſorgſam vermieden hatten, und wir doch 

einſahen, daß die einzige Hoffnung, in dieſen Meeren vorwärts zu 

kommen, darin beſtehe, daß wir uns hart am Ufer hielten, ſo richteten 

wir alle unſere Beſtrebungen dahin, durch vorſichtige Bewegungen 

das Feſtland zu erreichen. Endlich gelangten wir nach ſiebenſtündiger 

beſtändiger Arbeit zu einem ungeheuern feſten Eisblock, der eben um— 

geſtürzt war (upturned) und mit 3 ſeiner Seiten 25 Fuß ſenkrecht 

emporſtieg, wobei er noch mit 29 Faden Tiefe auf dem Grunde feſt— 

ſaß, und um den viele feiner abgelöſten Stücke herumtrieben. 
Ein 400 Fuß hohes, aus geſchichteten Maſſen, ähnlich Cap Nel— 

ſon, beſtehendes Cap Auſten, gab uns nun Schutz fuͤr die Nacht. Am 

folgenden Morgen umſchifften wir es und fanden eine eisgefüllte 

Bai, der ein anderes Cap folgte, wo wir bis zum 22. feſtlagen. Letz 

tes erreichten wir am Mittage und nannten es Cap Crozier. Wir be— 

ſtiegen das Cap und erblickten von ſeiner Höhe eine 30 Meilen aus— 
gedehnte Bucht. Jenſeits derſelben hatte aber Alles ein viel weniger 

coloſſales und furchtbares Ausſehen, als wir bisher beobachtet hatten. 

Wir glaubten daher, der Barrow-Straße ganz nahe zu ſein, und 

daß das große Polar-Packeis eine directe Linie vom Cap Auſten und 

Crozier bis zum ON O.-Cap einnehme, und daß dasjenige Eis, 
welches dieſe Bai fülle und die Barrow-Straße hinabzöge, verhält: 

nißmäßig von weit geringeren Dimenſionen ſei, als das weiter ſüd— 

lich geſehene. Auch hatten wir bemerkt, daß jene großen Coloſſe 

durch eine entſchieden von Oſten kommende Strömung in jene Richtung 

getrieben werden, während die leichteren Eismaſſen, vom Winde in— 

fluenzirt, oft in einer entgegengeſetzten Richtung ſich bewegen. 

Dieſes Cap Crozier iſt 250 Fuß ſenkrecht hoch, und zeigt in 

ſeinen Bruchſtücken manche intereſſante geologiſche Erſcheinungen. Es 

beſteht aus Kalk- und Sandſtein mit Muſchelpetrefacten, Stücken Koh⸗ 

len und Holzpetrefacten, identiſch mit denen, die wir an anderen Thei- 

len dieſer großen Inſel und den Princeß Royal-Inſeln gefunden haben. 

Am 23. am früheften Morgen bei Weſtwind konnten wir dicht 
am Ufer in offenem Waſſer vorwärts ſteuern, da das Seewaſſer an 
Zeitſchr. f. allg. Erdkunde. Bd. I. 30 
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dem fernen Horizont eine ſehr dunkle Farbe zeigte. Wir kamen an 

drei, wie es ſchien, guten, aber noch durch Eis unzugänglichen Häfen 

vorüber. Das Land war weniger rauh, hatte ſanfte, gegen das Ufer 

abfallende Hügel, breite Thäler mit Viehtriften, aber keine Spur von 

Treibholz, das wir, mit Ausnahme der kleinen Splitter nahe den Holz— 

bergen, ſeitdem wir Point Kellett umſchifften, am Weſtufer nicht wie— 

der bemerkt hatten (S. 462 G.). Das Ufer wendete ſich nun mehr 

gegen Süden, aber das dicke Schneewetter ließ es uns in einer Ferne 

von 200 Yards kaum erkennen. Nach einer ſchwer durchlebten Nacht 

konnten wir am Morgen des 24. doch weiter gehen. Wir befanden 

uns an der Nordweſtſeite einer großen Bai, deren nordöſtliche Aus— 

dehnung 8 Meilen weit reichte und demnach die Weſtſpitze des früher 

ſo genannten Banks-Landes bildete. Sie zog ſich an 7 Meilen gegen 

SS W., füllte ſich aber ſchnell mit Eisſtücken bei einem ſcharfen, von 

der Polar-See kommenden Sturme. Noch immer höchſt begierig zu 

wiſſen, ob eine Durchfahrt durch die Barrow-Straße nicht möglich ſei, 

rückten wir, ſo weit es nur irgend anging, gegen Nordoſten vor. Da 

wir aber vom Maſtkorbe dahinwärts kein freies Waſſer erblicken konn⸗ 

ten, beſchloß ich, hier unſere Winterſtation zu nehmen, und, da beſonders 

Mr. Court an der Südſeite einer Eisbank, worauf wir geankert, eine 

gut geſchützte Bai, die genugſame Tiefe hatte, vorfand, ſo liefen wir 

in dieſelbe um 7 Uhr 45 Minuten Vormittags mit 42 Faden Anfer- 

grund ein. Schon die folgende Nacht ſtanden wir im feſten Eis und 

fanden darin nach der furchtbarſten Paſſage durch die wildeſte Polar— 

See, aus der wir hier glücklich gerettet waren, einen vortrefflichen Zu— 

fluchtsort, den wir zum Dank für unſere Errettung aus vieler Noth 

Gnadenbai (Bay of Mercy) nannten. Somit war auch dieſe kurze 

Saiſon zu Ende, in der wir eigentlich nur 5 Tage hatten vorwärts 

ſchiffen können. Am 1. October waren bereits alle Vorbereitungen zur 

Winterbehauſung beendigt, und es wurde aus Vorſicht die Speiſung 

auf zwei Drittheile der bisherigen Portionen aller Art reducirt. 

Am 4. wurde Mr. Court mit einer Reiſepartei ausgeſchickt, um 

unſere Poſition mit derjenigen in Verbindung zu ſetzen, welche Lieutenant 

Creſſwell im vorigen Mai erreicht hatte und von der wir nur 18 Meilen 

entfernt waren. Er kehrte ſchon am 7. mit der Vervollſtändigung des 

ganzen Küſtencontours dieſer Inſel zurück und berichtete, daß offenes 
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Waſſer nur wenige Meilen vom Ufer ſich bis zu den Klippen von 

Banks⸗Land ziehe. Am 6. wurde er durch eine Eistrift mit zwei Be— 

gleitern vom Ufer abgetrieben, aber mit großer Geſchicklichkeit von Eis— 

ſcholle zu Eisſcholle ſpringend, gewannen alle das Ufer wieder, wo ihr 

Schlitten zurückgeblieben war. Am Abend war das Eis ganz in die 

Polar⸗See abgezogen, und keins mehr zu ſehen. 

Am 10. ging Mr. Sainsbury mit einer Reiſepartei den Meeres— 

einſchnitt zu erforſchen, der in einiger Entfernung von der Südſeite 

der Bai gegen Südweſten zu ſtreifen ſchien, kehrte aber ſchon am fol— 

genden Tage zurück, da derſelbe nur 12 Meilen weit in das Land einſetzte 

und dann ſeichter werdend in einem großen Sumpfe endete, welcher, nach 

vielen Spuren von Seevögeln zu urtheilen, für dieſe ein Lieblingsaufent— 

enthalt im Sommer ſein mag. Da dieſe Gegend reich an Wild zu 

fein ſchien, fo wurden dahin vom 9. bis 23. Jagdpartieen unter den 

Lieutenants Creſſwell, Mr. Wynniat, Court, Piers und den Matro— 

ſen unter Sergeant Woon ausgeſchickt, wodurch das Schiff 9 Renn— 

thiere, 53 Hafen und 44 Ptarmigane friſcher Beköſtigung von vortreff— 

licher Beſchaffenheit erhielt; die Rennthiere hatten 2 bis 3 Zoll Speck 

auf ihrem Körper. 

In dieſem Winter war das Wetter viel ſtürmiſcher, als im vori— 

gen in der Prince Wales-Strait, doch kehrten in jedem Monat auch 

einige viel mildere Tage ein, als in jener, doch nahe 12 Grad ſüͤdli— 

cher liegenden Station. Auch blieb viel mehr Wild zurück, daher ich 

dieſe Lage überhaupt für milder, ungeachtet der mehr nordweſtlichen 

Lage und unſeres früheren Einfrierens, halten mußte. Unſere gün- 

ſtige Lage machte, daß das Schiffsvolk in vielen Streifzügen faſt täg— 

lich die Berge durchſtreichen und alle 14 Tage drei Mal das Schiff 

mit friſchem Wildfleiſch verſehen konnte. Nur 3 Wochen im Januar, 

in denen wegen völliger Dunkelheit das Schießen unmöglich war, mach— 

ten davon eine Ausnahme. Das kleine Wild, wie Hafen und Ptar— 

migane, konnte jeder Schütze für ſich behalten, das übrige gehörte dem 

Schiffsmagazin. Dies erhielt die ganze Mannſchaft munter und in 

froher Stimmung. Am 1. April hingen über 1000 Pfd. Wildfleiſch 

an den Segelſtangen. Alles war wohlauf und bereit den Winterhafen 

auf Melville Island zu beſuchen, in der Hoffnung, dort einen Offi— 

ier der Marine zu finden, mit dem über das fernere Schickſal des 

. 30 * 
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eingefrornen Schiffes und feiner Mannſchaft berathen werden könnte. 

Ich richtete deshalb mit dem zweiten Schiffsmeiſter, Mr. Court, eine 

Schlittenfahrt nach der Inſel über das Eis ein, konnte ſie aber ſchlech— 

ten Wetters wegen, das bald eintrat, erſt am 28. des Monats errei— 

chen. Am 15. beobachteten wir ein ſehr hohes Vorgebirge gegen NO. 

g. O. in 30 Meilen Entfernung, das wir Queen Victoria (daſ— 

ſelbe, das im letzten Herbſt vom Hochlande nahe dem Schiffe geſehen 

war) nannten. Das Land in N O. ſchließt den Lyddon-Golf ein; an 

der Nordweſt-Seite zieht eine zuſammenhängende Bergkette fort, ſoweit 

das Auge reicht. Im Winterhafen erhielten wir während deſſen 

eine Reihe von Beobachtungen zur Regulirung unſerer Chronometer, 

die ſich als ſehr gut bewährten. Wir legten eine ſchriftliche Nachricht 

unter demſelben Cairn nieder, wo Lieutenant M' Clintock im vorigen 

Jahre eine dergleichen mit der Inſchrift: 

„His Britannic Majestys Ship Hecla and Griper, Comman- 

ders Parry and Lyddon, wintered in the adjacent harbour 
during the Winter of 1819 — 20. A. Fisher sculpsit. 

niedergelegt hatte. 

Um 6 Uhr Nachmittags begannen wir den Rückweg und reiſten 

faſt den ganzen Weg, 10 Tage lang (18 Tage hatten wir zum Hin— 

weg gebraucht) auf flachem Eiſe und erreichten am 9. Mai das Schiff 

in voller Geſundheit der Mannſchaft. — Zu der Zeit war das Wild— 

prett im Ueberfluß vorhanden und wir hatten ſogar 20 Rennthiere an 

Bord, daher die Rationen bei der anſtrengenden Arbeit der Mannſchaft 

wieder bis auf 12 Pfund Fleiſch drei Mal die Woche erhöht werden 

konnte. Das Zuſammenbringen von 100 Tonnen Ballaſt war ſehr 

beſchwerlich, da nur wenig loſe Steine umherlagen, und dieſelben von 

weit her geholt werden mußten. 

Erſt am 25. konnte das Schiff mit Waſſer verſehen werden, das 

aus einem 1 Meile vom Schiff liegenden See genommen wurde. Durch 

das 7 Fuß 10 Zoll dicke Eis wurde ein Loch gebohrt, und ein Reſer— 

voir ausgehauen, das Waſſer aufzunehmen, welches wie eine Art arteft- 

ſchen Brunnens aufftieg und vortrefflichen Vorrath gab, der ſchon am 

12. Juni eingebracht war, ehe noch das Thauwetter begann, ein gro— 

ßer Vortheil für die Arbeiter, die nun ohne naſſe Füße die Arbeit ge— 

than hatten. Um dieſe Zeit kamen auch Schaaren wilder Vögel, zu— 
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mal Schwäne, Gänſe und viele Entenarten an. Da dieſelben aber kein 

freies Waſſer fanden, flogen ſie nur rund um die Nordweſtſpitze des Landes 

weiter gegen Suͤden. Allerdings war das Land noch tief mit Schnee 

bedeckt, wie mitten im Winter, die Jahreszeit alſo ſpät; erſt am 25. 

| begannen kleine Waſſerrinnen aus den Thälern herabzurieſeln und bil- 

deten einige Süßwaſſerlachen auf den Eisflächen. Am 30. trat mit 

einem der heftigſten Nordſtürme, die ich hier erlebte, ein ſtarker 

Schneefall ein. Am 1. Juli war das Eis ſeit dem letzten Monat um 

Zoll dicker geworden, indem es 7 Fuß 2 Zoll ſtark war; ein merk 

würdiger Umſtand, da wir an Port Leopold und Prince of Wales 

Strait viel geringere Eisdicke gehabt hatten. Im Monat Juni war 

die Temperatur ſehr niedrig, nur 313“; bei der monatlichen Ge— 

ſundheitsinſpection der Schiffsmannſchaft war der Bericht des 

Arztes leider der unvortheilhafteſte, den ich noch erhalten hatte. Of— 

fenbare Symptome von Abſchwächung unter den mehrſten derſelben 

und 16 Kranke mit Neigung zu Scorbutanfällen, ergaben ſich als Folge 

der gewaltigen Anſtrengung beim Waſſerholen. Da aber alle ſchwere 

Arbeit geſchehen war, blieb allerdings Hoffnung zur Geneſung übrig. 

N Am 8. Juli hatte Sergeant Woon von den Seetruppen bei Ver— 
folgung eines angeſchoſſenen Rennthieres einen gewaltigen Kampf mit 

zwei unerwartet hervorbrechenden Moſchusſtieren zu beſtehen. Bei ſei— 

nem ausgezeichnet kalten Blute und ſeiner Unerſchrockenheit beſtand er 

ihn jedoch glücklich. Die Stiere hatten ein Gewicht von 1330 Pfund 

und lieferten 650 Pfund vortreffliches Rindfleiſch für das Schiffsvolk, 

dem die Rennthiere ſchon ausgegangen waren. 

Zwei Esquimaurhütten und der Ueberreſt eines großen La— 

gers dieſes hartgewöhnten Volkes, das aber ſeit langer Zeit dieſe 

Gegenden verlaſſen zu haben ſcheint, waren die einzigen hier getrof— 

fenen Zeichen früherer Bevölkerung, die nach den vorhandenen Spu— 

ren früher in allen Theilen der Inſel gelebt haben muß. Jetzt ſchien 

kein Einziger hier zu ſein! Aber weshalb ſollten ſie eine ſo reiche 

Waldinſel verlaſſen haben? Der Dolmetſcher glaubte dies dadurch er— 

klären zu können, daß ihnen die Seehunde, ihre liebſte Nah— 

rung, gefehlt haben möchten, und in der That fanden wir deren ſehr 

wenige. Ohne Seehunde können aber die Esquimaur nicht leben. 

Während des Monats Juli thaute es bei einer Temperatur in 
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der Nacht von 31°, die am Tage nur bis 390 ſtieg, höchſtens ein— 

mal bis 42°; hier thaute es nur wenig, doch erweichte das Eis 100 

bis 300 Pards fern vom Ufer dadurch ſchon fo ſehr, daß es in Be— 

wegung kam, und es nur eines offenen Waſſers bedurfte, um davon 

zu ziehen, was wir ſehnſuchtsvoll wünſchten. Am 10. Au guſt hatte 

ſich an Banks-Land ein freies Waſſer 6 Meilen breit aufgethan 

und reichte, ſo weit das Auge ſehen konnte, bis zu den 1000 Fuß ho— 

hen Bergen in Nordweſten. Der bisher von Norden kommende Wind 

ſetzte endlich am 12. Auguſt in einen Südwind um, wodurch ſich das 

Meereseis von dem trennte, welches den Eingang in die Bai quer 

blockirte; aber bald darauf ſchloß es ſich wieder und rückte auch nicht 

mehr von der Stelle. 

Am 20. Auguſt fiel die Temperatur auf 27°. Die ganze Bai 

war wieder zugefroren. Am 27. fiel ſie auf 19“, ſo daß Alles hoff— 

nungslos wurde; das junge Eis hatte ſchon wieder 23 Zoll Dicke er— 

halten; die ganze Bai war begehbar, die Sonne ganz verſchwunden, 

Alles mit Schnee bedeckt. Das Geflügel zog ab; die Blumen, welche 

dem Lande ſchon ein heiteres Anſehen zu geben begannen, erfroren 

ſämmtlich. Dieſe Jahreszeit erſchien wie ein langer ſonnenloſer 

Tag, denn ſeit Ende Mai war die Sonne kaum ſichtbar geworden; 

man hatte ihren Einfluß kaum auf jene furchtbaren Eismaſſen der 

Barrow-Straße, welche ſie querüber belagerten, wahrgenommen. 

Ich muß deshalb dafür halten, daß die Polar-See in dieſem 

Jahre gar nicht aufgebrochen iſt, da man in dieſer Richtung keinen 

Tropfen Waſſer zu ſehen bekam. 

Im Juli und Anfang Auguſt war die Schiffsmannſchaſt täglich 

mit Einſammlung von Sorrel (Sauerampfer, Rumex acetosa) 

beſchäftigt, der hier in Menge wächſt und als Salat mit Weineſſig 

oder gekocht, wo er dann dem Spinat glich, genoſſen, ein treffliches 

antiſcorbutiſches Mittel iſt und ſehr angenehm erquickt. Aber ſeit dem 

15. war auch dieſe Pflanze vernichtet. 

Als endlich alles Waſſer überfroren war, und das feſte Eis bis 

5 Zoll Dicke erreicht, mußte ich alle Hoffnung auf Errettung für die— 

ſes Jahr aufgeben. 

Da ich bereits früher die Maßregeln feſtgeſtellt hatte, welche un— 

ter ſo ungünſtigen Umſtänden zu nehmen ſeien, ſo ertheilte ich am 
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8. Sept. eine Ordre, welchen Weg das Schiff im Fall eines Auf— 

bruchs zu verfolgen habe, und verkündete der Schiffsmannſchaft, daß 

ich die Hälfte von ihnen mit allen Officieren, die nicht bei dem Pro— 

viant angeſtellt ſeien, nach England zurückzuſchicken beabſichtige. Sie 

ſollten das Boot des Capt. Spencer nehmen und über die Baffins - Bai 

und den Mackenzie gehen. Der Ueberreſt würde aber auf dem Schiffe 

bleiben, ſich im Sommer 1853 herauszuretten ſuchen, oder, wenn dies 

nicht gelinge, ſolle er im Jahre 1854 mit Schlitten über Port Leo— 

pold gehen, da die Proviſionen zu ſolchen Maaßregeln nöthigten. 

Obgleich wir nun bereits 12 Monate auf zwei Drittheile der Ratio— 

nen reducirt wären, ſo müßten doch Maaßregeln für weitere 18 Mo— 

nate getroffen werden, was freilich eine ſchwere Laſt und Entbehrung 

denen, welche es beträfe, auferlege. Da jedoch das Schiff noch in ſo 

vortrefflichem Zuſtande, wie bei der Ausfahrt nach jener furchtbaren 

Eiswüſte ſei, ſo könne es, in Hoffnung einer möglichen Errettung im 

Jahre 1853, nicht verlaſſen werden. Bei einer Rückkehr nach Eng— 

land würde die Anerkennung der wichtigen und als hoffnungslos auf— 

gegebenen Entdeckung der Nordweſt-Paſſage alle ausgeſtandenen Be— 

ſchwerden, die in den furchtbarſten Regionen erduldet wären, hinrei— 

chend belohnen. — Dieſe Ordre wurde wohlwollend aufgenommen, und 

ich hoffe, daß ſie redlich, ohne zu große Schwierigkeiten, ausgeführt 

werden wird. 

Am 17. wehte ſtarker Südwind, der wenige Tage früher der Ex— 

pedition ſehr nützlich geweſen wäre, nun aber bei der zu großen Dicke 

des Eiſes reſultatlos blieb. Bei dem feſtgewordenen Eiſe war am 

24. September, dem Jahresfeſt der Ankunft der Expedition in der Bai, 

an kein Fortrücken zu denken. Das Eis war nun S Zoll dick gefro— 

ren. Die Segel wurden ganz eingezogen und beigelegt. Der Con— 

traſt war höchſt auffallend. Wir gelangten in die Bai bei 33“ Temp., 

ohne daß eine Spur von Eis ſich vorfand; jetzt ſtand das Thermo— 

meter auf 2, und Alles war mit Eis zugefroren. — Am 25. Octo— 

ber wurden alle Luken der Verdecke geſchloſſen, da es zwiſchen dem 

Deck kalt und feucht wurde; nur die 5 Schornſteine gaben noch hin— 

reichenden Luftzug, und unten blieb immer eine geſunde Luft in dem 

Schiffsraum. 

* Der 26., als der zweite Jahrestag der gemachten Entdeckung der 
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Nordweſt-Paſſage, wurde durch ſtärkere Proviſion und ein Glas Grog 
gefeiert; der Abend ging mit Tanzen und Singen vorüber. Es war 
das letzte Feſt, das wir beiſammen feierten. 

Vom 8. bis 18. Novbr. wurden alle übrigen Wintervorkehrun— 
gen beendigt; das Verdeck ließ ich 14 Fuß hoch mit Schnee bedecken. 

Die Rennthiere waren in ihre Winterquartiere zwiſchen den Thälern 

der Hügel in Heerden zu 90 und 40 Stück eingezogen, aber ſo wild, 
daß wir nur wenige ſchießen konnten. Unſere beiden Winterſtationen 
bewieſen, daß dieſe Thiere keinesweges im Winter gegen Süden wan— 
dern, wie man dies allgemein annimmt; ſodann, daß ſie die ungemein 

ſtrenge Winterzeit aushalten und ſich von dem geringen Vorrath von 

Pflanzen, zumal von den Blättern der Zwergweiden nähren, von 
deren Stamm ſie den Schnee mit den Füßen abſtoßen, was man bei 

ſtillem Wetter in weiter Ferne hören kann, und das leicht den Stand— 

ort derſelben verräth. Auch die Haſen und Ptarmigane waren von 

den Berghöhen zu den niederen Ufern herabgeſtiegen, ſo daß Vorrath 

an Wild den ganzen Winter vorhanden war, friſches Fleiſch zwei Mal 

die Woche der Mannſchaft gegeben werden konnte, und wir die Weih— 

nachtsfeier fröhlich zuzubringen im Stande waren. Unſere Künſtler des 

Unterdecks verzierten jede Tafelgruppe mit Schildereien und fröhlichen Il— 

luminationen. Sie ſtellten die verſchiedenen gefahrvollen Stel— 

lungen des Schiffes, aus denen wir errettet, u. dgl., lauter Seenen 

bei der Durchfahrt durch die Polar-See vor! Aber die Hauptſache wa— 

ren coloſſale Plumpuddings von 26 Pfd. Schwere, große Renn— 

thierbraten, gebratene Haſen und Fleiſchſuppen von Haſen mit Ptar— 

miganen und Sea pies (See-Paſtete, ein Seemannseſſen). Solcher 

Ueberfluß und der hohe Frohſinn der Mannſchaft im Unterdeck der wil— 

deſten Polar-See, ließ alle Noth vergeſſen. Wer dieſe Mannfchaft 

hier geſehen hätte, ohne ihre frühere Geſchichte zu kennen, würde ſchwer— 

lich vermuthet haben, daß dieſelbe bereits 2 Jahre in dieſer öden Re— 

gion eriſtire, ſich bereits 3 Jahre ganz mit ihren eigenen Hilfsquellen 

erhalte und dabei doch noch in der trefflichſten Geſundheit ſich befinde. 

So heiter und glücklich war die ganze Verſammlung. Es war dies 

der freudigſte Anblick für den Capitain, der im Stillen, in der Ein— 

ſamkeit dieſer Feſtfeier, Gott für ſeine Gnade zu danken hatte. 

1. März. Die dunkle Trauerzeit voll harter Ergebniſſe war 
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überwunden. Die Kälte der beiden letzten Monate ging über alles 

Maaß und betrug im Januar im Mittel — 44“, war alſo 17° tie— 

fer, als im vorigen Jahre. Einen Tag fiel die Temperatur ſogar auf 

— 65° (d. h. 53,9“ C.) und blieb 24 Stunden — 62°. Ich würde an 

der Richtigkeit des Thermometers gezweifelt haben, wenn dieſes nicht die 

beiden vorherigen Winter ſchon bis — 52° gefunfen geweſen wäre, und 

das Gefühl die furchtbare Kälte beſtätigt hätte. Denn eine ganze Woche 

ſtieg das Thermometer nicht über 40°, bei SS W.-Wind, von wo— 

her in beiden Wintern ſtets die größte Kälte empfunden worden. 

Ich vermuthe daraus, das das Binnenland ſehr hoch ſein muß; denn 

wenn der Wind von Norden oder direct von der Polar-See kommt, ſo 

ſteigt das Thermometer und zeigt ſodann, wenn derſelbe o ſtwärts geht, 

die höchſte Temperatur! Dieſe Kälte erzeugte in den unteren 

Decks viel Dunſt und Feuchte, welcher man durch Heizung nicht genug 

entgegenwirken konnte; daher ſtieg die Zahl der Kranken auf 19, wo— 

von 5 Scorbutkranke waren und eben ſo viel Waſſerſüchtige. Doch 

jetzt fiel die Zahl auf 10, und der Bericht des Arztes iſt ſo günſtig, 

als man unter den Umſtänden nur immer wünſchen kann. 

7 In dem letzten Monate ſind wir eine Diſtanz von 800 Pards 

gegen das Meereis fortgekrochen, in der Hoffnung, daß es beweglich 

werden und uns die Wege hindurch geſtatten würde. Am 3. (März) 

kluündete ich denen, die im nächſten Monat nach England zurückkehren 

ſollten, an, daß Fe über den Mackenzie und die Baffins-Bai ihren 

Weg zu nehmen hätten. Da ich ihnen zugleich erklärte, daß ich alle 

die, welche am meiſten von der Strenge der Jahreszeit gelitten, und 

die ein nächſtes Jahr ſchwerlich aushalten würden, dahin zu ſchicken be— 

abſichtige, ſowie, daß ich die Tüchtigſten noch für einen nächſten Win— 

ter zurückzuhalten gedächte, ſo waren ſie alle mit dieſer Maaßregel 

zufrieden. 

Den 15. ging die beſtimmte Reiſepartei ab, ſich vollſtändige Provi— 

ſionen zu ſammeln, die ſie hoffentlich bis zu ihrem Abmarſche auch 

zuſammenbringen werden. 8 

N 21. (März). Das Wetter war die letzte Woche wunderſchön. 

Die Temperatur aber, die bis zum 16. täglich bis — 56° fiel, ſtieg 

am 17. ſchon auf — 27°, den 18. auf — 14°, den 19. auf ＋ 3. 

Ein höchſt angenehmer Fortſchritt. Der Zuſtand der Invaliden ver— 
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beſſerte ſich nämlich von Tage zu Tage; faſt alle genoſſen ein paar 

Stunden des Tages die gute Luft. 

Die Temperatur Mittags ſtieg heute auf + 40° und bald 

möchte das Eis zum Aufbrechen bereit ſein. Möge Gott dieſe Gnade 

geben! 

Am 15. beabſichtigte ich diejenigen, die nach England beſtimmt 

ſind, abmarſchiren zu laſſen, und hoffe, daß bei ihrem guten Geſund— 

heitszuftande Alle die Heimath erreichen werden. 

Eine Partei, unter Befehl des Mr. Court, wird Lieut. Haswell 

auf einige Tage begleiten, indeß John Calder, Capitain des Vorder— 

Caſtells, ein zuverläſſiger und trefflicher Offizier, mit Lieut. Creſſwell 

bis zu den Princeß Royal-Inſeln gehen ſoll, um von da mit ſo vie— 

len, als der Schlitten fortbringen kann, Kiſten Kartoffeln und Choco— 

late, welche zum Beſtande für die Ausdaurer des nächſten Winters 

dienen ſollen, zurückzukehren. Bis heute haben wir noch keinen einzi— 

gen Mann unſerer Geſellſchaft verloren, weder durch Krankheit, noch 

Unfall Zumal die Offiziere ſind bewundernswürdig frei von jeder 

Krankheit geblieben; nur Mr. Sainsbury ausgenommen, der ſeit 1850 

an Lungenſchmerzen leidet, die ihn gehindert haben, an allen ſtrenge— 

ren Arbeiten des Schiffsvolkes und an den hier ſehr beſchwerlichen 

Jagdereurſionen Theil zu nehmen, und Mr. Paine, der bis zum letz— 

ten Winter durch Rheumatismus ſehr invalide geworden war, aber 

dann ungemein ſchnell ſich erholte und weit vobuffer wurde, als bei 

ſeiner Abreiſe aus England. 

Den vorerwähnten Einrichtungen und dem Vorrath von friſchem 

Wildfleiſch nebſt den Proviſionen beſter Qualität, mit denen unſer 

Schiff verſehen war, iſt dieſer glückliche Erfolg wohl zunächſt zuzuſchrei— 

ben. Zumal die vorzügliche Qualität des Citronenſaftes als 

Antiſcorbuticum iſt unſchätzbar geweſen. Mit ihm waren die Fleiſch— 

ſorten durch Mr. Gamble eingemacht, die, ohne Knochen von ausge— 

zeichneter Art waren. Auch die durch die Edward'ſche Manufactur 

zubereiteten Kartoffeln, dieſes unſchätzbare Nahrungsmittel, waren eine 

vortreffliche pflanzliche Nahrung. 

Ich habe zu dieſem Bericht nichts weiter hinzuzufügen, als daß 

ich eine Liſte des geſchoſſenen Wildes und das Jonrnal der monatli— 

chen meteorologiſchen Beobachtungen, das alle zwei Stunden ſeit der 
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ö Abfahrt von England ſorgfältig von den reſp. wachthabenden Offizie— 

ren geführt und ſodann von Mr. Court in Tabellen gebracht und ge— 

ordnet wurde, mit anderen intereſſanten Beobachtungen im Schiffe ſelbſt 

heimbringen werde. 

Nachdem ich ſchon die trefflichen Dienſte der einzelnen Offiziere 

hervorgehoben habe, bleibt mir nur noch übrig, meine äußerſte Zufrie— 

denheit mit dem Benehmen der Mannſchaft auszuſprechen, die wäh— 

rend der ganzen Expedition, und zumal während der furchtbaren Paſ— 

ſage in der Polar-See, Außerordentliches geleiſtet hat. Ihre Thätig— 

keit, Bereitwilligkeit, große Geſchicklichkeit und gute Aufführung verdie— 

nen die beſondere Werthachtung der Admiralität. 

Robert M'Clure, Commander. 

Bay of Mercy, Barings Island 5. April 1853. 

74° 6“ 30“ n. Br., 118° 15’ 6“ weſtl. L. 

Der vorſtehende Bericht gehört zu den merkwürdigſten über nor— 

diſche Polarfahrten, nicht blos wegen der wichtigen Entdeckung 

eines neuen Zuganges zu dem höchſten Norden der Erde, ſondern 

auch wegen der Thatkraft, welche eine einige kleine Menſchenge— 

ſellſchaft, unter der Leitung eines umſichtsvollen und entſchiedenen Ca— 

pitains, gegen die ungeheuerſten Naturgewalten zu entwickeln im 

Stande iſt, um einen Sieg über die größten Hinderniſſe davonzutragen. 

Wir erinnern hier nur an die neue und höchſt glückliche Anwendung der 

Minirung durch Pulvertonnen unter den coloſſalſten Eisblöcken, 

um das zuſammengeklemmte Schiff zwiſchen denſelben aus feiner 

Gefangenſchaft und die Schiffsmannſchaft aus ihrer Todesnoth zu befreien. 

Er hat noch ein beſonderes Intereſſe, an das wir hier nur erinnern 

wollen, für die menſchliche Geſellſchaft und die Geſchichte der 

Menſchheit überhaupt dadurch, daß Capit. M' Clure in den höchſten, 

zwiſchen 70 bis 75 Graden nördlichen Polarbreiten, in den Ein— 

ſamkeiten der Polarwelt, auf continentalen Küſten, wie auf In— 

ſelgruppen doch noch Völkerſtämmen auf den äußerſten Vor— 

poſten des Menſchenlebens begegnete, die niemals Weiße geſe— 

hen, nie ein Schiff mit Maſtbäumen, ſo daß ſie das unſere für eine 

ſchwimmende Inſel mit eigenthümlichem Wald bedeckt (wie ihr am 

Nordgeſtade aufgeſtapeltes Treibholz) hielten, erblickt hatten und die kaum 
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mit anderen Gruppen ihres eigenen Esquimaurſtammes in Be— 

rührung oder Verbindung zu ſtehen ſchienen. 

Es war ein großer Vortheil bei dieſen Begegnungen, daß ein 

vortrefflicher Dolmetſcher das Verſtändniß mit dieſen noch nie beſuch— 

ten Völkerſtämmen vermitteln konnte, indem ein Miſſionar der 

Herrnhuter Brüdergemeinde, ein geborener Wende aus der Ober— 

Lauſitz, aus Liebe zu feinen Esquimaur, deren Sprache, Sitten und Vor— 

ſtellungen er viele Jahre in ſeinen polaren Miſſionsſtationen in Labra— 

dor und dem amerikaniſchen Norden gründlich ſtudirt hatte, ſich der Expedi— 

tion M'Clure's anſchloß, um ihr als Dolmetſcher zu dienen M'Clu— 

re's Berichte können nicht dankbar genug der weſentlichen Hülfe dieſes 

trefflichen Gefährten erwähnen, um den friedlichen und freund— 

ſchaftlichen Verkehr mit den vereinſamten Esfimaurftäm- 

men des höchſten Nordens zu bewirken, deren Gedankengang er leicht 

zu errathen wußte, deren etwas abweichende Dialecte er bald ver— 

ſtehen lernte und mit denen er ſich in ihrer Mutterſprache bald zu deren 

eigenen Freude und Verwunderung in Geſpräche einlaſſen konnte. Alles 

dies gelang ihm durch ſeine Vertrautheit mit der Sprache und dem Ideen— 

gange ihrer Stammesgenoſſen in den öſtlichen polaren Regionen. 

Möchten doch alle Expeditionen zu fremde Sprachen reden— 

den Völkern auch mit ſolchen geiſtigen Hülfsmitteln ausgerü— 

ſtet ſein! Der traurigen, meiſt durch Mißverſtändniſſe veranlaß— 

ten Unglücksfälle, Fehden mit den Eingebornen und ſonſtigen Hinderniſſe 

in der Erreichung der beabſichtigten Zwecke der Unternehmungen würden 

dann weniger ſein! Herr Miertſching hat in einem in der 11. und 

12. Nr. des Miſſionsblattes der Brüdergemeinde S. 207 — 211 und 

S. 213 — 219 abgedruckten Briefe ſelbſt einen Bericht über feine Fahrt 

auf Capit. M'Clure's Schiff mitgetheilt; wir ſprechen aber hier den leb— 

hafteſten Wunſch aus, daß derſelbe vorzüglich ſeine ethnographi— 

ſchen, phyſiologiſchen und ethiſchen auf dieſer Polar-Expedi— 

tion in den Zuſtänden jener nordiſchen Volksſtämme gewonnenen 

Erfahrungen veröffentlichen möge, da kein anderer der früheren Rei— 

ſenden ihm darin vorangegangen war, um durch die Sprachkunde ſelbſt 

in den Ideengang der Es quimaurſtämme des höchſten ame— 

rikaniſch-polaren Nordens eingeweiht zu werden. 

C. Ritter. 

— — ne Aa —a—U—j— 
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XII 
Barometriſche Hoͤhenmeſſungen in Schleſien *). 

In dem Jahre 1850 war ich genöthigt, eine Bade- und Brun— 
nen-Kur zu Warmbrunn in Schleſien zu gebrauchen. Bei dieſer Gr— 
legenheit habe ich, ſoweit es die Kur und meine ſchwachen Kräfte zu— 
ließen, kleine Ercurſtonen in der Nähe von Warmbrunn gemacht, und 
dabei in der Regel Barometer-Höhenmeſſungen ausgeführt, deren Ne- 
ſultate in nachſtehenden Zeilen aufgenommen ſind. 

Das Reiſe-Barometer war ein gut ausgekochtes Gefaͤß-Baro— 
meter von Piſtor und Schick in Berlin und zu dem vorſtehenden Zwecke 

mit den Inſtrumenten der correſpondirenden Beobachtungspunkte: Bres⸗ 
lau und Kupferberg, forgfältig und genau an Ort und Stelle vergli— 

chen; die Differenz iſt bei der ſpäteren Berechnung, wie ſich das von 
ſelbſt verſteht, mit in Anſchlag gebracht. 

> Nach den Mittheilungen der geographiſchen Section der Schleſi⸗ 
ſchen Geſellſchaft für vaterländifche Cultur vom 22. Juni 1850 ift die 
abſolute Höhe der gedachten, zu dieſen Meſſungen gewählten beiden 
correſpondirenden Beobachtungspunkte, wie folgt, feſtgeſtellt und ange— 

nommen: 
1) Barometer-Nullpunkt der Sternwarte durch geodätiſche Nivel— 

lements von Hoffmann beſtimmt (welches zwei Mal über die 
5 Sternwarte hinweggegangen), mit der größten Sorgfalt aus⸗ 
4 geführt und mit den befannten des Generals Baeyer von Swi⸗ 

nemünde bis Berlin ꝛc. in Verbindung gebracht = 453,62 pariſ. 
Fuß über dem Spiegel der Oſtſee. 

2) Kupferberg, Barometer-Nullpunkt des Herrn Apotheker Chauſſy 
nach den vieljährigen Mitteln der meteorologiſchen Beobachtun— 

) Die Ergebniſſe der früheren Höhenmeſſungen in Schleſien bis zum Jahre 
1837 finden ſich ſehr vollſtändig in der höchſt ſchätzbaren und gründlichen Schrift 
von Prudlo: Die vorhandenen Höhenmeſſungen in Schleſien beider Abtheilungen, 
eſonders in den gebirgigen Theilen. 8. Breslau 1837. geſammelt. 

Gumprecht. 
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gen berechnet = 1155,0 Fuß höher als Breslau, alſo 1608,70 

pariſer Fuß abſolute Höhe *). 

Dies find die Elemente, mit deren Hülfe die nachſtehenden ReſulL 

tate gefunden ſind. Die Rechnung ſelbſt iſt, hinſichtlich der Reduction 

auf einerlei Temperatur auf die Winkler'ſche Karte, und die eigentliche 

Höhenberechnung auf die Altmann'ſchen Tafeln gegründet. 

Zum Wegweiſer diente mir die ſchöne Karte des Rieſengebirges 

gezeichnet von V. von Falkenſtein, geſtochen von Heinrich Broſe in Ber— 

lin, Maaßſtab 1: 100,000 der Natur, ferner einige Sectionen der 

Reymann'ſchen Karte von Deutſchland, gezeichnet von A. W. Fils. — 

Eine neue ſchöne Karte iſt von dem Profeſſor Broſe in Reichenbach 

vollendet, im Maaßſtab von 1: 150,000 der Natur und enthält den 
intereſſanteſten Theil von Schleſien und deſſen Gebirge, und zwar den 

Raum vom Iſerkamm aufwärts über Greifenberg, Löwenberg, Gold— 

berg, Zobten, dann Reichenbach, Neurode, bis zu den Adersbacher-Fel— 

*) Nach einer nachträglich erhaltenen Mittheilung des Herrn Beobachters er: 

giebt ſich für die Beobachtungspunkte: 

Kupferberg. | Breslau. 
Jahresmittel. 

Bartr. bei Bartr. bei a 
u Th. R. 1 5 Th. R. 

1837 317332 —＋ 4% 002 331,828 | —+ 6,241 
1838 316 ‚926 |+3 ‚412 331 ‚614 |+5 „542 
1839 317 „400 ‚+5 „007 332 ‚023 +6 „979 

1840 317 ‚484 4 „048 332 „123 |+5 ‚885 
1841 316 ‚675 | +5 „791 331 ‚755 |+7 „648 
1842 317 „590 4 „842 332 „502 +6 „734 
1843 316 ‚948 ＋ 5 „527 331 „645 |+7 „326 
1844 316 ‚303 - 4 „570 331 „718 - 6 „219 
1845 316 ‚725 ＋ 5 „250 [ 332 „088 |+6 „529 
1846 316 ‚907 - 6 „372 331 „809 |+7 „643 
1847 317 „566 |—+4 „717 331 „539 5 „506 
1848 316 „827 - 5 „893 331 ‚739 - 7 „008 
1849 316 „175 ＋ 5 „115 331,877 —＋ 6 „034 

a 3175275 ＋L 4°,9651 331 %8662 | + 6,5611 

und es berechnete aus dieſen Daten Herr Profeſſor Galle zu Breslau nach der Beſ— 

ſel'ſchen Formel den Höhenunterſchied zwiſchen der Station Kupferberg und der Bres- 

lauer Sternwarte zu 
1155,06 par. Fuß. 

Gumprecht. 
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ſen, und endlich bis zum Mittel-Iſer-Kamm. Der Zeichner dieſer 

ſchönen Karte iſt mir nicht bekannt. 

Den genannten Meſſungs-Reſultaten von der Gegend um Warm— 

brunn ꝛc. habe ich endlich noch meine Höhenmeſſungen in Schleſien aus 

dem Jahre 1833 hinzugefügt, wozu ich jedoch ausdrücklich bemerke, daß 

dieſe lediglich nur gegen Breslau berechnet ſind, und daß damals die Höhe 

des Barometer-Nullpunktes nach Angabe des Hern Profeſſor Bogus— 

lawski daſelbſt auf 468 Fuß angegeben war. Hier folgen ſie indeſſen 

nunmehr auf die Höhe von Breslau mit 453,6 Fuß zurückgeführt. 

Saarn bei Düſſeldorf im Monat Januar 1853. 
A. W. Fils. 

a. Höhenmeſſungen 

in der Gegend von Warmbrunn, Schreibershau und in einem Theile des 
Rieſengebirges preußiſchen Antheils; vom Jahre 1850. 

. Abſolute 
Benennung der gemeſſenen Punkte. Höhe in 

pariſ. Fuß. 

Warmbrunn, Haus zu den drei Lilien, parterre, Fenſterbruſtwehr, 
13 über dem Zackenfluſſe; Mittel aus 71 Beobachtungen. . | 1034,6 

Der Scholzen-Berg, gegen 2000 Schritt öſtlich von Warmbrunn, 
Platz vor dem ae ech Mittel aus 2 Beobachtungen. . | 1196,1 

Der Scholzen⸗ Berg, der höchſte Punkt deſſelben, ein paar hundert 
Schritte ſüdöſtlich vom vorigen Punkte 1334,8 

Der Weyers-Berg, Fenſterbruſtwehr im Kaffeehauſe, gegen 2000 
Schritt n von Warmbrunn, Mittel aus 3 Beobach⸗ 
tungen 1157,8 

Dorf Sofort, 1 Meile nördlich von Warmbrunn, im unteren 
Ende, vor dem Haufe Nr. 11 2/1. 11220 

Daſſelbe, im oberen Ende, am Haufe Nr. 10 der Hofraum 5 1287,9 
Der Poppel-Berg, ſüdweſtlich am Dorfe Bono gegen 40 

unter der höchſten Felſenſpitze .. 1522,2 
Kammerhort, auch Kümmerhart genannt, Berg gegen 2000 Schritt 

ſüdweſtlich von Gotſchdorf, 38“ unter der höchſten Felſenſpitze 1605,3 
Dorf Stonsdorf, 2 Meile ſüdöſtlich von eee 3 über dem 

Platze vor dem Brauhaufe. . 1196,4 
Daſſelbe Dorf, Straße vor dem Niederhofe im unteren ce 

8’ über dem Teiche. 1107, 
Daſſelbe Dorf, Fuß des Schloſſes im Oberhofe ie 1302,0 
Der Stephans-Berg, nordöſtlich an Nieder-Stonsdorf, Fuß der | 

hohen Tanne und 14’ unter der höchſten Felſenſpize . | 1359,6 
Die hoͤchſte Felſenſpitze des Stephan⸗Berges daher 1373, 
Die Heinrichsburg, Luſtſchloß mit herrlicher Rundſchau der dorti⸗ 

gen reizenden Umgegend, gegen 2300 Schritt ſüdlich von Mit⸗ 
tel⸗ Set 

Fuß der Burg, oder höͤchſter * des an „2001533, 
b. Die Krone des Thurms . . . 1613,4 
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Abſolute 
Benennung der gemeſſenen Punkte. Höhe in 

Nr. pariſ. Fuß. 

15 Der Thurm von der Heinrichsburg iſt demnach 79,8“ hoch. . | 613,4 
16 Dorf Mertzdorf, am Weſtfuß der Heinrichsburg, Straße vor dem 

Hauſe Nr. 26, da wo der Weg von N nach Warmbrunn 
durchgeht. 1122,3 

17 Dorf Erdmannsdorf, Fenſterbruſwehr R im Gaſthofe zum 
Schweitzer-Hauſe, 6' über dem Boden vor dem Gaſthofe und 
11’ über der Lomnitz . 1163,1 

18 Dorf Buchwald, vor dem Shot der Gräfin von Reden, 6“ über 
dem Waſſer . 1223,7 

19 Dorf Fiſchbach, Boden vor dem Gaſthofe nahe dem Goniglhen 
Schloſſe, Mittel aus 2 Beobachtungen . . 1157, 

20 Dorf Hermsdorf, 2 Meilen ſüdweſtlich von Warmbrunn. 
a. An der unteren Brücke und am Hauſe Nr. 27 am Ein⸗ 

gange von Warmbrunn, gegen 8“ über dem eee 
fer Waſſer. 5 „ „„ 19098 

21 b. An der evangelifchen Kirche F 1104,9 
22 c. Der höchſte Punkt der Chauſſee, 200 Schritt weſtlich 

vom Schloſſe, etwa gleich hoch mit dem Fuß der ka— 
tholiſchen Kirche. 1150, 

23 d. Das fünlichfte und am höchſten gelegene Haus, Nr. 127 
(laufende Haus-Nr. 140), zugleich Eingang von Ag⸗ 
netendorf . . 1376,7 

24 e. Ebendort, und zwar das Haus Nr. 138 unten am Waſ⸗ 
fer 117 über dem Waſſerſpiegel (das en oder 
Thurmwaſſer) 1328,1 

25 Dorf Agnetendorf, ſüdlich an Hermsdorf anſchließend. 
a. Das unterſte Haus am nördlichen Ende, Haus Nr. 113, 

gegen 22“ über dem Thurmwaſſer . 1427, 
26 b. Gaſthof, Haus Nr. 15, Fenſterbruſtwehr, parterbe, Mit⸗ 

tel aus 2 Beobachtungen Aren 1532,5 
27 c. Am Haufe Nr. 48 und gegen 25’ über der Mündung 

des öftlich einfallenden Hüttenwaſſers in das Thurmwaſſer 1668,9 
28 d. Das obere oder Br Ende, am Haufe 106 (laufende 

Nr. 41) 1833, 
29 Der Thurmſtein, Boden an demſelben, nahe der Mündung des 

Schneegrubenwafl ers in das öftlich herabkommende Thurmwaſ— 
fer, 14“ über dem Waſſerſpiegel des Thurmwaſſers. 0 2091,6 

30 Ehrlicht (oder Aerlicht), Sattel zwifchen dem Breiten-Beige und 
dem Rothen-Hübel, oder der höchſte Punkt des Fußweges von 
ae, nach Hayn, bei dem Klötzeplan . 1852,7 

Anm. Mit dieſem Punkte beginnt das Nivellement des nördlichen 
unteren Seitenzweiges vom Gebirge, welcher zwiſchen dem Rothen⸗ 
Waſſer uud dem hermsdorfer- oder Thurmwaſſer liegt. 

31 Breite-Berg, zwiſchen den Dörfern Agnetendorf und Hayn. . 228,3 
32 Vierzehnhahnle, Sattel zwiſchen dem Breiten- und dem Mentzels— 

Berge 2019,6 
33 Mentzels-Berg, zwiſchen Hayn und dem unteren Ende von Agne⸗ 

man, die ſüdliche Kuppe. 2043,9 
nm. Die nonlich 2 deſſelben Berges hat ziemlich genau 

vieſelbe Höhe der ſüdlichen. 

34 Sattel zwiſchen dem Mentzel- und dem nördlich davon gelegenen 
Heerd-Berge, zugleich höchſter * des re von Ar | 
tendorf nach Saalberg \ h 1747,8 
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> 

j Abſolute 
| Benennung der gemeffenen Punkte. Höhe ın 

r. pariſ. Fuß. 

Der Heerd-Berg, ſüdliche Kuppe, die höchſte Felſenſpitze. 20415 
36 Derſelbe, nördliche Kuppe. 2095,2 
37 Sattel zwiſchen dem Heerd⸗ Berge und dem Kynaſt; oͤſtlich davon 

liegt das Goldloch und weſtlich der Höllengrund. . 1741,2 
38 Dorf Niedergiersdorf, 4 Meile ſüdlich von Warmbrunn, 6’ über 

N dem Giersdorfer— Waſſer vor der Bleiche, unterſtes Haus am 
„ Eingange von Warmbrunn. 1050, 
N 39 Dorf Obergiersdorf, 3’ über dem Boden vor dem Gaſthofe zum 

Hohlen-Stein, Haus Nr. 104 nahe an der Papiermühle, 8“ 
über dem Mühlgraben, Mittel aus 2 Beobachtungen . . . 1169, 

40 Daſſelbe Dorf, Mündung des auf der Oſtſeite einfallenden Bä⸗ | 
chelwaſſers nahe an dem Hauſe Nr. 139 in das e | 
Waſſer, 10“ über dem Waſſerſpiegel . 1222,2 

41 Daſſelbe Dorf, 11’ über der Mündung des Mittelwaſſers in das 
rothe Waſſer, am 2 Nr. 121 und an der Kreisbrücke Ca⸗ 
taſter Nr. 59 e 1290,9 

Dorf Hayn. 
42 a. Wirthshaus, oder das erſte Haus (Nr. 1) am Wege 

von Giersdorf nach dem Haynſtall, Boden unter der 
Linde 1461,3 

43 b. Haus Nr. 60, einige hundert Schritt vom Punkte Nr. 44, 
beide am Wege nach dem Schwarzen-Berge gelegen, 
anſcheinend das am hoͤchſten gelegene Haus im Dorfe. 1896,3 

44 c. Am Hauſe Nr. 63, und 11“ über der Mündung des 
öſtlich einfallenden Seifenwaſſers in das Mittelwaſſer . 1567,5 

45 Dorf Saalberg, das ſüdlichſte und zugleich höchſt gelegene Haus 
Nr. 63, auf dem nördlichen Abfall des Schwarzen-Berges 1993, 

Der Haynfall. 
46 a. Am Oberwaſſer, Fachbaum der Schütze. 1712, 
47 b. Am Unterwaſſer, der Waſſerſpiegel unter der Brücke 16810 
48 c. Die Höhe des Haynfalls beträgt demnach 31,4 par. Fuß 
49 Kynwaſſer, einige Häuſer an der Chauſſee zwiſchen Hermsdorf und 

Giersdorf (zu dem Dorfe Saalberg gehörig), am Hauſe 
Nr. 15, 2“ über der Chauffee . . 1101,3 

50 Birckigt⸗ Berg, ſüdlich an dem kleinen Oertchen Kynwaſſer und 
350 Schritt nordöſtlich vom Haufe Nr. 8 im Dorfe Saalberg 1521,1 

Dorf Aue 
51 Haus Nr. 8, das unterſte von den Kynwaſſer-Häuſern 1338,1 
52 h Am Wirthshauſe, oder Haus Nr. 12 | 1523,1 
53 Haus Nr. 1, auf der nördlichen Abdachung des Sifen | 

Berges, am Waldrande .. 1684,8 
54 Der Eiſen⸗Berg, ſüdlich von dem zuletzt genannten Punkte 0 1770/4 
55 Der Vogel -Stein liegt einige hundert Schritt neben dem vorigen 

Cd Nr. 54) und gegen 50“ höher (Schätzung), daher abjo- | 
lute Höhe 1825, 

56 Der Grenz-Berg, auch Srenoufg genannt, Berg im NO. von 
Saalberg . 1766, 1 

57 Hoiſtein⸗ Berg, ſudlich vom Grenz- Berg und im Oſten vom Dorfe 
Saalberg . 1838,1 

58 Dorf Saalberg, Haus Nr. 39, zwiſchen den Hoiſteinen und dem 
Gellnerſtein, anſcheinend das Höchit gelegenſte Haus. 1844,7 

59 [Der Gellner⸗Berg, ſüdlich von dem zuletzt genannten Punkte 1886,4 

Zeitſchr. f. allg. Erdkunde Bd. J. 31 
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Nr. 

Benennung der gemeſſenen Punkte. 

60 Sattel zwiſchen dem Gellner- und dem Fakners-Berge, am Hauſe 

63 

| 

! 

76 

ar 

n. 

Nr. 40 von Saalberg . . » 
Fakners- oder Fukners-Berg, im Weſten vom vorigen, und 12’ 
unter der hoͤchſten Felſenſpitze gemeſſen . 

62 Sattel zwiſchen dem Fakner- und N Berge, kann etwa 80 
höher liegen, daher . 

Schreiberhau, großes Gebirgsdorf, Ye Meilen ſüdweſtlich von 
Warmbrunn 

Das Vitriolwerk, die Chauſſee 10“ über dem Zacken, 
vor dem Gaſthofe zum Kochelfall genannt, zugleich das 
unterſte Haus vom Dorfe. 

Die Chauſſee am Einfall des Kochelfluſſes i in den Zacken 
und in der Nähe des Chauſſeeſteins Nr. 2,46 und 14“ 
über dem Waſſerſpiegel . 
Gaſthof von Ernſt Ulbrich Haus Nr. 165 in Marien- 
thal (ein Theil des Dorfes Schreiberhau) in der Nähe 
der Mündung des kleinen in den großen Zacken, 1 Treppe 
hoch, Fenſterbruſtwehr, Mittel aus 6 Beobachtungen . 
Das am höchſten gelegene Haus von Marienthal (da 
es neu gebaut, noch ohne Nr.); das Grundſtück iſt mit 
Nr. 48 eingetragen, Beſitzer Johann Fiſcher, 80 Schritt 
links vom alten . von Ulbrich nach der Sophien— 
hütte 
Der Rabenſtein, bewaldete Höhe 160 Schritt nördlich 
vom alten Wege, 6’ unter der höchſten Felſenſpitze 
Die Joſephinenhütte (Glashütte), der Gaſthof eine 
Treppe hoch, 20“ über dem Boden vor dem Hauſe und 
gegen 31“ über dem Zacken; Mittel aus 2 Beobach- 
tungen 
Der Pfaffenhübel, Berg.! 4 Stunde weſtlich von der Jo⸗ 
ſephinenhütte und im Süden vom Hochſtein .. 
Am Hauſe Nr. 101 (Beſitzer Friedrich Preißler) zwi⸗ 
ſchen dem Zacken und dem Weißbache, öſtlich am ee 
pel, auch im hintern Schreiberhau genannt . 
Haus Nr. 104, nördlich von der Glashütte. 
Der Hohle⸗ Stein, Plateau mit Ausſicht auf den ſüdlich 
gegenüberliegenden Rabenſtein und 40 Schritt ſüdweſt⸗ 
lich vom e Hohlen-Steine, Fuß des Gelän- 
ders. 
Die Chauſſee am Fuße des Hohlen⸗ Steins, 10 über 
dem Zacken 

Mündung des vom hintern Schreiberhau herabfom- 
menden und nach Norden einfallenden Weißbaches in 
den Zacken, 12’ über dem Waſſerſpiegel, nahe der Glas— 
ſchleifſmühle am Sommerberge, Haus Nr. 125 (Ber 
ſitzer Auguſt Anton) 
Haus Nr. 119 (laufende Nr. 195) am linken ufer des 
Weißbaches, und auf der ſüdlichen Abdachung des Weiß⸗ 
Steins (Beſitzer Ehrenfried Schmidt), zu Marienthal 
gehörig. . 
Haus Nr. 121 (Beſt itzer Gotthelf Simon) a am Beil: 
bachftein, zu Marienthal gehörig 0 

Abſolute 
Höhe in 

pariſ. Fuß. 

1817,72 

2072,1 

1897,7 

1353,3 

1611,5 

1974,9 

2209,5 

2243,4 

2209,8 

2504,9 

2439,9 
2323,5 

2184,3 

2128,8 

1995,3 

2107,5 

2150,2 
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Abſolute 
Benennung der gemeſſenen Punkte. Höhe in 

Nr. pariſ. Fuß. 

77 p. Der Weißſtein, höchſter Punkt des Berges am linken 
| Ufer des Weißbachs. 2378, 1 

78 d. Der höchſte Punkt der Chauſſee, 250 Schritt ſüdlich von 
der Förſterwohnung, zwiſchen dem Weißſtein- und 

5 Schwarzen-Berge . 2326,1 
79 r. Die Förfterei dafelbit, an der fibrigen Abdachung des 

Schwarzen-Berges .. 2493,9 
7 80 Der Schwarze⸗Berg auf dem Iſer⸗ Gebirge, 15’ unter der boch. 
8 ſten die bo gemeſſen / 2952,9 

| Die Höchfte Felſenſpitze vom Schwarzen⸗ Berge daher 2967, 
81 Sattel zwiſchen dem Schwarzen-Berge und dem Hochſtein, gegen 

400 Schritt ER vom Schwarzen= Berge (ſchmaler, fchar- 
fer Kamm) 2906,7 

82 Die Ziegen Steine, gegen 600 Schritt östlich vom Sedfeine, Kamm) 
9 Fuß der Steine 3070, 
5 83 Die Spitze der Ziegen- „Steine 32 höher, daher 3102,2 

84 Der Hochſtein, im Hauſe, Fenſterbruſtwehr, gegen 34 unter der 
7 höchſten Felſenſpitze; Mittel aus 3 Beobachtungen.. 3274,3 

1 85 Die äußerſte Felſenſpitze des Hochſteins demnach... 3308,3 
Anm. In Prudlo's Höhenmeſſungen von Schleſien Seite 170 if 

| die Höhe vom Hochſtein nach der Meſſung von e auf 2803“, 
N alſo um beinah 500“ niedriger angegeben! 

Schreiberhau, Fortſetzung. 
86 s. Haus mit der laufenden Nr. 88 (Beſitzer Benjamin 

Liebich), auf der ſüdlichen Abdachung des Hochſteins 
„ nahe dem Waldrande und 250 Schritt ſüdlich der Chauſ— 

fee (das höchſt gelegenſte Haus von Schreiberhau) . | 2567,1 
87 t. Haus Nr. 85 (Ehrenfried Sender), ſüdlich von der 

Straße nach Neuwelt, dicht am Walde, an der ſoge— 
nannten Einhemme . 2565,9 

u. Am Vorwerk des Hütten⸗ Inſpectors Pohl, Platz unter 
den drei Linden 2192,7 

v. Die Glasſchleiferei von Gottlieb Berner, Haus Nr. 330, 
10“ über der Mündung des Zackerle in den Zacken⸗ 
fluß an der Chauſſee in Marienthal, zugleich Nordfuß 
des Fals-Berges . 1921,8 

w. Der Fals⸗-Berg, bewaldete Höhe zwiſchen dem Zackerle 
und den Brenden-Häuſern . 2024,1 

x. Die Brenden-Häuſer, Haus Nr. 254 (laufende Nr. 309) 
öſtlich am Fals⸗Berge; daneben liegt die Brendiger⸗ 
Schule und auch das ſogenannte Rettungshaus für ſitt⸗ 
lich verwahrloſte Kinder. Hausbeſitzer Benjamin Liebich 1926,9 

y. Das Rettungshaus gegen 20 tiefer, daher . 1906,9 
2. Die Kochelhäuſer, Haus Nr. 195 (laufende Nr. 315), 

am rechten Ufer des Zacken; Beſitzer Friedrich Liebich 19470 
aa. Der Zackenfall, 3’ über dem Oberwaſſer, oder 24’ über 

dem Fachbaum 25770 
bb. Der Zackenfall, 3’ über dem Unterwaſf er. A N TS 

Der Zackenfall demnach hoch 81, 1’. 

Nach Prudlo Seite 127 iſt der to oben hoch: 2551‘, 
unten; Zn daher Fallhöhe nach den Meſſungen von Scholz und 

0 31 * 
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Abſolute 
Benennung der gemeſſenen Punkte. Höhe in 

Nr. pariſ. Fuß 

96 cc. Der Steg über dem Zackerle am Butterfaß, 1 Stunde | 
unterhalb dem Zackenfa lle 5 2258,7 

97 dd. Das im Weſten in Marienthal und dort am höchſten | 
gelegene Haus Nr. 284, Beſitzer Glasabſprenger Gott⸗ 
helf Liebich . | 2182,5 

98 ee. Der Kochelfall, im Südoſt von den Rechelhäufern, obe⸗ 
res Becken oder Fachbaum der Schütze 8 1653,6 

99 ff. Das untere Becken vom Kochelfall. . 1609,3 
100 sg. Der Kochelfall hat daher eine Höhe von 44, 3. | 

Anm. Pruplo giebt die abſolute Höhe vom Kochelfall nach der 
Meſſung von Scholtz und Feldt, wie folgt, an: oben 1547 unten 151503 
daher Höhe des Falles 32 

101 bh. Das unterfte der Siebenhäuſer Nr. 186 (laufende Nr. 
303), den Kochelhäuſern gegenüber, nahe der Zacken- 
brücke zum Rettungshauſe, Beſitzer Gottlieb Büttner, 
am Chauſſeeſtein Nr. 2,66 1745,7 

102 i. Eins der oberſten von den Siebenhäuſern Nr. 179 (lau⸗ 
fende Nr. 294), Beſitzer Ehrenfried Liebich; öſtlich da— 
von liegt das Bauernfelder Holz 1963, 

103 kk. Die alte Straße am Hauſe Nr. 219 im oberen Dorfe, 
Befitzer Julius Seifert, 100 Schritt weſtlich vom Gaſt— 
hofe des Ernſt Simon zur Preußiſchen Krone. . „ | 2205,6 

104 ll. Gaſthof zum Hochſtein, Beſitzer Johann Hallmann, 
Haus Nr. 9 an der oberen Straße, vis à vis dem Glas— 
händler Neumann; der Wiebichsberg nördlich davon, zu 
Nieder-Schreiberhau gehörig; 3 Mittel aus 2 Beobad) 
tungen. 1996,3 

105 mm. Fuß der evangeliſchen Kirche 8 173779 
106 nn. Die Straße vor der ai nhche Kirche und vor dem 

Gerichts-Kretſcham. 1643,1 
Anm. Die Kirche und den Gerichte. argon giebt Prutlo a 

der Meſſung von Wahrendorf mit 1575 

107 Dorf Petersdorf, Chauſſee am oberen Eingange von Schreiberhau, 
Haus Nr. 9, Beſitzer Gottfried Siegert, 12“ über dem Zacken⸗ 
/ 

108 Daſſelbe Dorf, die Brauerei, Beſitzer Körner, parterre, Fenſter— 
bruſtwehr . 1207, 

109 Die Schärfe, erſte Höhe ſüdweſtlich an Hermsdorf, auf dem lin⸗ 
ken Ufer des Hermsdorfer— Waſſers, mit Bauernholz beſetzt 1520,4 

110 Der nächſte ſüdliche Sattel, etwa 35“ tiefer, als der zuletzt Si 
Berg und 150 Schritt davon entfernt, daher .. 1485,4 

111 Der Habicht⸗ Berg, und zwar der nächſte ſüdliche Berg vom vo⸗ 
rigen, 16“ unter der höchſten Felſenſpitze 1874,7 

112 Sattel zwiſchen dem Habicht- und dem ſüdlich daran gelegenen 
Berge, oder am Kirchhöfel zum 3 gr am or 
von Hermsdorf : 1774,2 

113 | Summel-Berg, nördliche Kuppe ; 1950,3 
Anm. 50 Schritt nördlich davon liegt der ſogenannte Rabenſtein, 

ein Würfel von 7 Fuß Seite 
114 Hummel ⸗Berg, ſüdliche Kuppe, 8“ unter der höchſten Felſenſpitze 

gemeſſen (Die höchſte Spitze dieſes Berges daher 2194“.) 2111,4 
115 Der nächſte ſüdliche Sattel gegen den Mühl-Berg zu, am Kreb⸗ 

ſenhain, Bauernholz, gegen 40’ tiefer, daher . 2071,4 
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Abſolute 
Benennung der gemeſſenen Punkte. Höhe in 

Nr. bariſ. Fuß. 

116 Der Mühl-Berg, 3’ unter dem höchſten Punkte gemeffen . 122 
117 Der Sattel zwiſchen dem Mühl-Berge und dem Pole 2088,9 
118 180 Schritt nördlich davon, eine flache Kuppe im Pole genannt, 

gegen 60“ Höher als der zuletzt genannte Sattel . 2148,9 
119 Der Breite-Berg, weſtlich vom Dorfe Kieſewald, 11“ unter der 

höchſten Felſenſpitze .. ar 2254,8 
120 Dorf Kieſewald, oberes Ende, die Förſterwohnung ar 1998,9 
121 Der Sattel zwifchen dem Breiten Berge und dem malt dagen 45 

tiefer, daher . 1953,9 
122 Der Holz- Berg, weſtlich an Kieſewald ur 4 2151,9 
123 Dorf Kiefewald, im unteren Ende, Haus Nr. 29 (laufende Nr. 2), | 

Beſitzer Gottlieb Ulbrich .. 1683, 
124 Dorf Wernersdorf, unteres Ende, nahe der Viech, 8 über dem 

e . 2 1074,3 
I 

| b. Einige mern er 
in der Gegend von Gröditzberg im Goldberger Kreiſe u. ſ. w. 

vom Jahre 1850. 

125 Dorf Nieder-Alzenau, 4 Meile nördlich von Gröditzberg, an der | 
Brauerei 630,3 

126 Dorf Ober⸗ Alzenau, Straße am Ausgange nach Gröditzberg. 783, 
Dorf Gröditzberg, am Berge und an der Burgruine Gröditzberg 

127 a. Der Berg-Kretſcham, Boden vor dem Haufe, auch Gaſt⸗ 
| hof zum Grödißberge genannt, * Nr. 9; Mittel aus 

2 Beobachtungen. me; 4 . 892,8 
128 b. Die Kirche am Berge . 995,6 
129 c. Innerer ang? der Burg, Mittel aus 3 Beobachtungen 1214,2 
130 d. Das Dach der Burg. 1260,3 
131 e. Die höchſte Spitze der 80 Schritt i im Süden gegenüber⸗ 

5 ſtehenden Ruine noch 20 höher, daher 1280,3 
132 f. Platz vor dem Schloſſe im Garten auf der Nordweſt⸗ | 
a Seite 813,6 

133 g. Der Teich am Orangerie: Gebäude, 4 über dem Waſ⸗ 
2 ſerſpiegel .. 759,0 

134 Dorf Georgenthal, 1 Stunde nordweſtl. von Gröditzberg, am Haufe | 
Nr. 99, das zweite Haus am oberen Eingange von Grödigberg | 741,9 

135 Dorf Ober⸗Mittlau an der Straße nach Bunzlau, 13 Meilen ſüd⸗ | 
| 5 von dieſer Stadt, am Kretfcham. 6’ über dem Kleinen 
| Bober . 604,8 

h 136 Dorf Alt⸗ Warthau, 1 Meile ſüdöſtlich von Bunzlau, Straße vor 
9 der katholiſchen Kirche .. 652,8 

137 Dorf Looswitz, Straße vor dem Sathofe zum eamhauft 05 ® 
Hoffmann) 686,1 

138 Die Landſtraße am Drüfel- Vorwerk 708,3 
139 Das Vorwerk Drüſſel liegt 200 Schritt nerrweſlüch von der vo⸗ 

rigen und 20’ tiefer, daher .. 688,3 
140 Bunzlau, der Bahnhof 574,2 
141 Dresden, Gaſthof zum Kronprinzen in der Neuſtadt, 1 Treppe 

hoch, 18’ über dem Pflaſter der Straße, Gr. bees 
Mittel aus 6 Beobachtungen . eien 288,8 

1142 Das Straßenpflaſter vor dieſem Gaſthoft daher „ Se 270,8 



486 A. W. Fils: 

c. Höhenmeſſungen in Schleſien vom Jahre 1833. 

| Abfolute 
Benennung der gemeſſenen Punkte. | Höhe in 

Nr. bariſ. Fuß. 

Siehe Reymann's Karte Section 151. 
143 Johns -Berg, ausgezeichneter Berg, 4 Meile ſüdweſtlich von Jor⸗ 

dansmühle, Kreis Nimptſch; Mittel aus 2 Beobachtungen. . 810,4 
144 Jordansmühle, Dorf, 5 Meilen ſüdlich von Breslau, Poſthaus, 

1 Treppe hoch, 18“ über dem Boden vor dem Hase, Mittel 
aus 16 Beobachtungen .. 507,5 

145 Boden vor dem Poſthauſe daſelbſt, denmach 8 489,5 
146 Rudelsdorf, Dorf 1 Meile ſüdlich von Jorbansmuͤhle, die Pfarre 537,6 
147 Salzbrunn (Ober-), Bade- und Kurort 1 Meile ſüdlich von Frei⸗ 

burg, Gaſthof zur Deutſchen Krone, 2 Treppen hoch, gegen N 
25’ über dem Boden; Mittel aus 6 Beobachtungen. 12811 

148 Daher der Boden vor der Preußiſchen Krone dafelbt . . . . | 1256,1 
149 | Wilhelms Höhe, Berg zwifchen Salzbrunn und ah 4 

a. Fuß des Belvedere. 5 16470 
b. Oberſte Gallerie des Belvedere 1679,4 

150 Dorf Neu-Salzbrunn, oberes Ende, 5 der Warnungetael an 
der Chauſſee * Ne ee rat, 1312,2 

Section 170 der 610 Karte. 

151 Dorf Weißſtein, Fuß des Kretſcham-Hauſes, am Eingange von 
Waldenburg. 140,6 

152 Waldenburg, 4 über dem Polsnitzbache an der ſteinernen Brücke 1311,4 
153 | Ober-Malvdenburg, Dorf, vor der Spiunfabrik .. 1366,6 
154 Neu⸗Weißſtein, die Chauſſee vor dem Zechenhauſe und einige Fuß 

über der Mündung des Fuchsſtollens und 15’ über der Polsnis | 1274/2 
155 Mündung des Demuth -Schachtes auf der Fache auf der 

Karte über dem u vom „Fuchsſtollen“ .. S.. 

Section 151. 

156 Nieder-Salzbrunn, oberes Ende, Fuß des Wegweiſers am Ein- 
gange des Weges von Adelsbach, 6“ über dem Salz-Bache . | 1166,2 

157 Daſſelbe Dorf, unteres Ende, am Haufe Nr. 57, 10 über dem 
Salz⸗Bache 2 eee ee 

158 Fürſtenſteiner⸗ Grund, 10 über der Polsnitz, am Fuß der hohen 
ſteinernen Treppe 1062,6 

159 Loniſenplatz bei Fürſtenſtein, der alten Burg gerade gegenüber 1303,8 
alle 

160 Belvedere, Thürſchwelle . 1322,4 
161 5 Boden vor dem Gaſthauſe, 150 Schritt vom Store; 1246,2 
162 c. Schloßthurm, die oberſte Gallerie .. 1379,4 
163 d. Die Schmiede, Boden vor dem Haufe . 1143,6 
164 e. Die Schweizerei, 45’ über der Polsnis . . . 971,4 
165 f. Die alte Burg (linkes Ufer der ne, oberſte 

Gallerie 1327,8 
166 g. Dieſelbe Burg, Fuß des Eingangthors e an der Zak 1275,6 
167 Altwaſſer, Boden am Georgen⸗Brunnen 8 1257,0 
168 Karlshütte, Eiſengießerei, + Stunde unterhalb Altwaſſer 90. 1223,4 
169 Paulſchacht, oberſte Morgen- und Abendſtern-Grube, 18’ unter 

der Mündung; ſie liegt 22 an der en von ern 
nach Salzbrunn . 1375, 
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| Abſolute 
Benennung der gemeſſenen Punkte. Höhe in 

Nr. parif. Fuß 

170 Nieder-Adelsbach, Boden vor dem Wirthshauſe, dem Schloſſe ge— 
genüber 1220, 

171 Die Zeisken-Burg, innerer Hofraum, Stunde ſüdöſtlich von 
Qualsd orf 1154,4 

172 | Sauerbrunn= Quelle, auf der Wieſe gegen "600 Schritt "unterhalb 
der Zeiskenburg, am Zeisbad) . 1027,8 

173 Höchſter Punkt der Freyburg - Landeshuter Chauſſee, zwischen dent 
Zeisbache und Qualsdorf . 1101 

174 Qualsdorf, Chauſſee am Zollhauſe bei der Vereinigung der Frey⸗ 
| burger und Hohenfriedberger-Chauſſee, 10’ über dem Waſſer | 1011,0 
Alt-Reichenau, Dorf an der Chauſſee von Freyburg nach Landshut 

5 a. Unteres Ende, Boden vor dem Wirthshauſe, wo die 
Chauſſee von Salzbrunn in das Dorf tritt, 5’ über 
dem Waſſer „ 158,4 

176 b. Fuß der lutheriſchen Kirche, am linken ufer des Ba⸗ 
ches, 10“ über dem Waſſerſpiegel .. 1086,0 

c. Fuß der fatholifchen Kirche auf dem rechten ufer des 
Baches 1121, 

178 d. Fuß der tatholiſchen Nicolaus: uche linkes ufa 12’ 
über dem Waſſerſpiegel .. | 1174,8 

| Section 150. 5 
179 e. Letztes Haus am oberen Ende, enen 15“ über dem 

Waſſer eee 
180 Neu-Reichenau, oberes Ende des Dorfes e 
181 Hartmannsdorf, Chauſſee vor dem Wirthshauſe n. 1386, 
182 Höchſter Punkt der Chauſſee en. Sartunanneborf und Lande⸗ | 

hut, am Leiſchern-Berge . . . | 1589,4 

Section 169. | 
183 | Bummel Berg, auch Mummel-Schantze, 1 Meile öftlich von | 

Landshut 1764, 
184 Landshut, im Gaſthofe zum Schwarzen Raben, 165 über dem n Pie 

ſſter des Marktes; Mittel aus 3 Beobachtungen . 1382,2 
185 Das Pflaſter des Marktes daſelbſt demnach. 1366, 
186 Die Schmiedeberger Chauſſee auf der Höhe dicht öſtlich am Reuffen- 

bach, zwiſchen Landshut und Schreibendorf, dicht unter dem or 
von „Schreibendorf“ . 1543,2 

187 Nieder-Schreibendorf, Chauſſee am Eingange von Landshut, 7 
| über dem Abtsfluß . 152,6 

188 Ober ⸗Schreibendorf, Fuß der katholiſchen Kirche; die Chauffe! ver⸗ 
\ läßt hier das Dorf in weſtlicher Richtung... 1594,8 

Section 150. 
189 Dorf Hohenwaldau, das oberſte Haus Nr. 3 an der Chauſſee, Fuß 

g der Tafel . 2240, 
190 Scheint der Landshat⸗ Schmiedeberger Chauſſee auf dem Lands⸗ 

huter Kamm, auch Ausſpanne genannt.. 2491,2 
191 Die Schenke an der großen Buche, an der Chauſſee nach Sämicte 

berg hinab 1953,0 
192 Schmiedeberg, die Chauſſee am unterſten Hauſe der Vorſſadt, ö 

Nr. 417, gegen 16“ über dem dort befindlichen Teiche 1309,2 
193 Stonsdorf, Boden vor der Brauerei im Geſellſchaftsgarten | 1193,4 
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. a mer nee 

l Abſolute 
Benennung der gemeſſenen Punkte. Höhe in 

Nr. pariſ. Fuß. — — —— — —— — 
194 Prudel⸗Berg bei Stonsdorf, 2“ unter der höchſten Felſenſpitze . 1476,0 
195 Voigtsdorf, nordweſtlich 4 Stunde von Warmbrunn, im unteren 

Ende an der Brücke mit Nr 194 bezeichnet. 1047,0 
196 Daſſelbe Dorf, im oberen Ende, Fuß der katholiſchen Kirche. | 1267,2 
197 Höchſter Punkt des Weges zwiſchen Voigtsdorf und Reibnitz . 1519,8 
198 Reibnitz, Fuß der katholiſchen Kicche, auf dem linken Ufer des 

Bachs nk ee emen en 
199 Berthelsdorf, Boden vor dem Wirthshauſe nahe der Kirche .. 987,6 
200 Spiller, Boden vor dem Brauer, nahe den beiden Kirchen .. 1110, 
201 Friedersdorf, z Meile nordweſtlich von Greiffenberg, Boden vor 

dem Gerichts-Kretſcham nahe der Kirchhhete . 951,0 

Section 149. 
202 Lichtenberg, 13 Meilen öſtlich von Görlitz, am Gerichts-Kretſcham 664,8 

Görlitz. 
203 a. Haus Nr 400 in der Straße Vorderhandwerk, 2 Trep⸗ 

pen hoch, gegen 20’ über dem Straßenpflafter . .. 622,8 
204 b. Die Neiße am Neißthore, dicht neben der hölzernen 

Brücke (mit 5 Bögen), gegen 9“ über dem Waſſerſpiegel 516,0 
205 Klein-Biesnitz an der Landskrone, am Thore des Vorwerks. . 761,4 
206 Die große Birke am Oſtfuß der Landskrone und am Fußſteige von 

Klein⸗Biesnitz 1015,8 
Die Landskrone bei Görlitz. 

207 a. Höchſter Punkt der nördlichen Kuppe, Boden im June 
ren der Kapelle; Mittel aus 2 Beobachtungen = 1267,2 
und 1279,2 ee eee e e 

208 ne K RB 1219, 
209 c. Sattel zwiſchen dieſen beiden Kuppen .. 1196, 

Anm. Bei der Meſſung der letzten drei Punkte fand ein ſtarker 
Sturm ftatt, welcher bei denen ad b und e eine ſcharfe und ſorgfältige 
Einſtellung des Inſtruments verhinderte. Die gefundenen Reſultate 
berärfen daher noch einer Beſtätigung. 

ENTE A. W. Fils. 

Ueber einige Meeresſtrömungen im Atlantiſchen Ocean. 

Aus einem Schreiben des Königl. daͤniſchen Marine— 

Capitains Herrn Irminger an Herrn Dove. 

In der „Zeitſchrift für Allgemeine Erdkunde, Auguſt 1853,“ las ich vor 
einigen Tagen eine ſehr intereſſante Abhandlung „über die neueſten Fort— 

ſchritte der Hydrographie“, welche von Ihnen mitgetheilt war. 

Gewiß irre ich nicht, wenn ich annehme, daß einige Notizen über Strö- 

mungen des Meeres Sie auch intereſſiren werden, und ich erlaube mir des— 

halb, Ihnen folgende Notizen zu ſenden, welche ich in dieſem Jahre in der 

hieſigen Zeitſchrift „Archiv des Seeweſens“ habe abdrucken laſſen. 

Von 1847 bis 1849 commandirte ich eine Kriegsbrigg auf einer Erpe— 
dition nach der Guinea-Küſte und in den weſtindiſchen Gewäſſern. In dem 
gedruckten Aufſatz ſind einige Beobachtungen enthalten, welche ich auf dieſer 

ee 
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Reiſe vornahm, um die Strömungen in der Tiefe des Meeres zu ermitteln, 

wobei jedoch der Grund nicht erreicht wurde, was auch nicht die Abſicht 

war. — Das dazu benutzte Inſtrument, welches Sie abgebildet finden, wurde 

von einem Herrn Aimé in Frankreich erfunden; ich ließ ein ſolches hier in 

Copenhagen verfertigen und benutzte es auf der Reiſe. 

Eine detaillirte Beſchreibung der Strömungen in der Oberfläche eines 

Theils des nördlichen, auf meinen Reiſen oft von mir durchkreuzten atlanti— 

ſchen Oceans, werden Sie in meiner Abhandlung finden. Beſonders aber 

erlaube ich mir, Ihre Aufmerkſamkeit auf eine in dieſer letzten erwähnte Strö— 

mung hinzulenken, welche ich noch nirgends beſchrieben gefunden habe, 

nämlich auf die wärmere Strömung, welche längs der weſtlichen Küfte von 

Island nach Norden geht, und meiner Meinung nach die Urſache des ver— 

hältnißmäßig milden Klima's der weſtlichen Küſte Island's iſt. — In den 
beiden Jahren 1826 und 1834 brachte ich jedesmal ungefähr 4 Monate auf 

Island zu, habe das Süd-, Weſt- und Nordland dieſer Inſel bereiſt und 
war von der Zeit her ſchon von dieſer Strömung überzeugt. Leider findet 

man nur wenige, ſelbſt gebildete Seefahrer, welche ſich mit ſolchen Sachen 

beſchäftigen, und das iſt wohl der Grund, daß die Strömungen des nördli— 
chen atlantiſchen Meeres ſo wenig unterſucht wurden. — Auch über die Er— 

ſcheinung des Treibholzes habe ich einige Notizen angeführt. 

Ich erlaube mir noch zu bemerken, daß ich auf allen Stromkarten, ſo 

auch auf den trefflichen des Herrn Berghaus, die Strömung, welche vom 

Eismeere längs der Küfte Oſt-Grönland's läuft, immer fo angegeben finde, daß 

man annehmen muß, daß dieſe Strömung ihren Lauf von Oſt-Grönland in 

gerader Richtung nach New-Foundland und weiter fortſetzt. Dieſes iſt aber 

nicht der Fall, indem die ungeheuern Eismaſſen des Eismeeres freilich zwar 

in ſüdweſtlicher Richtung längs der Küfte Oſt-Grönland's gehen, aber im— 
mer um Süd-Grönland (Staten-Huk und Cap Farewell), von wo ab ſie ſich 
bisweilen in dichten Maſſen bis ungefähr 20 deutſche Meilen vom Lande in 

das Meer erſtrecken, herum in die Davisſtraße biegen. An der Oſtküſte Grön— 

lland's find fie noch ſehr feſt zuſammengepackt; an der Weſtküͤſte findet dies 
ſchon weit weniger ſtatt, und bei ihrer Ankunft in der Davisſtraße ſind die— 

ſelben bereits ſchon ſo vertheilt, daß ſie nur noch loſe umhertreiben. Ja häufig, 

beſonders im Sommer, wenn das Eis im Lande ſchmilzt, und die Flüffe ſich 

von der weſtlichen Seite Grönlands in das Meer ergießen, kann die Küſte 
längere Zeit ſogar ganz eisfrei werden, weil die Eismaſſen durch die Fluß— 

mündungen fern von der Küfte gehalten werden, fo daß die Schiffe, welche 

nach den nordiſchen Colonien beſtimmt find, dann leicht ein- und ausſegeln kön— 

nen. Sind die Eismaſſen von dort her in die Davisſtraße gelangt, ſo drin— 

gen fie an der Weſtküſte Grönlands nicht nördlicher, als bis ungefähr zum 

64. Grade n. Br. vor, während das in den grönländiſchen Colonien ſoge— 

nannte Weſteis, d. h. dasjenige Eis, welches von der Baffins-Straße ſüd— 

wärts geht, ſeinerſeits an der grönländiſchen Seite auch nicht ſüͤdlicher als 

. 

* 
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bis zum 64. Grade n. Br. gelangt, worauf es in weſtlicher oder ſüdweſtlicher 
Richtung ſeinen Weg fortſetzt. 

Als ein Beweis für meine Angabe dient noch Folgendes: Von Copen— 

hagen gehen jährlich viele Schiffe nach unſeren, an der Davis-Straße auf der 
Weſtküſte von Grönland liegenden Colonien, und wenn die Schiffe ihren 
Cours jo nehmen, daß fie 15 bis 20 deutſche Meilen ſüdlich um Cap Far- 

well paſſiren, ſind ſie immer ſicher, kein Eis anzutreffen, ehe ſie in 

die Davis-Straße angekommen ſind. i 

Wenn der Strom dagegen, wie die Stromkarten irrig angeben, in gera— 

der Linie von der Oſtküſte Grönland's ſeinen Lauf gegen Süden fortſetzte, ſo 

würden die Schiffe den Eismaſſen vom Eismeere begegnen, wie weit ſie auch 

ſüdlich das Cap Farwell umſchiffen mögen. Wenigſtens iſt dieſes der Fall 
vom Anfange April bis November; denn in anderen Jahreszeiten wird dieſes 

Meer nicht befahren. 
Ich erlaube mir noch anzuführen, daß das däniſche Wort „Idvande“ 

(engliſch eddy — eddies), welches Sie in meiner Abhandlung finden, und 
welches vielleicht nicht in Wörterbüchern gefunden wird, die Gegenſtrömung 

bedeutet, welche gewöhnlich an den Grenzen (oder an den Seiten) einer Strö— 

mung ſtattfindet. 

Aus einem Schreiben des Miſſionar Dr. Krapf an der Oſt— 
Küſte von Süd -Afrika *). 

„Im Verlauf des Juni hatte ich einen jungen Mann hier **), der vor 

mehreren Jahren in der Nähe von Uſambara aus einem Wakuafi-Stamme 

geraubt und an der Pangani-Küſte als Sclave verkauft wurde ***). Da ich 

ſchon längſt gerne mich mit der Sprache der wilden Wakuafi, die ſich ſelbſt 
Loikob heißen, bekannt gemacht hätte, ſo war es mir eine erwünſchte Gele— 

genheit, jemand zu finden, der mich in dieſer Sprache unterrichten konnte. 

Der junge M’fuafi 7) hatte während feines mehrjährigen Aufenthalts in Mom- 

*) Das Schreiben war an den Dr. Barth zu Calw in Würtemberg gerichtet 
und durch dieſen am 8 December d. J. Herrn von Humboldt, von deſſen Güte ich 
es für die Zeitſchrift erhalten habe, mitgetheilt worden. G. 

) Wahrſcheinlich iſt Rabba M'pia, die neue deutſche Miſſionsſtation ae 
von Mombas im Wanikalande gemeint. 

zar) Der faſt ausgerotteten wilden und räuberiſchen Wakuafi A Krapf 
und Rebmann oft in den Berichten >“ 15 35 Reiſen in das Innere (Church Mis- 
sionary Intelligencer I, 415; III, 55; 109, 111. G. 

) Das Studium der kübefeitanifehen: Sprachen hat bekanntlich dargethan, daß 
dieſelben die Eigenthümlichkeit der Präfixe in ſehr ausgedehntem Umfange beſitzen. 
So werden z. B. in den Nomina Singular und Plural durch verſchiedene Präfire un⸗ 
terſchieden; das Individuum eines Volkes z. B. durch Mo oder W, mehrere durch W 
oder Ba (Be). Ein Individuum der Wakuaſi heißt alſo Mfuafi; ein Individuum 
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bas ſich die Suahili- Sprache angeeignet, und ſo konnte ich mit ihm gut ver— 

kehren. Aus ſeinem Bericht ergab ſich, daß ſeine Mutter ihn in der Nähe 
des Schneeberges Kenia in Kikuyu) geboren hatte, von wo fie ſpäter mit 

ihrem Mann in die Nähe von Uſambara auswanderte, wo der etwa 

12 jährige Knabe beim Spiel mit feinen Kameraden im Walde von einem 

Mdigo **) überfallen und fortgeſchleppt wurde, indem die Mutter dem Räuber 

nachlief und nachſchrie. Sie wurde aber ſelbſt auch ergriffen und als Scla— 

vin nach der Inſel Pembo verkauft, während der arme Knabe nach Mombas 

verhandelt wurde. 

Mit Hilfe dieſes jungen Mannes habe ich ein kleines Wörterbuch der 

Kikuafi⸗Sprache **) geſammelt und die weſentlichſten grammatiſchen Erſchei⸗ 

nungen aufgefaßt ). Es ergab ſich das merkwürdige Reſultat, daß dieſe Sprache 

auffallende Verwandtſchaft mit dem Urarabiſchen zeigt, nicht ſowohl in dem 

grammatiſchen Bau, als vielmehr in lexicographiſcher Beziehung. Viele Wör— 

ter find mit dem Hebräiſchen und Aethiopiſchen verwandt. Ich nehme daher 

keinen Anſtand, dieſe Sprache zum äthiopiſchen Idiom zu zählen FF), als 

deſſen ſuͤdlichſtes Glied fie zu betrachten iſt. Somit bleibt der Bericht der 
Alten in feinem Recht, wenn fie behaupteten, daß das caput Nili bei den 

Aethiopen zu ſuchen ſei. Denn es iſt nach meiner Anſicht nicht mehr zwei— 

felhaft, daß der Nil im Wakuafi-Lande feinen Urſprung habe ir). Der 

Schneeberg Kenia nämlich wird von den Wakuafi als der Urſitz ihrer Vor— 

des Wanikavolkes Monika, eins der Wakamba (der Bewohner des Landes Ukambani) 
Mokamba. G. 

*) Ueber den Schneeberg Kenia und Kikuyu ſ. meine Geographie von Afrika 
S. 304, 307, 322. G. 

) Ueber Uſambara ebend. 122; der Mdigo ſtammt aus dem Lande der Wadigo. G. 
zun) Nach dem Gebrauch von Präfiren wird die Sprache der verſchiedenen ſüd— 

afrikaniſchen Stämme durch das Präfix Ki bezeichnet. So iſt Kinika die Sprache 
der Wanika, Kikamba, Kiſuaheli, die Sprache der Wakamba und Suaheli. Geogra— 
phie von Afrika 317. G. 

7) Herr Krapf hatte ſich bekanntlich fortwährend, ſowohl während feines Aufent⸗ 
haltes in Abeſſinien, als während ſeines ſpäteren im ſüdlichen Afrika mit großer 
Vorliebe dem Studium der Sprachen gewidmet, wovon namentlich ſeine beiden letzten 
ſchätzbaren Arbeiten: Vocabulary of six East African languages (Kifuaheli, Kinika, 
Kikämba, Kipokomo, Kihiau, Kigalla). Tübingen 1850 und: Outline of the Ele- 

ments of the Kifuäheli Language. Tübingen 1850. 8. das rühmlichſte Zeugniß ga⸗ 
ben. Vor ihm waren die meiſten diefer Sprachen und ihre Verwandtſchaft als Glie— 

der eines einzigen großen Stammes völlig unbekannt. G. 
N ) Schon Cooley legte im Jahre 1852 den Wakuafi einen abeſſiniſchen, alfo 

einen mit den Semiten und auch mit den Arabern uralter Zeiten verwandten Urſprung 
bei (It is to be regretted, that Dr. Krapf gives no account of the Wakuävi, who 
are evidently of Abessinian origin. In Cooley's Werk: Africa laid open. Lon- 
don 1852, 123). G. 

j 117) Es iſt dies bekanntlich dieſelbe Anſicht, welche in neuerer Zeit vorzüglich 
C. Beke mit beſonderem Eifer vertrat und die in D. Cooley einen ebenſo eifrigen 
Gegner gefunden hat (Africa laid open, 117 — 120). Krapf erklärte ſich für die⸗ 

ſelbe ſchon im Jahre 1851, indem nach ſeinen Erkundigungen im Lande Ukambani, 

3 
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fahren betrachtet. Auf jenem Berge habe ein Mann, Namens Reuterkob 

(sie! G.) gewohnt, welchen ſie als ein höheres, übermenſchliches Weſen be— 

trachten, das ihre Gebete beim Engai oder höchſten Gott vermittle. Reuter— 

kob habe bei den Wakuafi die Viehzucht gelehrt, von der ſie leben, wie die Be— 

duinen in Arabien. Die Wakuafi verſchmähen nämlich den Ackerbau und al— 

les eiviliſirte Leben, und nähren ſich ausſchließlich von Milch und Fleiſch. 

Sie ſind in vielen Stämmen über Mittel-Afrika ausgebreitet und halten die 

terra incognita zwiſchen Nigritien und Kikuyu beſetzt. Sie folgen überall 
den Flüſſen, wo ſie Waſſer und Gras für ihre Heerden finden. Der obere 

Lauf des Nil etwa zum zweiten oder dritten Grade nördlich vom Aequator 
ſcheint in ihrem Beſitz zu ſein. Dort haben ſie ſich zwiſchen dem nigrotiſchen 

und dem nilotiſchen Sprachſtamm oder dem der ſchwarzen Völker im Weſten 

und dem der braunen Nationen im Oſten und Süden, eingekeilt. 

Ein Vocabularium des Teita-Dialects *) habe ich geſammelt, ſo daß 

nun zu den 6 Sprachen des gedruckten Wörterbuchs vier weitere hinzugefügt 

werden können, nämlich die Kiſambara-, Kiparé-, Kiteita- und Kikuafi⸗ 

Sprachen. Es koſtet mich gewöhnlich eine Anſtrengung von Einem Monat, 

bis ich es ſo weit habe, daß ich ein paar tauſend Wörter zuſammenbringe 

und die wichtigſten grammatiſchen Erſcheinungen erforſche. Das Weitere muß 

dann der Uebung überlaſſen bleiben.“ 

Ein dritter und neueſter Verſuch Krapf's, nach dem Kenia und Ukambani 

vorzudringen, iſt, wie die früheren (der Bericht über den erſten findet ſich im 

Miss. Int. I, 398 — 404; 412 — 418; 449 — 454, der über den zweiten ebend. 

III, 30 — 40), geſcheitert. Leider iſt der unermüdliche Forſcher durch Unterleibs— 

beſchwerden, die er ſich auf dieſer Reiſe durch ſchlechte und faſt unnatürliche Nah— 

rungsmittel zugezogen hat, genöthigt worden, ſeine Unterſuchungen für eine Zeit 

abzubrechen und zur Herſtellung ſeiner Geſundheit ſich nach Europa zu begeben. 

Er wandte ſich zunächſt nach Aden und von da nach Cairo, wo er längere Zeit 

krank danieder lag. Indeſſen iſt er nach den neueſten eingegangenen Nach— 

richten ſoweit wieder hergeſtellt, daß wir ſeine Ankunft noch im Lauf dieſes 
Monats (December) in Deutſchland und in Berlin erwarten dürfen. 

Gumprecht. 

dem entlegenſten, das er im Inneren des Continents erreichte, es ihm wahrſcheinlich 
wurde, daß die entfernteſten Quellen des Nils am Fuße eines Schneeberges, des Ndur— 
kenia oder Kirenia in dem See Nourfenia liegen (Missionary Intelligencer III, 34, 
95 2324934): G. 

* Das Teitaland iſt auch eine der vielen intereſſanten geographiſchen Ent— 
deckungen Krapf's und Rebmann's in einem Theile des afrikaniſchen Continents, den 
kein Weißer vor ihnen je betreten hatte. Es iſt ein zwiſchen der Küſte des indiſchen 
Oceans bei Mombas und dem Schneeberge Kilimandſcharo gelegenes Bergland, und 
mit dem Vocabular wurde alſo der Anfang zu der Kenntniß ſeiner Sprache . 

. — 
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Sitzung der Berliner Geſellſchaft für Erdkunde 
am 3. Dezember 1853. 

Zuerſt gedachte der Vorſitzende, Herr Ritter, des verſtorbenen Herrn 

Zeune als eines Mitbegründers und thätigen Mitgliedes der Geſellſchaft. — 
Derſelbe las hierauf eine an Herrn Al. von Humboldt aus dem engliſchen 

Foreign office gerichteten Brief über die beabſichtigte engliſche Aufnahme des 

Iſthmus von Darien behufs einer neuen Canal-Anlage vor (wird in einem der 

nächſten Hefte mitgetheilt werden). — Herr Kohl hielt hierauf einen ausführli— 

chen Vortrag über die Entdeckung von Amerika. Während er in der Einlei- 

tung zeigte, wie faſt alle Volker, die jedoch zum Theil erſt Seefahrer wer- 

den mußten, zur Entdeckung von Amerika beigetragen haben, bemerkte er, daß 

bei der großen Ausdehnung dieſes Continentes eigentlich nicht von einer Ent— 
deckung, ſondern von einer Verbindung mehrerer Entdeckungen die Rede ſein 
koͤnne, welche in der verbältnigmäßig kurzen Zeit von 300 Jahren vollendet 

worden wäre. Er legte daher zur Anſicht eine Reihe von Karten vor, wor— 
auf die einzelnen Theile Amerika's mit der Zeit ihrer Entdeckung und den 

Namen der Entdecker angegeben ſind und beſprach hierauf in chronologiſcher 

Folge der geſchehenen Entdeckung: die Vorläufer des Columbus, das Antil— 

lenmeer, den Iſthmus von Darien, Merico, Peru und Chile, Neu-Granada, 

den Orinoco, den Amazonenſtrom, Braſilien, den La Plata, die Magellan— 

ſtraße und das Cap Horn, die Oſtküſte von Nord-Amerika, den Miſſiſippi, 

Californien, den Lorenzoſtrom, die Hudſons-Bai, die Nordweſtküſte, das ruſ— 

ſiſche Amerika und zuletzt die arktiſchen Regionen, welche genannten Theile 

von Amerika den Stoff zu eben ſo viel Abſchnitten eines von ihm be— 

arbeiteten Werkes über die Entdeckung von Amerika in 3 Bänden liefern 
werden. — Herr Lichtenſtein ſprach über die gelungene Expedition, welche 

Herr Aubry von Texas nach Californien ausgeführt hat, um das Terrain 

zur Anlage einer Eiſenbahn zu unterſuchen, und wobei derſelbe eine ſehr ſüd— 

liche Richtung nahm (auch dieſer Bericht wird in der Zeitſchrift demnächſt 

mitgetheilt werden). Derſelbe erwähnte hierauf mit wenigen Worten der letz— 
ten Nachrichten über Herrn Möllhauſen vom 18. Auguſt; die nächſten Mitthei⸗ 

llungen können ein Jahr ausbleiben, da fie erſt aus Californien kommen wer— 

den, und die wohlausgerüſtete Expedition zuvor unterwegs überwintern muß. 

— Herr Ritter legte zur Anſicht vor und beſprach: „Repertorium über 
die vom Jahre 1800 bis zum Jahre 1850 auf dem Gebiete der Geſchichte 
und ihrer Hülfswiſſenſchaften erſchienenen Aufſätze von Dr. W. Koner, Ber⸗ 

lin, 1854. — Derſelbe las den in dieſem Hefte der Zeitſchrift bereits ent— 

haltenen Bericht M'Clure's an die Admiralität, die Nordweſtdurchfahrt be— 

treffend. — Ferner theilte Herr Ritter noch einige Bemerkungen über den 
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neueſten Cenſus von London, den von 1851 mit, welche einem Briefe Peter— 

mann's nach den ihm vorliegenden Originalacten entnommen find, und wo— 

nach die Bevölkerung von London damals 2,362236 Seelen betrug. — Herr 

W. Roſe begann den Vortrag einer Skizze aus ſeiner letzten, der 18. Schwei— 

zerreiſe, den Thuner See nnd feine Umgebung betreffend. 

Druckfehler und Verbeſſerungen. 

Seite 245 Zeile 2 von unten. Statt Piſangnuß iſt Pinangnuß zu leſen, da hier die 
Nuß einer kleinen, im Malaiiſchen Pinang genannten und muthmaßlich wilden 

Areca-Palme identiſchen Palme gemeint iſt, der Piſang aber keine Nuß hat. 

Seite 400 Zeile 15 von oben iſt die Literatur von Tuneſien bei Prax in der Revue 
de 'orient vollſtändiger und richtiger fo zu leſen: 2. Ser. VI, 273 - 297; 

337 — 358; VII, 149 — 161; IX, 212 — 220; 153 — 165; X, 27— 34; 235 

—242; 312 — 325. 

Gedruckt bei A. W. Schade in Berlin, Grünſtraße 18. 
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ressantesten aus dem Gebiete der Geo- 
graphie, Statistik, Ethnographie ete. 
Unter Benutzung der zuverlässigsten 
Quellen herausgeg. von H. F. Unge- 
witter. Lief. 1. 2. Wien 1863. IV u. 
256 8. gr. 8. (à 27 Sgr.) 

Archiv für wissenschaftliche Kunde von 
Rufsland. Herausgeg. von A. Erman. 
Bd. XI. XII. Berlin 1852. 53. 691 u. 
665 S. 8. (à Bd. 5 Thlr. 10 Sgr.) 

Bulletin de la Société de Geographie, re- 
dige par M. Cortambert ete. IVme 
Ser. T. III. IV. 1852. T. V. 1853. 
Paris. 8. 

Nouvelles annales des voyages et des scien- 
ces géographiques, rédigées par M. Vi- 

Einleitende 
Ritter (C.), Einleitung zur allgemeinen 

vergleichenden Geographie, und Abhand- 
lungen zur Begründung einer mehr wis- 
senschaftlichen Behandlung der Erd- 
kunde. Tul. 1. Berlin 1852. VI und 

246 8. gr. 8. (1 Thlr.) Angezeigt im: 

vien de Saint-Martin. Nouvelle 
Ser. 1852. T. I—IV. 1853. T. I. II. 

Revue de l’Orient, de Y’Algerie et des co- 
lonies. Bulletin des actes de la Société 
Orientale de France. Red.: M. Ubi- 
cini. Paris, 1852. 53. gr. 8. 

Revue Orientale et Algérienne. Recueil de 
documents sur Thistoire, la géographie, 
les religions etc. des diverses contrees 
de l’Orient ete. T. 1 — V. Paris. 1852. 
1853. gr. 8. 

Tijdschrift vor Nederlandsch Indie. 14de 
en 15de Jaargang. Uitgeg. dor Dr. W. 
R. van Ho&vell. Zalt-Bommel. 1852. 
1853. (Jan. — Octob.) gr. 8. 

The Journal of the Indian Archipelago 
and Eastern Asia. Edit. by J. R. Lo- 
gan. Singapore 1852. 53. (Jan. — 
March). 8. 

Colburn’s United Service Magazine and 
Naval Military Magazine. 1852. 53. 
Jan. — Octob. gr. 8. 

The Colonial Magazine. Vol. XXIII. Lon- 
don 1852. 556 S. gr. 8. 

The Colonial and Asiatic Review. July 
to Dec. 1852. Vol. I. London 1852. 
520 8. Vol. II. Januar to June 1853. 
ibid. 1853. 496 S. 8. 

Revista trimensal de historia e geographia 
del Instituto historico e geographico 
Brazileiro. T. XV. Rio de Janeiro 
1852. 8. 

Mittheilungen des statistischen Bureau’s 
in Berlin. Herausgegeben von Diete- 
rici. 5. u. 6. Jahrg. Berlin 1852. 53. 
gr. 8. 

Journal of the Statistical Society of Lon- 
don. Vol. XV. London 1852. XVI. 
1853. Part. I—II. 8. 

Giornale di statistica compilato nella di- 
rezione centrale della statistica di Si- 
cilia. Palermo 1852. 8. 

Bulletin of the American Geographical 
and Statistical Society. Vol. I for the 
year 1852. New York 1852. 80 8. 8. 
Mit 1 Karte. 

Banfield (T. C.): The statistical com- 
panion for 1852. London 1852. 150 8. 
12. (5 S.). 

Schriften. 
Leipziger Repertorium der Lit. 1852. 
III. p. 20. 

Malte-Brun, Progres des sciences géo- 
graphiques en 1851. — Bullet. de la Soc. 
de Geogr. IVme Ser. V. 1853. p. 27. 

Thomassy (R.), Les Papes geographes 
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et la cartographie du Vatican. — Nouv. 
Annal. d. Voy. Nouv. Ser. 1852. IV. 
p. 57. 1853. I. p. 151. II. p. 7. 

v. Humboldt (A), Cosmos. Translated 
by Col. E. Sabine. Vol. 3, Part 2. 
London 1852. 8. (7 8.) 

v. Humboldt (A.), Cosmos. Translated 

by E. C. Otte and Dr. Paul. With an 
index. Vol. 4. New York 1852. 8. 
(38. 6 d.) 

v. Humboldt (A.), Cosmos. Essai d'une 
description physique du monde, trad. 

de Pallemand par H. Faye et Ch. Ga- 
luski. T. III. Part. 1. 2. Bruxelles 
1852. 8. 

Cortambert, Place de la geographie 
dans la classification de connaissances 

humaines; avec une lettre de M. d’Ab- 

badie. — Bullet. de la Soc. de Geogr. 
Iv=e Ser. III. 1852. p. 226. 239. 

Hamilton (W. J.), Method of geogra- 

Marmier (X.), Les voyageurs nouveaux. 
2 Vols. Paris 1852. 61 Bog. gr. 12. 
(8 Fr.) 

Geschichte des Seefahrers Ritter Martin 
Behaim, nach den ältesten vorhande- 
nen Urkunden bearbeitet von F. W. 
Ghillany. Eingeleitet durch eine Ab- 
handlung: Ueber die ältesten Karten 
des neuen Continents und den Namen 
Amerika von A. v. Humboldt. Mit 
einer genauen Abbildung des Behaim- 
schen Globus vom J. 1492 in 2 Plani- 
globen nach seiner natürlichen Gröfse 
und 3 der ältesten Karten von Ame- 
rika. Nürnberg 1853. V u. 122 S. Fol. 
(10 Thlr.) 

Sonnleithner, Ueber den österreichi- 
schen Reisenden Virgil v. Helmreichen. 
— Sitzungsber. d. Wiener Akad. d. Wiss. 
Mathem. Cl. 1852. VIII. p. 474. vergl. 

p-. 495. 
Gosche (R.), Sebastian Frank als Geo- 

graph. — Zeitschr. F. allgem. Erdkunde. 
I, 1853. p. 255. 

Petermann (A.), Die letzten Tage Dr. 
Adolph Overwegs. — Zeitschr. f. all- 
gem. Erdkunde. I. 1853. p. 194. 

Adami (C.), Commentar zu den Relief- 
und Karten-Globen. Berlin 1852. 66 S. 
gr. 8. (10 Sgr.) 

Biographien. Lehr- und Handbücher. * 

phical observation. — Bullet. of the 
American Geogr. and Statist. Soc. I. 
1852. p. 77. 

Moreau de Jonnès, Recherches sur les 

origines nationales. — Séances et tra- 
vau de l’Acad. des Sciences. Compte 
Rendu. T. XXI. 1852. p. 265. 

Malthus, Essai sur le prineipe de po- 
pulation, traduit de l’anglais par MM. 
P. et Guill. Prevost, précédé d'une in- 
troduction par P. Rossi et d'une notice 
par Ch. Comte, avec les notes des tra- 

ducteurs et des nouvelles notes par M. 
Jos. Garnier. 2me édit. Paris 1852. 
25 Bog. gr. 8. 

Dieterici, Statistische Beobachtungen 
über die Todesarten und das Verhält- 
nifs derjenigen, welche das höchste Le- 
bensalter erreichen, zu den Culturzu- 

ständen eines Landes. — Abhandl. d. 
Berlin. Akad. d. W. 1853. 

Biographien berühmter Reisender und Geographen. 

Maury, Notice biographique sur M. de 
Letronne. — Nouv. Annal. d. Voy. 1853. 
I. p. 222. 

Kiekx, Notice sur l’ancien géographe 
Anversois Jean de Laet. — Nouv. An- 
nal. d. Voy. 1853. I. p. 173. 

de la Roquette, Notice néerologique 
sur M. Du Bois de Montperreux. — 
Bull. de la Soc. de Geogr. IVme Ser. III. 
1852. p. 331. 

de Warren, La vie et les oeuvres de 
Victor Jaequemont. — Nouv. Annal. d. 
Voy. Nouy. Ser. XXXI. 1852. p. 257. 

Cortambert, Notice biographique sur 
M. le baron Walckenaer. — Bull. de 
la Soc. de Geogr. IVme Ser. V. 1853. 
p- 53. * 

Demersay (A.), Notice sur la vie et les 
travaux de M. Aimé Bonpland. — Bull. 
de la Soc. de Geogr. IVme Ser. V. 1853. 
p- 240. 

Carmoly (E.), Notice historique sur Ben- 
jamin de Tudele. Nouy. edit., suivie de 
Vexamen geograph. de ses ouvrages par 
J. Lelewel. Bruxelles 1852. 8. Avec 2 
cartes. (1 Thlr.) 

Lehr- und Handbücher der Geographie. 
der Geographie für Schul-Seminarien 
u. s. w., methodisch bearbeitet. Leipzig 
1852. IV u. 76 S. gr. 12. (5 Sgr.) 

Ape! (G.), Leitfaden zum Unterricht in | Arendts (C.), Leitfaden für den ersten 
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wissenschaftl. Unterricht in der Geogra- 
phie. 2. verb. Aufl. Regensburg 1853. 
XVI u. 193 8. 8. (114 Sgr.) 

Becker (M. A.), Lehr- und Lernbuch der 
Weltkunde. Ein Leitfaden zum urkund- 
lichen Unterrichte für Schule und Haus. 
Im Vereine mit W. F. Warhanek u. C. 
F. Furlani v. Felsenburg bearbeitet und 
herausgegeben. I. Bd.: Weltkundliche 
Vorschule. Wien 1852. VIII u. 199 8. 
gr. 8. (16 Sgr.) 

Bender (Jos.), Lehrbuch der Geographie 
für Gymnasien u. ähnliche Lehranstal- 
ten. Soest 1853. IX u. 272 S. gr. 8. 
(21 Sgr.) 

Berghaus (H.), Die Völker des Erdballs 
nach ihrer Abstammung und Verwandt- 
schaft und ihren Eigenthümlichkeiten. 
Mit 150 Abbild. 2. Ausg. 1. — 40. Lief. 
Bd. I. S. 1 — 462. Bd. II. S. 1 — 176. 
Mit color. Holzschntaf. Brüssel u. Leip- 
zig 1852. 53. Lex. 8. (à 10 Sgr.) 

Berghaus (I.), De volken van den aar- 
boden, volgens hunne afstamming, ver- 
wantschap ete. Uit het Hoogduitsch, 
vertaald doer M. J. van Oven. Met 
120 afbeeldingen. 1. Deel. 1— 4 afle- 
vering. Gorinchem 1853. Lex. 8. (A 2 
Fl. 30 Ct.) 

Blanc (L. G.), Handbuch des Wissens- 
würdigsten aus der Natur u. Geschichte 
der Erde u. ihrer Bewohner. 6. Aufl. 1. 
— 18. Hft. Braunschweig 1852. 53. 8. 

(a 72 Sgr.) 
Bohnenberger (J. G. F.), Anleitung zur 

geographischen Ortsbestimmung vorzüg- 
lich mittelst des Spiegelsextanten. Neu 
bearb. von Dr. G. A. Jahn. Göttingen 
1852. XXII u. 342 S. gr. 8. Mit 5 

Kupfertaf. (Die erste Ausgabe erschien 
1795.) Recens.im Leipziger Repertorium 
d. Lit. 1852. I. p. 224. 

Bormann (K.), Grundzüge der Erdbe- 
schreibung mit besonderer Rücksicht auf 

Natur- und Völkerleben; ein Leitfaden 
für den geographischen Unterricht in 
den mittleren Klassen der Bürgerschu- 
len. 4. verb. u. verm. Aufl. Leipzig 
1852. VIII u. 164 S. 8. (10 Sgr.) 

Brachelli (H. F.), Die Staaten Europa's 
in kurzer statistisch. Darstellung. Brünn 
1853. 1. Abtheil. S. 1— 240. gr. 8. 

(2 Thlr. 8 Sgr.) 
Brandes (H. K.), Geographie von Eu- 

ropa. Für Lehrer an den oberen Gym- 
nasialklassen ete. 2 Bde. Lemgo 1852. 
VIII u. 508, VIII u. 438 8. gr. 8. 

(3 Thlr.) Angezeigt im: Leipziger Reper- 
tor. d. Lit. 1852. III. p. 228. 

Brozowsky, Grundrifs der Handelsgeo- 
graphie mit vorzüglicher Berücksichti- 
gung des österreich. Kaiserstaates. Ein 
Handbuch für Handels-, Gewerbe- und 
Realschulen u. s. w. Wien 1852. VI 
u. 430 S. gr. 8. (2 Thlr.) 

Burger, Allgemeiner Umrifs der Erdbe- 
schreibung, für die untersten Klassen 
der latein. Schule. 16. Aufl, Erlangen 
1853. 40 8. 8. (10 Sgr.) 

Dommerich (F. A.), Lehrbuch der ver- 
gleichenden Erdkunde für Gymnasien u. 
s. W. in 3 Lehrstufen. 1. Stufe: Vor- 
schule. Hanau 1852. XVIII u. 175 8. 
gr. 8. (13 Sgr.) 

Ebensperger (J. L.), Methodischer 
Leitfaden in der Erd- und Himmels- 
beschreibung. Ein Lern- und Unter- 

richtsbüchlein in 4 Abtheil. Abthl. II. 
Das Vaterland, oder kurze Geographie 
und Geschichte Deutschlands. Ansbach 
1852. 85 8. 8. (4 Sgr.; compl. 19 Sgr.) 

Fischer (J. L.), Vollständiges Lehrbuch 
der Geographie mit besonderer Berück- 
sichtigung des Kaiserth. Oesterreich für 
Gymnasien etc. Pesth 1853. XVI und 
383 S. gr. 8. (1 Thlr. 9 Sgr.) 

Gegenbaur (J.), Leitfaden für den er- 
sten geograph. Unterricht auf Gymna- 
sien ete. Fulda 1853. IV u. 147 S. 8. 
(14 Sgr.) 

Geisler (H.), Allgemeine Erdbeschrei- 
bung für Schulen des Regierungsbezirks 
Merseburgbearbeitet. Langensalza 1852. 
608. 8. (72 Sgr.) 

Görbrich (F.), Anleitung zum erdkund- 
lichen Unterricht in der Volksschule. M. 
2 lith. Taf. Wien 1853. IV u. 68 S. 8. 

(6 Sgr.) 
Gossmann (J. B.), Lehrbuch der Geo- 

graphie für höhere Unterrichtsanstalten 
und zum Privatgebrauche. Regensburg 
1853. VIII u. 395 S. gr. 8. (25 Sgr.) 

Grube (A. W.), Bilder und Scenen aus 
dem Natur- und Menschenleben in den 
fünf Haupttheilen der Erde. Nach vor- 
züglichen Reisebeschreibungen für die 
reifere Jugend ausgewählt u. bearbeitet. 
2.—4. Thl. Stuttgart 1852. 8. (&17 
Ngr.) (Inhalt: Thl. 2. Bilder u. Scenen 
aus Afrika. 222 S. mit 1 Lith. Thl. 3. 
Bilder u. Scenen aus Europa. 240 S. m. 
1 Lith. und eingedr. Holzschn. Thl. 4. 
Bilder und Scenen aus Amerika. 244 S. 
mit 1 Lith. u. 1 Holzschn.) 



Grube (A. W.), Geograph. Charakterbil- 
der in abgerundeten Gemälden aus der 
Länder- u. Völkerkunde ete. 4. verb. u. 
verm. Aufl. 2 Thle. Leipzig 1853. XVI 
u. 747 S. gr. 8. (2 Thlr. 74 Sgr.) 

—, Skildringar ur naturen och mennisko- 
lifwet i de fem werldsdelarne. 1. D. 
Öfwersättning. Stockholm 1853. 12. 
(1 R. 16 Sk.) 

Hartmann (W.), Handbuch der Geogra- 
phie. Ein Leitfaden für Schulen u. s. w. 
3. verb. Aufl. Berlin 1853. IV u. 1228. 
gr. 8. (10 Sgr.) 

Hartmann (G. A.), Leitfaden in zwei ge- 
trennten Lehrstufen für den geographi- 
schen Unterricht in höheren Lehranstal- 
ten. 3. verb. Aufl. Osnabrück 1852. IV 
u. 104 S. gr. 8. (5 Sgr.) 

Hauke (Fr.), Leitfaden für den Unter- 
richt in der Geographie, mit besonde- 
rer Rücksicht auf das Kaiserth. Oester- 
reich. Für Real-, Handels- u. Gewerbe- 
schulen. 2. Aufl. Wien 1852. IX und 
298 S. gr. 8. 4. Aufl. ibid. 1853. 

(28 Sgr.) 
Heisler (M.), Kleine Erdbeschreibung 

in Fragen und Antworten ete. 14. verb. 
Aufl. München 1853. 24 S. 8. (14 Sgr). 

Hojssak (N.), Leitfaden für den geogra- 
phischen Unterricht an Unter-Realschu- 
len. 1. Hft. Umrisse und Vorbegriffe. 
Wien 1853. IV u. 60 S. 8. (6 Sgr.) 

Hopf (G. W.), Grundlinien der Handels- 
geographie. Ein Leitfaden für Realschu- 
len. 2. Abthl. Fürth 1853. IV u. 139 8. 
8. (16 Sgr.) 

Kapp (E.), Leitfaden beim ersten Schul- 
unterricht in der Geschichte und Geo- 
graphie. 6. verb. Aufl. von Alex. Kapp. 
Braunschweig 1852. VIII u. 160 S. 8. 

(8 Sgr.) 
Kützing (F. T.), Die Elemente der Geo- 

graphie als Lehr- u. Lernbuch für Gym- 
nasien ete. 2. Aufl. Nordhausen 1853. 
IV u. 1288. gr. 8. (12 Sgr.) 

Liphold (M.), Bilder und Erzählungen 
aus dem Gebiete der Geschichte u. Geo- 
graphie, der Lünder- und Völkerkunde. 
2. Bdchn. Mit 1 Kpf. Landshut 1853. 
III u. 2208. 8. (15 Sgr.) 

Locher (Frz.), Allgemeine Geographie, 
oder Lehrbuch der Erdkunde für Gym- 

nasien u. s. W., statist., hist. u. ethno- 
graphisch bearbeit. 3. Lief. Regensburg 
1852. IV u. 8.513 — 843. 8. 

Petersen (H.), Lehrbuch der Geographie 
nach den neuesten Staatsveränderungen 
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für Schule u. Haus bearbeitet. 6. verb. 
u. verm. Aufl. Hamburg 1852. 300 8. 
12. (12! Sgr.) 

Polsberw (H. L.), Leitfaden für den geo- 
graphischen Unterricht auf Gymnasien 
etc. 3. verb. Aufl. Berlin 1853. IV u. 
254 S. gr. 8. (18 Sgr.) 

Pütz (W.), Grundrifs der Geographie u. 
Geschichte der alten, mittlern u. neueren 
Zeit, für die oberen Klassen höherer 
Lehranstalten. 1. Bd.: Das Alterthum, 
7. verb. u. verm. Aufl. Koblenz 1852. 
XII u. 433 S. gr. 8. (25 Ngr.) 

—, Handbook of ancient geography and 
history. Transl. from the German by 
R. B. Paul and ed. by the Rev. Thom. 
Kerchever Arnold. 2d edit. London 
1853. 400 S. 12. (6 S. 6 d.) 

Reuschle (K. G.), Beschreibende Geo- 
graphie. Ein Leitfaden der topischen 
und politischen Geographie, mit gehö- 
riger Rücksicht auf Naturgeschichte, 
Statistik und Geschichte; als Zugabe 
zum Atlas. 2 Hälften. Stuttgart 1852. 
1. Hälfte. S. 1— 176. gr. 8. (225 Sgr.) 

Ritter (C.), Die Erdkunde im Verhält- 
niſs zur Natur und Geschichte der Men- 
schen, oder allgemein vergleichende 
Geographie. 16. Thl. 1. Abthl. 3. Buch: 
West-Asien. Mit 1 Plan von Jerusalem 
u. 1 Karte von Palästina. 2. stark verm. 
u. umgearb. Aufl. Berlin 1852. XII u. 
834 8. gr. 8. (4 Thlr.; fein Pap. 5 Thlr. 
25 Sgr.) Auch mit d. Titel: Die Erd- 
kunde von Asien. Bd. VIII. 2. Abthl.: 
Die Sinai-Halbinsel, Palästina u. Syrien. 
2. Abschn. 2. Abthl. Palästina und Sy- 
rien. Fortsetzung. Angez. von Vogel im: 
Bullet. de la Soc. de Geogr. IV me Ser. 
IV. 1852. p. 245. 

Röber (C.), Geographische Mittheilungen 
über Europa, Asien und Afrika, oder: 
das Wichtigste aller Länder und beson- 
ders von Deutschland, hinsichtlich der 
Lage, Gröfse, Gebirge und Gewässer 
u. s. Ww. (In Versen.) Quedlinburg 1853. 
VIII u. 357 S. 12. ($ Thlr.) 

v. Roon (A.), Aufangsgründe der Erd-, 
Völker- und Staatenkunde. 3 Abtheill. 
9. bericht. Aufl. Berlin 1853. VIII u. 
312 S. gr. 8. (15 Sgr.) 

Schacht (Th.), Kleine Schulgeographie. 
6. Aufl. Mainz 1853. VIII u. 124 S. 8. 
Mit 1 lith. Karte in Fol. (4 Thlr.) 

Schalle (E.), Allgemeine oder natürliche 
Erdkunde für gebildete Laien und als 
Material für Lehrer und Lernende u. 
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s. W. Mit lith. IIlustr 1. — 5. Hft. Dres- 
den 1852. 53. gr. 8, (& 74 Sgr.) 

Scherer (P. A.), Fafslicher Unterricht 
in der Geographie für Schulen u. zur 
Selbstbelehrung. 3. verb. Aufl. Mit 2 
Taf. Innsbruck 1852. VII u. 128 8. 
gr. 8. (10 Sgr.) 

Schneider (R.), Handbuch der Erdbe- 
schreibung und Staatenkunde. 25. — 
31. Lief. Glogau 1852. 53. gr. 8. & 
5 Sgr.) 

Schouw (J.F.), Proben einer Erdbeschrei- 
bung. Mit einer Einleitung über die geo- 
graphische Methode. Aus d. Dän. übers. 
von H. Sebald. Mit 3 Karten u. 4 Holz- 
schn. Berlin 1852. 103 S. gr. 8. (1 Thlr.) 

Selten (Fr. Chr.), Hodegetisches Hand- 
buch der Geographie zum Schulgebrauch 
bearb. 1. Bd.: Für Schüler. 22. Aufl. 
Halle 1852. XVI u. 332 S. 8. (124 Sgr.) 

v. Seydlitz (E.), Leitfaden der Geo- 
graphie. Ein Buch für Schule u. Haus. 
6. wesentlich verb. u. bereich. Ausgabe. 
Mit 5 in den Text gedruckten Karten. 
Breslau 1852. 304 S. gr. 8. (172 Sgr.) 

Stahlberg (W.), Leitfaden für den geo- 
graphischen Unterricht. In 3 Kursen be- 
arbeitet. 1. Thl. 1. u. 2. Kursus. 2. 
verb. Aufl. Brandenburg 1852. VIII u. 
79 S. gr. 8. (5 Sgr.) 

Stein (C. G. D.) und Hörschelmann 
(Ed.), Handbuch der Geographie und 
Statistik für die gebildeten Stände. Neu 
bearb. von J. E. Wappaeus. 7. Aufl. 
3. Lief.: Amerika. Leipzig 1853. 1. Bd. 
S. 351—510. Lex. 8. (20 Sgr.) 2. Bd. 

1. Lief.: Afrika. Von T. E. Gumprecht. 
VIII u. S. 1—356. (1 Thlr. 16 Sgr.) 

Ungewitter (F. H.), Neueste Erdbe- 
schreibung und Staatenkunde, oder geo- 
graph. -stat.-hist. Handbuch. 3. verm. u. 
verb. Aufl. 1. — 9. Lief. Dresden 1853. 
S. 1 - 656. Lex. 8. (à 5 Sgr.) 

Vogel (C.), Handbuch zur Belebung geo- 
graphischer Wissenschaft u. s. W. 1. Thl. 
Naturbilder. 3. sehr verm. u. verb. Aufl. 
Leipzig 1852. XIII u. 446 8. gr. 8. 
(1 Thlr. 15 Sgr.) 

Volkmar (W.), Leitfaden beim geogra- 
phischen Unterricht. 2. Aufl. Braun- 
schweig 1852. XII u. 156 S. 8. (10 Sgr.) 

Völter (D.), Lehrbuch der Geographie. 
1. Allgemeiner Theil. 2. verm. u. verb. 
Aufl. Efslingen 1852. IV u. 256 S. m. 
3 Steintaf. gr. 8. (174 Sgr.) 

Wörle (J. G. C.), Kurzgefalste Geogra- 
phie nebst einem Abschnitt der biblischen 
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Geographie für die Hand der Schüler 
in Volksschulen. 11. Aufl. Mit 1 Karte. 
Stuttgart 1853. 79 8. 8. (3 Sgr.) 

Wohlers (Chr. Fr.), Grundrifs eines stu- 
fenweise zu erweiternden Unterrichts in 
der Erdbeschreibung, vorzüglich für die 
Elementarklassen in den K. Pr. Cadet- 
ten-Instituten. 6. Aufi. 1. Ausg. Mit 8 
Karten. Neu bearb. von F. G. L. Wal- 
ter. Berlin 1852. X u. 102 S. gr. 16. 
(12 Sgr.) 

Zimmermann (W. F. A.), Das Meer und 
seine Bewohner. Seitenstück zu K. F. 
V. Hoffmann's Erde und ihre Bewohner. 
Mit 12 Steintaf. 3. Aufl. 2 Bde. Lan- 
gensalza 1853. 884 S. 8. (24 Thlr.) 

—, Der Erdball und seine Naturwunder. 
Ein populäres Handbuch der physika- 
lischen Erdbeschreibung. Lief. 1. 2. S. 1 
— 144. Berlin 1853. 8. (à 4 Thlr.) 

Die Anfangsgründe der Geographie in Fra- 
gen und Antworten zusammengestellt 
von L. Mitau 1853. IV u. 48 8. 16. 
(4 Thlr.) 

Alishan (Leo), Introduction to the geo- 
graphy of the physical world and the 
geography of Europe. (Continuation 
P. 17 to 168.) In Armenian. Venice 
1852. 4. 

Allison (M. A.), First lessons in geo- 
graphy, for the use of nursery and ju- 
nior classes. Corrected by the Rev. A. 
B. Power. 21st edition. London 1852. 
i 

Butler (J. O.), The geography of the 
globe; designed for the use of schools 
and private families. With additions by 
J. Rowbotham. 9th edition, correeted to 
the present time. London 1852. 12. 

(4 S. 6 d.) 
Cobbin (J.), Elements of geography. 

London 1852. 8. (1 S. 6 d.) 
Darton (M. E.), The earth and its in- 

habitants. London 1852. 380 8. 8. 
(5 8.) 

Fisher (R. S.), The book of the world, 
being an account of all the republies, 
empires etc., in reference to their geo- 
graphy, statistics, commerce ete.; to- 
gether with a brief hist. outline of their 
rise, progress, and present condition. 
3d edition, corrected by the census re- 

turns of 1851 — 52. 2 Vols. London 
1853. 8. With maps and charts. 

Fitch (G.), Introductory letters in geo- 



Lehr- und Handbücher. 

graphy. New York 1853. 38 S., maps 
and cuts. 4. 

Forster (A. F.), General treatise of geo- 
graphy. London 1852. (3 S. 6 d.) 
(Chamber's Educational Course.) 

du Fresnoy (L.), Geography for chil- 
dren, in question and answer. 
lated from the French. 34th edit. Lon- 
don 1852. 8. (2 8.) 

Heale (E. M.), A manual of geography. 
Compiled for the use of military stu- 
dents. London 1853. 284 S. 12. (4 8. 

6.d.) 
Hughes (W.), A manual of geography, 

physical, industrial, and political: for 
the use of schools and colleges. Lon- 
don 1852. 680 S. 8. (7 S. 6 d.) Part | 

, Easy lessons on the terrestrial globe. Lon- II, containing the geography of Asia, 
Africa, America, Australasia and Poly- | 
nesia. London 1852. 320 S. 8. (4 S.) 

to the knowledge of the globes; with 
problems, examples, and a series of oc- 
casional exereices: comprising an epi- 
tome of modern geography. 14th edit., 
corrected and improved by Sam. May- 
nard. London 1853. 12. (3 S.) 

Mitchell (A.), A system of modern geo- 
graphy; comprising a description of the 
present state of the world, and its five 
great divisions etc. Illustr. by more 
than 40 coloured maps and numerous 
woodeut engravings. London 1853. 
82 S. 4. (6 8.) 

Monteith (J.), Youth’s manual of geo- 
graphy, combined with history and astro- 
nomy. New York 1853. 1718. 12. 

O'Brien (M.), Ansted (D. T.), Jack- 
son (J. R.) and Nicolay (C. G.), 
Manual of geographical science, mathe- 
matical, physical, historical and deserip- 
tive. London 1852. 8. 

Reid (H.), A system of modern geo— 
graphy; including sacred and classical 
geography, direetions for the construc- 
tion of maps, with exereices for exa- 
mination. To which are added, treati- 

ses on astronomy and physical geo- 
graphy; with a coloured physical chart 
by W. and A. K. Johnston, a map of 
the world, and illustrations on wood. 
London 1852. 296 S. 8. (Bound 2 S.; 
or with 7 maps, 2 8. 6 d.) 

—, The first book of geography; a text- 
book for beginners. 2d edit. London 
1853. 100 S. 18. (1 8.) 

First lessons in geography, in question 

Trans- | 

IX 

New edition. 

With illustrations. 

and answer. 

London 1852. 
(1 8.) 

Ward’s illustrated geography in question 
and answer. A sequel to first lessons 
in geography. By a Lady. London 
1853. 108 S. 18. (1 8.) 

The Cabinet Gazetteer: a popular exposi- 
tion of the countries of the world; their 

government, population, revenues, com- 

merce, and industries ete. London 1853. 

904 S. 8. (10 S. 6 d.) 
Modern geography simplified; to which 

are appended brief notices of European 
discovery, with select sketches of the 
ruins of ancient cities. 2d edit. Lon- 
don 1852. 12. (2 S. 6 d.) 

By a Lady. 
18. 

don 1852. 50 8. 12. (2 8.) 
Boyer (J.), Cours élémentaire du geo- 

Molineux (T.), A coneise introduction 
Cortambert (E.), Abrégé de geogra- 

graphie. Dijon 1852. 6 Bog. 12. 

phie physique et politique, redigé con- 
formément aux nouveaux programmes 
pour l'enseignement dans les classes de 
troisieme, seconde et rhetorique etc. 
1. partie. 2. edit. Paris 1853. 116 8. 
12. (1 Er.) 

Dussieux (L.), Cours de geographie 
physique et politique, redigé d’apres 
les derniers programmes de l’enseigne- 
ment. 2. edit. Paris 1853. 174 Bog. 12. 

Gaultier, Geographie, refondue et aug- 
mentee par Dellignieres, Demoyencourt; 
revue et augmentée pour la Belgique et 
la Hollande. 30e edit. Bruxelles 1852. 
351 S. 18. Avec cartes. (12 Sgr.) 

—, Familiar geography. 13th edit. Lon- 
don 1852. 8. (3 S.) 

Liagre (J. B. J.), Traité élémentaire de 
topographie. 2 me édit. Bruxelles 1852. 
12. 

—, Elements de géométrie et de topo- 
graphie. 2° edit. Bruxelles 1852. 12. 

Magin (A.) et Barberet (Ch.), Abrege 
de geographie moderne. Nouv. édition. 
Paris 1853. 5 Bog. 18. 

„Cours de geographie physique et 
politique. Part. 1. Paris 1853. 7 Bog. 
12. Part. 3. ibid. 94 Bog. 12. 

Malte-Brun (V. A.), Geographie com- 
plete et universelle. Nouv. edit. T. 1 
— V. Paris 1852. 8. 

Marchand (A. L.), Elements de geogra- 
phie. Ire partie. Bruxelles 1853. 66 8. 
12. (6 Sgr.) 

Meissas (A.) et Michelot, Manuel de 
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géographie. 20 édition. Paris 1853. 
144 S. 18. 

— —, Tableau de geographie. 3. Edit. 
Paris 1853. 14 Bog. Fol. 

Vuillet (A.), Esquisse d’une nouvelle 
geographie physique, destinée à interes- 
ser la jeunesse à l’etude de cette science. 
Paris 1852. 54 Bog. 18. (2 Fr. 50 Ct.) 

Alund (O. W.), Elementarkurs i geogra- 
fien, efter de Sydowska kartornas plan 

utarbetad. Stockholm 1852. TV u, 125 
S. 8. (40 Sk.) 

Hughes (E.), Outlines of seripture geo- 
graphy and history, illustrating the hi- 
storical portions of the Old and New 
Testaments, for the use of schools and 

private reading. London 1853. 360 8. 
12. (4 S. 6 d.) 

Pillan (J.), First steps in the physical 
and classical geography of the ancient 
world. Edinburgh 1853. 50 S. 12. (18. 
6.d.) 

Bevan (W. L.), A manual of ancient 

Mathematische und physikalische Geographie. 

geography, for the use of schools. Lon- 
don 1852. 160 S. 12. (2 S. 6 d.) 

Mezieres (A.), De fluminibus inferorum. 
Paris 1853. 8. 

Petersen (Chr.), Die Kosmographie des 
Kaisers Augustus und die Commenta- 
rien des Agrippa. — Rheinisch. Museum 
F. Philologie. Neue Folge. VIII. Jahrg. 
1852. p. 161 210. 

de Santarem, Essai sur Yhistoire de la 

cosmographie et de la cartographie pen- 
dant le moyen-äge, et sur le progres 
de la géographie apres les grandes de- 
couvertes du XV m® siecle, pour servir 
d’introduetion et d’explieation à l’Atlas 
composé de mappemondes et de portu- 
lans, et d’autres monuments geographi- 
ques depuis le VIme siecle de notre ère 
jusqu'au XVII ne. Tom. III. Paris 1852. 
454 Bog. gr. 8. 

Lele wel (J.), Geographie de moyen-äge. 
Accompagnée d’atlas et de cartes dans 
chaque volume. 4 vols. Breslau 1852. 
XLVI u. 761 8. Mit 12 Karten u. ein- 
gedr. Holzschn. gr. 8. (6 Thlr., compl. 
mit Atlas 14 Thlr.) 

Mathematische und physikalische Geographie. 

Hier! (J. Ed.), Grundrifs der mathema- 
tischen und physikalischen Geographie. 

1. Thl.: Die mathematische Geographie. 
Mit 11 Figur. München 1852. 123 8. 
gr. 8. (24 Sgr.) 

The elementary manual of physical geo- 
graphy. London 1852. 130 8. 8. (1 8.) 

Guy ot (A.), Earth and man; or physi- 
cal geography in its relation to the hi- 
story of mankind. Slightly abridged 
from the work of A. Guyot. London 
1852. 270 S. 8. (2 S. 6 d.) 

Körner (Fr.), Der Mensch und die Na- 
tur. Skizzen aus dem Kultur- und Na- 
turleben. Leipzig 1853. VIII u. 285 8. 
(1 Thlr. 12 Sgr.) 

Garthe (C. G.), Foucaults Versuch als 
direkter Beweis der Achsendrehung der 
Erde angestellt im Dom zu Cöln und 
erläutert durch zwei vorbereitende Vor- 
lesungen, nebst Zusammenstellung eini- 
ger diesen Gegenstand betreffenden Ap- 
parate; Mittheilung wissenschaftlicher 
Versuchs-Reihen und Beschreibung eines 
neuen Apparats, genannt Geostropho- 
meter, mit welchem ohne Pendel die 
Achsendrehung der Erde erkannt wer- 

den kann. Mit 13 Steindrucktaf. Cöln 
1852. 62 S. gr. 8. (1 Thlr.) Angezeigt 
im Leipzig. Repertor. d. Lit. 1852. IV. 
P. 158. 

Slingerproeven, te Deventer. — Allge- 
meene Konst- en Letterbode. 1852. J. 
p. 52. 66. 281. 

Clausen, Ueber den Einflufs der Um- 
drehung und der Gestalt der Erde auf 
die scheinbaren Bewegungen ander Ober- 
fläche derselben. — Bulletin de la Classe 
phys.-mathem. de l’Acad. d. Sciences de 
St. Petersbourg. 1852. N. 2. 

Locke (J.), Observations on terrestrial 
magnetism. (America.) — Smithsonian 
Contributions to Knowledge. Vol. III. 
1852. 

Sawelieff, Kurzer Bericht über magne- 
tische Beobachtungen und geographi- 
sche Ortsbestimmungen, angestellt im 
Jahre 1850 auf einer Reise von Kasan 
nach Astrachan. — Bulletin de la Classe 
phys.-mathem. de Acad. des Sciences de 
St. Petersbourg. 1852. N. 3. 

Dowe )H. W.), Die neuesten Fortschritte 
der Hydrographie. — Zeitschr. F. all- 
gem. Erdkunde. 1853. p. 118. 
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Streffleur, Ueber die Natur und die 
Wirkungen der Wildbäche. Mit einer 
Karte. — Sitzungsber. der Wiener Akad, 
der Wiss. Mathem. Cl. 1852. VII. 
p- 261. 

Hopkins, On the causes of the great 
currents of the Ocean. — Memoirs of 

| 
| 
| 
| 
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the lit. and philos. Soc. of Munchester. 
II. Ser. Vol. X. 1852. p. 1. 

Ritter (C.), De la disposition géogra- 
phique des lieux sur la surface du globe 
et de son influence sur histoire de 
U’humanite. — Bull. de la Soc. de Göogr. 
Ivme Ser. III. 1852. p. 5. 

Atlanten, einzelne Karten und Pläne. 

Neuer Atlas der ganzen Erde für gebildete | 
Stände und für Schulen. 25 (in Kupf. 
gest. u. color.) Karten etc. von C. G. DP. 
Stein, entw. u. gez. von G. Heck, A. 
H. Köhler ete., nebst 9 hist. u. statist. 

Uebersichtstabellen, ausgearbeit. u. neu 
verb. von K. Th. Wagner. 27. Aufl. 
Leipzig 1853. qu. gr. Fol. (4 Thlr. 
10 Sgr.) 

—, 5 Ergünzungsblätter. ibid. 1853. gr. 
Fol. (25 Sgr.) 

Berlin (J.), Elementar-Atlas der neuesten 
Erdkunde in 19 illum. Karten nebst 
d. Lehrbuche der Geographie für Volks- 
schulen. 3. verb. Aufl. Wolfenbüttel 
1853. 19 lith. u. col. Karten in qu. gr. 4. 
u. 56 Sp. Text. (10 Sgr.) Auch in 9 Se- 
paratausgaben mit der Karte des betref- 
fenden Landes. 

v. Bose (II.), Allgemeiner Reise- u. Ei- 
senbahn-Atlas, oder specieller Wegwei- 
ser durch ganz Europa. Lief. 1— 26. 
A 16 S. u. 2 lith. u. illum. Kart. Leipzig 
1853. 8. (à 4 Sgr.) 

Bromme (J.), Atlas zu Alex. v. Hum- | 
boldt's Kosmos in 42 col. Taf. u. er- 

läuternd. Text. 4. u. 5. Lief. Stuttgart 
1853. qu. Fol. (à 1 Thlr.) 

Ewald (L.), Handatlas der allgem. Erd- 
kunde, der Länder- und Staatenkunde, 
zum Gebrauche beim method. Unterricht 
und wissenschaftl. Studium ete, in 80 
Karten nebst einem Abrisse der allgem. 
Erdkunde ete. Hft. 26. 27. Darmstadt 
1852. qu. Fol. 4 lith. Bl. in Farbendr. 
(& 12} Sgr.) Fortsetzung des von 
Bauerkeller begonnenen Handatlas. 
Lief. 1— 25. ibid. 1846 — 52. 

Frommann (M.), Histor. Atlas nach An- 
gaben von H. Dittmar entworf. u. lith. 
3. Lief. Heidelberg 1852. qu. Imp. 4. 
2 lith. u. color. Bl. (7 Sgr.) 

—, — 2. verm. Ausg. 2 Abthlgn. ibid. 
1852. qu. Imp. 4. (1 Thlr. 18 Sgr.) 

Hanser (G.), Schul-Atlas über alle Theile 
der Erde und das Wichtigste über das 

Weltgebäude. Revid. u. zum Theile um- 
gearb. von Dr. C. Arendts. 5. verm. u. 
verb. Aufl. Regensburg 1853. qu.gr.4. 
2 Bl. Text, 25 Karten in Stahlst. u. col. 
(1 Thlr. 24 Sgr.) 

Holle (L.), Hist. geogr. Schulwandatlas 

zur alten, mittlern u. neuen Geschichte. 
1. Abthl. Alte Geschichte. Wolfenbüttel 
1853. N. 3. 6. 9. 10. 11 à 4 lith. u. 
illum. Bl. Imp. Fol. 3. Palästina. 6. 
Gallia. 9. u. 10. Italien. 11. Das Rö- 
mische Reich. (à 20 Sgr.) i 

—, Schulwandatlas der neuesten Erdkunde. 
N. 17. Königr. Dänemark, Herzogth. 
Schleswig, Herzogth. Holstein, Herzog- 
thum Lauenburg. 4 lith. u. illum. Bl. 
Imp. Fol. (1 Thlr., auf Leinw. mit Mappe 
2 Thlr.) N. 20. Königr. Preufsen. 7 lith. 
u. illum. Bl. Imp. Fol. (1 Thlr. 10 Sgr., 
auf Leinw. 2 Thlr. 20 Sgr.) N. 21. Kai- 
serth. Oesterreich. 6 lith. u. col. Bl. Imp. 
Fol. (1 Thlr. 10 Sgr., auf Leinw. mit 
Mappe 2 Thlr. 20 Sgr.) N. 36. Böhmen. 
4 lith. u. col. Bl. (1 Thlr., auf Leinw. 
mit Mappe 2 Thlr.) Wolfenbüttel 1852. 
1853. 

—, Kleiner Schul-Atlas der neuesten Erd- 

kunde in 10 Karten. 7. vielfach verb. 
Aufl. Wolfenbüttel 1853. qu. Imp. 4. 

(73 Ser.) 
Kiepert (H.), Compendiöser allgem. At- 

las der Erde u. des Himmels. 11. verm. 
u. verb. Aufl. Weimar 1853. qu.Imp.4. 
35 gest. u. illum. Bl. u. 6 Bl. Text. 
(1 Thlr. 15 Sgr.) 

— , Erdkarte in Mercators Projection. 
Kupferstich u. colorirt. Weimar 1853. 
(4 Thlr.) 

Kiepert (H.) u. Ohmann (C.), Oest- 
licher und westlicher Planiglob der Erde. 
Kupferstich u, eolorirt. Weimar 1853. 
J Thlr.) 

Krumbholz (F.), Schul-Atlas. Dresden 
1853. 8 lith. u. illum. Karten. Qu. Fol. 
(10 Sgr.) 

Krümmer (H.), Oestliche und westliche 
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Halbkugel. 3. verb. Aufl. Leipzig 1853. 
Imp. Fol. 2 lith. u. col. Bl. (15 Sgr.) 

Kunsch (I.), Westliche u. östliche Halb- 
kugel. Nach den Angaben des Lehrers 
L. Thomas entw. u. gez. Lith. u. col. 
Leipzig 1853. qu. Fol. (3 Sgr.) 

v. Liechtenstern (Th.) u. Lange (I.), 
Neuester Schul-Atlas zum Unterricht in 
der Erdkunde. Braunschweig 1853. 2 
Bl. u. 29 Karten. qu. Fol. (14 Thlr.) 

Mayer (J.), Groschen-Atlas für Krieg u. 
Frieden in 180 Karten. 1. Lief. Hild- | 

burghausen 1853. Imp. 4. 
col. Bl. (2 Sgr.) 

—, Grofser und vollständiger Kriegs- und 
Friedens-Atlas. Enthaltend die Staaten 
der ganzen Erde. 1. — 41. Lief. Hild- 
burghausen 1852. 53. gr. Fol. à 3 lith. 
u. col. Bl. (à 4 Thlr.) 

—, Neuester Zeitungs-Atlas für alte und 
neue Erdkunde. 27.— 31. Lief. (Schlufs). 
Hildburghausen 1853. 3 Bl. in Kupfer- 
stich u. col. u. 1 Bl. Text. (à 4 Sgr., 
eompl. geb. 5 Thlr.) 

Ohmann (C.L.), Schul-Atlas von allen 
Theilen der Erde, nach den neuesten 

Werken und Bestimmungen entw. u. gez. 
Neue Aufl. Berlin u. Leipzig 1853. 21 
lith. u. col. Bl. qu. gr. 4. u. 1 in gr. Fol. 
(15 Ngr.) 

Oppermann (NM. F.), Schulatlas mit be- 
sonderer Berücksichtigung der physisch,, 
histor. u. ethnograph. Verhältnisse der 
Länder entw. unter Benutzung der Kar- 
tenwerke von Berghaus, v. Spruner etc. 
Hannover 1853. 15 in Kupfer gest. u. 
illum. Bl. Fol. (2 Thlr.) 

Ravenstein (A.), Plastischer Schulatlas 
für die 1. Stufe des Unterrichts in der 
Erdkunde. 3. Aufl. Frankfurt a. M. 
1853. qu. gr. 4, 8 Relief-Karten u. 8 
lith. u. col. Karten. (5 Thlr.) 

Riedig, Groschen-Atlas in 40 Karten. 
3. Aufl. 1. Lief. Kupferst. u. col. Zittau. 
qu. Imp. 4. 3 Bl. (3 Sgr.) 

—, Volks-Schul-Atlas über alle Theile der 
Erde in 24 Bl. 6. Auflage. 1. Lief. 
Kupferst. u. col. Zittau. qu. 4. 2 Bl. 

(13 Sgr.) 
Roost (J. B.), Allgemeiner Hand- und 

Schul-Atlas von 30 Karten mit vielen 
erläuternden Beigaben ete. Kempten 
1852. 30 lith. u. col. Bl. u. 1 Bl. Text. 
qu. Fol. (1 Thlr. 20 Sgr.) 

Schuberth (J.), Neuester Handatlas der 
alten und neuen Geographie über alle 
Theile der Erde in 60 Karten. 23. u. 

2 gest. u. 

Atlanten, einzelne Karten und Pläne. 

24. Lief. a 2 Bl. Hamburg 1853. (à 
74 Sgr.) 

Sohr (K.), Vollständiger Hand-Atlas der 
neuen Erdbeschreibung über alle Theile 
der Erde in 120 Bl. 5. durch Prof. H. 
Berghaus verb. Aufl. 35. — 60. (letzte) 
Lief. Glogau 1852. 53. gr. Fol. 

v. Spruner (K.), Histor. geograph. Hand- 
Atlas. XV. Lief. 3. Abthl. 8 Karten z. 
Gesch. Afriea’s, America's u. Australiens. 
Gotha 1853. 8 lith. u. col. Bl. mit 2 S. 
Text. gr. Fol. (2 Thlr. 20 Sgr.) 

Stieler (A.), Hand-Atlas über alle Theile 
der Erde. Neue Ausg. in 83 illum. Kar- 
ten. 1. — 10. Lief. Gotha 1852. 53. 
qu. Imp. Fol. (à 12 Thlr.) 

—, Hand-Atlas über alle Theile der Erde. 
Auswahl von 31 gest. u. col. Karten. 
Gotha 1853. qu. Imp. 4. (1! Thlr.) 

Stieler (A.), Schulatlas über alle Theile 
der Erde nach dem neuesten Zustande, 
und über das Weltgebäude. Nach Stie- 
lers Hand-Atlas verkleinert. 33. verb. 
u. verm. Aufl. Gotha 1853. 30 illum. 
Bl. qu. Imp. Fol. (1 Thlr. 5 Sgr.) Auch 
italienisch unter dem Titel: 

| —, Atlante scolastico per la geografia 
moderna. 40 tavole incise in rame etc. 
P. I. 20 Bll. qu. Fol. (1 Thlr.) 

v. Sydow (E.), Schul-Atlas in 38 Karten. 
4. Aufl. Gotha 1852. 10 S. Text. qu. 
Imp. 4. (1 Thlr.) — 5. Aufl. ibid. 
1853. (15 Thlr.) 

—, Wand-Atlas. 1. Abthl. No. 2. Europa. 
9 grofse Sectionen, in 4 Farb. lith., nebst 
Begleitworten. Maafsstab 1:4,000,000. 

4. verb. Aufl. Gotha 1853. 28 S. gr. 8. 
(In Mappe 14 Thlr.; auf Leinw. 2 Thlr. 
25 Sgr.) 

Thomas (L.), 
Leipzig 1853. 
(73 Sgr.) 

Vogel’s Netz-Atlas zum Kartenzeichnen 
für Schulen. 7 Bl. auf Wachspapier. 2. 
Aufl. 1853. Fol. In Mappe. (14 Sgr.; 
einzelne Bl. 2} Sgr.) 

Wagner (E.), Atlas der neuesten Erd- 
kunde in 28 (lith. u. col.) Bl. für Schu- 
len und zum Selbstunterricht bearb. ete. 
16. Aufl. Mainz 1853. Imp. 4. (1 Thlr. 
15 Sgr.) 

Winckelmann (Ed.), Elementar- Atlas 
für den geograph. Unterricht in 25 (lith. 
u. illum.) Karten. Eingeführt durch Dan. 
Völter. 3. umgearbeit. Aufl. Esslingen 
1853. 1 Bl. Text. qu. gr. 4. (24 Sgr.) 

Atlas für Volksschulen. 

gr. 4. 7 lith. u. col. Bl. 



Atlanten, einzelne 

Bean’s elementary atlas of modern geo- 
graphy. London 1852. 4. (1 8.) 

— outlines to elementary atlas of modern 
geography. London 1852. 4. (6 d.) 

Black's school atlas, for beginners. Edin- 
burgh 1852. 4. (2 S. 6 d.) 

— general atlas of the world, sixty-one 
folio maps, engraved on steel, by Syd- 
ney Hall, Hughes, and others. New 
edition, with numerous improvements. 
London 1852. (L. 2 16 8.) 

— general atlas; comprehending seventy 
coloured maps engraved on steel, in the 

first style of art, by Sidney Hall, Wil- 
liam Hughes ete. Embracing all the la- 
test discoveries, obtained from govern- 
ment surveys and expeditions etc., and 
a complete index of 65,000 names. New 
edit. London 1853. Fol. (L. 2 16 8.) 

Butler (T.), An atlas of modern geo- 
graphy for the use of young persons 
and the junior classes of schools. Com- 
prising 12 coloured maps, selected from 
Bishop Butler's modern atlas by the au- 
thor's son. London 1853. Roy. 8. (48. 
6 d.) 

Collin's new atlas of the earth. Lon- 
don 1852. Roy. 4. (42 S.) 

Findlay (A. G.), A comparative atlas 
of ancient and modern geography, com- 
prised in 54 coloured maps; with an 
introduetion to ancient geography and 
an index. In 2 parts. London 1853. 
Imp. 4. (31 S. 6 d.) 

Companion to Fullarton’s Gazeteer of 
the world. 19 plates. Engraved by G. 
H. Swanton. London 1852. 4. 

Hughes (E.), A new school atlas of 
physical, political and commercial geo- 
graphy; comprising 17 coloured maps, 
with descriptive letterpress. London 
1853. Roy. 8. (10 S. 6 d.) 

—, An atlas of modern geography, for 
elementary schools. London 1852. 8. 
(S.; coloured 1 S. 6 d.) 

Johnstone (A. K.), Hand atlas of ge- 
neral and descriptive geography. Lon- 
don 1852. Imp. 4. (21 8.) 

—, A school atlas of general and descrip- 
tive geography. London 1852. 8. (128. 
6 d.) 

—, An elementary school atlas of gene- 
ral and descriptive geography. London 

1853. 4. (7 S. 6 d.) 
—, A school atlas of physical geography. 

London 1852. 8. (12 S. 6 d. In a port- 
folio 4. 16 S. 6 d.) 

Karten und Pläne. XIII 

Johnstone (A. K.), Hand atlas of phy- 
sical geography. London 1852. Imp. 4. 
(21 8.) 

—, Geographical projeetions to the physical 
and general atlas. London 1852. 4. 
(2 S. 6 d.) 

Mitchell (S. A.), A new universal atlas: 
containing maps of the various empires, 

kingdoms, states, and republies of the 

world; with a special map of each of 
the United States, plans of eities ete. 
122 maps, plans and sections. Phila- 
delphia 1853. Imp. 4. 

Philip’s introduetory school atlas; com- 
prising 18 maps of the prineipal coun- 
tries of the world, accompagnied by a 

copious consulting index. By J. H. 
Johnson. Liverpool 1852. 22 8. 44 
maps. Imp. 8. (5 8.) 

— young scholar's atlas of modern geo- 
graphy. London 1853. 4. (2 8.) 

— popular atlas of the world, constructed 
from the most recent and best autho- 
rities; with a copious consulting index. 

By J. H. Johnson. London 1852. Roy. 
4. (8 S. 6 d.; coloured, 12 S. 6 d.) 

— comprehensive school atlas of ancient 
and modern geography; constructed from 
the latest and best authorities; with 

consulting index of upwards of 22,000 

names and places. By J. I. Johnson. 
Liverpool 1852. 50 maps. (10 S. 6 d.) 

Philips (J.), Commereial and industrial 

atlas of the world. Part 1, containing 
Australia and England. Sheet 1, Nor- 
thern Part. London 1852. Imp. folio, 
coloured in outline, and 2 pages of 
letterpress. (2 S. 6 d.) 

Smith’s modern atlas for schools. Lon- 
don 1852. 8. (9 S.) 

The national atlas of modern geography, 
for the use of the schools ete. Con- 
structed from the most recent authori- 
ties. By Gilmour and Dean. A se- 
ries of 10 maps. London 1852. Fol, 
(38.6d.) 

Parlour atlas of modern geography, con- 
taining 25 outline coloured maps, and 
a copious index. London 1853. Imp. 4. 
(8 8.) 

Atlas universel et classique de géographie 
ancienne, romaine, du moyen-äge, mo- 
derne et contemporaine; par MM. Dri- 
oux et Ch. Leroy. Paris 1852. Fol. 
— Recens. in den: Nou. Annal. d. Foy. 
1853. I. p. 89. 

Vuillemin, Planisphere el&mentaire et 
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illustré, indiquant la description géo— 
graphique des parties connues de la 

terre etc. Gravé par Languevin. Paris. 
Mappemonde hydrographique, dressé par 

M. C. L. Gressier. Publ. par le de- 
pot général de la marine. Paris 1852. 
4 Bl. 

Ernst (K.), Wand-Karte der biblischen 
Geographie. Ein Hülfsmittel zur Ver- 
sinnlichung der bibl. Geschichten, mit 
Bezug auf die alte Geschichte. Für 
Schullehrer-Seminarien, Gymnasien u, s. 
W. bearb. 2. Aufl. Leipzig 1852. 9 lith. 
Bl. in gr. Fol. (1 Thlr. 15 Sgr.) 

M’Leod (W.), An atlas of scripture geo- 
graphy; adapted for the use of training 
colleges, pupil teachers, and the upper 
classes in elementary schools; compri- 
sing 15 coloured maps and a section, 
engraved on 10 plates. The maps com- 
piled and engraved by Edward Weller. 
London 1853. Roy. 8. (7 S.) 

Hoffmann (S. F. W.), Orbis terrarum 
antiquus. Schul-Atlas der alten Welt 
etc. Zeichnung von K. F. Mulert. Stich 
von H. Leutemann. Mit 12 Gedenktaf. 
2. Ausgabe. Leipzig 1853. qu. Fol. 
(73 Sgr.) 

Reichardi (Chr. Thph.), Orbis terrarum 
antiquus post auctoris obitum in usum 
juventutis denuo descriptus ab Alb. For- 
biger. Ed. V. Fasc. I- V. Norimbergae 
1852. 53. 20 Bl. Fol. (à 6 Sgr.; color. 
a 9 Sgr.) 

Voigt (F.), Schul-Atlas der alten Geo- 
graphie. Berlin 1852. 14 lith. u. illum. | 

Karten. qu. gr. 4. (1 Thlr. 5 Sgr.) 
Wagner (Fridol.), Orbis antiquus. Schul- 

Atlas der alten Welt nach Mannert, 

Ukert, Wilhelm, Forbiger, Grysar und 
den neuesten Karten bearb. 2. Aufl. 
Mainz 1852. 6 lith. u. illum. Bl. qu. 

Fol. (10 Sgr.) 
Orbis terrarum antiquus. Schul-Atlas der 

alten Welt nach d’Anville, Mannert, 

Ukert, Reichard, Kruse, Wilhelm und 
Anderen bearb. 23. verm. Aufl. Gotha 
1852. 15 in Kupfer gest. u. illum. Kar- 
ten und: Kurzer Abrifs der alten Geo- 
graphie von Dr. J. H. Möller. 14 8. 
qu. Imp. 4. (1 Thlr.) 

Bannister (S.), A brief description of 
the map of the ancient world, preser- 
ved in Hereford Cathedral. Hereford 
1853. 12. (1 S. 6 d.) 

Karten von Europa. Deutschland. 

Butler (J.), An atlas of ancient geo- 
graphy for the use of young persons 

and the junior classes in schools. Com- 
prising 10 coloured maps, selected from 
Bishop Butler's ancient atlas by the 
author's son. London 1853. Roy. 8. 
(4 S. 6 d.) 

Johnston (A. K.), School atlas of elassic 
geography. London 1853. 8. (12 8. 
6 d.) 

Notice sur la grande carte manuser., faite 

a Arques en 1550 par Pierre Desce- 
liers, pour S. M. le roy de France 
Henry II. — Bullet. de la Soc. de Geogr. 
IVme Ser. IV. 1852. p. 235. 

Karten von Europa. 
v. Bose (H.), Allgemeiner Reise- und 

Eisenbahn-Atlas oder specieller Weg- 
weiser durch ganz Europa. 1. — 26. 
Lief. Leipzig 1853. 192 S. u. lith. u. 
col. 8. (à Lief. 2 Karten, 4 Sgr.) 

Lang (H.), Europa. Kupferstich u. col. 
Nürnberg 1853. Imp. Fol. 6 lith. u. 
col. Bl. (1 Thlr.) 

v. Sydow (E.), Uebersichtskarte der Ei- 
senbahnen von Mittel-Europa. Berlin 
1852. 1 col. Bl. in Kupferstich. Fol. 

(6 Sgr.) 
v. Stülpnagel (F.), (Schul- und Wand- 

karte.) Europa mit polit. Begränzung 
der einzelnen Staaten. 9 Sect. Gotha 
1852. 9 lith. u. color. Bl. Fol. (1 Thlr.) 

Weiland (C. F.), Europa; berichtigt von 
H. Kiepert. Weimar 1852. 1 col. Bl. 
in Kupferstich. Imp. Fol. (10 Sgr.) 

Vuillemin, Nouvelle carte itineraire de 

l’Europe, indicant les chemins de fer 
etc. Paris 1853. 

Zimmermann (K.), Karte von Mittel- 

Europa zur Uebersicht der Eisenbahnen 
und Hauptverkehrsstrafsen, nebst An- 
gabe der electrischen Telegraphen. Neu 
bearb. u. in Kupf. gest. von F. W. Klie- 
wer. Berlin 1852. 1 col. Bl. Fol. (cart. 
in 8. 25 Sgr.; auf Leinw. gez. cart. 
1 Thlr. 10 Sgr.) 

Karten von Deutschland. 

Stieler (G.), Kleiner Atlas der deutschen 
Bundes- Staaten für Schulen. 4. Aufl. 
Gotha 1852. 29 col. Bl. qu. Imp. 4. 
(1 Thlr. 20 Sgr.) 

Bomsdorff (Th.). Karte von Deutsch- 
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land. Gez. u. lith. qu. Fol. Sect. Han- 
nover. Cassel. Frankfurt a. M. Magde- 
burg 1853. (à 10 Sgr.) 

Topograph.-militürische Karte von Deutsch- 
land in 254 Sectionen. Neue revidirte 
Ausgabe. 22. — 24. Lief. Weimar. Fol. 
18 Bl. in Kupferstich. (à 1 Thlr.) 

v. Sydow (E.) und Berghaus (II.), 
Deutschland im Maafsstabe von 1: 
2,200,000. Lith. u. Farbendr. von C. 
Bürck. Gotha 1853. Imp. Fol. (1 Thlr.) 

Handtke (F.), Wandkarte von Deutsch- 
land, entworfen und nach den besten 

Hülfsmitteln gezeichnet. Glogau. 9 lith. 
u. col. Blätter. (1 Thlr.; auf Leinwand 

2 Thlr.) 
Weiland (C. F.), Deutschland. Weimar 

1853. Imp. Fol. Kupferstich u. color. 
(10 Sgr.) 

Mahlmann (I.), Politisch - statistische 
Karte von Deutschland, mit Ausschlufs 

des österreichisch. Antheils, den Preufs. 

Provinzen Preufsen u. Posen und den 

Königr. der Niederlande und Belgien. 
Neue bericht. Ausgabe. 
Imp. Fol. Lith. u. color. (5 Thlr.) 

Reymann (G. D.), Specialkarte von 
Deutschland. Seet. 59. Angermünde. 76. 
Küstrin. 155. Doullens. 240. Eichstädt. 
250. Bar-sur-Aube. 254. Strafsburg. 
Gezeichnet von F. Handtke. Glogau 
1852.53. Fol. Lith. u. illum. (à 4 Thlr.) 

Weiland (C.F.), Heilquellen-Karte oder 
die Eisen-, Schwefel-, Alkalien-, Bitter- | 
salz- ete., Gas- und Schlammbäder etc. 
in Deutschland u. der Schweiz. Gest. 
von Bürck. 3. von R. Froriep umgearb. 
u. sehr verm. Ausg. Weimar 1852. 1 Bl. 
in Kupferst. u. 1 Bog. Text. Imp. Fol. 
(1 Thh.) 

Heidemann (F. W.), Karte über die 
Schiffbarkeit der Flüsse und über die 
Dampfschiff- Course in Deutschland. 
Halle 1853. Lith. u. col. (4 Thlr.) 

Diez (F.M.). Post- und Eisenbahn-Karte 
von Deutschland u. d. anliegenden Län- 
dern, herausg. von J. C. Baer. Kupfst. 
u. col. Gotha 1853. gr. Fol. (In Car- 
ton 1 Thlr. 15 Sgr.) 

—, Eisenbahn-Atlas von Deutschland, Bel- 

gien, Elsafs u. dem nördl. Theile von 
Italien in 16 Specialkarten auf 13 Bl. 
Nebst Uebersichtskarte, bearbeitet von 
F. v. Stülpnagel u. J. C. Bär. 6. verm. 
Aufl. Gotha 1852. 4 S. 13 Karten in 
gr. 4. 1 Karte in Fol. (1 Thlr.) — 
7. Aufl. ibid. 1853. (1 Thlr.) 

Berlin 1853. 

Deutschland. ** 

Hendschel, Post- u. Eisenbahnkarte von 

Deutschland u. den Nachbarstaaten bis 
London, Paris, Montpellier ete. nach 

den neuesten u. zuverlässigsten Quellen 
bearbeitet u. unter seiner Leitung ge- 
zeichn. u. gest. von J. Back, C. Sauter 
u. W. Haase. Frankfurt a. M. gr. Fol. 
6 lith. u. col. Bl. auf Leinw. (3 Thlr.) 

Kliewer (F. W.), Eisenbahnkarte von 
Deutschland u. Theilen der angränzen- 
den Länder. 2. Aufl. Berlin 1853. Fol. 
(Nicht col. 6 Sgr.; col. 10 Sgr.) 

Grofs (R.) und Bühler (J. A.), Karte 
der Eisenbahnen u. Haupt-Poststrafsen 
Deutschlands. 6. Aufl., ergänzt bis 1853. 
Stuttgart 1853. Imp. Fol. Stahlstich. 
(I Thlr.) 

Handtke (F.), Post-, Reise- und Eisen- 
bahn-Karte v. Deutschland, der Schweiz, 
den Niederlanden u. Belgien, nebst Thei- 
len der angrenzend. Länder. Zum Reise- 
gebrauch eingerichtet ete. Neue revi- 
dirte Ausg. für 1853. Glogau. Imp. Fol. 
Lith. u. col. (14 Thlr.) 

Kunsch (H.), Post- u. Reise-Karte von 
Deutschland und den Nachbarstaaten. 
Nach Handtke's Post- und Reise-Karte 
reducirt. Neue revidirte Ausg. f. 1853. 
Glogau 1853. Lith. u. col. Imp. Fol. 
(15 Sgr.; auf Leinw. 1 Thlr. 2} Sgr.) 

Mayr (G.), Reise- und Uebersichtskarte 
von Deutschland nebst den angrenzen- 
den Ländern, ausgedehnt bis Paris, 
London, Kopenhagen, Warschau, Pesth, 
Venedig u. Genua in besonderer Rück- 
sicht auf Eisenbahn-, Dampfschiff-, Post- 
u. Telegraphen-Verbindungen ete. Mün- 
chen. Imp. Fol. Kupferst. u. col. auf 
Leinw. (1 Thlr. 24 Sgr.) 

Müller (F. A.), Neuester Eisenbahn-At- 
las von Deutschland, Belgien, den Nie- 
derlanden u. dem Lombardisch-Venetia- 
nischen Königr. Enthalt. 9 Eisenbahn- 
Karten. 3. verm. u. verb. Aufl. Stahlst. 
u. col. Nürnberg 1853. (18 Sgr.) 

Paur (J.), Neue Post- und Reise-Karte 
von Deutschland. Neue Ausg. Nürnberg 
1853. Kpfst. u. col. Imp. Fol. (9 Sgr.) 

Platt’s Reise-Karte von Deutschland u. 
den angrenzenden Ländern mit Angabe 
aller Eisenbahn-, Post- u. Dampfschiff- 
fahrts- Verbindungen. Hamburg. Fol. 
Lithochrom. (4 Thlr.) 

Schmidt (J. M. F.), Post-Karte von 
Deutschland u. den angrenzenden Staa- 
ten, in 4 Bl. Berlin 1853. Fol. Kupfer- 
stich. (2 Thlr.) 
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v. Reden u. v. Sydow, Eisenbahnkarte 

von Deutschland u. den angrenzenden 
Ländern ete. Maafsstab: 1:2,500,000. 
Berlin 1853. qu. Roy. Fol. (20 Sgr.) 

Speeial-Karte der Eisenbahnen Deutsch- 
lands sowie der benachbarten Länder 
zum Gebrauch für das merkantilische 

Publikum. Hannover 1853. Imp. Fol. 
Lith. (2 Thlr.) 

Weiland (C. F.), Karte von den Kgl. 
Preufs. Provinzen Preuſsen und Posen, 

nebst dem Kaiserl. Russ. Königr. Po- 
len. Weimar 1852. 1 col. Bl. in Kpfst. 
Imp. Fol. (10 Sgr.) 

Handtke (F.), Hand-Atlas des Preufsi- 
schen Staats in 36 Bl. 2. Aufl. 3. — 
18.Lief. à 2 lith. u. illum. Karten. Glo- 
gau 1853. (à 4 Tblr.) 

Kreis-Karten der Preufsischen Monarchie. 
23. — 25. Lief. Berlin 1853. 11 lith. 
Karten. Fol. (à 1 Thlr.) 

Handtke (F.), Karte der Provinz Bran- 
denburg. Lith. u. illum. Glogau 1852. 
Imp. Fol. (4 Thlr.) 

Weiland (C.F.), Karte der Provinz Bran- | 
denburg. Berichtigt 1846 durch H. Kie- 

pert. Weimar 1852. 1 col. Bl. in Kpfst. 
Imp. Fol. (10 Sgr.) 

Engelhardt (F. B.), Karte vom Regie- 
rungsbez. Potsdam, aus der Mittelmark, 
Ukermark und der Priegnitz bestehend. 
Nach eigenen örtlichen Untersuchungen, 
Aufnahmen ete. und nach den 1810 u. 

1811 von Textor u. v. Oesfeld ausge- 
führten trigonometrischen Vermessungen 

zusammengetragen. 5. bis zum Januar 

1853 berichtigte Ausg. 4 Bl. gest. u. 
col. Berlin 1853. (4 Thlr.) 

Schah! (A.), Plan von Berlin. Lith. u. 
color. Berlin 1853. qu. Fol. (In Car- 
ton 16. 10 Sgr.) 

Böhm (F.), Plan von Berlin mit dem 
Weichbilde u. der Umgegend bis Char- 
lottenburg. Gest. Berlin 1852. Imp. Fol. 
(2 Thlr.) 

—, Grundrifs von Berlin mit nächster Um- 
gegend 1853. Maafsstab 1:12500. Gest. 
von C. Jaettnig. Berlin 1853. Roy.Fol. 
u. 8 S. Text. 16. (In Carton 1 Thlr.; 
color. 1 Thlr. 15 Sgr.) 

Wiesner (J. B. R.), Neueste Wandkarte 
von Schlesien mit Rücksicht auf Ge- 
schichte, Statistik und Bodengestaltung. 
Zum Schul- u. Privatgebrauch. Nach 
dem vorzüglichsten Material neu entw. 

Karten von Europa. Deutschland. 

u. gez. von H. Kunsch. 3. verb. Aufl. 
9 lith. u. col. Bl. Leipzig 1854. gr. 
Fol. (1 Thlr. 15 Sgr.) 

Studt (C.), Plan von Breslau nach den 
neuesten Veränderungen. 4. verm. Aufl. 
Breslau 1853. Fol. (123 Sgr.) 

Blume (J.), Der Regierungs-Bezirk Mag- 
deburg. Nach den besten vorhandenen 
Materialien bearb. In Stein gest. u. be- 
richtigt bis zum J. 1853 von A. Platt. 
Magdeburg 1853. Imp. Fol. (1 Thlr.; 
auf Leinw. 1 Thlr. 10 Sgr.) 

Bomsdorff (Th.), Speeial-Karte des Re- 
gierungsbez. Magdeburg, der Anhalti- 
schen Herzogthümer u. der angrenzen- 
den Landestheile. Nach den Preufs. Ge- 
neralstabskarten entworfen. Bl.1. Nörd- 
licher Theil. Magdeburg. Lith. u. col. 
1853. (1+ Thlr.) 

Sommer (Th.), Plan der Stadt Quedlin- 
burg. Quedlinburg 1852. Imp. Fol. 
(1 Thlr.) 

Topographische Karte der Provinz West- 
phalen u. der Rheinprovinz, im Maafs- 
stabe 1:80,000. Herausgegeben von 

dem Königl. Preufsischen Generalstabe. 
No. 61. Birkenfeld. (264 Sgr.) No. 62. 
Kreuznach. (164 Sgr.) No. 63. Metten- 
dorf (Vianden). (163 Sgr.) No. 64. Saar- 
burg. (262 Sgr.) Lith. Berlin 1853. 
qu. Fol. 

v. Ehrenstein (H. W.), Das Königreich 
Sachsen nach den neuesten amtlichen 
Unterlagen entworfen. Ausgabe mit den 
Kreisdirektions- Bezirken. Dresden 1852. 
1 lith. u. col. Bl. Eleph. Form. (1 Thlr. 
10 Sgr.) 

Hübschmann (G.), Karte vom König- 
reich Sachsen nebst kurzer Beschreibung 
derselben. Für den Gebrauch in Volks- 
schulen bearb. 2. verb. Aufl. Annaberg 
1853. qu. 4. 4 S. 1 lith. Karte. (1 Sgr.) 

Thomas, Schulkarte des Königr. Sach- 
sen. Leipzig 1852. 1 lith. u. col. Bl. 
Imp. 4. (14 Sgr.) 

Otto (G.), Karte der Sächsisch-Böhmi- 
schen Schweiz. Dresden. Fol. Lith. u. 
col. m. 3 S. Text in 16. (8 Sgr.) 

v. Bose (H.), Karte der Sächs. Schweiz. 
Lith. u. col Dresden 1853. qu. Fol. 
(15 Sgr.) 

Die Sächsische Schweiz aus der Vogel- 
schau. Kupferst. Leipzig 1852. gr.Fol. 
(10 Sgr.) 

Aster, Plan der Umgegend von Leipzig 



mit Berücksichtigung des Schlachtfeldes. 
Nachgetragen bis 1852. Kupferst. Leip- 
zig 1853. Imp. Fol. (1 Thlr.) 

Plan von Leipzig, aufgenommen u. gest. 
von A. Eltzner. 2.Aufl. Leipzig 1852. 
Imp. Fol. (20 Sgr.) 

Tutzschmann (NM. M.), Atlas zur Ge- 
schichte der Sächsischen Länder mit 
Einschlufs der Schwarzburgischen und 

Reussischen in 22 Karten. Grimma. 
qu. Fol. 22 lith. u. col. Bl. Mit Erklä- 
rungen. IV u. 64 S. gr. 8. (23 Thlr.) 

Bär (J. C.), Thüringer Wald und Umge- 
bung. Nördliches Blatt. Maafsstab 1: 
200,000. Kupferst. u. col. Gotha 1853. 
qu. Fol. (In Carton 8. 16 Sgr.; auf 
Leinw. 24 Sgr.) 

v. Arnswaldt (B.) und Kiepert (H.), 
Plan der Umgegend von Eisenach. Nebst 
einem Stadtplan, einer Ansicht der Wart- 
burg u. einem Führer in der Umgegend. 
Weimar 1853. 24 8. 8. Kupferst. u. 
illum. Imp. 4. (20 Sgr.) 

Wagner (E.), Plan der Residenz Darm- 
stadt. Darmstadt 1853. Imp. Fol. 
(15 Sgr.) 

Winckelmann (E.), Wandkarte von 
Würtemberg, Baden und Hohenzollern. 
Efslingen 1853. 4 lithogr. u. col. Bl. 
(2 Thlr. 4 Sgr.) 

v. Mittnacht, Königreich Würtemberg 
nebst Theilen der angrenzenden Länder, 
nach dem Maafsstab 1:200,000 in 4 Bl. 
Als Generalkarte des topograph. Atlasses. 
Herausgeg. von d. K. statist.-topograph. 
Bureau in Stuttgart. Stuttgart. Imp. Fol. 
(53 Thlr.) 

Lang (H.), Charte vom Königr. Bayern. 
Nach d. vorzüglichsten Hülfsmitteln ge- 
zeichnet. Nürnberg 1853. Imp. Fol. 

s Ser.) 
Vebersichtskarte des Königr. Bayern dies- 

seits des Rheins in 15 Bl., im Maafs- 
stabe 1: 250,000. Ortskarte. Gefertigt 

im topograph. Bureau des K. General- 
Quartiermeisterstabes in den J. 1843 — 

1853. München 1853. 
(8 Thlr. 24 Sgr.) 

— — — Terrainkarte. 22 Bl. ibid. eod. 
gr. 4. (10 Thlr. 28 Sgr.) 

Karte von Mittelfranken mit der Einthei- 
lung in Land- Gerichte (Schul- Karte). 
Nürnberg 1852. Kupferst. u. col. gr. 4. 

(4 Ser.) 

Karten von Deutschland und der Schweiz. 

qu. gr. Fol. 
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Huber (A.), Bisthum Passau, entworfen 

u. gezeichnet. Passau 1852. Fol. Lith. 
u. col. (3 Thlr.) 

Winkler (G.), Histor.-geogr.-statistische 
Karte des Erzbisthums München -Frei- 
sing. München 1852. 1 lich. u. col. Bl. 
gr. Fol. (1 Thlr. 20 Sgr.) 

Mayr (G.), Spezielle Reise- u. Gebirgs- 
Karte vom Bayerischen Hochland, Nord- 
tyrol, Salzburg u. Salzkammergut. Neue 
vielfach bericht. Ausg. München. 2 Bl. 
in Kupferst. Fol. (1 Thlr. 4 Sgr. Auf 
Leinw. 15 Thlr.) 

Mayr (G.), Spezielle Reise- u. Gebirgs- 
Karte von Süd-Tyrol mit den angren- 
zenden Ländern. Neue vielfach verb. 
Ausg. München. 2 Bl. in Kupferst. u. 
col. Fol. (14 Thlr.) 

—, Spezielle Reise- und Gebirgs-Karte 
vom Lande Tyrol mit den angrenzen- 
den Theilen von Südbayern, Salzburg, 
der Schweiz u. Ober-Italien. Neue viel- 
fach verb. Ausg. München. 4 Bl. in 
Kupferst. u. col. Fol. (24 Thlr.) 

Schach (C.), Karte für Gebirgsreisende 
in die bayer'schen, tiroler, salzburger, 
venetianischen, lombardischen und einen 

Theil der östl. Schweizer Alpen ete. 
Nördl. u. südl. Blatt. München 1853. 
Lith. u. col. (à 22 Sgr.) 

v. Hartwig (E.), Die Umgegend von 
Meran. Berlin. Kupferst. Fol. (8 Sgr.) 

Spezial- Karte des nordwestl. Theiles von 
Böhmen, die Badeorte Carlsbad, Ma- 

rienbad u. Franzensbad umfassend etc. 
Prag. Lith. u. col. 4. (4 Thlr.) 

Gegend um Wien, Gratz, Komorm. Ber- 
lin 1852. 1 lith. Bl. Imp. Fol. (1 Thlr.) 

Carte du théätre de la guerre de Hongrie. 
1848—49. Paris 1853. 

Karten der Schweiz. 

Vögelin (J.K.) u. Meyerv. Knonau 
(G.), Historisch-geographischer Atlas 
der Schweiz in 14Bl. 4. Lief. Zürich 
1853. qu. gr. Fol. Bl. 7. u. 8. Lith. u. 
col. (& Lief. 1 Thlr.) 

Ziegler (J. M.), Karte der Schweiz. Mit 
Erläuterungen, 1 Register, historischen 
u. statistischen Beilagen. 2. Aufl. Lith. 
u. illum. Imp. Fol. St. Gallen u. Berlin 
1852. XII u. 72 S. hoch 4. (2 Thlr. 
20 Sgr.; auf Leinwand u. in Futteral 
3 Thlr. 6 Sgr.) 

—, Erläuterungen zur Karte der Schweiz. 

b 
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— Eelaireissements de la carte de la 
Suisse. St. Gallen u. Berlin 1852. XII 
u. 72 S. hoch 4. (16 Sgr.) 

d' Osterwald (J. F.), Carte topograph. 
et routière de la Suisse et des contrées 
limitrophes; dressée et dessinde. Gravde 
par Delsol. Paris. Fol. 

Heck (J. G.), Der Alpenführer. Neuester 
Reise-Atlas der Schweiz. Kupferstich. 
Leipzig 1852. 20 Karten m. 1 Bl. Er- 
klär., col. Titel u. 2 Uebersichtskarten. 
8. (1 Thlr. 15 Sgr.) 

Canton de Geneve. Lith. Paris. 

Karten von Frankreich. 

Roost (J. B.), Karte von Frankreich für 
d. Hand- u. Reisegebrauch. Neue Ausg. 
München 1852. Imp. Fol. (2 Thlr.) 

Atlas zur Geschichte des Consulats und 
des Kaiserreichs von M. A. Thiers. 12. 
u. 13. Lief. Mannheim. qu. Fol. 

Carte agricole et climatologique de la 
France; terres fertiles et infertiles ete. 

Paris 1853. 

Carte de l’administration generale des 
lignes topographiques de la France, 
par M. Sanganson. Paris 1853. 

France en relief, par Sanis. Paris 1853. 
Charpentier, Carte de l’empire Fran- 

gais. Lith. de L. Antoine, Paris. 
France divisee par departements, avec 

sieges archiépiscopaux et episcopaux, 
dressee et dessinée sous la direction de 
J. G. Barbie du Bocage. Avee plan de 
Paris et ses fortifications. Lith. Paris. 

Chemin de fer de Paris à Strasbourg. 4. 
section. Itinéraire de la Meurthe. Partie 
comprise entre Luneville et Sarrebourg. 
7 planches; lith. de Simon. Strasbourg. 

Chemin de fer de Paris à Vincennes et 
ses environs. Lith. Paris. Fol. 

Departement de IIndre, extrait de la carte 
de France, lévée par les officiers d’etat 
major. Publié par le Depöt de la guerre 
en 1853, & l’Echelle d'un métre pour 
80,000. 24 lith. Bl. Paris. Fol. 

Pinson, Plan cadastral du canton de 
Riaillie, arrondissem. d’Amiens. Lith. 
Paris. 

—, Plan cadastral des cantons d’Ancenis 
et de Varades, arrondiss. d’Ancenis, com- 
plete et reduit à l’echelle d'un 40,000. 
Verifi€ et publié par Ch. de Follenare. 
Lith. Paris 1853. 

—, Plan cadastral du canton de Saint- 

Gildas-des-Bois, arrondiss. de Savenay. 

Karten von Frankreich und Grofsbritannien. 

Vérifié et publié par Ch. de Follenare. 
Lith. Paris 1853. 

Carte de l’arrondissement de Saint-Calais, 
depart. de la Sarthe. Lith. Saint-Calais. 

de Jubainville, Carte de l’ancien dio- 
cese de Troyes et des pagi du diocese 
de Troyes. Lith. par de Pape-Clausel. 
Troyes. 

Giraud, Carte du littoral de Marseille 
a Toulon. Toulon 1853. 

Carte de l’embouchure de la Gironde et 
des pertuis Broton, d’Antioche et de 
Maumussen, redigee d’apres les docu- 
ments les plus reeents. Lith. Paris. 
(4 Fr.) 

Bonnet, Plan de la ville du Mans, avec 
le trac€ du chemin de fer et l’embar- 
cadere, Paris. 

Plan de la vallée de l’Yvette, entre Che- 
vreuse et Orsay, pour servir d’avant- 
projet & lexecution du prolongement 
projété sur Chevreuse du chemin de fer 
de Paris à Orsay. Paris. 

Plan de la ville de Bordeaux, 1853. 

Gravé par J. B. Tardieu. Bordeaux. 
Plan de la ville de Bordeaux réduit sur 

le grand plan levé par Pierruges et 
D. Béro, revu et corrige en 1853, 

avec la liste alphabetique des rues ete. 
Bordeaux. 

Plan topographique de la ville de Stras- 
bourg, presentant les etablissements 
publics et toutes les maisons partieu- 
lieres dressé d’apres le cadastre. Lith. 
Strasbourg. 

Nouveau plan de la ville de Hävre, com- 
prenant une partie des communes de 

Saint-Adresse, Sanvic et Graville, Sainte- 
Honorine, gravé par Delamarre. Lith. 
Paris. Fol. 

Karten von Grofsbritannien. 

Kiepert (H.), Die Brittischen Inseln oder 
die Vereinigten Königr. Grofsbritannien 
und Ireland. Maafsstab 1: 1,800,000. 
Gest. von F. Kratz. Kupferst. u. col. 
Weimar 1853. Roy. Fol. (10 Sgr.) 

Bradshaw’s New e railway map of Great- 
Britain. London 1853. 8. (5 8.) 

Black's travelling map of England, Scot- 
land, Wales and lakes of England. Lon- 
don 1853, 8. 

Travelling atlas of England and Wales. 
London 1852. 8. (8 S. 6 d.) 

Perrot (A. M.), Carte religieuse et ad- 
ministrative des iles Britanniques, com- 
prenant le réseau complet des chemins 

| 
| 
| 



Karten von Dänemark, Schweden, Italien, 

de fer et l’ensemble des voies navi- 
gables, illustree de toutes les cathédra- 
les. Gravée par F. Delamare. Paris 
1853. Fol. 

'ürkei ete., Asien. xıx 

du systeme de topographie sous-ma- 
rine. Paris 1853. 

Corréard, Carte du theätre de la guerre 
en Orient. 1 Bl. Fol. Paris. (1 Fr.) 

Guy (J.), Ulustrated London geography. Empire ottoman, gravé par Delamarre. 
Colour. plates. London 1853. 8. (3 S.) 

Davies’ new map of London and its 
environs. London 1852. (8 S.) 

Black’s travelling map of Ireland. With 
all the stage coach roads, railways, 
and every topographical information. 
London 1853. (1 8.) 

Bradshaw's railway and travelling map 
of Ireland. London 1853. (3 S., co- 
loured 3 S. 6 d.) 

Karten von Dänemark und 
Schweden. 

Rauert, Die Grafschaft Rantzau. Altona 
1852. gr. Fol. (18 Sgr.) 

Wollheim (II. J.), Karte vom Herzog- 
thum Lauenburg nach der Kopenhager 
Generalstabskarte von 1844 entworfen, 
revidirt u. verm. Gravirt von Adler. 
Ratzeburg 1852. Roy. Fol. Lith. u. col. 
(2 Thlr.) 

Hahr (A.), Karta öfwer Swerige i 10 Blad. 
1: sta Häftet, Bl. 1 och 2. Grav. af 
L. Bernhardt. Stockholm 1853. (2 R. 
32 Sk.) 

Karten von Italien. 

Desjardins (E.), Atlas geographique de 
Italie ancienne compose de 7 cartes 
et d’un dietionnaire de tous les noms 
qui y sont contenus. Paris 1852. An- 
gezeigt im: Athenaeum Frangais. 1853. 
p. 842. 

Abbadie, Carte des altitudes des Py- 
rendes. Chartres 1853. 

Carta topografica di Roma e dei suoi 
contorni fino alla distanza di 10 miglia 
fuori le mura ete. Eseguita coll’ appog- 
gio delle osservazioni astronomiche e 
per mezzo della mensola delineata sulla 
proporzione di 1: 25000. Da Bar. di 
Moltke. 2 Bl. Berlin 1852. Imp. Fol. 
(4 Thlr.) 

Provincia di Noto. Napoli 1852. 1 Bl. 
Stier (G.), Plan der Stadt Pompeji. Nach 

Stanisl. d' Aloe entworfen u. gezeichnet. 
Wittenberg 1853. Fol. (3 Thlr.) 

Karten der Europäischen Türkei 
a und Griechenlands. 

de Montagnac, Pilote de la mer Noire. 
Application aux cartes sous - marines 

Paris. 

Kiepert (II.), General- Karte von der 
Europäischen Türkei. Nach allen vor- 
handenen Original-Karten u. itinerari- 
schen Hülfsmitteln bearb. u. gezeichn. 
4 Blätt. Maafsstab 1:1,000,000. Berlin 
1853. (3 Thlr.) 

Huber (J.), Die Europäische Türkei und 
Griechenland. Nürnberg 1853. Imp.Fol. 
(4 Thlr.) 

Theinert (A.), Europ. Türkei u. Grie- 
chenland nebst den Jonischen Inseln. 
Lith. von F.Hübner. Glogau 1853. Fol. 

(3 Ser.) 
Handtke (F.), General-Karte der Euro- 

päischen Türkei u. der Republik Monte- 
negro. Verhältnifs 1:1580000. Lith. u. 
col. Glogau 1853. Roy. Fol. (10 Sgr.) 

—, Karte von der Moldau, Wallachei u. 
Siebenbürgen, nebst Theilen der angrän- 
zenden Länder. Verhältnifs 11863880. 
Lith. u. col. Glogau 1853. Fol. (3 Sgr.) 

Kiepert (H.), Constantinopel u. d. Bospo- 
rus. Maafsst. 1: 100,000. Lith. v. Birek. 

Farbendr. Fol. Berlin 1853. (15 Sgr.) 
Carte de la Grece; rédigée et gravée au 

Depöt de la Guerre d’apres la triangu- 
lation et les levés ex&cutes par les ofü- 
ciers du corps d’Etat-Major, à l’Echelle 
d'un 200,00 0e. Paris 1852. 6 feuilles. 

Carte de la Grece à l’Echelle d'un 900,000. 

servant de tableau d’assemblage à la 
grande carte en 20 feuilles publiee par 
le Depöt de la Guerre Paris 1852. 
1 feuille. 

Cookesley (W.G.), Explanatory index 
to the maps of ancient Athens. London 
1852. 8. (5 8.) 

Plan d’Athenes. Division de la Grece en 
nomes, éparchies et dernes. Feuille 10 
de la carte de Grece. Grave par Er- 
hard. Paris. 

Carta topografica dell’ isola di Corfu, sull’ 
originale dell’ ingegnere Sr. P. A. Gi- 
ronei, disegnato da Fr. G. Rivelli. 
Paris 1852. 

Karten von Asien. 

Atlas von Asien zu Ritter's allgemeiner 
Erdkunde. II. Abthl. 3. Lief. Bearbeit. 
von II. Kiepert. Berlin 1852. 5 lith. 
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u. illum. Bl. 4. Lief. 5 lith. u. illum. Bl. 
Mit 4 Bog. Text. (Bl. 1 — 4. Die Eu- 
phrat- u. Tigris-Länder, oder Armenien, 

Mesopotamien u. Kurdistan. Bl. 5. Pro- 
file. Hieraus mit besond. Titel: Karte 
von Georgien, Armenien und Kurdistan. 
2 Bl. 14 Thlr.) Roy. Imp. Fol. (& Lief. 
2 Thlr.) 

Klaproth (J.), Carte de la Mongolie, 
du pays des Mantchoux, de la Corde 
et du Japon. Paris 1853. (5 Fr.) 

Notice sur une carte routiere de Meschhed 
A Bokhara et de Bokhara à Balkh, sui- 

vie d’un plan de Bokhara et de ses en- 
virons, par un ingénieur persan, d’apres 
la traduction de M. Garein de Tassy, 
par Sedillot. — Bullet. de la Soc. de 
Geogr. IVme Ser. IV. 1852. p. 221. 

de Bruyn (M. D.), Palaestina ex veteris 
aevi monumentis ac recentiorum obser- 
vationibus illustrata. Edit. II. Kupfer- 
stich. Trajecti ad Rhen. 1852. Imp. 
Fol. (2 Thlr.) 

Hughes (E.), A school atlas of Bible 
Lands, containing 12 maps, engraved 
on steel by Walker. Designed for the 
use of schools and families. London 
1852. (1 S. 6 d.) 

Handtke (F.), Wandkarte von Palästina, 
zum Gebrauch für Schulen eingerichtet. 
2. Aufl. Glogau 1853. gr. Fol. 4 lith. 
u. col. Bl. (12 Sgr.; auf Leinw. 1 Thlr.) 

Scheidel (J.), Maps of Palestine or the 
Holy Land. Edinburgh 1853. (3 8. 
6 d.) 

Carte de Palestine partagee en 12 tribus, 
avec la sortie des Israélites de l’Egypte 
et leur incursion dans le desert. (En 
hebreu.) Dessiné par Weil. Paris. 

Eltzner (A.), Das biblische Jerusalem 

aus der Vogelschau. 2. Aufl. in gr. Fol. 
Leipzig 1852. (10 Sgr.) 

Carte muette de la Siberie et des posses- 
sions Russes en Amerique. Paris. Fol. 

Walker (J.), A new map of India: 
shewing the British territories, subdi- 
vided into collectorates, and the posi- 
tion and boundary of each native state 
etc. Executed by order of the Hon. 
Court of Directors of the East India 
Company. On six sheets. London 1853. 
(L 2.) 

Karten von Afrika. 
Portulan general, contenant les plans des 

ports et mouillages, dressé par M. C. A. 
Vincendon-Dumoulin. (Océan At- 

Karten von Asien, Afrika und Amerika. 

lantique, cötes d’Afrique.) Publ. par le 
Depot general de la marine. Paris 
1852. 4. 

Cöte oceidentale d’Afrique depuis le cap 
Roxo et les iles Bissagos jusqu’aux 
iles de Los. Publ. par le Depöt gene- 
ral de la marine. Paris 1852. 

Cooley (W.D.), Map of Africa from the 
equator to the southern tropic, shewing 
the routes to lake Nyassi, Moenemoezi, 
the Muropue, the Cambeze ete. En- 
graved by F. P. Becker. London 1853. 
qu. gr. Fol. (14 Thlr.) 

Garnier (F. A.), Afrique meridionale. 
Carte extraite de l’atlas encore inedit. 
Paris 1853. Fol. 

Vuillemin (A.), Nouvelle carte de 
l’Afrique, à l’usage des écoles primai- 
res indiquant les grandes divisions phy- 
siques, politiques, et les colonies Eu- 
ropeennes. Paris. Lith. 

Pellissier, Carte de la regence de Tunis. 
Paris 1853. 

Carte topographique des environs de Con- 
stantine, d’apres les levés et les recon- 
naissances des officiers d'état- major et 
autres documents. Publ. par le Depöt 
de la guerre. Paris 1853. 

Carte topographique de la grande Kabylie 
et d’une partie de la Medjana, d’apres 
les reconnaissances des officiers d’etat- 
major et autres documents. Publ. par 
le Depöt de la guerre. Paris 1853. 

Garbé, Chemin de fer d’Alger à Oran. 
Projet. Paris. 

Plan du mouillage de Collo. Paris 1852. 
Plan de l'estuaire du Gabon. Publ. par 

le Depöt generale de la marine. Paris 
1852. 

Spreat’s map of the war in Kaffirland. 
London 1852. (6 d.; colour. 1 S.) 

A map of the scene of war in Kaffirland ; 
with the roads, forts and military vil- 
lages. (6 d.; colour. 1 S.) 

Maillard, Carte de Tile de la Reunion. 
Paris 1853. 

Karten von Amerika. 
Robiquet, Carte generale de l’Ocean 

Atlantique septentrionale, dressde d’apres 
les doeuments les plus recents. Paris 
1853. Lith. (4 Fr.) 

v. Rofs (G. M.), General-Karte von Nord- 
u. Mittel-Amerika u. West-Indien nach 
Lappmann, Disturnel, Colton ete. u. den 
neuesten Berichten. 2 Bl. Kupferst. u. 
illum. Imp. Fol. Mit: Praktische Winke 



für Auswanderer nach den Vereinigten 
Staaten von Nord-Amerika. Iserlohn 
1853. 32 8. 8. (2 Thlr.) 

Holle (L.), Vollständiger Hand-Atlas von 
Nord-Amerika. 40 Bl. 1. Lief. Bl. 1. 3. 
20. 29. 2. Lief. Bl. 2. 4. 21. 32. Wol- 

fenbüttel 1853. qu. gr. Fol. (à Lief. 
10 Sgr.) 

Petermann (A.), A chart of Arctic Re- 
gions shewing the recent discoveries and 
illustrating Dr. Sutherlands account of 
a voyage performed by an expedition 
under the command of Capt. Penny in 
search of Sir J. Franklin 1850—51. 
London 1853. 

Chart shewing the North West Passage 
discovered by II. M. Ship Investigator, 
the coast explored in search of Sir J. 
Franklin, by Sir J. Rofs 1848 — 49, 
Capt. M’Clure 1850, Capt. Austh 1850, 
Mr. Penny 1850, Mr. Rae 1851, Mr. 
Kennedy 1852, Capt. Inglefield 1852 
— 53, by E. A. Inglefield, Commander 
H. M. Ship Phoenix. London. Hydrogr. 
Office Admiralty 11. Octob. 1853. 

Bouchotte (J.), Map of the provinces 
of Canada, New Brunswick, Nova Sco- 
tia, Newfoundland and Prince Edward 

Island. London 1852. 6 Bl. 
Smith (C.), Special-Karte der Vereinig- 

ten Staaten von Nord-Amerika. 3. — 
5. Lief. (Schlufs.) Cassel 1852.53. Lith. 
u. col. (à Lief. 22} Sgr.) 

Map of the United States of America, the 
British provinces, Mexico, the West- 
Indies and Central America. Stahlst. 

% New York. Imp. Fol. (6 Thlr.) 
Bromme (T.), Neueste Post-, Kanal- u. 

Eisenbahn-Karte der Vereinigten Staa- 
ten von Nord-Amerika ete. Stuttgart 

10853. Col. u. 16 S. Text. 8. (18 Sgr.) 
Neueste Eisenbahn-, Kanal- u. Post-Karte 

für Reisende in den Vereinigt. Staaten 
von Nord-Amerika, Canada, Texas u. 
Californien. Nach J. C. Smith, Tanner 

Smith (W.), Voyages autour du monde 
et dans les contrées les plus curieuses 

du globe, depuis Christophe Colomb 
jusqu'à nos jours, par les plus celebres 
navigateurs. 12 Vols. Paris 1852. 3154 
Bog. mit 100 Abbild. u. Karten. gr. 8. 
(85 Fr.) 

Galitzin (E.), Notices sur les voyages 

Karten von Amerika und Australien. Reisen um die Welt ete. xxı 

u. andern neuesten Quellen bearbeitet. 

(Mit 6 Bei-Kürtchen und: Kurze Be- 
merkungen für Reisende nach Amerika 
etc. von E. Pelz. 32 S. gr. 8.) Stahlst. 
u. colorirt. Bamberg 1853. Imp. Fol. 
(18 Sgr.; auf Leinw. 1 Thlr. 2 Sgr.) 

Map of all the rail roads in the United 
States in question and progrefs. Bre- 
men 1853. 4 Bl. Roy. Fol. (3 Thlr.) 

Map of Central America, in case. Lon- 
don 1853. 8. (2 S. 6 d.) 

Lawrence (G. B.), Chart of tlie Laguna 
de Terminos, Yucatan. 1850. Published 

by the Hydrographical Office. London 
1852. 1 Bl. (1 S. 6 d.) 

Matenas, Carte de ile espagnole de 
Porto Rico. Paris 1853. 

Baie des Sonaives (ile Haiti), publ. par 
le Depöt général de la marine. Paris 
1852. 

Robiquet, Carte des cötes de la Pata- 
gonie et des mers du cap Horn, dressde 
d’apres les traveaux de Fitz Roy. Paris. 
Lith. (4 Fr.) 

Karten von Australien. 
Chart of Papau island, or New Guinea, 

by Capt. Owen Stanley. 1850. Publ. 
by the Hydrographical Office. London 
1852. 5 Bl. (10 8.) 

Johnston (W. and A. K.), Emigration 
map of Australia; with the gold di- 
striets. London 1853. 12. (1 S.) 

Philip’s new map of the gold fields or 
Australia. Coloured on a sheet. Liver- 
pool 1852. (1 8.) 

Chart of S. E. coast of Australia, by Capt. 
Stokes. 1851. Nr. 1 — 4, from Cape 
Howe to Sugar Loaf Point. Published 
by the Hydrographical Office. London 
1852. (à Bl. 1 S. 6 d.) 

Plan de la cöte septentrionale de Tahiti 
de la pointe Venus à Faarumai. Publ. 
par le Depöt general de la marine. 
Paris 1852. 

Reisen um die Welt und Beschreibungen von Reisen in mehrere 
Erdtheile und Länder. 

autour du monde des navigateurs russes. 
— Bullet. de la Soc. de Geogr. IV»® 
Ser. III. 1852. p. 444. IV. p. 5. 

Histoire generale de la marine, compre- 
nant les naufrages célèbres, les voyages 
autour du monde, les découvertes et 
colonisations, Thistoire des pirates, cor- 
saires et négriers etc. Publ. sous la 
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direction de M. Van Tenac. 4 Vols. 
Avec 40 gravures. Paris. 101 Bog. 8. 
(72 Fr.) 

Histoire universelle des voyages. Relation 
suceincte et pittoresque des navigations 

et des decouvertes les plus interessan- 
tes faites dans les temps les plus re— 
culés, dans le moyen äge et de nos 
jours. Paris. 224 Bog. 8. 

Land- und See-Bilder aus der Gegenwart. 
Aus den Household- Words des Charles 
Dickens zusammengestellt und übersetzt 
von D. Sägelken. 2. Thl.: Asien und 
Afrika umfassend. Oldenburg 1855. IV 
u. 332 S. 12. (4 Thlr.) 

Wilkes (C.), Narrative of the United 
States’ exploring expedition during the 
years 1838 to 1842. 2 Vols. London 
1852. 8. (5 S.) (National Illustrated 
Library.) 

Jenkins (J. S.), Recent exploring expe- 
ditions to the Pacific and the South 
Seas, under the American, English and 
French Governments. London 1853. 
480 S. 12. (4 S. 6 d.) 

Reisen der Finnländischen Schiffe Atcha 
und Freya um die Welt. — Arch. I. 
wissensch. Kunde v. Rufsland. XI. 1852. 
p. 227, 

Seemann (Berth.), Narrative of the voyage 
of H. M. Ship Herald during the years 
1845 — 51 under the command of Cap- 
tain Henry Kellett being a circumnavi- 
gation of the globe, and three cruizes to 
the Aretie Regions in search of Sir John 
Franklin. 2 Vols. London 1853. XVI 
u. 322 u. 302 8. Mit 2 Abbildg. u. 1 
Karte. 8. (21 8.) 

Pfeiffer (Ida), A Lady's voyage round 
the world. A selected translation from 
the German by Mrs. P. Sinnet. New 
York 1852. 302 8. gr. 8. (75 C.) 

—, A Woman's voyage round the world. 
New edit. London 1852. 8. (2 S. 6 d.) 
(Illustrated National Library.) 

—, A Lady's travels round the world. 
Translat. by W. Hazlitt. London 1852. 
410 8. 8. (1 S. 6 d.) 

—, Reis eener vrouw rondom de wereld. 

Uit het Hoogduitsch. 2 Deelen. Go- 
rinchen 1852. gr. 8. (6 Fl. 20 C.) 

v. Görtz (C. Graf), Reise um die Welt 
in den J. 1844—47. Bd. 1.: Reise in 
Nordamerika. Stuttgart 1852. XI und 
440 S. gr. 8. (2 Thlr.) Auch unter d. 
Titel: Reisen und Länderbeschreibungen 

der älteren und neuesten Zeit. Heraus- 

Reisen um die Welt ete. 

geg. von Ed. Widenmann u. Hm. Hauff. 
36. Lief. 

Steen Bille's Bericht über die Reise 
der Corvette Galathea um die Welt in 
den Jahren 1845, 46 u. 47. Aus dem 
Dänischen übersetzt u. theilweise bear- 

beitet von W. v. Rosen. Bd. I. Kopen- 
hagen 1852. XIV u. 464 S. mit 7 Li- 
thogr. u. 1 Karte. gr. 8. (33 Thlr.) An- 
gezeigt im: Leipziger Repertor. d. Lit. 
1852. III. p. 34. 

Campagne de circumnavigation de la fre- 
gatte l'Artémise, pendant les anndes 
1837 — 40, sous le commendement de 
M. Laplace, publ. par ordre du gou- 
vernement. T. V. Paris 1853. 342 Bog. 
8. (14 Fr.) 

Gerstaecker (F.), Narrative of a jour- 
ney round the world; comprising a 
winter passage acro[s the Andes to Chili, 
with a visit to the gold regions of Ca- 
lifornia and Australia, the South Sea 
Islands, Java ete. 3 Vols. London 1853. 

900 S. 8. (31 S. 6 d.) 

Anson’s voyage round the world. Lon- 
don 1853. 8. (1 S.) (Universal Library, 
No. 3.) 

Bernard (W. D.), Narrative of the voya 
ges of the Nemesis. London 1852. 8. 
(6 S.) 

Yvan (M.), Voyages et récits. Les Ca- 
naries; Rio de Janeiro et ses environs; 

le Cap de Bonne-Esperance; Bourbon; 
Malacca; Singapore; Pulo-Pinang; Ba- 
silan; Hols; la Chine. 2 vols. Bruxelles 
1852. 275 u. 323 8. 8. (1 Thlr.) 

The overland route. — The Colonial and 
Asiat. Review. 1852. I. p. 136. 221. 

320. 357. 1853. II. p. 17. 204 
Lavollée (C.), Voyage en Chine. Tene- 

riffe. Rio- Janeiro. Le Cap. Ile-Bour- 
bon. Malacca. Singapore. Manille. Ma- 
cao. Canton. Ports chinois. Cochin- 
china. Java. (1843 —46(. Paris 1852. 
294 Bog. gr. 8. (6 Fr.) 

Mackinnon, Atlantic and Transatlantic 
sketches, afloat and ashore. 2 vols. Lon- 
don 1852. 490 S. 8. (21 8.) 

Livingston (P.), The poetry of geo- 
graphy: a journey round the world. 
London 1853. 112 8. 12. (2 S. 6 d.) 

Ransom (S.), Biblical topography. Lec- 
tures on the position and character of 
the places mentioned in the Holy Serip- 
tures. 2d edit., revised. London 1852. 
396 8. 12. With maps and illustrations. 
(5 S. 6 d.) 



Reisen ete. in mehrere Erdtheile und Länder. 

Buckley (T. A.), The great eities of the 
ancient world in their glory and their 
desolation. With illustrations. London 
1853. 390 S. 12. (4 8.) 

Scheuermann (E.), Reisebilder, Natur- 
u. Kulturgemälde aus allen Zonen und 
Welttheilen, nach den vorzüglichsten 
neueren Reisewerken bearbeitet. 2 Bde, 
in 6 Thin. 1. Bd. 1. Thl.: Die Polar- 
welt. 1.Bd. 2. Thl.: Schilderungen aus 
Amerika. Schaffhausen 1852. XII u. 
252, 239 S. gr. 8. (à 18 Sgr.) 

Colvocoresses, Four years in a govern- 
ment exploring expedition to the island 
of Madeira, Cape Verds islands, Brazil, 
coast of Patagonia, Chili, Peru etc. 
Boston 1852. 8. (6 8.) 

The travels of Ibn Jubair. Edited from 
a Ms. in the University Library of Ley- 
den by William Wright. Leyden 1852. 
XXVIII u. 360 S. gr. 8. 

Stephens (J. L.), Travels in Egypt, 
Arabia, and the Holy Land. London 
1853. Roy. 8. (1 S.) 

Thomas (J.), Travels in Egypt and Pa- 
lestine. New York 1853. 174 S. 12. 

Dieterici (Fr.), Reisebilder aus dem 
Morgenlande. 2 Theile. Berlin 1853. 
XXIII u. 715 S. 8. Mit lith. Karte in 
gr. 4. (3 Thlr.) 

du Camp (N.), Egypte, Nubie, Palestine 
et Syrie; dessins photographiques ac- 

compagnes d'un texte explicatif. Paris 
1852. 53. fol. 

Patterson (J. L.), Journal of a tour in 
Egypt, Palestine, Syria- and Greece: 
with notes, and an appendix on eccle- 
siastical subjects. London 1852. 496 8. 
8. (12 8.) 

Aiton (J.), The lands of the Messiah, 
Mahomet, and the Pope, as visited in 
1851. London 1852. 8. (15 8.) 

Pfeiffer (Ida), Visit to the Holy Land, 
Egypt, and Italy. Translated by II. W. 
Dulcken. London 1852. 336 S. 12. 
(2 8. 6 d.) (National Illustrated Li- 
brary.) 

Horsburgh’s Indian directory; or, di- 
rections for sailing to and from the 
East Indies, China, Australia ete. 6th 
edit. 2 vols. London 1852. (L4, 6 S.) 

Horsburgh (J.), Instructions nautiques 
sur les mers de IInde, trad. de l’anglais 
par M. Le Prédour. 2me (dit., revue 

sur la 6me edit. anglaise de 1852, par 
M. B. Darondeau et Reille. Paris 1852. 
420 S. 4. 
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Routes par bateaux A vapeur, etablies, pro- 
posées, et en projet dans l’ocdan In- 
dien, trad. de l’anglais par M. de la 
Roquette. — Bull. de la Soc. de Geogr. 
IVme Ser. III. 1852. p. 38. 

Ware (W.), Pictures of European capi- 
tals. London 1852. 12. (1 8.) 

Bullard (N. Y. J.), Sights and scenes 
in Europe: a series of letters from Eng- 
land, France, Germany, Switzerland, 
and Italy, in 1850. New York 1853. 
255 8. 12. With map and plate. 

Ghillany (F. W.), Eine Tour nach Lon- 
don u. Paris im Sommer 1851. 3 Bde. 
Nürnberg 1852. XXV u. 981 S. gr. 8. 
(3 Thlr.) 

(Schulz), Meine Reise durch Deutsch- 
land, Belgien, Frankreich, Italien und 
die Schweiz. Tagebuch eines Lieflän- 
ders. 2 Thle. Dresden 1853. 764 S. 8. 
(1 Thlr. 10 Sgr.) 

Barrow (J.), A tour on the continent, 
by rail and road, in the summer of 
1852. London 1853. 8. (1 S.) 

Rellstab (L.), Sommermährchen in Reise- 

bildern aus Deutschland, Belgien, Frank- 
reich, England u. Schottland im J. 1851. 
3 Thle. Mit 6 Stahlst. Darmstadt 1852. 
8. (3 Thlr.) 

A handbook for travellers on the Conti- 
nent; being a guide through Holland, 
Belgium, Prussia, and Northern Ger- 
many; with index, maps ete. 9th edi- 
tion, corrected. London 1852. 590 S. 
12. (12 8.) 

Coghlan’s France, Belgium, and the 
Rhine; with railways. London 1852. 
230 8. 12. (2 S. 6 d.) 

Kurze Anweisung für Reisende von Deutsch- 
land nach Kopenhagen, Stockholm und 
Petersburg. Stockholm 1852. 138 8. 
12. (24 Sk.). Auch unter dem Titel: 
Kort Anwisning för Resande frän Tysk- 
land till Köpenhamm ete. 

Stephens (J. L.), Ineidents of travel in 
Greece, Turkey, Russia, and Poland. 
London 1853. 142 S. 8. (1 S.) (Uni- 
versal Library.) 

v. Wickede (J.), Aus dem Leben eines 
Touristen. Altona 1852. V u. 232 S. 
gr. 8. (1 Thlr.) (Reisen durch Algier, 
Frankreich u. Deutschland.) Angezeigt 
im: Leipziger Repertor. d. Lit. 1852. 
IV. p. 164. 

Matenas (C. B.), Renseignements nau- 
tiques sur les cötes de France, d’Angle- 



XXIV 

terre, d’Ecosse, d’Irlande etc. Paris 
1852. 65 Bog. gr. 8. (12 Fr.) 

Willis (N. P.), Summer cruise in the Me- 
diterranean on board of an American 
frigate. London 1853. 296 8. 8. (18. 
6 d.) 

Hannay (J.), Sketches in Ultramarine: 
a series of pictures of life in the Medi- 
terranean. 2 vols. London 1853. 600 8. 
8. (21 8.) 

Danesi, On the trade of the Black Sea. 

Geographie Deutschlands. 

— Bullet. of the American Geogr. and 
Statist. Soc. I. 1852. p. 61. 

de Kerhallet (Ch. Phil.), Considerations 
générales sur l’Ocean Atlantique. Paris 
1852. 63 Bog. m. 1 Karte. gr. 8. (2 Fr. 
50C.) Abdruck aus den Annales hy- 
drographiques 1852. 

Bayfield (H. W.), Report on Sable Is- 
land, in the Atlantie Ocean. — Nauti- 
cal Magazine, March 1852. p. 121— 
135. 

Special-Geographie einzelner Länder. 

Deutschland. 

Mahlmann (H.), Statistisches Wörter- 
buch von Deutschland, mit Ausschluſs 
des österreich. Antheils, den preufs. Pro- 
vinzen Preufsen u. Posen u. den Königr. 
der Niederlande u. Belgien, mit beson- 
derer Rücksicht auf Gewerbe, Handel u. 
Schifffahrt. Mit 1 Karte. Berlin 1853. 
VI, 88 u. 28 S. gr. 8. (12 Thlr.; ohne 
Karte 20 Sgr.) 

Heidemann (F. W.), Ortschafts -Lexi- 
con für den Post-, Eisenbahn-, Tele- 
graphen- und Schifffahrts- Verkehr in 
Deutschland und in den zu Oesterreich 
u. Preufsen gehörenden nicht deutschen 
Staaten ete. Mit 2 Karten. Halle 1853. 
VII u. 254 S. gr. 8. (1 Thlr. 20 Sgr.) 

Billig, Erdkunde von Deutschland und 
seinen Nachbarländern. Ein methodisch 
bearbeitetes Lehrbuch zum Gebrauch in 
Volks- u. Bürgerschulen ete., mit beson- 
derer Rücksicht auf politische u. Kultur- 
Geschichte. Jena 1852. VI u. 338 8. 
gr. 8. (24 Sgr.) 

Brace (Ch. L.), Home life in Germany. 
New York 1853. XII u. 443 8. 8. An- 
gezeigt in den: Atlantischen Studien. 
III. 1853. p. 108. 

Meidinger (H.), Die deutschen Ströme 
in ihren Verkehrs- u. Handels-Verhält- 
nissen mit statistischen Uebersichten. 
2. Abthl.: Der Rhein und seine schiff- 
baren Nebenflüsse u. Kanäle. Leipzig 
1853. 8. VIII u. 183 8. Mit 2 lith. 

Karten in Fol. (1 Thlr.) 
Der Seehandel und Schifffahrts-Verkehr 

der deutschen Ost- u. Nordseehäfen in 
seiner Gegenwart und wahrscheinlichen 

Zukunft. — Deutsche Vierteljahrsschr. 
1852. I. p. 38. 

Deutsche Eisenbahn- Statistik für das Be- 
triebsjahr 1851. Zusammengestellt von 

der geschäftsführenden Direction des Ver- 
eins deutscher Eisenbahn-Verwaltungen 
etc. Stettin 1853. 124 Bog. Tabellen 
u. 24 8. kl. Fol. Nebst 14 lith. Taf. 
Abbildg. (3 Thlr.) 

Ueber die Ursachen der Auswanderung 
aus Deutschland. — Hamburg. Zeitung 
F. deutsche Auswanderungs- Angelegenh. 
1853. N. 2. 

Zur Kultur-Statistik des deutschen Ge- 
treidebaues. — Deutsche Vierteljahrs- 
schrift. 1852. II. p. 53. 

de Ring (M.), Mémoires sur les établisse- 
ments romains du Rhin et du Danube, 

prineipalement dans le sud- ouest de 
l’Allemagne. 2 vols. Paris et Strasbourg 
1853. 8. Analysirt im: L’Athenaeum 
Frangais. 1853. 861 8. 

Central-Europa. Panoramische Ansichten 
der vorzüglichsten Haupt- u. Residenz- 
städte, wichtigsten See- und Handels- 
plätze, sowie der merkwürdigsten und 
interessantesten Gegenden Mittel-Euro- 
pa’s, namentlich Deutschlands. Mit hist.- 
geograph. Text. 1. — 4. Lief. Leipzig 
1852. 53. (à 3 Stahlst. u. 3 Bl. Text.) 
Fol. (1 Thlr.; einzelne Bl. 15 Sgr.) 

Lange (L.) und Lange (J.), Original- 
Ansichten der historisch merkwürdigsten 
Städte in Deutschland. No. 204 — 215. 
Darmstadt 1852. 53. gr. 4. (à 10 Sgr.) 

Bädeker (K.), Handbuch für Reisende 
in Deutschland u. dem österreichischen 
Kaiserstaat. Nach eigener Anschauung 
u. den besten Hülfsquellen. 5. umgearb. 
Aufl. Nebst 1 Post- u. Eisenbahnkarte, 

Städteplänen etc. 2 Thle. Coblenz 1853. 
XVI u. 524, IV u. 264 S. 8. (3 Thlr.) 

Förster (E.), Handbuch für Reisende in 
Deutschland. 2. verm. Aufl. München 
1853. 3 Bl. 685 8. 8. (33 Thlr.) 

Murray’s handbook for South Germany. 
The Tyrol, Bavaria, Salzburg, Styria, 
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Hungary and the Danube. Map. Lon- 
don 1853. 8. (9 8.) 

Murray’s handbook for North Germany 
and Holland; including Belgium and the 
Rhine. London 1853. 8. (9 S.) 

Hugo (V.), A book for tourists on the 
Rhine. Transl. from the French, with 
a guide for tourists by D. Aird. Illustr. 
from designs by Harvey. London 1853. 
120 S. (1 8.) 

Der Rhein und die Rheinlande, dargestellt 
in maler. Original-Ansichten von Lud. 
Lange. Mit hist.-geograph. Text von 
J. W. Appell. 1. Abtheil.: Von den 
Quellen des Rheins bis Mainz. Lief. 1 — 

45. Darmstadt 1842—52. 408 S. Text. 
Lex. 8. (à Lief. m. 3 Stahlst. 74 Sgr.) 

Müller (Edw.), Die Rheinreise von Düssel- 
dorf bis Basel. Der sichere und kundige 
Führer auf der Reise durch die Städte, 
Burgen ete. Mit 1 Karte und Münzver- 
gleichungstabelle. Berlin 1852. IV u. 
187 S. 8. (15 Sgr.) 

Bädeker (K.), Rheinreise von Basel bis 
Düsseldorf mit Ausflügen in das Elsafs 
u. die Rheinpfalz, das Murg- u. Neckar- 
thal, an die Bergstrafse, in den Oden- 
wald u. Taunus, in das Nahe-, Lahn-, 
Ahr-, Roer-, Wupper- u. Ruhrthal nach 
Aachen. Mit 15 Ansichten, 2 Karten u. 
den Plänen von Strafsburg, Frankfurt 
etc. 7. verb. u. verm. Aufl. Koblenz 
1852. LII u. 344 S. 8. (1 Thlr. 10 Sgr.) 

Baedeker (C.), Le Rhin de Bale à Dussel- 
dorf, avec des excursions en Alsace, dans 
le Palatinat rhenan etc. Manuel du voya- 
geur, trad. de Tallemand d’apres la 7me 
Edit. de la „Rheinreise von Basel bis 
Düsseldorf“. Avee 15 vues ete. 2. Edit. 
Coblenz 1852. XXIV u. 258 8. 8. 
(1 Thlr. 2 Sgr.) 

Coghlan (F.), Miniature guide to the 
Rhine. London 1853. 32. (3 8.) 

v. Bose (I.), Allgemein- geographische u. 
hydrotechnische Beschreibung der Elbe 
mit ihren Zuflüssen. Nebst Mittheilun- 
gen der Schifflahrts- und strompolizei- 
lichen Gesetze u. s. W., ferner einer Sta- 
tistik des Hamburger Handels, der Schiff- 
fahrts-Verhältnisse auf der Elbe u. einer 
Beschreibung der neuen Elbbrücke bei 
Dresden. Mit 1 Karte der Elbe mit ih- 
ren Zuflüssen u. 1 Karte der Elbe bei 
Hamburg. Annaberg 1852. XIV und 
118 S. gr. 8. (16 Sgr.) Angezeigt im: 
Leipziger Repertorium der Lit. 1852. 
III. p. 26. 
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Führer für Reisende auf der Saarbrücker 
u. pfülzischen Ludwigs-Eisenbahn, und 
in Mannheim, Schwetzingen ete. Nebst 
einer gedrängten Abhandl. des H. Gol- 
denberg über die geognost. Verhältnisse 
des Saarbrücker Landes. St. Johann- 
Saarbrücken 1852. IV und 90 8. 8. 
(10 Sgr.) 

Spieker (C. W.), Der Harz. Seine Ge- 
schichte, Ruinen und Sagen. Zwei Rei- 
sen in d. J. 1800 u. 1850. Berlin 1852. 

Xu. 292 S. 8. (1 Thlr.) Angezeigt im: 
Leipziger Repertorium d. Lit. 1852. III. 
P. 34. 

Brandstätter (F.), Die Weichsel. Hist., 
topogr. u. malerisch unter Mitwirkung 
einer Anzahl von kundigen Münnern be 
schrieben. Mit lith. Darstellungen der 
interess. Punkte, nach der Natur ge- 
zeichnet von A. Mann. 1. — 4. Lief. 
Marienwerder 1853. S. 1—124 m. Taf. 
8. (& 10 Sgr.) 

Schweitzer (C. S.), Reisehandbuch für 
den Harz zur Vorbereitung für die Harz- 
reise und als Begleiter auf derselben. 
2. sehr verm. Aufl. Mit 1 Reisekarte. 
Berlin 1852. VIII u. 234 S. 8. (25 Sgr.) 

Kerl (B.), Der Oberharz. Ein Wegweiser 
beim Besuche der Oberharzer Gruben- 
Pochwerke, Silberhütten und sonstigen 
damit in Verbindung stehenden Anstal- 
ten, sowie auch ein Leitfaden bei geo- 
gnost. Excursionen. Clausthal 1852. 
VIII u. 144 S. 12. (10 Sgr.) 

Wegweiser von Harzburg (Neustadt unter 
der Harzburg) nach dem Brocken und 
den interessantesten Punkten des Ober- 
und Unterharzes. Auf Lustreisen von 
1, 2 u. mehr. Tagen berechnet. Qued- 
linburg 1852. 24 S. 16. (5 Sgr.) 

Wegweiser bei einer Lustreise von Qued- 
linburg nach dem Brocken und zurück. 
Auf 2, 3 und mehrere Tage berechnet. 
Quedlinburg 1852. 34 S8. 16. (5 Sgr.) 

Atzerodt (Fr.), Geographie u. Geschichte 
des Königr. Preufsen. Ein Anhang zu 
Lebensbilder III. Lesebuch für Ober- 
klassen deutscher Volksschulen. Leip- 
zig 1852. 23 8. gr. 8. 

Das Königreich Preufsen in malerischen 
Originalansichten. Von einem hist.-topo- 
graphischen Text begleitet. No. 64. 65. 
6 Stahlst. u. 24 S. Text. Darmstadt 
1853. Lex. 8. (& 4 Thlr.) 
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Quandt, Das Land an der Netze und 

die Neumark, wie sie von Pommern be- 

sessen und verloren ward. — Baltische 
Studien. Jahrgang XV. It. 1. 1853. 
p- 165. 

— , Die Ostgrenzen Pommerns. — ibid. 
Jahrg. XV. Hft. 1. 1853. p. 205. 

Löschin (G.), Danzig und seine Umge- 
bung. 3. verb. Aufl. Danzig 1853. VIII 
u. 208 S. nebst 1 lith. Plane u. 1 Karte, 
8. (16 Sgr.) 

Beiträge zur Kunde Pommerns. Heraus- 
geg. von dem Vereine für pommersche 
Statistik. 4. Jahrg. 3. Hft. Auch unter 
dem Titel: Das Zuchthaus in Naugard. 
Beschrieben von Th. Schmidt. Stettin 
1852. 60 S. Mit 2 Steintaf. u. 1 Tab. 
gr. 8. (121 Sgr.) — 5. Jahrg. Hft. 1. 
Th. Schmidt, Die Pommerschen Chaus- 
seen. — ibid. 1853. 45 S. u. Tab. 8. 

Ein Ausflug nach der Insel Rügen. Mit 
Abbildgn. Quedlinburg 1853. 64 8. 8. 
(10 Sgr.) 

Berghaus (II.), Geographisch-historisch- 
statistisches Landbuch der Provinz Bran- 
denburg. 1. u. 2. Hft. Brandenburg 1853. 
Lex. 8. (& 15 Sgr.) 

Cosmar (A.), Neuester und vollständig- 
ster Wegweiser durch Berlin und Pots- 
dam etc. 14 verb. u. verm. Aufl. Mit 4 
lith. Taf. Berlin. X u. 222 S. 16. (15 
Sgr.) Umschlagstitel: Ganz Berlin für 
15 Sgr. 

Rellstab (L.), Berlin und seine nächsten 
Umgebungen in malerischen Original- 
Ansichten. Histor.-topograph. beschrie- 
ben. Darmstadt 1852. 152 8. Mit 31 
Stahlst. Lex. 8. (3 Thlr. 20 Sgr.) 

Riehl (W.), Erinnerungen an Potsdam. 
Ein Führer u. Begleiter für Fremde u. 
Einheimische u. s. w. Potsdam 1852. 
20 S. 8. (5 Sgr.; mit lith. Ansicht 
72 Sgr.) 

v. Ledebur (L.), Die heidnischen Alter- 
thümer des Regierungsbezirks Potsdam. 
Ein Beitrag zur Alterthümer- Statistik 
der Mark Brandenburg. Berlin 1852. 
VI u. 106 S. gr. 8. 

Krebs (Jul.), Kurze Beschreibung von 
Breslau. Für Fremde u. Einheimische. 
Nebst 1 Ansicht von Breslau. Breslau 
1852. 14 8. 8. (4 Sgr.; mit lithogr. 
Plane 124 Sgr.) 

v. Schatzberg (L. Dorst) u. Leipelt 
(A.), Der Saganer Kreis, topograph., 
histor. u. artistisch u. s. w. dargestellt. 
3. — 6. Lief. Sagan 1852. S. 17—48. 

Geographie Deutschlands. 

Mit 8 Steintaf. in Tondr. 4. (A 74 Sgr.; 
die Ansichten einzeln a 5 Sgr.) 

Döring (R.), Warmbrunn u. das Hirsch- 
berger Thal, nebst seinen Umgebungen. 
Ein Reisehandbuch. Brieg 1853. X u. 
213 8. 8. (274 Sgr.) 

Durchflug durch das Riesengebirge. Ein 

Album für diejenigen, welche das Riesen- 

gebirge bereisen wollen. Mit 20 Stahlst. 
Leipzig 1852. 44 S. br. 8. (1 Thlr.) 

Krebs (J.), Der Sudetenführer. Taschen- 
buch für Reisende in das Schlesische 
Gebirge, in dessen ganzer Ausdehnung, 
nebst einer kurzen Beschreibung von 
Breslau. 2. gänzlich umgearb. u. verb. 
Aufl. Breslau 1852. VIII u. 199 S. m. 
1 lith. Karte. (274 Sgr.; m. 11 Stahlst. 
1 Thlr. 10 Sgr.) 

Riecke (J. Fr.), Alterthümer und Sehens- 
würdigkeiten des vormal. kaiserl. freien 

weltlichen Stifts Quedlinburg u. s. w. 1. 
Lief. Quedlinburg 1852. 4 Steintaf. in 
Tondr. gr. Fol. (1 Thlr.) 

Knauth (L. F.), Wegweiser durch Halle 
u. seine Umgebungen. Mit 1 Plane ete. 
Halle 1853. VI u. 196 8. 12. (12 Sgr.) 

Höhen auf dem Eichsfelde und in dessen 
Umgebung. — Zeitschr. F. allgemeine 
Erdkunde. I. 1853. p. 126. 

Giefers (W. E.), Der Badeort Lippe- 
spring u. seine Umgebung. Mit 1 Karte. 
Paderborn 1852. 40 S. 8. (4 Thlr.) 

Coutelle (K.), Elberfeld, topographisch- 
statistische Darstellung. Elberfeld 1853. 
XII u. 162 S. gr. 8. (20 Sgr.) 

Der Drachenfels und die anziehendsten 
Punkte im Siebengebirge. Ein Führer 
für Besucher dieser Gegend. Mit 1 An- 
sicht. Bonn 1852. IV u. 66 S. gr. 16. 

(6 Sgr.; mit Ansichten und 1 Karte 
124 Sgr.) 

Benrath (H.), Guide dans Aix-la- Cha- 
pelle, Borcette et leurs environs etc. 

Avec 1 plan. Aix-la- Chapelle 1853. 
170 8. gr. 16. (18 Sgr. Avec 1 plan 
et 18 vues 1 Thlr.) 

E wich (O.), Der Führer am Laacher See 
und durch das Brohlthal. Mit Beob- 
achtungen über die Eigenschaften und 
therapeutischen Wirkungen des Heil- 
bronn. Nebst einem Vorworte von Hrn. 
Geh. Bergrath Prof. Dr. J. Nöggerath. 
3 Abbildg. u. 1 Karte des Brohlthales. 
Neuwied 1852. IV u. 111 S8. Mit 1 Tab. 
16. (10 Sgr.) 

Schneegans (Ed.), Der Führer im Nahe- 
thal, nebst einer vollständigen (lith. u. 
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illum.) Karte des Nahegebiets, einer 
Flora des Nahethales, Postrouten, Sta- 
tionen u. s. W. Kreuznach 1852. IV u. 
80 S. (10 Sgr.) 

Weidenbach (A. J.), Bingen u. Kreuz- 
nach mit ihren Umgebungen. Ein Füh- 
rer für Besucher des Rheingaues und 
des untern Nahethals. Mit 1 Stahlst. u. 
1 Karte. Bonn 1852. 818. 8. (10 Sgr.; 
mit 8 Stahlst. cart. 20 Sgr.) 

Mathieux (J.P.), Beschreibung desKrei- 
ses Schleiden. Cöln 1851. 57 S. 12. 

(73 Ser.) 
Hewer, Rundschau des Kreises Saarburg. 

Eine geschichtliche Landschaftsbeschrei- 
bung. Trier 1852. 32 S. gr. 8. (6 Sgr.) 

Schröter (Fr.), Ueber die römischen Nie- 
derlassungen u. die Römerstrafsen in den 
Saargegenden. 2. Abthl. — Mittheil. d. 
hist. antig. Vereins für die Städte Saar- 
brücken etc. Saarbrücken 1852. VI u. 
1778: 8: 

Ringklib (H.), Statist. Uebersicht der 
Eintheilung des Königr. Hannover nach 
Verwaltungs- u. Gerichts-Bezirken etc. 
Nebst angehängtem statist. Wörterbuch 

ete. Hannover 1853. XXVI u. 222 S. 
4. (1 Thlr.) 

Ulriei (C. W.), Das Königr. Hannover. 
Ein Lesebuch zur näheren Kenntnifs 
des hannoverschen Landes, der Bewoh- 

ner ete. Hannover 1853. IV u. 156 8. 
8. (4 Thlr.) 

Wendland (Hm.), Die Königl. Gärten 
zu Herrenhausen bei Hannover. Ein 
Führer durch dieselben. Mit 2 Plänen. 
Hannover 1852. VIII u. 90 S. gr. 12. 
(10 Sgr.) 

Lachmann (W.), Physiographie des Her- 

+ 

zogth. Braunschweig u. des Harz-Gebir- 
ges. 2. Thl. Auch unter d. Titel: Geo- 
gnosie des Herzogth. Braunschweig u. 
s. w. Nebst 1 geogn. Karte u. 7 geogn. 
Profildurchschnitten auf 2 Taf. in Fol. 
Braunschweig 1852. XII u. 316 S. gr. 8. 
(23 Thlr.) 

Arbeiten des Vereins für Lübeckische Sta- 

tistik. Lübeck 1853. 4. 116 8. 54 Ta- 
bellen in Fol. u. gr. Fol. (1 Thlr.) 

Hoffmann (P. F. L.), Der Hamburgische 
Tourist. Ein ausführl. Wegweiser für 
Lustreisende durch Hamburgs Umgebun- 
gen u. s. w. Hamburg 1852. XII u. 
304 S. gr. 16. (15 Sgr.; m. lith. Karte 
27 Sgr.) 

Neuester Wegweiser durch Hamburg und 
seine Umgebungen. Mit einem alphabet. 
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geordneten Verzeichnils der städtischen 
Institute u. Gebäude ete. 4. verb. u. 
verm. Aufl. Im Anhang: Die Insel Hel- 
goland und das Seebad daselbst. Mit 
1 Plane von Hamburg u. 1 Karte. Ber- 
lin 1852. 144 S. 16. (15 Sgr.) Um- 
schlagstitel: Ganz Hamburg für 20 Schil- 
ling. 

Wallace (S.), Hamburg and its neigli 
bourhood. An illustrat. guide. With 
map in fol. Hamburg 1853. IV u. 90 S. 
16. (1 Thlr.) 

—, Hambourg et ses environs ete. ibid. 
eod. IV u. 90 S. 16. (1 Thlr.) 

Leo (Glo. Ed.), Beschreibung des König- 
reichs Sachsen. Ein Lesebuch. 2. sehr 
verm. Aufl. Waldenburg (Leipzig) 1852. 
VI u. 263 S. gr. 8. (274 Sgr.) 

Richter (M. E. W.), Beschreibung des Kö- 
nigr. Sachsen in geograph., statist. u. 
topographisch. Hinsicht, nebst geschicht- 
lichen Bemerkungen u. s. w. 3. Thl. Frei- 
berg 1852. 731 8. 8. (1 Thlr. 4 Sgr.; 
compl. 2 Thlr. 20 Sgr.) 

Hofmann (K. J.), Das Meifsner Nieder- 
land in seinen Naturschönheiten und 
Merkwürdigkeiten oder das sächsische 
Italien in den Meifsner und Dresdner 
Gegenden. Ein Volksbuch u. s. w. Neue 
(Titel-) Ausg. Meifsen 1853. 840 8. 
12. (14 Thlr.) 

Hessele (F.), Guide du voyageur à 
Dresde et dans la Suisse Saxonne. Orné 
du plan de Dresde et d'une carte de 
la Suisse Saxonne. Dresde 1852. VIII 
u. 287 S. gr. 16. (1 Thlr. 10 Sgr.) 

Illustrirter Dresden-Prager Führer. Male- 
rische Beschreibung von Dresden, der 
Sächsischen Schweiz mit Teplitz, der 
Dresden-Prager Eisenbahn und Prag. 
Mit Abbild., 1 Karte der Dresden-Pra- 
ger Eisenbahn u. den Orientirungsplänen 
von Dresden und Prag. Leipzig 1852. 
VII u. 528 S. 8. (2 Thlr.) 

Dietrich (E.), Getreuer Führer durch die 
sächsische und böhmische Schweiz, für 
alle Besucher dieser romantischen Ge- 
gend. 4. neu umgearb. u. verm. Aufl. 
Mit 1 Karte, 12 Ansichten ete. Meifsen 
1852. 119 S. 16. (15 Sgr.; colorirt 
20 Sgr.) 

Ulrich (J. J.), Die deutsche Schweiz in 
Bildern. 2. Lief. Stuttgart 1852. 5 Ra- 
dirungen u. 5 Bl. Text mit eingedruckt. 
Radirungen. qu. gr. Fol. (à 2 Thlr.) 

IIlustrirter Führer durch Chemnitz und 
seine Umgebungen nach Riesa. Mit 9 
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Lith. und 2 color. Plänen. 
1852. 16. (10 Sgr.) 

Bad Elster bei Adorfim Sächsischen Voigt- 
lande. Nach amtlichen Quellen topogr., 
geognost. ete. geschildert. Leipzig 1853. 
VIII u. 96 8. Mit 1 lith. Karte. 8. 
(15 Sgr.) 

Das Mineralbad Elster im Sächs. Voigt- 
lande. Ein kurzes Bild seiner Geschichte, 

Lage und Umgebung, seiner Heilkräfte 
und neuen Einrichtungen u. s. w. Mit 
1 Abbildg. Meifsen 1852. 56 S. 16. 
(10 Sgr.) 

Hoffmann (Frz.), Das malerische und 
romantische Anhalt. Ein Album, enthal- 
tend die Beschreibung, Geschichte, Sa- 

gen des Landes u. s. w. Mit 24 maleri- 
schen Ansichten nach der Natur gez. 
von Gust. Frank u. 15 Portr. lith. von 
Prof. Uber. Dessau 1852. IV u. 92 S. 
4. (3 Thlr.) 

v. Ledebur (L.), Nordthüringen und die 
Hermundurer oder Thüringer. Zwei hist.- 
geograph. Abhandlungen. Berlin 1852. 
IV u. 60 S. gr. 8. (16 Sgr.) 

Gotha und der Thüringer Wald. Ein Ta- 
schenbuch für Einheimische u. Fremde. 
Nebst beigefügten Touren für Reisende 
auf dem Thüringer Walde, Gotha 1852. 
146 S8. 16. (10 Sgr.) 

Fremden Führer für Coburg und die Um- 
gegend. Coburg 1853. 25 8. m. 1 Lith. 
8. (72 Sgr.) 

v. Biedenfeld, Ein Tag in Weimar. Ein 
kurzgefafster Fremdenführer. Weimar 
1853. VI u. 56 S. 8. (3 Thlr.) 

Obbarius (S.), Rudolstadt und seine ro- 
mantischen Umgebungen u. s. W. Mit 
2 Ansichten (in qu. Fol.). Rudolstadt 
1853. 39 8. 4. (3 Thlr.; colorirt 
14 Thlr.) 

Das Soolbad Salzungen, seine Heilquellen, 
sein Curhaus und seine Umgebungen. 
Meiningen 1852. 64 S. 8. (9 Sgr.) 

Riehl (W. H.), Das Schlangenbad. Eine 
hist.-topograph. Skizze. Mit einer An- 
sicht des Schlangenbades. Wiesbaden 
1852. Vu. 105 S. gr. 8. 

Leimbach (J. H.), Kurzgefafste Geogra- 
phie u. Gesch. des Kurfürstenth. Hessen. 
Leipzig 1852. 16 S. gr. 8. (14 Sgr.) 

Hildebrand (W.), Statist. Mittheilungen 
über die volkswirthschaftlichen Zustände 
Kurhessens. Berlin 1853. VIII u. 208 8. 
8. (14 Thlr.) 

Leimbach (J. H.), Kurzgefafste Geo- 
graphie und Geschichte des Grofsher- 

Chemnitz 

Geographie Deutschlands. 

zogth. Hessen-Darmstadt u. der Land- 
grafschaft Hessen-Homburg. Leipzig 
1852. 16 8. gr. 8. (14 Sgr.) 

Ansichten von Gielsen und seiner Nach- 
barschaft. Nach Originalzeichnungen von 
F. Heinzerling in Stahl gestochen von 
J. J. Tanner, nebst einem beschreiben- 
den Texte von Ph. Dieffenbach. Giefsen 
1853. 42 S. 9 Stahlst. 8. (4 Thlr.) 

Wagner, Zur Geschichte ausgegangener 
Orte (in Hessen-Darmstadt). — Arch. 
F. Hessische Gesch. VII. 1853. p. 207. 

Weigand, Oberhessische Ortsnamen, — 
ibid. VII. 1853. p. 241. 

Sykes (W. H.), Taxation and revenue 
of the Free City of Frankfort-on-the 
Maine. — Journ. of the Statist. Soc. of 
London. XV. 1852. p. 59. 

Schmidt (J. Ev.), Kleine Geographie vom 
Grofsherzogthum Baden. Nach A. J. V. 
Heunisch für Schulen bearb. 4. Aufl. 
Mit 1 Karte. Villingen 1852. 74 S. 12. 

(4 Sgr.) 
Jägerschmid (K. F. V.), Baden u. der 

Schwarzwald im Grofsherzogth. Baden 
mit seinen Thälern u. Gesundbrunnen. 
Geograph., naturhist., geschichtl. u. sta- 
tist. beschrieben. Mit 1 Karte. Neue 
Ausg. Mannheim 1852. XVI u. 384 8. 
8. (1 Thlr.) 

Die Befestigung des Schwarzwaldes. — 
Deutsche Vierteljahrsschrift. 1852. III. 
Pe 1. 

Wallroth (E.), Führer für Reisende auf 
der badischen Eisenbahn von Mannheim 
bis Basel, auf der elsässischen Eisen- 

bahn von Basel bis Strafsburg, und auf 
dem Rhein von Stralsburg bis Mann- 
heim. Mit e. Beschreibung alles Merk- 
würdigen, 2 Eisenbahnkarten, 1 Karte 
des Schwarzwaldes und dem Plane von 
Stralsburg. Stuttgart 1853. 48 8. 16. 
(10 Sgr.) 

Guinot (E.), A summer at Baden-Ba- 
den. London 1853. 300 S. 8. With 
13 plates and 65 vignettes. (21 S.) 

Wittmann (J. C.), Geographie von Würt- 
temberg. 2. mit einem Nachtrag, der 
Bevölkerungszahl und 1 Karte verm. 

Ausg. Elslingen 1852. IV u. 229 8. 8. 

(75 Ser.) 
Die Dichtigkeit der Bevölkerung u. deren 

durchschnittliche Vermehrung in den ver- 

schiedenen Landestheilen Württembergs, 
während der Zeiträume von 1812 — 32 
und von 1832 — 50. — Würtemberg. 
Jahrbücher. 1852. H. 2. p. 105. 
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Geographie Deutschlands. 

Bevölkerung des Königr. Würtemberg am 
3. Decbr. 1850. — Würtemberg. Jahr- 
bücher. 1852. II. 1. p. 27. 

Schmid, Neue Nachweise über Römer- 
stralsen bei und um Tübingen. — ibid. 
1852. H. 2. p. 60. 

Beschreibung des Oberamts Gaildorf. Her- 
ausg. von d. K. statist.-topogr. Bureau. 
Mit 3 Tab., 1 Karte u. Titelbild. Stutt- 

gart 1853. VI u. 242 S. 8. (27 Sgr.) 
Veiel, Die Mineralquellen in Cannstatt. 

Nebst einer Ansicht von Cannstatt, ein. 
Plane dieser Stadt u. einer Profilkarte 
des Cannstatter Diluvialbeckens. Cann- 
statt 1852. VII u. 133 S. Mit 1 Tab. 
8. (27 Sgr.) 

Stumpf (Pleickard), Bayern. Ein geo- 
graph. - statist. - historisches Handbuch 
des Königreichs. Mit 300 Illustr. 7 Lief. 
München 1852. 53. S. 1—560. gr. 8. 

(& Lief. 12 Sgr.) 
Heinisch (Geo. Fr.), Das Wissenswür- 

digste aus der Geographie u. Geschichte 
Bayerns. 2. verb. Aufl. Bamberg 1852. 
32 S. 8. 

Das Königreich Bayern in seinen alter- 
thüml., geschichtl., artist. u. malerischen 
Schönheiten. 51. — 56. Hft. München 
1852. 53. 3. Bd. S. 245—380. Mit 18 
Stahlst. Lex. 8. (à 10 Sgr.) 

Wolff (J. G.), Nürnbergs Gedenkbuch. 
Eine vollständige Sammlung aller Bau- 
denkmale, Monumente u. anderer Merk- 
würdigkeiten dieser Stadt. Suppl. Lief. 
Nr. 1. 5 Kupfertaf. Nürnberg 1852. 4. 
(10 Sgr.) 

Mayer (Fr.), Nürnberg und seine Merk- 
würdigkeiten, ein Wegweiser für Fremde. 
2. mit einem Anhange verm. Ausg. Mit 
14 Taf. Ansichten u. dem Grundrifs der 
Stadt in 2 Bl. Nürnberg 1852. X u. 
194 8. gr. 16. (1 Thlr.) 

Schiller (Fel.), Munich its treasures of 
art and science, manners and customs. 

Translated from the german, with ad- 
ditional remarks made from personal 
observation by an english tourist. With 
asteel-engraving and a map of the city. 
Munich 1852. V u. 274 S. 16. (1 Thlr.) 

Tylor (Ch.), A historical tour in Fran- 
conia in the summer of 1852. London 
1853. 292 8. gr. 12. (8 S.) 

Die Rhein-Pfalz. 26 malerische Ansich- 
ten nach Originalzeichnungen in Stahl 
gest. von den bedeutendsten Künstlern. 
Neustadt a. II. qu. gr. 4. (23 Thlr.; in 
Tondruck 4 Thlr.; color. 114 Thlr.) 

XXIX 

Spitzer (Jak.), Geographisch-geschicht- 
licher Wegweiser in der österreichischen 
Monarchie. Zunächst für Unterreal- u. 
Töchterschulen u. s. w. 1. Thl. 2. Aufl. 
Wien 1852. TV u. 203 S. gr. 16. 

Bädeker (K.), Handbuch für Reisende 
in Oesterreich. 5. verb. Aufl. Coblenz 
1853. Xu. 294 8. 8. (Abdruck aus d. 
Handbuch für Reisende in Deutschland 
etc.) 

Stern (Steph.), Geographie u. Geschichte 
des österreich. Kaiserstaates als Leitfa- 
den beim geograph.- geschichtlichen Un- 
terricht in Unter- Realschulen. Wien 
1852. X u. 229 S. 8. 

Schmidl (Ad.), Oesterreichische Vater- 
landskunde. Wien 1853. XVII u. 193 8. 
gr. 8. (1 Thlr.) 

—, Abrifs der österreichischen Vaterlands- 
kunde für die K. K. Untergymnasien. 
Wien 1853. IV u. 1278. gr. 8. (8 Sgr.) 

Schimmer (O. A.), Das Kaiserth. Oester- 
reich, histor. -topographisch dargestellt. 
Nr. 78 — 83. Darmstadt 1852.53. S. 
437—476 u. 18 Stahlst. Lex. 8. (A Nr. 
74 Sgr.) 

Hain (Jos.), Handbuch der Statistik des 
österreich. Kaiserstaates. 2 Bde. Wien 
1852. 53. XII u. 509 u. 763 S. gr. 8. 

Uebersichts- Tafeln zur Statistik der öster- 
reichischen Monarchie, zusammengestellt 
von der K. K. Direction der administra- 
tiven Statistik. — Mittheil. aus d. Ge- 
biet der Statistik. Herausgegeben vom 
Oesterr. Handels-Minist. 1852. I. p. 1. 

Die österreichischen Eisenbahnen im Jahre 
1850. — ibid. 1852. II. p. 1. 

Die höheren Lehranstalten und Mittelschu- 
len der österreich. Monarchie im Stu- 
dienjahre 1851. — ibid. 1852. III. p. 1. 

Streffleur, Orographisch -hydrographi- 
sche Studien über das Gebiet des öster- 
reichischen Kaiserstaates: 1. Das Do- 
nau-Profil und der Alpen-Durchbruch 
bei Theben. Mit 2 Taf. — Sitzungsber. 
der Wiener Akad. d. Wiss. Mathem. Cl. 
1852. VII. p. 427. Auch besonders 
abgedruckt. Mit 2 Taf. Wien 1852. 
17 S. Lex. 8. (20 Sgr.) 

Topographisches Lexicon von Böhmen. 
Ein alphabetisches Verzeichniſs sämmt- 
licher Ortschaften des Landes mit An- 
gabe der Einwohnerzahl u. s. w. Prag 
1852. VIu. 498 S. Lex. 8. (2 Thlr.) 

| Album von Prag. Malerische Wanderungen 
zu seinen Kirchen, Palästen und Denk- 
mälern. Mit vielen nach der Natur ge- 
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zeichn. Ansichten. Prag 1852. 46 Stahlst. 
u. 2 Bl. Text. gr. 16. (1 Thlr. 26 Sgr.) 

Carlsbad und seine Umgebungen. Kürze- 
ster und zuverlässigster Wegweiser für 
Curgäste etc. Mit 1 Plane. 3. verb. Aufl. 
Prag 1853. VIII u. 161 S. 16. (1 Thlr.) 

Schmid! (A. Ad.), Eine Woche in Wien. 
Zuverlässiger und zeitsparender Führer 
durch die Kaiserstadt u. ihre nächsten 

Umgebungen. 4. Aufl. Wien 1852. 88 S. 
Mit 1 lithogr. Plane in gr. Fol. gr. 12. 
(18 Sgr.) 

Acht Tage in Wien. Ein treuer Führer 
zu den Merkwürdigkeiten der Kaiser- 
stadt u. s. W. Mit 1 Plane der Stadt u. 
Vorstädte. 4. verb. Aufl. Wien 1852. 
VII u. 338 S. 16. (1 Thlr.) 

Koch (F.), Der Fremde in Wien. Neue- 
ster und zuverlässigster Fremdenführer 
etc. 2. Aufl. Wien 1853. 136 8. 16. 
(12 Sgr.) 

Neuester, vollständiger und zeitsparender 
Fremdenführer in Wien u. seinen Um- 
gebungen. Mit dem neuesten Plane der 
Stadt und der Vorstädte. Wien 1852. 
IV u. 142 8. Mit 5 Holzschnitttaf. 16. 
(20 Sgr.) 

Vienne illustree, ou nouveau et complet 
guide des etrangers à Vienne et ses 

environs. Avec 11 illustrat. etc. Vienne 
1852. 126 S. 16. (24 Sgr.) 

Zwei Tage auf dem Semmering. Eine An- 
leitung, die Semmering-Alpe und die 
Staats-Eisenbahn von Gloggnitz bis 
Mürzzuschlag zweckmälsig, angenehm 
u. schnell zu bereisen. Nach eigenen 
Wanderungen und bewährten Quellen. 
Mit 1 Situation u. 1 Profile der Eisenbahn. 
Wien 1852. IV u. 123 S. 8. (28 Sgr.) 

Schuhmacher (A.), Der Führer über 
den Sömmering. Vollständige Beschrei- 
bung der Natur- u. Kunstwunder auf d. 
Eisenbahn von Gloggnitz bis Mürzzu- 
schlag. Mit 1 Karte der Bahn u. der Umge- 
gend. Wien 1851. 70 S. 16. (10 Sgr.). 

Weidmann (F. C.), Die Alpengegenden 
Niederösterreichs u. Obersteyermarks im 
Bereiche der Eisenbahnen von Wien bis 
Mürzzuschlag. Nebst 1 Karte der Alpen- 
gegenden. Wien 1851. VI u. 258 8. 
16. (24 Sgr.) 

Malerische Ansichten von Salzburg und 
Oesterreich. Nach der Natur gez. von 
J. Fischbach u. von mehreren Künst- 
lern in Stahl gest. 1. — 8. Lief. à 5 
Stahlst. u. 5 Bl. Text. Salzburg 1851. 
qu. Fol. (& 1 Thlr. 18 Sgr.) 

Geographie Deutschlands und der Schweiz. 

Simony (Fr.), Die Seen des Salzkammer- 
gutes. (Aus den Sitzungsberichten 1850 
der Kais. Akad. d. Wiss. abgedr.) Wien 
1852. 24 S. Lex. 8. (72 Sgr.) 

Würthle (Fr.), Malerische Ansichten von 
Süd- und Nord-Tirol nach der Natur 
gez. Geschildert von J. Fr. Lentner. 
1.Lief. Salzburg 1852. qu.Fol. (1 Thlr. 
18 Sgr.) 

Koch (M.), Reise in Tirol in landschaft- 
licher und staatlicher Beziehung. Neue 
Ausg. Mannheim 1852. XI u. 256 8. 
8. (1 Thlr.) 

Weber (Beda), Handbuch für Reisende 
in Tirol. In 1 Bde. Nach dem gröfseren 
Werke: Das Land Tirol. Vielfach verb. 
2. Aufl. Mit 1 Karte in 4. Innsbruck 
1853. IV u. 436 8. 16. (14 Thlr.) 

v. Hartwig (E.), Eine Woche in Meran. 
Ein Wegweiser für diejenigen, welche 
die dortige Gegend in möglichst kürze- 
ster Zeit kennen lernen wollen. Mit 1 
Plane u. 1 Postkarte von Tyrol. Berlin 
1853. VIII u. 56 S. gr. 16. (4 Thlr.) 

Tinkhauser (G.), Beschreibung der Diö- 

cese Brixen. Bd. I. 1. — 3. Hft. Brixen 
1852. S. 1— 240. Mit 1 Steintaf. gr. 8. 
(a 74 Sgr.) 

Falk (M.), Die Theifsgegend und ihre 
Pussten. — Portfolio für Länder - u. 
Völkerkunde. H. 2. p. 148. 

Chownitz (J.), Handbuch für Auswan- 
derer nach Ungarn, dann: Siebenbür- 
gen, der serbischen Woiwodschaft ete. 
2. (Titel-) Ausg. Bamberg 1853. XV 
u. 374 S. Mit 1 lith. Karte in Fol. 8. 
(21 Sgr.) 

Die Schweiz. 

Wallroth (E.), Der Alpenstock. Weg- 
weiser für Reisende in der Schweiz, Sa- 
voyen u. Piemont. 2. Aufl. Mit 1 Orien- 
tirungskarte. Stuttgart 1852. XXXI u. 
277 S. 16. (1 Thlr.) 

Ebel, Nouvel manuel du voyageur en 
Suisse et dans la vallee de Chamonix 
avec la carte de la Suisse de Keller 
(lith. gr. Fol.), les panoramas du Mont- 
Blanc, de l’Oberland (qu. Fol.), et quatre 
plans de villes. 11. edit., revue par A. 
Joanne. Paris 1853. 2 Bl., XXXVI, 
544 8. u. 1 Stahlst. 12. (22 Thlr.) 

Bädeker (K.), Die Schweiz. Handbuch 
für Reisende, nach eigener Anschauung 
u. den besten Hülfsquellen bearbeitet. 
Mit 16 Ansichten, den Plänen von Basel, 
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Geographie der Schweiz und Frankreichs. 

Bern, Genf und Zürich, 1 Karte und 
1 Alpen-Ansicht vom Rigi u. 1 Pano- 
rama vom Faulhorn. 4. sehr verb. Aufl. 
Coblenz. XXXVI u. 396 S. 8. (1 Thlr. 
22 Sgr.) — 5. verb. Aufl. XL u. 374 8. 
ibid. 1853. (1 Thlr. 22 Sgr.) 

Baedeker (C.), La Suisse. Manuel du 
voyageur Claboré sur les lieux m&mes 
d’apres les meilleures sources. Trad. de 
Yallemand sur la 4. Edition par prof. 
C. F. Girard. Avec 16 vues etc. Cob- 
lenz 1852. XXXVI u. 374 S. 8. (1 Thlr. 
22 Sgr.) 

Murray’s handbook for travellers in 
Switzerland and the Alps of Savoy and 
Piedmont. 5th edition. London 1852. 
430 S. 12. With map. (7 S. 6 d.) 

Bogue’s guide for travellers. Vol. 2. 
Switzerland and Savoy. London 1852. 
340 S. 18. (6 S.) 

Beattie (W.), Die Schweitz. Eine Reihe- 
folge englischer Original-Stahlstiche. Aus 
d. Engl. übers. von J. v. Horn. 2. Aufl. 
1. — 27. Lief. Hamburg 1852. Bd. I. 
168 S. u. 56 Stahlst. Bd. II. S.1— 
452 mit 52 Stahlst. u. 1 Karte. gr. 4. 
(à 12 Sgr.) 

Ulrich (J. J.), Die Schweiz in Bildern. 
4. Lief. Stuttgart 1852. 5 Radirungen 
u. 5 Bl. Text. qu. gr. Fol. (à 2 Thlr.) 

Schmidt (E.), Schilderungen aus der 
Schweiz. Leipzig 1853. XII u. 225 8. 
8. (1 Thlr.) 

Malan (C.), Twenty pietures from Switzer- 
land. London 1853. 196 8. 12. (2 8. 
6 d.) 

Drummond (D. F. K.), Scenes and im- 
pressions in Switzerland and the North 
of Italy. Edinburgh 1853. 212 S. 8. 
(15 8.) 

Dumas (A.), The Glacier Land. From 
the French transl. by Mrs. R. W. Wilde. 
London 1852. 280 S. 12. (1 S. 6 d.) 
(Book Case, Vol. 7.) 

Ferguson (R.), Swiss men and Swiss 
mountains. London 1853. 130 S. 16. 

(1 S.) (Traveller's Library, Part 45.) 
v. d. Meulen (E.), Mijne reis door Zwit- 

serland naar de Waldenzen, in Piemonts 
valleijen. Uitgegeven ten behoeve van 
den opbouw eener protestantsche kerk 
te Turin. Utrecht 1852. 8. (3 Fl.) 

Forbes (J.), The physician’s holyday; or, 
a month in Switzerland in the summer 

of 1848. 3. edit. London 1852. 358 8. 
12. (6 S.) 

Deycks, Von Vindonissa nach Brigan- — 
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tium. Streifzüge durch das römische 
Helvetien. — Jahrb. des Vereins von 
Alterthumsfr. im Rheinlande. 1853. I. 

Schlagintweit (A.), Ueber den geolo- 
gischen Bau der Alpen. Ein Vortrag im 
wissenschaftl. Vereine zu Berlin gehalten 
am 20. März. Berlin 1852. 32 S. Mit 
1 col. Taf. gr. 8. (12 Sgr.) Angezeigt 
im: Leipziger Repertor. d. Lit. 1852. 
IV. p. 30 und im Bullet. de la Soc. de 
Geogr. IV me Ser. III. 1852. p. 28. 

Schrenk (L.), Ideen zu einer Hydro- 
graphie der Landseen, mit besonderer 
Rücksicht auf die Seen der Alpen. Ein 
Beitrag zur allgem. vergleich. Geogra- 
phie. Dorpat 1852. 598. 8. (123 Sgr.) 

Cheever (G. B.), Wanderings of a pil- 
grim in the shadow of Mount Blanc. 
New edition. London 1852. 8. With 
illustrations. (7 S. 6 d.) 

Witte (K.), Die Gletscherwelt. Berlin 
1853. 43 S. 16. (6 Sgr.) 

Schlagintweit, Ueber die Verbreitung 
u. die Höhenverhältnisse der Gletscher 
in den verschiedenen Alpengruppen. — 
Monatsber. der Berlin. Ges. f. Erdkunde. 
X. 1853. p. 17. 

Smith (A.), The story of Mount Blanc. 
London 1853. 230 S. 8. (10 S. 6 d.) 

Engelhardt (Chn. Mor.), Das Monte- 
Rosa- und Matterhorn- (Mont- Cervin) 
Gebirge, aus der Inseite seines Erhe- 
bungsbogens gen Nord; seine Ausläufer 
und Umgrenzung, besonders der Saas- 
grat mit dem Mischabeldom über dem 
Gletscherkrater von Fee. Mit einer ganz 
neuen etc. Panoramakarte, einer Ansicht 
der Ostseite des Saasthals in Fol. Strafs- 
burg 1852. XXVIII u. 247 S. gr. 8. 

Rose (W.), Das Saasthal, der Saasgrat, 
das Zermatt -Einsisch- und Eringer- 
thal an der Nordseite des Monte Rosa. 
— Monatsber. d. Berlin. Ges. F. Erd- 
kunde. IX. 1852. p. 134. 

Schlagintweit (A. u. H.), Bericht über 
die Besteigung des Monte Rosa im Jahre 
1851 u. über die Höhenmessung seiner 
Gipfel. — Zeitschr. f. allgem. Erdkunde. 
I. 1853. p. 368. 

Schlagintweit, Ueber die Sprachgren- 
zen in den Umgebungen des Monte- 
Rosa. — Monatsber. d. Berlin. Ges. J. 
Erdkunde. X. 1853. p. 110. 

Frankreich. 

Annuaire historique pour l’annde 1853, 
publ. par la Société de Thistoire de 
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France. 17e annde, Paris 1853. (Ent- 
hült eine kirchl. Topographie Frank- 
reichs im Mittelalter und der neueren 
Zeit von Desnoyers.) 

Annuaire des mardes des cötes de France 
pour Pannée 1852. Paris 1852. 32. 

Cortambert, Etymologie des noms de 
quelques provinces de France. — Bullet. 
de la Soc. de Geogr. IVme Ser. V. 1853. 
p- 155. 

Sauret et Raffy, Repertoire des trente- 
sept mille communes de France indi- 
quant pour chacune le département, l’ar- 
rondissement, le canton et la popula- 
tion ete. Avec 1 carte. Paris 1853. 
63 Bog. 8. (2 Fr. 50 Ct.) 

Tableaux de population, de culture, de 

commerce, et de navigation, pour 1847 
— 48. Paris 1852. 8. 

Moreau de Jonnès, Communication sur 
le mouvement de la population de la 
France en 1849. — Seances et travauz 
de l’Acad. des Sciences. Compte Rendu. 
T. XXI. 1852. p. 185. 

Turner (W. M.), Liber Fluviorum; or, 
river scenery in France. 61 highly line 
engravings on steel by Willmore, Good- 
all and others. With memoir of Turner 

by Alaric A. Watts. London 1853. Imp. 
8. (3 S. 6 d.) 

Sanis (J. L.), Geographie de la France 
Physique, administrative. Paris. 24 8. 
12. (1 Fr. 50 Ct.) 

Lucas (Ch.), Rapport verbal sur deux 
ouyrages intitules: Des colonies agrico- 
les etablies en France et en Algerie par 
MM. de Lamarque et Dugat; et: Etudes 
sur les colonies agricoles de mendiants 
ete. par MM. de Lurieu et H. Romand. 
— Scances et travauz de l’Acad. des 
Sciences. Compte Rendu. T. XXXI. 1852. 
p- 417. 

Murray’s handbook for France. The Py- 
renees, Normandy, Brittany, the French 
Alps, Dauphiné, and Provence. Maps. 
London 1853. 8. (9 S.) 

Handbook for travellers in France, being 
a guide to Normandy, Brittany, the 
rivers Seine, Loire, Rhone, and Ga- 
ronne, the French Alps, Dauphiné, Pro- 
vence, and the Pyrenees. 4th edition, 
revised. London 1852. 6268. 12. With 
5 travelling maps. (12 S.) 

Tailliar, Essai sur Thistoire des insti- 

tutions du Nord de la France. Ere Cel- 
tique. Douai 1852. VIII u. 2788. gr. 8. 
(Wichtig für die alte Geogr. Galliens.) 

Geographie Frankreichs. 

Hartmann (Mor.), Tagebuch aus Lan- 
guedoc und Provence. 2 Bde. Darm- 

stadt 1853. IV u. 274, Vu. 5268. 8. 
(2 Thlr. 20 Sgr.) 

Dupin, Le Morvan. Memoire historique, 
agricole et łconomique. — Now. Annal. 
d. Voy. 1853. II. p. 109. 

Schubert (G. H.), Reise nach dem süd- 
lichen Frankreich und durch die südli- 
chen Küstengegenden von Piemont nach 
Italien. 2. Aufl. 1. u. 2. Bd Erlangen 
1853. VI u. 250, III u. 284 8. gr. 8. 
(2 Thlr.) 

Annuaire du Departement de la Marne 
pour 1853. Chälons 1853. 12. 

Quicket (P. F.), Geographie politique, 
statistique, industrielle et commereiale 
du département du Nord. Dunkerque 
1853. 3 Bog. 8. 

Annuaire statistique et historique du De- 
part. des Deux-Sèvres. Année 1853. 
Niort et Paris 1853. 12. (2 Fr.) 

Lefevre, Annuaire statistique ete. du 
Departem. d’Eure-et-Loire, pour 1853. 
Chartres 1853. 12. 

Annuaire administratif, commereiale et 

statistique du Depart. des Hautes-Alpes 
pour 1853. Gap 1853. 12. 

Asselin (A.), Journal de voyage d'un 
touriste dans le midi de la France et 
en Italie. Paris 1853. 17 Bog. Mit 1 
Karte. gr. 12. (3 Fr.) 

de Melle ville, Collection de notices sur 
le departem. de l’Aisne. Paris 1853. 8. 

Smith (V.), Monographie de la Saöne. 
Lyon 1853. 8. 

Reach (B.), A look into the Landes. — 
United Service Magaz. 1852. I. p. 80. 

Szarvady (Fr.), Paris. Politische und 
unpolitische Studien und Bilder. 1848 
— 1852. 1. Bd. Berlin 1852. VI u. 
427 S. 8. (2 Thlr.) Angezeigt im: Leip- 
ziger Repertor. d. Lit. 1852. III. p. 147. 

IIlustrirter Pariser Führer. Ein vollstän- 
diges Gemälde der Seine- Stadt und ih- 
rer Umgebung. Mit Abbildung der vor- 
züglichsten Sehenswürdigkeiten, 1 Ori- 
ginalplan von Paris ete. Leipzig 1852. 
XII u. 377 S. 8. (3 Thlr. 20 Sgr.) 

Galignani's new Paris guide for 1852, 
with map and plates. London 1852. 8. 
(10 S. 6 d.) 

— — — for 1853. London 1853. 12. 
(10 S. 6 d.) 

Coghlan (F.), Miniature guide to Paris and 
its environs in ten days. London 1853. 
32. (28. 6 d.; with 30 views 4 8.) 
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Nouveau itindraire Parisien, dietionnaire | Murray's handbook for Belgium and the 
des rues, places etc. de Paris. Paris 
1853. 36 S. 8. 

Hettinger (F.), Die kirchlichen und so- 
cialen Zustände von Paris. Mainz 1852. 
VIII u. 408 S. 8. (1 Thlr. 5 Sgr.) 

Das industrielle Paris. Minerva. 1853. J. 
p. 77. 115. 

Moléri, Itinéraire du chemin de fer de 
Paris & Strafsbourg ete. Paris. 16. 
(1 Fr. 10 Ct.) 

Robillard (Th.), Histoire pittoresque, 
topograph. et archéologique de Ureey- 
en-Brie et de la Chapelle-sur-Creey, 
suivie de considerations générales sur 
les communes du canton. Créey 1852. 
5 Bog. gr. 12. (3 Fr.) 

u. Bretagne. Berlin 1853. XX u. 297 8. 
8. (14 Thlr.) 

Chambert, Nouveau guide pittoresque 
de l’etranger à Lyon. Panorama de la 
ville et d’une partie de ses environs. 
gmeedit. Lyon et Paris 1853. 8 Bog. 16. 

Fayet (M.), Essai sur la statistique de la 
population d'un département. (Pas-de- 
Calais.) — Journ. des dconomistes. No- 

vembre et Decembre 1852. 
de Hodey (M.), Situation de Pagricul- 

ture, du commerce et de Tindustrie du 

44 S. 8. 

Belgien und die Niederlande. 

Roulez, De Forigine, de la langue et 
de la civilisation des peuples qui habi- 
taient la Belgique actuelle & Parrivée 
de Cesar. — Bull. de U’ Acad. Roy. des 
Sciences de la Belgique. T. XIX. Ire Part. 

"1852. p. 707. 
Exposé de la situation du royaume. (Sta- 

tistique generale de la Belgique.) Pe- 
riode decennale de 1841 & 1850; publ. 
par le Ministre de l’interieur. 1 vol. 
Bruxelles 1852. 4. (16 Thlr.) 

Guide officiel des voyageurs sur tous les 
chemins de fer de Belgique. Bruxelles. 
Mai 1853. 32 S. (2 Sgr.) 

Bädeker (K.), Belgien. Handbuch für 
Reisende, nach eigener Anschauung und 
den besten Hülfsquellen bearbeitet. 5. 

verm. u. verb. Aufl. Mit 1 Karte von 
Belgien, 1 Karte vom Maasthal u. dem 

Schlachtfeld v. Belle-Alliance u. Städte- 
planen. Coblenz 1853. XXXII u. 2128. 
8. (1 Thlr.) 

(Huber, V. A.), Skizzen aus der Vendee 

département de la Manche. Caen 1853. 

Zeitschrift f. allgem. Erdkunde Bd. I. Anhang. 

Rhine. With map. London 1852. 280 8. 
12. (5 8.) 

Bradshaw’s illustrated handbook to Bel- 
gium and the Rhine. London 1853. 8. 
(5 S.) 

Bogue's guides for travellers. No. 1. Bel- 
gium and the Rhine, illustrated. London 
1853. 360 S. 18. (6 8.) 

Jo ly (V.), Les Ardennes, tournde pitto- 
resque, artistique et historique; paysage, 
traditions, chronique et légendes. Livr. 
1. 2. Bruxelles 1853. Fol. (à 25 Sgr.) 

Wegwijzer der stad Gent en provinciale 
almanach voor Oostvlaendern voor 1853. 
Gent. 500 8. 8. (4 Thlr.) 

David, Recherches sur le cours primitif 
de l’Escaut. — Bull. de U Acad. Roy. 
d. Sciences de Belgique. T. XIX. I" Part. 
1852. p. 649. 

Renard, Sur le cours primitif de l’Es- 

caut. — ibid. T. XIX. 3me Part. 1852. 
p. 186. 

David, Observations en réponse à la no- 
tice précédente. — ibid. T. XIX. Ze 
Part. 1852. p. 232. 

de Smet, Rapport sur la réponse faite 
par M. le colonel Renard aux recher- 
ches de M. David sur le cours primitif 
de IEscaut. — ibid. T. XIX. 3e Part. 
1852. p. 136. 

Marchal, Du delta de IEscaut; seconde 

notice concernant le canal de Gand au 
Sas-de-Gand et à Terneuzen. — ibid. 
T. XX. 2me Part. 1852. p. 566 

de Vaux (Ad.), Observations sur le re- 
gime des eaux souterraines de Bruxel- 
les et de ses environs. — ibid. T. XIX. 
öme Part. 1852. p. 468. 

Koenen (H. J.), Voorlezing over de ge- 
schiedenis des Nederlandschen handels. 
Amsterdam 1853. 8. 

Guide histor. et topographique de Bruxel- 
les et ses environs. Bruxelles 1853. 
175 S8. 12. (12 Sgr.) 

Guide pittoresque et topographique d' An- 
vers. Bruxelles 1853. 137 S. 18. (12 
Sgr.) L 

Das Brittische Reich. 

Clarke (B.), British Gazetteer, political, 
commercial, ecelesiastical, and histori- 
cal; showing the distances of each place 
from London and Derby, Gentlemen’s 
seats, populations, inns and hotels, po- 
stal arrangements, bankers etc. Illustra- 
ted by a full set of county maps, with 

c 
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all the railways accurately laid down 
etc. 3 vols. London 1853. Roy. 8. 
(L 4.) 

Sharp (J. A.), A new and complete ga- 
zetteer; or topographical dietionary of 

the British Islands and Narrow Seas; 
containing a deseription of about sixty 
thousand places, seats, and objects of 

note. London 1852. 2 vols. 8. 2060 8. 
(L 2. 14 S.) 

Hughes (W.). Manual of British geo- 
graphy. London 1852. 140 S. 8. (2 8.) 

—, Geography of the British empire. For 
the use of beginners. London 1852. 8. 
(1 8.) 

Findlay (A. G.), Sailing directory for 
the east coast of England and Scotland. 
London 1852. 8. (2 S. 6 d.) 

Tide tables for the English and Irish ports 
for the year 1852. London 1852. 8. 

Latham (R. G.), The ethnology of the 
British islands. London 1852. 264 8. 
12. (2 S. 6 d.) (Library for the Times.) 

Worsaae (J. J. A.), An account of the 
Danes and Norwegians in England, Scot- 
land, and Ireland. London 1852. 350 8. 
8. (108. 6 d.) 

Troup (G.), The revenue and commerce 
of the United Kingdom for 1851, con- 
trasted with the transactions of previ- 
ous years. London 1852. 156 8. 8. 
(1 8. 6 .) 

Britten (Bashley), View of the progress 
of British commerce. London 1852. 8. 
(3 8.) 

Our colonial poliey. — The Colonial and 
Asiat. Review. 1852. I. p. 1. 93. 

Black’s pitturesque tourist and road and 
railway guide-book through England 
and Wales. 3d edit. enlarged and im- 
proved. London 1853. 590 8. 12. 
(10 8. 6 d.) 

Francis (J.), A history of the english 
railway. Its social relations and reve- 
lations. 2 vols. London 1852. gr. 8. 

England and her offspring. — Colonial 
Magaz. XXIII. 1852. p. 307. 

Airy (G. B.), On the place of Julius 
Caesar's departure from Gaul for the 
invasion of Britain, and the place of 
his landing in Britain. — Archaeologia; 
or, Miscellan. Tracts relating to Anti- 
quity. Vol. XXXIV. 1852. p. 231. 

Miller (H.), First impressions of Eng- 
land and its people. 3d edition. Lon- 
don 1853. 396 S. 8. (7 S. 6 d.) 

Moran (B.), The footpath and highway; 

Geographie des Brittischen Reichs. 

or, wanderings of an American in Great 
Britain in 1851 and 1852. Philadelphia 
1853. 391 8. 12. 

Murray's handbook of travel talk, for 
Englishmen abroad, or travellers in 
England. London 1853. 18. (3 S. 6 d.) 

Bremer (Friederike), England im Jahre 
1851. Aus dem Schwedischen. Altona 
1853. 362 8. 8. (20 Sgr.) 

Richard et Joanne, Itineraire descriptif 
de la Grande Bretagne. Paris 1853. 18. 

Lewald (Fanny), England und Schott- 
land. Reisetagebuch. 2. Bd. Braun- 
schweig 1852. X u. 649 S. gr. 8. An- 
gezeigt im: Leipziger Repertorium der 

Lit. 1852. II. p. 91. 
The cruise of the Challenger Life- Boat, 

and voyage from Liverpool to London 
in 1852. London 1853. 8. (1 S.) 

Hints to railway travellers and country 
visitors to London. By an Old Stager. 
London 1852. 8. (1 8.) 

Schlesinger (M.), Wanderungen durch 
London. 2 Bde. Berlin 1852. 53. XII 
u. 396, IX u. 426 S. 8. (4 Thlr.) 

Thimm's London. Ein praktischer Füh- 
rer durch Englands Hauptstadt u. deren 
Umgebung. 2. Aufl., verm. durch 12 
Reisen in England u. Schottland. Lon- 
don 1852. VIII u. 119 S. mit 1 lith. 
Plan. 8. (223 Sgr.) 

London. Ein praktisches Handbuch für 
Reisende nach England. 3. verm. u. 
verb. Aufl. Leipzig 1852. VIII u. 265 
S. mit 2 lithogr. Plänen. 8. (1 Thlr. 
10 Sgr.) 

Miller (T.), Pieturesque sketches of Lon- 
don, past and present. London 1852. 
3128. 12. (28. 6 d.) (National II- 
lustrated Library.) 

Murray's handbook for modern London; 
or, London as it is. London 1853. 16. 

(5 8.) 
Cruchley’s new pieture of London. New 

edition. London 1853. 18. (2 S. 6 d.; 
with map 4 S.) 

Guy (J.), The illustrated London geo- 
graphy. London 1852. 140 8. 8. (2 S.) 

Garwood (J.), The Million-Peopled City; 
or, one half of the people of London 
made known to the other half. Lon- 
don 1853. 320 S. 12. (4 S. 6 d.) 

London: what to see, and how to see it. 
London 1853. 212 S. 18. 
merous illustrations. (1 S.) 

London as it is to- day; where to go and 
what to see. With upwards of 200 en- 

With nu- 2 | 
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Geographie des Brittischen Reichs. 

gravings on wood. London 1853. 440 8. 

8. (2 S. 6 d.) 
The guide of guides for strangers and fo- 

reigners in London. London 1853. 12. 

(1 8.) | 
Cooper (T. I.), A guide to Lynton and Adams’s pocket descriptive guide to the 

Lake Distriet. By E. L. Blanchard. 
London 1853. 12. (1 S. 6 d.) 

Black's shilling guide to the English 
lakes. Edinburgh 1853. 12. (1 8.) 

Sylvan’s pictoral handbook to the Eng- 
lish lakes. 2d edition. London 1852. 
12. (3 S. 6 d.) 

Wordworth’s scenery of the lakes of | 
England, with direetions for tourists. | 
Edited by J. Hudson. New edit. Lon- 
don 1853. 272 S. 12. (5 S.) 

Wordworth, A complete guide to the 
Lakes; comprising minutes directions 
for the tourist, with description of the 
scenery of the country etc. and five 
letters on the geology of the Lake 
Distriet; by the Rev. Prof. Sedgwick. 
4th edit. Edit. by J. Hudson. London 
1853. 270 S. 12. (5 8.) 

Handbook to the English Lakes. Sth edit. 
London 1853. 12. With maps and en- 
gravings. (1 8.) 

Babington (C. C.), Ancient Cambridge- 
shire; or, an attempt to trace Roman 
and other aneient roads that passed 
through the county of Cambridge. Lon- 
don 1853. 84 8. 8. With 4 plates. 
(Cambridge Antiquarian Society.) 

Smith (I. E.), Reliquiae Isurianae: the 
remains of the Roman Isurium (now 
Aldborough, near Boroughbridge, York- 
shire) illustrated. London 1852. 62 8. 
37 plates. 4. (25 S.; colour. 42 S.) 

Visitor's guide to the town of Hull; con- 
taining a brief description of the objects 
of interest in the town, with directions 

for viewing them. For the use of stran- 
gers and daily visitors. Hull 1852. 328. 
12. (6 d.) 

Baines (T.), History of the commerce and 
town of Liverpool, and of the rise of 
manufacturing industry in the adjoining 
counties. Liverpool 1852. 886 S. Roy. 8. 
(26 8.) 

Longstaffe (W.Hylton), Richmondshire, 
its aneient lords and edifices: a coneise 
guide to the localities of interest to the 

tourist and antiquary; with short notice 
of memorable men. London 1852. 172 S. 
8. (3 S. 6 d.) 
Tunstall (J.), Rambles about Bath and 
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its neighbourhood. 3d edition. Bath 
1852. 312 S. 12. (5 S.) 

Wilde (W. R.), The beauties of the Boyne 

and its tributary the Blackwater. 2d 
edit. London 1852. 336 8. 8. (5 8.) 

places adjacent, in North Devon, inelu- 
ding Ilfracombe. London 1853. 130 8. 
8. (3 S. 6 d.) 

Philipps (J.), The rivers, mountains, and 
sea-coast of Yorkshire; with essays on 

the elimate, scenery, and ancients inha- 

bitants of the country. London 1853. 
309 8. With 36 pl. gr. 8. (15 S.) 

Hicklin (J.), The illustrated handbook 
of North Wales: a guide for the tourist, 

the antiquarian, and the angler: being 
the fifth edition of Hemingway's Pano- 
rama; with revisions and additions by 
Hicklin. New edition. London 1852. 

319 S. 12. (5 8.) 
—, Excursions in North Wales. New edit. 

London 1852. 18. (3 8.) 
Onwhyn's guide to North and South 

Wales, and the Wye, illustrated. Lon- 

don 1853. 232 S. 18. (3 S. 6 d.) 

Tiffen (W.), The new handbook and 
guide to the town and port of Folke- 
stone in Kent. 4th edition. Folkestone 
1853. 708. 12. (1 S. 6 d.) 

Smith (J. H.), Belfast and its environs; 
with a tour to the Giant's Causeway. 
2d edition. Dublin 1853. 114 S8. With 
numerous illustrations. 8. (2 S. 6 d.) 

Rambles in the British Isles. London 
1852. 260 8. 18. (1 S. 4 .) 

Statisties of the island of Portsea. — 
Journ. of the Statist. Soc. of London. 
1853. p. 137. 

Statisties of the island of Portsea and 
of the Portsmouth Dockyard. — ibid. 
1853. p. 201. 

Clarke (Louisa Lane), The island of Al- 
derney, its earliest antiquities, scenery 
ete., being a companion and guide. 
London 1852. 1268. gr. 12. (2 S. 6 d.) 

Redstone’s Royal guide to Guernsey 
and Jernsey. By L. L. Clark. 4th edit. 
Guernsey 1852. 200 S. 12. (2 S. 6 S.) 

Metcalfe (C. J.), The Channel islands: 
historical and legendary sketches. With 
illustrations. London 1852. 200 S. 8. 
(6 S. 6 d.) 

Bruce (J. C.), History of the Roman Wall: 
Tyne to the Soway. 2d edit. London 
1853. 8. (21 8.) 

Lawson (J. P.), Scotland delineated. 
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Part 1 to 11. London. Roy. fol., each, 
prints. (21 8.) 

Land of Scott; or the tourist's guide to 
the Vale of the Tweed, also Rivers of 
the Border Land. London 1852. 120 8. 
12. (1 S. 6 d.) 0 

Sketch of the highlanders and highlands. 
By a native of South Britain. Brigh- 
ton 1852. 8. (1 S. 6 d.) 

A tour in the Highlands of Scotland. — 
United Service Magaz. 1852. I. p. 107. 

Oliver and Boyd's Scottish tourist; 
with 71 engravings on steel and 17 
travelling maps and charts, 19th edit. 
greatly enlarged and almost entirely 
rewritten. London 1852. 670 S. 12. 
(6 S. 9 d.) 

Stuart (A.), Caledonia Romana: an ac- 
count of Roman antiquities of Scot- 

land. 2d edition. Edinburgh 1852. 4. 
(21 8.) 

Roger (C.), A week at the bridge of 
Allan: comprising an account of the 
Spa and a series of six excursions to 

the interesting scenery of Central Scot- 
land. 2d edit. London 1853. 380 8. 
30 engravings. 12, (5 8. 6 d.) 

Black's pieturesque guide to the Tro- 
sachs, Loch Catrine, Loch Lomond, 

and Central Touring distriet of Scot- 
land: including the great highland rou- 
tes to Gleneoe and Fort William, Loch 
Awe and Oban, Taymouth, and Aber- 

feldy; with numerous illustrations by 
Foster. London 1853. 218 8. 8. (5 8.) 

Bos well (J.), The journal of a tour to 
the Hebrides with Samuel Johnson, 
LL. D. New edition, with introduction 
and notes, by Rob. Carruthers. Lon- 
don 1852. 386 8. 8. With illustrations. 

(2 S. 6 d.) 
M'Gasgill (Lady), Twelve days in Skye. 

2d edit. London 1852. 42 S. 8. (1 8.) 
Ellis (G.), Irish ethnology socially and 

politieally considered; embraeing a ge- 
neral outline of the Celtie and Saxon 
races. Dublin 1852. 160 S. (3 S. 6 d.) 

Observations on the people, the land ete. 
of Ireland. 1851. 3d edition. Dublin 
1852. 96 8. 8. (2 S.) 

The Irish tourist's illustrated handbook 
for visitors to Ireland. London 1852. 
150 8. 8. (2 S. 8 d.) 

The tourist's illustrated handbook ſor Ire- 
land, for 1853; with engravings from 
drawings of Cruikshank. London 1853. 
250 S. 12, (5 8.) 

0 "Connell (Catherine), 

* 

Geographie des Brittischen Reichs und Dänemarks. 

Excursions in 
Ireland during 1844 and 1850. Lon 
don 1852. 306 S. 8. (10 S. 6 d.) 

Locke (J.), Ireland. 1. Irish emigration; 
2. Valuation and purchase of land in 
Ireland. London 1852. 12 S. 8. (1 S.) 

Locke (J.), On Irish emigration, with 
especial reference to the working of the 
incumbered estates commission. — Journ. 
of the statist. Soc. of London. XV.1852. 
p. 339. 

—, Additional observations on the valua- 
tion and purchase of land in Ireland. 
— ibid. XV. 1852. p. 345. 

Forbes (J.), Memorandum made in Ire- 
land in the autumn of 1852. 2 vols. 
London 1853. 600 S. 8. With map and 
illustrations. (21 8.) 

Smith (J. D.), Connemara, past and pre- 
sent. London 1853. 150 8. 12. (2 S.) 

Connemara and the Irish highlands: a 
pocket guide for tourists. London 1852. 
36 8. 8. (2 8.) 

Dänemark. 

Erslew (E.), Den Danske Stats geogra- 
phie. Kjöbenhavn 1852. Mit 4 Karten 
u. 8 lith. Abbildg. gr. 8. (21 Sgr.) 

Laing (S.), Observations on the social 
and political state of Danemark and 
the Duchies of Slesvick and Holstein 
in 1851. London 1852. 462 S. 8. 

(12 8.) 
Rothe (V.), Grundtraekkene of den Danske 

Stats Handels- og Industrie- Statistik. 
Kjöbenhayn 1853. 86 S. 8. (40 Sk.) 

Bergsöe (A. F.), Den Danske Stats Sta- 
tistik. 4. Bd. Kjöbenhavn 1853. 4 Bl., 
976 S. gr. 8. (4 Bde. 16 Thlr.) 

Hamilton (A.), Sixteen months in the 
Danish isles. 2 vols. London 1852. 
800 S. 8. (21 S.) 

Kopenhagen und seine Umgebungen. Ein 
Wegweiser für Fremde. Mit 12 Ansich- 
ten u. 1 Karte. 2. Aufl. Kopenhagen 
1853. 166 8. 12. (1 R.) 

Puggaard (Chr.), Geologie der Insel 
Möen, eine Untersuchung über die Um- 
wälzungen der Kreide- u. der Glacial- 
bildung, sowie über die quaternären Ab- 
lagerungen und die erratischen Blöcke 
dieser Insel. Mit 13 Taf. u. vielen Holz- 
schnitten. Leipzig 1852. VIII u. 116 S. 
gr. 8. (1 Thlr. 15 Sgr.) 

Kier (O.), Mittheilungen über das Amt 
Hadersleben, ein Beitrag zur näheren 
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Kunde Nord- Schleswigs. Altona 1852. 
VII u. 68 S. (15 Sgr.) 

Taschenbuch für Reisende in den Herzog- 
thümern Schleswig, Holstein, Lauen- 
burg u. dem Fürstenthum Lübeck. Mit 
1 Landkarte und 1 Ansicht. 2. stark 
verm. Ausg. Altona 1852. IV u. 300 8. 
16. (1 Thlr. 10 Sgr.; mit 16 Ansichten 
1 Thlr. 25 Sgr.) 

Pfeiffer (Ida), Journey to Iceland, and 
travels in Sweden. Translat. from the 

London 1852. 374 8. 8. 
—, Visit to Iceland and the Scandinavian 

North. Translat. from the German etc. 
London 1852. 354 S. 8. (2 S. 6 d.) 
(National Illustrated Library.) 

Schweden und Norwegen. 

Moritz (A.), Tagebuch der Reisen in Nor- 
wegen in den J. 1847 u. 1851. M. Kar- 
ten u. 17 Illustr. Stettin 1853. 4 Bl. u. 
374 8. gr. 8. 

Bunbury (Selina), Life in Sweden; with 
excursions in Norway and Denmark. 
London 1853. 600 S. 8. (21 8.) An- 
gezeigt im: Athenaeum. 1853. N.1346. 

Stockholm och dess omgifningar. Med tio 
fina stälstick. Stockholm 1853. 77 8. 
8. (2 R. 16 Sk.) 

Promenader genom Stockholm. Tio vuer 
i stälstick, med upplysande text af O. 
A. E- n. Stockholm 1852. 24 S. 4. 
(3 R. 16 Sk.) 

Bätkommunikationen inom Stockholm och 
dess omgifningar. Stockholm 1852. 108. 
12. (3 Sk.) 

Carlskrona. En skizz för resande. 
krona 1852. 72 S. 12. (16 Sk.) 

Lignell (A.), Beskrifning öfwer grefska- 
pet Dal. Stockholm 1852. 267 8. 8. 
(1 R. 24 Sk.) 

Forester (T.), Norway and its scenery, 
comprising Price's journal, with large 
additions, and a road-book; with 22 

illustrations. London 1853. 8. (5 S.) 
(Bohn’s Illustrated Library.) Angezeigt 
im: Athenaeum. 1853. N. 1343. 

—, Norwegen und sein Volk. Aus dem 
Engl. von M. B. Lindau. Mit 1 Karte 
u. 1 Ansicht. Dresden 1852. VII u. 

319 8. gr. 8. (1 Thlr. 10 Sgr.) 

Holo way (J. G.), A month in Norway. 
London 1853. 1608. 12. (2 S.) (Mur- 
ray's Railway Reading.) 

Anderson (C.), An eight week's journal 

Carls- 

German by Charlotte Fenimore Cooper. | 

in Norway in 1852; with rough out- 
lines. London 1853. 130 8. 8. (6 8.) 

Forbes (J. D.), Notes on Norway and 
its glaciers. With woodeuts and lithogr. 
plates. London 1853. 8. 

Hurton (W.), A voyage from Leith to 
Lapland; or pictures of Scandinavia in 
1850. 2d edit. London 1852. 320 8. 
8. (12 8.) 

Axelson (M.), Wandring i Wermlands 
Elfdal och Finnskogar. Stockholm 1852. 
160 S. 12. (1 R. 8 Sk.) 

| Tham (W.), Beskrifning öfwer Nyköpings 
Län. Stockholm 1852. VII u. 359 8. 8. 

(2.R.) 

Das Europäische Rufsland. 

Koeppen, Tableau des peuples non russes 
de la Russie Européenne. — Nouv. An- 
nal. d. Voy. Nouv. Ser. T. XXXI. 1852. 
p. 316. 

Köppen, Ueber die Anfertigung der ethno- 
graphischen Karte von Rufsland. — Bull. 
de Acud. d. Sciences de St. Petersbourg. 
Cl. hist.-phil. 1852. N. 21. 24. 

Schafarik (P. J.), Apergu ethnogr. des 
anciens peuples de l’Europe Trad. des 
Slavische Alterthümer. — Nouv. Annal. 
d. Voy. 1852. II. p. 321. III. p. 86. 
IV. p. 210. 

Marmier (Nav.), Lettres sur la Russie, 

la Finlande et la Pologne. 2e édition. 
Paris 1852. 18 Bog. gr. 12. (3 Fr. 
50 C.) 

v. Haxthausen (Aug.), Studien über 
die inneren Zustände, das Volksleben 
und insbesondere die inländischen Ein- 
richtungen Rufslands. 3. Theil. Berlin 
1852. VIII u. 640 S. gr. 8. (3 Thlr.) 
— Hieraus besonders abgedruekt: Die 
Kriegsmacht Rufslands in ihrer histo- 
rischen, statistischen, ethnographischen 
u. politischen Beziehung. Berlin 1852. 
VIII u. 208 S. gr. 8. (1 Thlr.) 

Maury (A.), Considerations sur la geo- 
graphie botanique et physique de la 
Russie septentrionale. — Bull. de la Soc. 
de Geogr. IV"® Ser. III. 1852. p. 256. 
IV. p. 70. 

Schirren (C.), Nachrichten der Griechen 
und Römer über die östlichen Küsten- 
länder des Baltischen Meeres. Riga 1852. 
Xu. 20 S. 8. 

Gallitzin (Prince Emanuel), La Fin- 
lande. Notes recueillies en 1848 pen- 
dant une excursion de St. Petersbourg 
A Torneo; accompagnee d'une carte iti- 
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neraire et d'une carte topographique 
des travaux entrepris pour joindre — 
Saima au golfe de Finlande. 2 = 
Paris 1852. 53 Bog. gr. 8. (15 Fr. 
Angezeigt von Malte-Brun im: en 
de la Soc. de Geogr. IV®® Ser. IV. 1852. 
P. 145 u. in den: Nouv. Annal. d. Voy. 
1852. II. p. 87. 

Woldstedt, Die Höhen der Dreiecks- 
Punkte der Finnländischen Gradmessung 
über der Meeresfläche. — Acta Societa- 
tis Scientiar. Fennicae. III. 1852. p. 159. 

Kohl (J. G.), Panorama of St. Peters- 
burg. London 1852. 224 S. gr. 12. 

Jerrmann (E.), Pictures from St. Pe- 
tersburgh. Translated from the German 
by E. Hardman. 2 parts. London 1852. 
2728. 8. (28.6d.) 

Rathlef (K.), Skizze der orograph. und 
hydrographischen Verhältnisse von Liv-, 
Esth- u. Kurland. Mit 1 orograph. Knie, 
1 hydrograph. Karte u. 9 Höhenprofilen. 
Reval 1852. VI u. 220 S. gr. 8. (3 Thlr.) 
Recensirt von v. Sydow und Gumprecht 
in der: Zeitschr. F. allgem. Erdkunde. 
I. 1853. p. 379. 

Jagd und Fischfang der Syrjanen im Gou- 
vernement Wologda. — Arch. F. wissen- 
schaftl. Kunde von Rufsland. XI. 1852. 
p. 28. 

Castrén (M. A.), Reseminnen frän ären 
1838 —1844. 2 Vols. Helsingfors 1852. 
gr. 8. Mit Kupfern u. Karten. 

— , Reisen im Norden. Enthaltend: Reise 
in Lappland im J. 1838. Reise in dem 
russischen Karelien im J. 1839 etc. Aus 
dem Schwedischen übers. von H. Helms. 
Mit 1 Karte. Leipzig 1853. X u. 3568. 
8. (1 Thlr. 224 Sgr.) 

—, Reise- Erinnerungen aus den Jahren 
1838 — 44. Im Auftrage der Kaiserl. 
Akademie der Wissenschaften heraus- 
gegeben von A. Schiefner. Petersburg 
1855. XIV u. 308 S. gr. 8. (2 Thlr.) 

Lindhagen, Bericht über die Ergebnisse 

der im Sommer 1851 in Angelegenhei- 
ten der Gradmessung unternommenen 
Reise nach Lappland. — Bull. de Acad. 
d. Sciences de St. Petersbourg. Cl.phys.- 
math. 1852. N. 16. 

Note sur la ville de Kola. — Nov. An- 
nal. d. Voy. 1852. III. p. 374. 

Eine Fahrt auf der Wolga. — Arch. f. 
wissenschaftl. Kunde von Rufsland. XII. 
1853. p. 368. 

de Demidoff (M. A.), Travels in Sou- 
thern Russia and the Crimea, through 

Geographie des Europ. Rufslands, Portugals und Spaniens. 

Hungary, Wallachia, and Moldavia, du- 
ring the year 1837. Illustrated by Raf- 
fet. 2 vols. London 1853. 700 S. 8. 
(42 8.) 

| Rufsland nach Demidow in Vergleichung 
mit anderen Monarchien Europa’s. Leip- 
zig 1852. VI u. 122 8. 8. (25 Sgr.) 

de Villeneuve (E.), Album historique 
et pittoresque de la Tauride. Livr. 1. 2. 
Paris. Fol. (à 2 roubles.) 

v. Köppen (P.), Statistische Reise in's 
Land der Donischen Kosacken durch 
die Gouvernements Tula, Orel und Wo- 
ronesh im J. 1850. Mit 1 Karte. St. 
Petersburg 1852. XXIII u. 362 S. Lex. 8. 
(2 Thlr. 23 Sgr.) 

Minzloff, Recensio populorum Pontico- 
rum quos Ovidius exul notos habuit. 
— Bullet. scientif. de l’ Acad. de St. Pe- 
tersbourg. X. 1852. N. 236 f. 

Mafsmann, Die Gothen in der Krim. 
— Monatsber. der Berlin. Gesellsch. J. 
Erdk. IX. 1852. p. 14. 

Portugal und Spanien. 

Hints to travellers in Portugal in search 
of the beautiful and the grand; with 
a itinerary of some of the most inte- 
resting parts of that remarkable country. 
London 1852. 96 S. 8. (3 8. 6 d.) 

Baxter (W. E.), The Tagus and the 
Tiber; or, notes of travel in Portugal, 
Spain, and Italy, in 1850 and 1851. 
London 1852. 600 S. 8. (21 8.) 

Kiepert (H.), Zur Kartographie u. Sta- 
tistik von Spanien. — Zeitschr. f. all- 
gem. Erdkunde. I. 1853. p. 49 —58. 

v. Minutoli (Jul.), Spanien und seine 
fortschreitende Entwickelung mit beson- 
derer Berücksichtigung des Jahres 1851. 
Mit 4 lith. Beilagen. Berlin 1852. XII 
u. 609 S. Lex. 8. (4 Thlr. 20 Sgr.) 

Gumprecht, Die neueren Zustände von 
Spanien. — Zeitschr. f. allgem. Erd- 
kunde. I. 1853. p. 86. 

Ziegler (A.), Reise in Spanien. Mit Be- 
rücksichtigung der national-ökonomi- 
schen Interessen. 2 Bde. Leipzig 1852. 
413 Bog. gr. 8. (4 Thlr. 15 Sgr.) 

Willkomm (NMor.), Wanderungen durch 
die nördlichsten u. centralen Provinzen 
Spaniens. Reiseerinnerungen aus dem J. 
1850. 2 Thle. Leipzig 1852. 52 Bog. 
8. (3 Thlr. 15 Sgr.) 

—, Die Strand- und Steppengebiete der 
Iberischen Halbinsel und deren Vegeta- 
tion. Ein Beitrag zur physikalischen 
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Geographie Italiens. 

Geographie, Geognosie und Botanik. 
Nebst einer geognost.-botan. Karte der 
Halbinsel, einer Stein- u. einer Kupfer- 
tafel. Leipzig 1852. X u. 275 S. gr. 8. 

March, A walk across the French fron- 

tier into North Spain. London 1852. 
376 S. 8. (10 S. 6 d.) Angezeigt im: 
Athenaeum. 1853. N. 1345. 

Gautier (T.), Wanderings in Spain. 
Translated from the French. London 
1853. 8. (2 8. 6 d.) (National illustr. 
Library, Vol. 29.) 

de Brinekmann (ue, née Dupont-Del- 
porte), Promenade en Espagne, pendant 
les années 1849 et 1850. Paris 1852. 
8. (6 Fr.) 

de Garaudé (A.), L’Espagne en 1851, 
ou impressions de voyage d’un touriste 
dans les diversesprovinces deceroyaume. 
Paris 1852. 16 Bog. gr. 8. (3 Fr.) 

Bégin (E.), Voyage pittoresque en Espagne 
et en Portugal. Paris 1852. 36 Bog. m. 
35 Kupfertaf. gr. 8. (28 Fr.) 

Un viaggio in Ispagna. — La Cirilta Cat- 
tolica. Vol. XI. 1852. p. 392. 525. 

Walton (W.). Sketch of the river Ebro; 
shewing its course through Spain until 
its discharge into the Mediterranean Sea. 
London 1852. 66 S. 8. (1 S.) 

Viardot, Souvenirs de Grenade. — Re- 
vue Orientale. 1852. III. p. 337. 

Tenison (Louisa), Castile and Andalu- 
cia. London 1853. 512 S. 8. (L 2. 
12 S. 6 d.) 

Murray (R. D.), The eities and wilds of 
Andalucia. 3d edition. London 1853. 
450 S. 8. (10 S. 6 d.) 

Italien. 

Stahr (A.), Ein Jahr in Italien. 1. Thl. 
2. durchgeseh. Aufl. Oldenburg 1853. 
III u. 436 S. gr. 8. (2 Thlr.) 

Le wald (Fanny), The Italian sketch-book. 
London 1852. 12. (1 S. 6 d.) (Book- 
Case, Vol. 3.) 

Heinzelmann (Fr.), Reisebilder u. Skiz- 
zen aus Italien, Sicilien und Sardinien. 
Mit 1 Stahlst. u. 1 Karte. Leipzig 1852. 
IX u. 570 S. gr. 8. (1 Thlr. 15 Sgr.) 

v. Rochau (L.), Italienisches Wander- 
buch. 1850 — 51. 2 Bde. Leipzig 1852. 
32 Bog. 8. (2 Thlr. 15 Sgr.) 

—, Wanderings in the cities of Italy in 
1850 and 51. Translated by Mrs. Perey 
Sinnett. 2 vols. London 1853. 600 S. 

8. (18 S.) 
Spencer (E.), A tour of inquiry through 

XXIX 

France and Italy. 2 vols. London 1853. 
600 S. 8. (21 8.) 

Letters from Italy and Vienna. Cambridge 
1852. 256 S. 8. (5 8. 6 d.) 

Beldam (Jos.), Recollections of scenes 
and institutions in Italy and the East. 
2 vols. London 1851. XII u. 389, VIII 
u. 396 8. gr. 8. Angezeigt im: Leipzi- 
ger Repertor. d. Lit. 1852. I. p. 288. 

Murray's handbook for North Italy. Flo- 
rence, Sardinia, Genoa, the Riviera, 
Lombardy, and Tuscany. Maps. Lon- 
don 1853. 8. (9 S.) 

Handbook for travellers in Northern Italy. 
4th edition. London 1852. 560 S. 12. 
(12 8.) 

Grisson, Beobachtungen bei seinem Be- 
suche der Waldenserthäler im Sommer 
1851. — Monatsber. d. Berlin. Ges. f. 
Erdkunde. IX. 1852. p. 90. 

Smith (R. B.), Italian irrigation; being 
a report on the agriculture canals of 
Piedmont and Lombardy, addressed to 
the Hon. the Court of Directors of the 
East India Company. 2 vols. Edinburgh 
1852. 8448. 8. (21 S.) 

Venice: past and present. London 1853. 
192 8. 18. (6 d.) 

Beaumont, Les Mekitaristes. Notice sur 
le couvent des Armeniens à Venise et 
& Paris. — Revue Orientale. 1852. I. 
p- 71. 

Dennis (Go.), Die Städte und Begräb- 
nifsplätze Etruriens. Deutsch von N. N. 
W. Meifsner. Mit 106 Abbildg., 3 Land- 
schaften, 9 Plänen, 18 Inschriften und 
1 Karte. Abthl. I. II. Leipzig 1852. 
LXXX u. 744 S. gr. 8. Angezeigt im: 
Leipziger Repertor. d. Liter. 1852. II. 
p- 137. 

Lindemann-Frommel's Skizzen aus 
Rom u. der Umgebung. 2. — 5. Hft. 
Karlsruhe 1852. 53. 8 lithochr. u. 16 
lithogr. Bl. gr. Fol. (& 3 Thlr.) 

Mac Farlane (C.), The catacombs of 
Rome. London 1852. 200 S. 12. With 
illustrations. (3 S.) 

Coraboeuf, Notice sur les opérations 
geodesiques que les ingenieurs geogra- 
phes frangais ont exécutées & Rome en 
1809 et 1810. — Bullet. de la Soc. de 
Geogr. IV"® Ser. V. 1853. p. 353. 

Marzola (B.), Grande dizionario geogra 
fico-storico de regno delle due Sicilie. 
Napoli 1852. 4. 

Murray's handbook for Southern Italy 
and Naples. London 1853. 12. (15 S.) 
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Klütz (W. A.), Der Strand von Bajä. 
Ein historisches Spiegelbild. Programm 
des Gymnasiums zu Neu-Stettin. Neu- 
Stettin 1852. 8 S. 4. 

Lear (E.), Journals of a landscape pain- 
ter in Southern Calabria. Illustrated 
with plates. London 1852. 306 8. 
Roy. 8. (21 8.) 

Perini (A.), Statistica de Trentino. 2 vol. 
Trento 1852. VII, 668 u. 752 S. gr. 8. 

Bartlett (W.), Pictures from Sicily; with 
33 plates, maps, and woodeuts. London 
1852. Imp. 8. (16 8.) 

Letters from Sicily, written during the 
year 1835. London 1852. 8. (5 8.) 

van Bruyssel (Ern.), Trois mois en 

Sieile. Bruxelles 1852. 231 S. gr. 12. 
(24 Sgr.) 

Silliman, An excursion on Etna. — 

The Americ. Journ. of science and arts. 
1852. XIII. p. 178. 

Witte (K.), Palermo. Vortrag, gehalten 
in Halle am 28. Februar 1852. Halle 
1852. 30 S. 16. (5 Sgr.) 

A visit to Syracuse. — United Service 
Magaz. 1853. III. p. 248. 

Rolland (Ch.), Malte. Souvenirs de 
voyage. — L’Athenaeum Francais. 1853. 
P. 752. 

Die Europäische Türkei. 

Ubicini (A.), Lettres sur la Turquie, 
ou tableau statist., religieux, politique 
ete. de l’empire ottoman ete. Ire partie: 
Les Ottomans. 2 me édition. Paris 1853. 
18. (5 Fr.) 

Rigler (Lor.), Die Türkei und deren Be- 
wohner in ihren naturhistorischen, phy- 
siologischen u. pathologischen Verhält- 
nissen vom Standpunkte Constantinopels 
geschildert. Wien 1852. 2 Bde. XVI, 
414 u. 586 S. gr. 8. Angezeigt im: 
Leipziger Repertor. der Lit. 1852. II. 
P. 2. 

St. John (B.), The Turks in Europe: 
a sketch of manners and politics in the 
Ottoman Empire. London 1853. 212 8. 
8. (7 S. 6 d.) 

Crowe (E. E.), The Greek and the Turk; 
or, powers and prospects in the Levant. 
London 1853. 346 8. 8. (10 S. 6 d.) 

Die Europäischen Provinzen der Türkei. 
— Minerva. 1853. I. p. 306. II. p. 1. 

Spencer (E.), Travels in European Tur- 
key through Bosnia, Servia ete. 2d edit. 
2 vols. London 1853. 660 S. 8. (18 8.) 

The Frontier Lands of the Christian and 
the Turk; comprising travels in the re- 
gions of the Lower Danube in 1850 
and 51. By a British Resident of twenty 
years in tlıe East. 2 vols. London 1853. 
852 8. (28 8.) 

Viquesnel (A.), Explorations dans la 
Turquie d’Europe; descriptions des mon- 
tagnes du Rilo-Dagh et du bassin hy- 
drographique de Lissa. — Bullet. de la 
Soc. de Geogr. IV me Ser. IV. 1852. 
p- 549. 

Gautier (T.), Erinnerungen aus Con- 
stantinopel. — Portfolio f. Länder- u. 
Völkerkunde. H. 2. p. 129. 

Fliegner (F.), Bilder aus Constantinopel. 
Eine Schilderung des Lebens, der Sitten 
und Gebräuche in dieser Hauptstadt. 
Mit 1 lith. Plane von Constantinopel in 
qu. gr. 4. Breslau 1853. VIII u. 340 S. 
8. (14 Thlr.) 

Bowen (G. F.), Mount Athos, Thessaly, 
and Epirus: a diary of the journey from 
Constantinople to Corfu. London 1852. 
2618. 8. (7 S. 6 d.) 

Krasinski, Montenegros, and the Slavo- 
nians of Turkey. London 1853. 150 8. 
12. (18. 6d.) (Readings for Travellers.) 

Knight (W.), Diary in the Dardanelles, 
from Sonedas to Marmora. London 1852. 
12. (2 8.) 

Griechenland. 

Hettner (H.), Griechische Reiseskizzen. 
Braunschweig 1853. 308 S. 8. (1 Thlr. 
20 Sgr.) Angezeigt im: Leipziger Re- 
pertor. der Lit. 1853. II. p. 281. 

Wordsworth (C.), Greece, pictorial, hi- 
storical and descriptive. New edit. Lon- 
don 1853. 426 S. Roy. 8. (31 S. 6 d.) 

Pfefferkorn, Altgriechenland, chorogra- 
phisch. Programm des Gymnasiums zu 
Königsberg in der Neumark. Königs- 
berg 1852. 12 8. 4. 

Merleker, Historisch-geographische Dar- 
stellung des Landes und der Bewohner 
von Epeiros. Thl. III. Programm des 
Friedrichs-Collegium zu Königsberg in 
Preufsen. Königsberg 1852. 18 S. 4. 

A trip to Greece from the Jonian Islands. 
— United Service Journ. 1852. I. p. 55. 
237. 343. 

Mezières (A.), Exploration archeolo- 
gique et geographique de l’ancienne 
Magnesie. — Nour. Annal.d. Voy. 1853. 
I. p. 5. 



Mezieres (A.), Memoire sur le Pelion 
et l’Ossa. Paris 1853. 8. 

Becker, De Aetoliae finibus ac regioni- 
bus dissertatio. Part. II. Programm der 
Rheinisch. Ritter-Akademie zu Bedburg. 
Köln 1852. 32 8. 4. 

Henriot, Recherches sur la topographie 
des dömes de l’Attique. Paris 1853. 8. 

Rofs (L.), Das Theseion und der Tem- 
pel des Ares in Athen. Eine archaeo- 
logisch-topograph. Abhandlung. Umge- 
arbeitet u. erweitert aus d. Griechischen. 
Mit 1 Plane. Halle 1852. XVI u. 72 8. 
8. (24 Sgr.) 

Welcker (F. G.), Der Felsaltar des Höch- 
sten Zeus u. das Pelasgikon in Athen, 
bisher genannt die Pnyx. — Abhandl. 
der Berlin. Akad. d. Wiss. 1853. 

Schwab (Chph. Thd.), Arkadien. Seine 
Natur, seine Geschichte, seine Einwoh- 
ner, seine Alterthümer. Stuttgart 1852. 
IV u. 608. 8. (12 Sgr.) Angezeigt im: 
Leipziger Repertor. der Lit. 1852. II. 
p- 327. 

Curtius (E.), Olympia. Ein Vortrag, im | 
wissenschaftlichen Vereine zu Berlin am 
10. Januar gehalten. Mit 2 lith. Taf. 
Berlin 1852. 33 S. 8. (12 Sgr.) 

Leycester, On the volcanie group of 
Milo. — The Journ. of the R. Geogr. 
Soc. XXII. 1852. p. 201. 

Watson (W.), A cruise in the Aegaean: 
The retrospeet of a summer journey 
westward from the Great City by Pro- 
pontie Sea; including an ascent of Mount 
Etna. London 1853. 380 S. 8. (10 8. 
6 d.) 

Breulier, Les iles Joniennes sous le pro- 
teetorat anglais. — Revue Orientale. 
1852. I. p. 257. 

A sketch of Santa Maura. — United Ser- 
vice Magaz. 1853. III. p. 241. 

Asien. 

Gordon, De la question d'Orient dans 
Vantiquite. — Revue Orientale. 1852. 
I. p. 401. i 

de Saint-Martin, Etudes de géogra- 
phie ancienne et d'ethnographie Asia- 
tique. T. II. Paris 1852. 8. (15 Fr.) 

ur in 50 Exemplaren abgezogen.) 

Das Asiatische Rufsland. 
Revelations of Siberia. By a banished 

Lady. Edited by Col. L. Syzania. 
2 vols. London 1852. 600 S. 8. (21 8.) 

Geographie Asiens. Das Asiatische Rufsland. XII 

Kvostoff et Davidoff, Voyages dans 
Y’Amerique Russe à travers la Siberie, 

execute pendant les anndes 1802 11804. 
Extrait de la relation originale par le 
prince E. Galitzin. — Nouv. Annal. d. 
Voy. 1852. II. p. 273. III. p. 178. 

Erman (A.), Bemerkungen über eine Eng- 
lische Expedition zum Siberischen Eis- 
meer. — Arch. F. wissenschaftl. Kunde 
von Rufsland. XI. 1852. p. 82. 

Entdeckung zweier Inseln im Ochozker 
Meere. — Arch. f. wissenschaftl. Kunde 
von Rufsland. XII. 1853. p. 643. 

Rogow, Eine Fahrt auf der Tschusowaja. 
— ibid. XII. 1853. p. 118. 

Makschejew, Beschreibung des Aral- 
See’s. — ibid. XII. 1853. p. 586. Vgl. 
Monatsber. d. Berlin. Ges. f. Erdkunde. 
IX. 1852. p. 169. 

Niebolsine, Excursion dans le pays 
compris entre Orenbourg et les bords 
de la mer Caspienne; trad. du russe 
par M. Delaveau. — Bullet. de la Soc. 
de Geogr. IVme Ser. IV. 1852. p. 189. 
437. 

Galitzin (Prince Em.), Excursion mine- 
ralogique dans les environs du lac Bai- 
kal. — Nouv. Annal. d. Voy. Nouv. Ser. 
XXXI. 1852. p. 299. 

Ueber eine im Jahre 1850 ausgeführte 
bergmännische Reise in das Werchoja- 
ner Gebirge. — Arch. F. wissenschaft. 
Kunde von Rufsland. XI. 1852. p. 292. 

Meglizkji, Geognostische Bemerkungen 
über das Werschojaner Gebirge. — ibid. 
XI. 1852. p. 317. 

Zerrenner (C.), Erdkunde des Gouver- 
nements Perm. 2. Abthl. Leipzig 1852. 
S. 129 — 304. gr. 8. (1. u. 2. Abthl. 
2 Thlr. 10 Sgr.) 

Observations scientifiques faites par M. A. 
Savélief pendant un voyage de Kazan 
A Astrakhan, 1850. — Nouv. Annal. d. 
Voy. 1852. II. p. 237. 

Sur les Cimmeriens et leurs migrations. 
— ibid. 1853. I. p. 94. 

Abich (H.), Erläuterungen zu einem Pro- 
file durch den nördlichen Abhang des 
Kaukasus vom Elburuz bis zum Besch- 
tau. — Zeitschr. f. allgem. Erdkunde. I. 
1853. p. 247. 

de St. Martin, Tableau du Caucase au 
Xme siecle de notre ère (950) d’apres 
Constantin Porphyrogénète et les auteurs 
arabes contemporains. — Nouv. Annal. 
d. Po. Nouv. Ser. XXXI. 1852. p. 23. 
145. 
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de St. Martin, Etude sur Thistoire geo- 
graphique de la religion Caucasienne 
et de l’Armenie dans les six premiers 
sièeles de notre ère et particulierement 
sur la Lazique de Procope. — Nowv. 
Annal. d. Voy. 1852. II. p. 121. 

Bodenstedt (Fr.), The morning land; 
or a thousand and one days in the East. 
From the German. London 1853. 2 vols. 
8. Angezeigt im: Athendeum. 1853. 
N. 1351. 

Brosset, Rapport sur les voyages exe- 
cutes sous les auspices du Prince Vo- 
rontsov, par M. Dimitri Meghwinet- 
Khoutsesov. — Nov. Annal. d. Voq. 
1853. I. p. 59. 

Boisgontier, Les colonies allemandes 
dans l’Armenie russe. — Revue Orien- 
tale. 1852. II. p. 453. 

Galitzin (Prince Em.), Le Daghestan 
dans ses parties boreale et centrale. 
Tableau geographique tiré des docu- 
ments russes les plus recents. — Nouv. 
Annal. d. Voy. 1852. I. p. 44. 

de St. Martin, Addition au memoire 

precedent. Note sur les Lesghi. — ibid. 
1852. I. p. 80. 

China. 

A true description of three voyages by 
the North-East, towards Cathay and 
China, undertaken by the Dutch in the 
years 1594, 1595 and 1596, by Ger- 
rit de Veer. Published at Amsterdam 
in the year 1598 and in 1609, trans- 
lat. into English by W. Phillip. Edit. 
by Ch. T. Beke. London. Printed for 
the Hakluyt Society. 1853. CXLII and 
291 S. With maps. 8. Analysirt in den: 
Nouv. Annal. d. FO. 1853. III. p. 83. 

Biermatzki (K.L.), Beiträge zur Kunde 
China's und Ostasiens, in besonderer 
Beziehung auf die Missionssache. 1. Bd. 
1. Hft. Mit 2 Holzschn. Kassel 1853. 
gr. 8. (10 Sgr.) 

Davis (J. Fr.), China und die Chinesen. 

Eine allgemeine Beschreibung von China 
und dessen Bewohnern. Aus d. Engl. 
übers. von W. Drugulin. 1.— 4. Bd. 
Stuttgart 1853. 584 Bog. 8. 

Gumprecht, Neuere russische ethnogra- 
phische Arbeiten. — Zeitschr. f. allgem. 
Erdkunde. I. 1853. p. 75. 

China, pietorial, descriptive, and histori- 
cal; with some account of Ava and the 

Burmese, Siam and Annam. London | 
1853. 8. With engravings. (5 8.) 

Geographie China’s. 

The celestial empire; or, points and pie- 
kings of information about China and 
Chinese. By the author of „Soldiers 
and Sailors.“ London 1853. 12. With 
20 illustrations. (5 S.) 

Williams (S. Wells), Das Reich der 

Mitte. Eine Uebersicht der Geographie, 
Regierung, Erziehung, des socialen Le- 
bens, der Künste, Religion u. s. w. des 

chinesischen Reichs und seiner Bewoh- 
ner. Aus dem Engl. übers. von C.L. 
Collmann. Bd. I. Mit Illustr. u. 1 neuen 
Karte des chines. Reichs. Cassel 1852. 
XVI u. 612 8. gr. 8. (34 Thlr.) Ange- 
zeigt im: Leipziger Repertor. d. Literat. 
1852. II. p. 30. 

Power (W. J.), Recollections of a three 
years’ residence in China. London 1853. 
386 8. 8. (10 S. 6 d.) 

Hoo Peih Seang, The ceremonial usa- 
ges of the Chinese, B. C. 1121 as pre- 
scribed in the „Institutes of the Chow 
Dynasty Strung as Pearls“, or Chow 
Le Kwan Choo. Translated from the 
original Chinese, with notes, by W. R. 
Gingell. London 1852. 8. 

Shuck (Henrietta), Scenes in China: or 
sketches of the country, religion, and 
customs of the Chinese. Philadelphia 
1852. 252 8. 16. 

Fortune (R.), A journey to the Tea 
Countries of China, including Sung-lo 
and the Bohea Hills; with a short ac- 
count of the East India Company’s Tea 
plantations in the Himalaya Mountains. 
London 1852. 414 S. 8. With map 
and illustrations. (15 8.) — 3d edi- 
tion. 2 vols. ibid. 1853. 600 8. 8. 
(18 8.) 

Extracts from the remarks of H. M. Ship 
Columbine (1849), J. D. Hay, Com- 
mander. Coast of China. — Nautical 
Magazine. March 1852. p. 139—149. 

Hodgson, On the Indo-Chinese borde- 
rers and their connexion with the Hi- 
mälayans and Tibetans. — Journ. of 
the R. Asiat. Soc. of Bengal. 1853. 
XXIII. p. 1. 

Berncastle, A glance at Hong Kong 
in 1850. — Colonial Magaz. XXIII. 
1852. p. 143. 

—, A sketch of Whampoa. — ibid. XXIII. 
1852. p. 250. 

—, A sketch of Canton. — ibid. XXIII. 
1852. p. 426. 

Salisbury (Edw. E.), On the genuiness 
of the so-called Nestorian monument 



Geographie der Tatarei, Mongolei etc., Japans, Kleinasiens. xuın 

of Singan-Fu. — Journ. of the Ameri- 
can Oriental Society. III. 1853. p. 399. 

de la Roquette. Note sur l'ile de Hai- 
nan. — Bullet. de la Soc. de Cogr. 
IVme Ser, III. 1852. p. 519. 

Quetelet, Sur quelques individus chi- 
nois et sur les proportions de leur corps. 
— Bullet. de l’ Acad. Roy. des Sciences 
de Belgique. T. XIX. 17e Part. 1852. 
p- 742. 

| 
2 

Tatarei. Mongolei. Thibet. 
Mandschurei. 

Hodgson, On the Mongolian affnities 
of the Caucasians. — Journ. of the 
Asiat. Soc. of Bengal. 1853. XXIII. 
P. 26. 

| Huc (M.), Travels in Tartary, Thibet, 
and China, during the years 1845, 1846 
1847. Translat. from the French by W. 
Hazlitt. 2 vols. London 1852. 8. (5 S.) 
(National Illustrated Library.) 

— , Recollections of a journey through 
Tartary, Thibet, and China. Translat. 
by Mrs. P. Sinnett. 2 parts in 1 vol. 
London 1852. (2 S. 6 d.) (Traveller's 
Library.) 

The adventures of a Lady in Tartary, 
Thibet, China, and Kashmir, through 
portions of territory never before visi- 
ted by Europeans. 3 vols. London 
1853. 900 S. 8. (31 S. 6 d.) 

Prinsep (H. T.), Tibet, Tartary, and 
Mongolia; their social and political con- 
dition. 2d edit. London 1852. 80 8. 
8. With map. (5 S.) 

Campbell (A.), Journey through Sikim 
to the frontiers of Thibet. — Journ. 
of the Asiat. Soc. of Bengal. XXI. 1853. 
p- 407. 477. 

Venault, Excursion dans les parties in- 
terieures de la Mandchourie. 1850. — 
Nowv. Annal. d. Voy. 1852. II. p.205. 
Vergl. Bull. de la Soc. de Geogr. IVme 
Ser. IV. 1852. p. 109. * 

Japan. 

Macfarlane (C.), An account of Japan, 
geographical and historical. London 
1852. 456 S. 8. With illustrations. 

(12 S.) 
Kaempfer (E.), An account of Japan. 

Abridged and arranged from the trans- 
lation of J. G. Scheuchzer. London 
1853. 112 S. 8. (1 S.) (Universal Li- 

brary.) 
Golovinne (Capt.), Japan and the Ja- 

panese; or, narrative of a captivity in 

Japan. 2 vols. London 1852. 600 S. 
8. (15 Sgr.) 

Manners and customs of the Japanese; 
Japan and the Japanese in- the 19th 
century. New and cheaper edition. Lon- 
don 1852. 430 8. 8. (6 S.) 

Note sur le Japon. Trad. de l’anglais par 
M. de la Roquette. — Bull. de la Soc. 
de Geogr. IVme Ser. IV. 1852. p. 88. 

Die nordamerikanische Expedition nach 
Japan. — Portfolio für Länder- und 
Völkerkunde. H. 1. 1853. p. 87. 

Die Asiatische Türkei. 

Kleinasien. 

de Tehihatcheff (P.), Asie Mineure. 
Description physique, statistique et ar- 
cheologique de cette contree. Ir® part. 
Geographie physique comparde. Paris 
1853. XXIV u. 609 S. 8. Avec Atlas 
de 14 pl. in 4. et une carte de l’Asie 
Mineure en 2 feuill. (100 Fr.) Analysirt 
in den: Nouv. Annal. d. Voy. 1852. IV. 
p- 250. 

Colquhoun (P.), On the site and iden- 
tity of the ancient Cyzicus and of the 
medieval Esquise. — Transact. of the 
R. Society of Literature. 2d Ser. T. IV. 
1853. p. 349. 

—, On the site of the Palaescepsis of 
Strabo. — ibid. 2d Ser. T. IV. 1853. 
p. 361. 

de Beaumont, Broussa. Nice. — Re- 
vue Orientale. 1852. I. p. 478. I. p. 65. 
320. III. p. 176. 418. 

Fellows (Ch.), Travels and researches 
in Asia Minor, and more particularly 
in the province of Lycia. New edition. 
London 1853. 520 8. 8. (9 8.) 

—, Ein Ausflug nach Kleinasien u. Ent- 
deckungen in Lycien. Uebersetzt von 
J. Th. Zenker. Mit 63 Kupfertaf. und 
3 Karten. Leipzig 1853. XIII u. 842 S. 
gr. 8. (10 Thlr.) 

Bakker (W. B.), Lares and Penates; or, 
Cilicia and its governors: being a short 
historical account of that province, from 
the earliest times to the present day: 
together with a description of some 
household gods of the ancient Cilicians, 
broken up by them on their conversion 
to christianity, and first discovered and 
brought to this country by the author. 
Edited by William Francis Ainsworth. 
London 1853. 460 S. 8. (6 8.) 
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Langlois (V.), Voyage d’exploration 
scientiſique en Cilicie. — Nouv. Annal. 
d. Voy. Nouv. Ser. T. XXII. 1852. 
p. 5 

—, Le Kusuk-Kolah, à Tarsous. — L’Athe- 

naeum Francais. 1853. p. 875. 
Herrenburger, Neuere Zustände von 

Cypern. — Monatsber. der Berlin. Ges. 
F. Erdkunde. X. 1853. p. 195. 

Ro fs (L.), Reisen nach Kos, Halikarnas- 
sos, Rhodos und der Insel Cypern. Mit 
Lithographien und Holzschnitten. Halle 
1852. VIII u. 216 8S. gr. 8. (1 Thlr. 
12 Sgr.) (Bildet den 4. Bd. der Reisen 
auf den griechischen Inseln.) Recensirt 
im: Leipziger Repertor. d. Liter. 1852. 

III. p. 212. 

Armenien. 

Monteith, Notes sur la position de plu- 
sieurs anciennes villes situdes dans les 

plaines d’Ararat et de Nakhtchévan, et 

sur les bords de l’Araxe. — Nouv. An- 

nal. d. Po. Nouv. Ser. T.XXXI. 1852. 
p. 129. 

de St. Martin, Note sur le site d’Ar- 
mavir, la plus ancienne cite royale de 
YArmenie et sur le site de l’ancienne 
Artaxata. — ibid. Nouv. Ser. T.XXXI. 

p- 180. 
Hughes, A day in Koordistan. — Uni- 

ted Service Magaz. 1853. III. p. 105. 
Belin, Extrait d’un voyage de Paris & 

Erzeroum. — Journ. Asiat. IVme Ser. 

1852. T. XIX. p. 365. 

Mesopotamien. 

Thompson, The Euphrates valley route 
to India. The Colonial and Asiat. 
Review. 1852. II. p. 215. 251. 335. 

Gosse (P. H.), Assyria: her manners and 
customs, arts and arms, restored from 

the monuments. London 1852. 660 8. 

8. (8 8.) 
Grotefend (G. F.), Anlage und Zerstö- 

rung der Gebäude zu Nimrud nach den 
Angaben in Layard’s Nineveh. Nebst 
1 Steintaf. Göttingen 1852. 48 8. 4. 
(16 Sgr.) (Aus dem 5. Bande der Ab- 
handl. der K. Gesellsch. d. Wissensch. 
zu Göttingen.) 

Layard (A.H.). Fresh discoveries in the 
ruins of Nineveh and Babylon; with 
travels in Armenia, Kurdistan, and the 
desert; being the result of a second 

expedition to Assyria, undertaken for | 
the Trustees of the British Museum. 

Geographie Armeniens, Mesopotamiens und Syriens. 

London 1853. 696 S., nearly 400 illu- 
strations. 8. (21 8.) 

Layard (A.H.), Nineveh and its remains; 
with an account of a visit to the Chal- 
dean Christians of Kurdistan and the 
Yezidis, or Devil-worshippers, and in- 
quiry into the manners and arts of the 
ancient Assyrians, with introduetory 
notes by Prof. E. Robinson. New York 
1852. gr. 12. (1 Doll.) Recensirt in 
der: Dublin Review. 1853. Octbr. p.93. 

—, Narrative of his second expedition to 
Assyria, and researches at Nineveh and 
Babylon. Newedit. 2 vols. London 1853. 
700 S. 300 plates and woode. 8. (308.) 

—, Monuments of Nineveh. 2dseries. Lon- 
don 1853. fol. (L 10, 10 S.) 

—, A popular account of discoveries at 
Nineveh. New York 1852. 353 8. 12. 

Blackburn (J.), Nineveh; its rise and 

ruin. New edit. London 1852. 180 8. 
12. (2 8.) 

Bonomi (J.), The palaces of Nineveh 
and the buried eities of the east: a 
narrative of Layard and Botta's disco- 
veries at Khorsabad and Nimroud. Lon- 

don 1852. 416 S. 8. (6 S.) — 2d edit. 

ibid. 1853. 8. (6 S.) 

Vaux (W. S. W.), Niniveh und Perse- 
polis. Eine Geschichte des alten Assy- 
riens und Persiens nebst Bericht über 
die neuesten Entdeckungen in diesen 
Ländern. Uebersetzt von Jul. Th. Zen- 
ker. Leipzig 1852. VI u. 348 S. gr. 8. 
Mit Kupf. u. 1 Karte. Recensirt im: 
Leipziger Repertor. d. Literat. 1852. I. 
p. 353. 

Badger (G. P.), Nestorians and their ri- 
tuals; with the narrative of a mission 

to Mesopotamia and Coordistan. 2 vols. 
London 1852. 57 Bog. 8. (36 S.) 

Laurie (T.), Dr. Grant and the Mountain 
Nestorians. Washington 1853. 440 S. 
12. With map, portrait ete. 

Kunik, Analyse d'un ouvrage manuserit 
intitule: Die Ssabier und der Ssabis- 
mus oder die syrischen Heiden u. das 
syrische Heidenthum in Harran und an- 
dern Gegenden Mesopotamiens zur Zeit 
des Chalifats, von Jos. Chwolsohn. 
— Bull. de l’ Acad. des Sciences de St. 
Petersbourg. Cl. Hist. l. 1852. N. 15 
— 17. 

Syrien. 

de St. Martin, Un chapitre inedit de 
Thistoire géographique de la Syrie an- 



eienne. — Nouv. Annal. d. Vo. 1852. 
I. p. 260. 

v. Kremer (A.), Beiträge zur Geographie 
des nördlichen Syriens. Nach Ibn Schi- 
ne’'s; Dorr-el-Motacheb fi Tärich Ha- 
leb. Wien 1852. 25 S. Fol. (15 Sgr.) 
(Aus den Denkschriften der Kaiserl. 
Akad, der Wiss. zu Wien abgedruckt.) 

Curtis (G. W.), Wanderer in Syria. Lon- 
don 1852. 360 S. 8. (10 S. 6 d.) 

de Saule (F.), Note sur la geographie 
ancienne de la cöte de Syrie de Bei- 
routh à Akka. Lue à l’Acad. des In- 
script. ete., dans la séance du 24 Mai 
1852. Paris 1852. 2 Bog. gr. 8. 
Vergl. Now. Annal. d. Voy. 1852. II. 

, p. 249. 
Neale (F. A.), Eight years in Syria, Pa- 

| Geographie Palästina's. 

lestine, and Asia Minor, from 1842 to 
1850. 2. edit. 2 vols. London 1852. 
39 Bog. 8. (21 8.) 

Lahorty-Hadji, La Syrie, la Palestine 
et la Indie, pelerinage à Jerusalem. 
Paris 1853. 8. Avec planches. (20 Fr.) 

Les Marounites, d’apres le manuscrit arabe 
du R. P. Azar, vicaire generale de 

5 Saida (Terre sainte), délégué du pa- 
triarche d’Antioche et de la nation ma- 

rounite. Cambrai 1852. 8 Bog. gr. 12. 
Lyde (S.), Ansyreeh and Ismaeleen. A 
visit to the secret sects of Northern 

Syria. London 1853. 304 S. 8. (10 8. 

6 d.) 
de Pardieu, Damas, ses habitants, et 

ses environs. Extrait du voyage en 
Syrie par M. de la Roquette. — Bull. 
de la Soc. de Geogr. IVme Ser. III. 
1852. p. 71. 

Rose (W.), Die neuesten Zustände von 
Damascus im Sommer 1852. — Mo- 
natsber. d. Berlin. Ges. F. Erdkunde. X. 
1853. p. 84. 

v. Kremer, Topographie von Damascus 
und Mittel- Syrien. — Sitzungsber. d. 
Wiener Akad. d. Wiss. Philos. - hist. Cl. 
1852. VIII. p. 41. 

Guys (H.), Statistique du Pachalik d’Alep. 
Topographie, climat, histoire naturelle 
ete., de cette province. Marseille 1853. | 
134 S. 8. 

de Forest (H. A.), Notes on ruins in the 
Büka’a and in the Beläd Ba’albek. — 
Journ. of the American Oriental Soc. III. 
1853. p. 349. 

Churchill, Mount Lebanon: a ten years’ 
residence, from 1843 to 1852, deseri- | 
bing the manners, customs, and reli- 
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gion of its inhabitants etc. 3 vols. Lon- 
don 1853. 1200 S. 8. (42 8.) 

Palästina. 

de St. Martin, Les vieux voyageurs & 
la Terre Sainte du XIVme au XVIm® 
siècle. — Nouv. Annal. d. Foy. 1853. 
I. p. 35. III. p. 36. 

Straufs (Fr. A.), Sinai und Golgatha. 
Reise in das Morgenland. 4. verb. u. 
verm. Aufl. Berlin 1853. VII u. 420 8. 
8. (16 Sgr.) — 5. verb. u. verm. Aufl. 
ibid. 1853. Xu. 424 8. 8. (13 Thlr.) 

Récentes explorations faites en diverses 
parties de la Palestine depuis le voyage 
de MM. Smith et Robinson. I. Recher- 
ches du Capt. e aux environs 
de Jerusalem. — Nouv. Annal. d. Coy. 
Nouv. Ser. T. XXI. 1852. p. 6. 
1853. T. XXXIH. p. 113. 

Schwarz (R. J.), Das heilige Land nach 
seiner ehemaligen u. jetzigen geographi- 
schen Beschaffenheit, nebst kritischen 

Blicken in das C. v. Raumer'sche „Pa- 
lästina“. Deutsch bearbeitet von Isr. 
Schwarz. Frankfurt a. M. 1852. XIX 
u. 472 S. Mit 4 Taf. u. 1 Karte. 8. 
(2 Thlr.) 

Plitt (Th.), Skizzen aus einer Reise nach 
dem heiligen Land. Karlsruhe 1853. 
VII u. 132 8. Mit 1 Steindrtaf. gr. 8. 
(12 Sgr.) 

Schiferle (J.), Reise in das heilige Land, 
im J. 1851 unternommen u. beschrieben. 
2 Bde. Augsburg 1852. VI u. 266, XII 

u. 418 u. 12 lith. S. 12. (1 Thlr. 16 
Sgr.) 

Gehlen (F. J.), Aus den Erlebnissen u. 
Forschungen eines Pilgers zum heiligen 
Lande. 2. Bdchn.: Excursion von Je- 
rusalem nach Jericho bis zum Jordan 
u. todten Meere. Münster 1852. 100 S. 
8. (74 Sgr.; compl. 223 Sgr.) 

Gofsler (H.), Pilgerreise nach Jerusalem. 
Paderborn 1852. 371 S. 8. Mit 3 An- 
sichten. (1 Thlr.) 

Rathgeber (A.), Palästina. Land und 
Volk. Langensalza 1853. 92 S. u. 1 
Karte. 8. (18 Sgr.) 

Robinson, Abrifs einer Reise in Palä- 
stina im J. 1852 von E. Robinson, E. 
Smith u. Andern. — Zeitschr. d. deut- 
schen morgenland. Gesellsch. VII. 1853. 
p- 37. 

Fisk (G.), A pastor's memorial of the 
Holy Land. 5th edition. London 1853. 
470 S. 8. (7 S. 6 d.) 
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Cox C. A.), The geography, topography, 
and natural history of Palestine. Lon- 
don 1853. 130 S. gr. 8. (2 S. 6 d.) 

Guest (J. C.), Geographical and histo- 
rical dictionary of Palestine. Chelten- 
ham 1852. 100 S. 18. (9 d.) 

Macdougal (T. St. C.), Outlines descrip- 
tive of modern geography, and a short 
account of Palestine or Judae, with re- 

ference to blank maps. 9th edit. Lon- 
don 1853. 180 8. 12. (2 S. 6 d.) 

Bannister (J. T.), A survey of the Holy 
Land; its geography, history, and de- 
stiny: designed to elucidate the ima- 
gery of scripture, and demonstrate the 
fulfillment of prophecy. With an intro- 
duction by the Rev. W. Marsh. With 
maps and engravings. London 1853. 8. 
(10 S. 6 d.) 

Churton (H. B. W.), Thoughts of the 
land of the morning: a record of two 
visits to Palestine. London 1852. 3408. 
8. (10 8. 6 .) 

Cox (F. A.), Biblical antiquities, illustra- 
ting the language, geography, and hi- 
story of Palestine. London 1852. 8. 
470 S. (7 S. 6 d.) 

Wilbraham (C. P.), Deseriptions of Ca- 
naan; being an account of the moun- 
tains, rivers, and towns of the Holy 
Land. London 1853. 92 S. 12. (1 8.) 

Anderson (J.), Wanderings in the Land 
of Israel and the wilderness of Sinai 
in 1850 and 1851. London 1853. 
5108. 12. (1 S. 6 d.) 

Three weeks in Palestine and Lebanon. 
13th edit. London 1853. 166 S. 18. 
(2 S.) 

Hahn - Hahn (Countess), From Jerusa- 
lem. London 1852. 218 8. 8. (7 8. 
6 d.) 

Terwecoren (E.), Bethleem. D’apres 
les notes inédites de deux voyageurs 
Belges, faites en 1840 et 1845. Bru- 
xelles. 1852. 47 S. gr. 12 (4 Ngr.) 

An excursion from Jericho to the ruins 
of the ancient cities of Geraza and Am- 
man, in the country east of the river 
Jordan. London 1853. 80 8. 8. 

Lynch (W. F.), The narrative of the 
United States’ expedition to the river 
Jordan and the Dead Sea. 6th edition. 
London 1852. 500 8. 8. (21 8.) — A 
new condensed edition. ibid. 1853. 

3308. 8. (7 S. 6 d.) Recension im: 
Journal d. Savants. 1851 Sept. 1852 
Aoüt, 

Geographie Palästina’s und Arabiens. 

Lynch (W. F.), Official report of the 
United States expedition to explore the 
Dead Sea and the river Jordan. Balti- 
more 1852. X u. 235 S. 8. Mit 16 Taf. 
Abbild. u. 1 Karte. Angezeigt von Gum- 
precht in der: Zeitschr. F. allgem. Erd- 
kunde. I. 1853. p. 59. 

de Saulcy (F.), Voyage autour de la 
Mer Morte et dans les terres bibliques 
executé de Decembre 1850, à Avril 
1851. 2 vols. Paris 1852. 53. 8. 
(15 Fr.) 

—, Narrative of journey round the Dead 
Sea, and in the Bible Land, in 1850 
and 1851. Edited with notes, by Count 
Edw. de Warren. 2 vols. London 1853. 
1216 8. 8. (30 8.) 

Eine Recension der Schriften von de 
Saulcy und Lynch über das Todte 
Meer und den Jordan findet sich in der: 
Dublin Review. October 1853. p. 139. 
Vergl. The Athenaeum. 1853. N. 1349. 

de St. Martin, Sur le site de Tzo’ar 
ou Segor. — Nouv. Annal. d. Voy. Nouv. 
Ser. T. XXXI. 1852. p. 17. 

Delessert (E.), Voyage aux villes mau- 
dites: Sodome, Gomorrhe, Seboim, 

Adama, Zoar. Suivi de notes statisti- 
ques et d’une carte par M. F. de Sauley. 
Paris 1853. 9 Bog. m. 1 Karte. gr. 12. 
(3 Fr. 50 C.) 2 

Tobler (T.), Denkblätter aus Jerusalem. 
Mit 3 lith. Ansichten u. 1 lith. Karte. 
St. Gallen 1853. X u. 7618. 8. (3 Thlr. 
18 Sgr.) 

— , Zwei Bücher Topographie von Jeru- 
salem u. seinen Umgebungen. 1. Buch. 
Die heilige Stadt. Mit artist. Beilagen. 
Berlin 1853. CVI u. 677 S. 8. (3 Thlr. 
10 Sgr.) 

Zimpel (Ch. F.), Neue örtliche topogra- 
phische Beleuchtung der heiligen Welt- 
stadt Jerusalem mit besonderer Rück- 
sicht auf die Leidenstage unseres Herrn 

Jesu Christi u. s. W. Stuttgart 1853. 
IV u. 123 S. Lex. 8. (2 Thlr. 4 Sgr.) 

Bartlett (W. H.), Walks about Jerusa- 
lem. New edition. London 1852. 8. 
(12 8.) 

Mariti, Etat present de Jerusalem, publ. 
par le R. P. Laorty-Hadji. Paris 1853. 
18. (10 Fr.) 

Michon, Authentieité du Saint - Sepulere. 
— Revue Orientale. 1852. I. p. 24. 

Arabien. 

Hammer-Purgstall, Ueber die Namen 



Geographie Turkestans, Persiens, Afghanistans, Ostindiens. 

der Araber. Wien 1852. 72 S. Fol. 
(24 Sgr.) (Abdruck aus den Denkschr. 
d. K. Akad. d. Wiss. zu Wien.) 

Bartlett (W. H.), Forty days in the 
desert, on the track of the Israelites: 
or a joumey from Cairo, by Wady 
Feiran, to Mount Sinai and Petra. With 
illustrations. th edit. London 1853. 
212 8. Roy. 8. (12 8.) 

Prisse d'Avennes, Les Wahhäbi et la 
reformation musulmane. — Revue Orien- 
tale. 1852. I. p. 46. 

v. Wrede, Ueber die Lage des alten 
Ophir und den südafrikanischen Han- 
del. — Monatsber. der Berlin. Gesell- 
sch. f. Erdkunde. IX. 1852. p. 28. 

—, Ueber die Heimath des Weihrauchs. 
— ibid. IX. 1852. p. 38. 

Turkestan. 

Ueber die Veränderungen im Laufe des 
Amu-Darja. — Arch. F. wiss. Kunde 
von Rufsland. XII. 1852. p. 613. 

Lehmann (Alex.), Reise nach Buchara 
u. Samarkand in den J. 1841 u. 1842. 
Nach den hinterlassenen Schriften des- 
selben bearbeitet u. mit Anmerkungen 
versehen von G. v. Helmersen. Mit ei- 
nem zoologischen Anhange von J. F. 
Brandt. Mit 5 lith. Taf. u. 1 Karte. 
St. Petersburg 1852. V u. 432 S. gr. 8. 
(2 Thlr. 7 Sgr.) Auch unter d. Titel: 
Beiträge zur Kenntniſs des Russischen 
Reiches und der angränzenden Länder 
Asiens. Herausgeg. von K. E. v. Baer 
u. G. v. Helmersen. 17. Bd. Angezeigt 
im: Leipziger Repertor. der Lit. 1852. 
IV. p. 34. Vergl. Nouv. Annal. d. Voy. 
1853. III. p. 11. 

Defrémery (C.), Recension von: Khani- 
koff, Bokhara: its Amir and its people 
etc. London 1845. — Nouv. Annal. d. 
Voy. 1852. I. p. 91. 327. 

de Bode, Quelques apergus sur les Tur- 
komans & l’orient de la mer Caspienne. 
Les Yamouds et les Goklans. — Now. 
Annal. d. Voy. 1852. U. p. 34. 

Persien. 

Wagner (Mor.), Reise nach Persien und 
dem Lande der Kurden. 2 Bde. (Der 1. 
mit einem Vorläufer; Denkwürdigkeiten 
von der Donau u. vom Bosporus; der 
2. mit einem Anhang: Beiträge zur 
Völkerkunde und Naturgeschichte West- 
Asiens.) Leipzig 1851. 52. VIII u. 360, 
IV u. 316 S. 8. (3 Thlr. 10 Sgr.) An- 
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Gentz (W.), Briefe aus Aegypten und 
Nubien. Berlin 1853. XVIII u. 215 8. 
8. (1 Thlr.) 

Smith (J. V. C.), A pilgrimage to Egypt, 
embracing a diary of explorations on 
the Nile, with observations, illustrative 
of the manners, customs, and institu- 

tions of the people, and of the present 
condition of the antiquities and ruins. 
Boston 1852. 383 8. 8. (1 Doll. 25 c.) 

Bartlett (W. H,), The Nile boat: Glimp- 
ses of the land of Egypt. With 35 en- 
gravings on steel. New edition. London | 
1852. 8. (16 8.) 

| Lefevre-Deumier, L’arriveeen Egypte. 
— Revue Orientale. 1852. U. p. 459. 

St. John (B.), Village life in Egypt; 
with sketches of the Said. 2 vols. Lon- 
don 1852. 500 S. 8. (21 8.) 

Hill (P. G.), A visit to Cairo. 
1852. 92 8. 8. (6 d.) 

Prisse d' Avennes, Tribus nomades de 
l’Egypte. Les Ababdeh. — Revue Orien- 
tale. 1853. III. p. 337. 

Egyptian railway; or, the interest of Eng- 
land in Egypt. London 1852. 42 8. 8. 
(1 8.) 

London 

Nubien und Abyssinien. 

Werne (F.), Reise durch Sennaar nach 
Mandera, Nasub, Cheli, im Lande zwi- 
schen dem blauen Nil und dem Atbara. 
Mit 1 Karte u. 2 Abbildg. Berlin 1852. 
125 8. gr. 8. (1 Thlr. 6 Sgr.) 

Rolle, Lettre au consul d' Autriche du. 
Sennar, et extraite d'une lettre de M. 
d' Arnaud à M. Jomard; avec des re- 
marques par Jomard. — Bullet. de la 
Soc. de Geogr. IV"”® Ser. III. 1852. 
p. 388. 393. 

Melly (G.), Khartoum and the Blue and 
White Niles. 2d edit. 2 vols. London 
1852. 8. (21 8.) 

Notes sur Khartoum, extraites par M. de 
la Roquette. — Bullet. de la Soc. de 
Geogr. IVme Ser. IV. 1852. p. 94. 

Werne (F.), African wanderings. Trans 
lated by J. R. Johnston. Parts J. II. 
London 1852. 268 S. gr. 12. (2 8. 
6 d.) (Traveller's Library, Parts 19 
and 20.) 

Analyse von: St. John, Adventures in 
Libyan desert ete. London. — Now. 
Annal. d. Voy. 1852. III. p. 210. 

Peel (W.), A ride through the Nubian 
desert. London 1852. 140 8. 8. (5 8.) 

Abeken, Bericht über seine Reise durch 
die nubische Wüste von Korosko bis 
Abu-Hammed. — Monatsber. d. Berlin. 
Ges. f. Erdkunde. X. 1853. p. 167. 

Malte-Brun, De la geographie phy- 
sique de !’Abyssinie, d’apres la derniere 
relation du voyage de MM. Ferret et 
Galinier dans ce pays. ÖOrographie et 
hydrographie. — Bullet. de la Soc. de 
Geogr. IVme Ser. V. 1853. p. 137. 

Schimper, Berichte aus und über Abys- 
sinien. Aus den Sitzungsber. der K. 
Akad. d. Wiss. zu Wien, 1852, abge- 
druckt. Wien 1852. 15 S. Lex. 8. 

(4 Ser.) 
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3 Jomard, Voyage de dom Ignace Knob- 
lecher sur le haut fleuve Blanc; avec 

observations de M. A. d’Abbadie. — 
Bullet. de la Soc. de Geogr. IV"e Ser. 
III. 1852. p. 24. 

d’Abbadie, Nouvelles du haut fleuve 
Blanc. — ibid. IV”e Ser. III. 1852. 
p- 340. 

Ritter (C.), Dr. Ignaz Knoblechers Reise 
auf dem Weilsen Flusse. — Monats- 
ber. d. Berlin. Ges. f. Erdkunde. IX. 
1852. p. 40. 

Documents pour l’histoire geographique 
de la haute region du Nile. I. Beke 
(Ch. T.), Apergu des découvertes récen- 
tes faites dans la haute région du Nile. 
— Nouwv. Annal. d. Voy. 1852. I. p. 293. 
II. Beke (Ch. T.), Sur les laes d'où 
sort le Nile. — ibid. 1852. I. p. 309. 
III. de Humboldt (A.), Sur les mon- 
tagnes de la Lune (Djebel al Komr). 
— ibid. 1852. I. p. 317. 

Brun -Rollet, Excursion dans la region 
supérieure du Nil; avec une lettre de 
M. d' Abbadie. — Bull. de la Soc. de 
Geogr. IVme Sér. IV. 1852. p. 399. 432. 

d' Abbadie, Sur les mesures du volume 
des eaux du fleuve Blanc et du fleuve 
Bleu, effectudes par M. Linant-Bey. — 
ibid. IVme Ser. IV. 1852. p. 433. 

Vaudey, Notes sur les Barys et sur 
quelques peuplades voisines du fleuve 
Bleu et du fleuve Blane, et observa- 
tions de M. d’Abbadie. — ibid. IVme 
Ser. IV. 1852. p. 525. 

v. Schubert, Die Wüste der Danakils 
und das südabyssinische Hochland. — 
Portfolio f. Länder- u. Völkerkunde. 
H. 2. 1853. p. 170. 

d' Abbadie, Sur les negres Lambo. — 

Bullet. de la Soc. de Geogr. IVme Ser. 
III. 1852. p. 335. 

Die Nordküste Afrika's. 

Voyage du cheikh Ibn-Batoutah, à tra- 
0 vers Afrique septentrionale et I Egypte, 

au commencement du XIVue sièele, tiré 

de l’original arabe, traduit et accompag- 
nee de notes par M. Cherbonneau. 
Paris 1852. 5% Bog. gr. 8. Besonders 
abgedruckt aus den: Nouv. Annal. d. 
Voy. 1852. I. p. 129. II. p. 5. 177. 

Hammer - Purgstall, Neuestes zur För- 
derung der Länder-, Sprachen- u. Völ- 
kerkunde Nord- Afrikas. — Sitzungs- 
ber. der Wiener Akad. d. Wiss. Philos. 

hist. Cl. 1852. VIII. p. 483. 

LIII 

Ibn-Khaldoun, Histoire des Berberes 
et des dynasties Musulmanes de l’Afrique 
septentrionale. Traduite de l’arabe par 
M. le baron de Slane. T. I. Alger 1852. 
CXV u. 480 S. gr. 8. 

Mauroy, Precis de l’'histoire du com- 
merce de l’Afrique septentrionale, depuis 
les temps anciens jusqu’aux temps mo- 
dernes. 4 e edit. Paris 1852. 8. (7 Fr. 
50 ce.) 

Houry (C. B.), Du commerce dans les 
etats barbaresques et dans l’Afrique cen- 
trale. Bruxelles 1852. 44 S. 8. (15 Sgr.) 

Tripolis. Tunis. 

Dickson (C. H.), Journey from Tripoli 
to Ghadamis. — Journ. of the R. Geogr. 
Soc. XXII. 1852. p. 131. 

Voyage du sheikh Et - Tidjani dans la 
regence de Tunis, pendant les années 
706 — 708 de Thégire (1306 — 1307.) 
Trad. de l’arabe par A. Rousseau. Paris 
1853. 290 S. 8. Abgedruckt aus dem: 
Journ. Asiat. IVme Ser. 1852. XX. p. 57. 
Vme Ser. 1853. I. p. 102. 354. 

de Nully, Des provinces tunisiennes 
voisines de Algerie. — Revue Orien- 
tale. 1852. I. p. 176. 

Exploration seientifique de l’Algerie, pen- 
dant les années 1840 à 42. Sciences 
historiques et geographiques. T. XVI. 
Paris. 8. Avec carte. (12 Fr.) (Enthal- 
tend die Beschreibung der Regentschaft 
Tunis von E. Pellissier.) 

Gumprecht, Der Bezirk von Sfax in 
Tunesien. — Zeitschr. f. allgem. Erd- 
kunde. I. 1853. p. 399. 

Algerien. 

L’Algerie et les Arabes. Tableau historique 
du developpement de la domination fran- 
caise en Algerie et de Tétat actuel des 
tribus. — Nouv. Annal. d. Foy. 1852. 
I. p. 5. 162. 

Lestiboudois (Th.), Voyage en Alge- 
rie, ou études sur la colonisation de 

YAfrique francaise. Paris 1853. 392 8. 
8. (6 Fr.) 

Prisse d’Avennes, Situation de TAl- 
gerie en 1851. — Revue Orientale. 
1852. I. p. 103. 

Louander (C.), Algerien. — Portfolio 
F. Lünder- u. Völkerkunde. H. 2. 1853. 
p. 160. 

de Castellane (P.), Military life in Al- 
geria. 2 vols. London 1853. 600 S. 8. 
(21 8.) 
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Ducuing (Fr.), Les villages departemen- 
taux en Algerie. Paris 1853. 48 S. 8. 

de la Roquette, De l’Algerie. — Bull. 
de la Soc. de Geogr. IVme Ser. IV. 1852. 
p. 250. 

Veuillot (L.), Les Frangais en Algerie. 
Souvenirs d'un voyage fait en 1841. 3m® 
edit. Tours 1853. 25 Bog. 8. 

Prus (Madame), Residence in Algeria. 
London 1852. 330 S. 8. (12 8.) 

du Boulery (P.), Documents statistiques 
sur les tribus de l’Algerie. — Revue 
Orientale. 1852. IH. p. 59. 

Me&linon, Résultats de immigration euro- 
peenne en Algerie. — Revue Orientale. 
1852. II. p. 281. 

Note sur l’etablissement des voies de com- 
munication en Algerie. — ibid. 1852. 
I. p. 129. 

Bayés, Mémoire sur les relations com- 
merciales de Tlemcem avec le Soudan 
sous le regne des Beni-Zeyan. Paris 
1853. 8. 

Legrand, Les forets de l’Algerie. — Nouv. 
Annal. des Voy. 1852. IV. p. 340. 

Ville, Recherches sur les roches, les 
eaux et les gits mineraux des provin- 
ces d’Oran et d’Alger. Paris 1852. 4., 
avec 4 planches. 

Reybaud (L.), Une visite au couvent de 
la Trappe de Staoueli en Afrique. — 
Standes et travd de Acud. d. Sciences. 
Compte-Rendu. XXXII. 1852. p. 411. 

Guyon, Voyage d’Alger au Ziban (Lan- 
cienne Zebe) en 1848, avec un atlas 
ou figurent les principales oasis de cette 
contrée etc. Alger 1852. 8. 

Prax, Communication entre l’Algerie et 
le Senegal. — Revue Orientale 1852. 

I. p. 277. 
Campmas, Oasis de Biskra. — 

1852. I. p. 296. 
Berbrugger, Description de Temäcin. 

— ibid. 1852. II. p. 86. 
Malte-Brun (V. A.), Les oasis du Sa- 

hara algerien. — Bull. de la Soc. de 
Geogr. IVme Ser. III. 1852. p. 226. 

ibid. 

Marokko. 

Jourdan, Etat du Maroc en 1852. — 

Revue Orientale 1852. I. p. 199. 
Note sur le Maroc; communiqué par M. 

de la Roquette, — Bull. de la Soc. de 
Geogr. IVme Ser. III. 1852. p. 180. 

Central-Afrika. 

d’Abbadie, Note sur la route du Dar- 

four. — Bull. de la Soc. de Geogr. IVme 
Ser. IV. 1852. p. 386. 

Voyage au Darfour, par le sheik Moham- 
med Ibn-Omar-el Tounsy. Paris 1845. 
analysirt von Quatremere im: Journal 

des Savants. 1853. p. 211. 
Richardson (J.), Narrative of a mission 

to Central Africa performed in the 
years 1850 —51 under the orders and 

at the expense of Her Majesty’s govern- 
ment. 2 vols. London 1853. 800 8. 8. 
(21 8.) 

Gumprecht (T.E.), Barth und Over- 
wegs Untersuchungs-Reise nach dem 
Tschad-See und in das Innere Afrika. 
1. Bericht und Fortsetzung. Berlin 1852. 
gr. 8. (1 Thlr.) 

Berichte über Dr. Barths u. Dr. Overwegs. 
Untersuchungsreisen in das Innere von 
Nord-Afrika. — Zeitschr. f. allgemeine 
Erdkunde. I. 1853. p. 77. 240. 319. 

Vergl. Nowv. Annal. des Vo. 1852. I. 
p. 120. 354. IV. p. 97. 294. 1853. I. 

p. 271. Bull. de la Soc. de Geogr. IVme 
Ser. III. 1852. p. 21. 146. Transactions 
of the R. Society of Literature IId. Ser. 
IV.1853. p. 200. 

Prax, Les Touärik. — Revue Orientale. 
1852. II. p. 41. 

Cooley (W. D.), Inner Afrika laid op- 
pen; or, an attempt to trace the chief 
lines of communication across that con- 
tinent. London 1852. 160 S. 8. (78.) 

Indication de la route de Tuggurt à Tom- 
bouctou et aux Monts de la Lune, do- 

cument arabe. trad. par M. Cherbonneau. 
Nou. Annal. d. Voy. 1852. II. p. 306. 

Aucapitaine (I.), Voyage au Soudan 
oriental et dans l’Afrique septentrionale 
de M. Tremaux. Paris 1853. 16. 

Carlyle (T.), Occasional discourses on 
the Nigger question. London 1853. 
106 8. 8. (1 8.) 

Paravey, Nouvelle note sur les Niam 
Niams. — Bull. de la Soc. de Geogr. 
IVme Ser. III. 1852. p. 501. 

Sur les hommes à queue. Introduction 
par M. dela Roquette. Notes deM. 
M. de Paravey et A. d’Abbadie. 
— ibid. III. 1852. p. 31. 

Die Westafrikanische Küste. 

Darondean (B.), Instructions nautiques 
sur les cötes oceidentales d’Afrique com- 
prises entre le detroit de Gibraltar et 

le golfe de Benin, trad. de Panglais. 
Paris 1852. 15 Bog. gr. 8. 



Geographie des Caplandes und des Ostrandes von Hochafrika. u 

Boilat (P. D.), Esquisses Sendgalaises, 
physionomie du pays, peuplades, com- 
merce, religions, passe et avenir, reeits 
et légendes. Paris 1853. XVI. u. 496 8. 
gr. 8. M. e. Karte (10 Fr.) 

Three weeks in Gambia. — United Ser- 
vice Magaz. 1852. III. p. 412. 

The destruction of Lagos and the suppres- 
sion of the slave trade. — Colonial 
Magaz. XXIII. 1852. p. 258. 

Wilmont (A. P.), The African Squadron: 
a letter to Viscount Palmerston on the 
present state of the African slave trade, 

and on the necessity for increasing the 
African Squadron. London 1853. 8. 
(6 d.) 

Tait (W.), The slave trade overruled for 
the salvation of Africa. London 1852. 
44 S. 8. (1 8.) 

Ritter (C.), Begründung und gegenwär- 
tige Zustände der Neger- Republik Li- 
beria an der Westküste Afrika's. (Hier- 
zu 1 Karte.) — Zeitschr. F. allgemeine 
Erdkunde. I. 1853. p. 5. 

Leconte (C.), Die Negersklaven und die 
freien Neger in Westindien, der Verein. 
Staaten Nordamerika's u. in der Neger- 
Republik Liberia. — Portfolio F. Län- 
der u. Völkerkunde. H.I. 1853. p.1. 

Connelly, Notice sur les noirs de la 
cöte de Kroo (Krou). — Bull. de la 
Soc. de Geogr. IVme Ser. III. 1852. 
p. 175. 

Cruickshank (B.), Eighteen years on 
the gold coast of Africa. 2 vols. Lon- 
don 1853. 600 8. 8. (21 8.) 

Hecquard (H.), Voyage sur la cöte et 
dans linterieur de l!’Afrique Occidentale. 
Paris 1853. X. u. 409 S. roy. 8.; avec 
3 chartes et 5 planches. — Angezeigt 
von Gumprecht in der: Zeitschr. für 
allgem. Erdkunde. I. 1853. p.61. Vergl. 
Bull. de la Soc. de Geogr. IVme Ser. III. 
1852. p. 357. 

de Winniett, Une mission au royaume 
d’Achanti. — Nouv. Annal.d. Foy. 1852. 
II. p. 71. 

Galt on (F.), Expedition to the Interior 
of S. W. Africa. — Journ. of the R. 
Geogr. Soc. XXII. 1852. p. 140. 

Baines (T.), Scenery and events in South 
Africa. In 6 parts, each containing 6 
engravings. (Highly coloured, 31 8. 
6 d.; or in three tints, 21 S. per part.) 

Capland, Kaffraria und Natal. 

Kretzschmar (Ed.), Südafrikanische 

Skizzen. Leipzig 1853. VIII. u. 382 8. 
8. (1 Thlr. 24 Sgr.) 

Galton (F.), The narrative of an explo- 
rer in tropical South Africa. London 
1853. 320 8. 8.; with coloured maps, 
plates, and woodeuts. (12 8.) 

Flemming (Francis), Kaffraria and its 
inhabitants. London 1853. 144 8. 8. 
M. e. Karte: The diocese of Cape Town 
to illustrate the Bishop of Cape Town’s 
visitation of 1850. M. 9 Holzschn. 8. 
(7 S. 6 d.) 

Cole (A. W.), Cape and the Kaffirs; or, 
notes of five years’ residence in South 
Africa. London 1852. 8. (10 S. 6 d.) 

—, Das Kap und die Kaffern oder Mit- 
theilungen über meinen fünfjährigen 

Aufenthalt in Süd-Afrika. Aus d. Eng- 
lischen übertr. von J. A. Hasskarl. Mit 
dem Portrait des Kaffernhäuptlings Ma- 
como. Leipzig 1852. XV. u. 280 S. 8. 
(1 Thlr. 20 Sgr.) Angezeigt im: Leipzig. 
Repertor. d. Lit. 1853. I. p- 286. 

Cape of Good Hope. — The Colon. and 
Asiat. Review. 1853. I. p. 12. 

Gassiott (H. S.), Notes from a journal 
kept during a hunting tour in South 
Africa. — Journ. of the N. Geogr. Soc. 
XXI. 1852. p. 136. 

Excursions among the Boers and Kaffirs. 
— United Service Magaz. 1852. III. 
5 1. 

Akbousset (Th.) and Danmas (F.), Nar- 
ratives of an exploratory tour in South 
Africa. Translated by J. C. Brown. 
London 1852. 400 S. 8. (4 S. 6 d.) 

Observations on the mental and moral 
status of the Kaffir and Hottentot ra- 
ces. — United Service Magus. 1853. J. 
p. 581. 

Sur l’emigration des fermiers hollandais, 
ou Boers, de la colonie anglaise du Cap 
de Bonne-Espérance. Extrait par M. 
Daussy. — Bull. de la Soc. de Geogr. 
IVme Ser. III. 1852. p. 82. 

Some account of the present state and 
prospects of the district of Natal. — 
The Colon. and Asiat. Review. 1853. II. 
p- 105. 

de Froberville, Notes sur les Va-Ngindo 
(Afrique orientale). — Bull. de la Soc. 
de Geogr. IV"® Ser. III. 1852. p. 425. 

—, Tribus de negres begayeurs au nord 
de la Caferie. — ibid. p. 517. 

Der Ostrand von Hochafrika. 

Hill (P. G.), Fifty days on board a slave 
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vessel in the Mozambique Channel. 2d 
thousand. London 1853. 588. 12. (1 8.) 

Oswell (W.), Le lac Ngami et pays voi- 
sins. Mouches Tsetse. Trad., de Pan- 
glais par M. de la Roquette. — Bull. de 
la Soc. de Geogr. IVme Ser. IV. 1852. 
p. 279. 

Malte-Brun, Lettre relativement au 

mouches Tsetse. — ibid. p. 290. 
Livingston and Oswell, Latest explo- 

rations into Central Africa beyond Lake 
’Ngami. — Journ. of the R. Geogr. 
Soc. XXII. 1852. p. 163. Vergl. Bull. 
de la Soc. de Geogr. IVme Ser. IV. 1852. 
p- 292. Bull.of the American. Geogr. and 
Statist. Soc. I. 1852. p. 47. 

Notice sur une excursion récente à tra- 
vers Afrique, de Zanzibar & Angola; 
trad. de Langlais par M. de la Roquette. 
— Bull. de la Soc. de Geogr. IVme Ser. 
IV. 1852. p. 323. 

Krapf, Courses dans l’Afrique orientale. 
— Nouv. Annal. des Voy. Nouv. Ser. 
XXXI. 1852. p. 129. 
„Nouvelle excursions au pays d'Ou- 
sambara. — ibid. 1853. I. p. 146. 257. 

de la Roquette et d’Abbadie, Voya- 
ges des docteurs Krapf et Rebmann dans 
Afrique orientale. — Bull. de la Soc. 
de Geogr. IVme Ser. III. 1852. p. 137. 

Krapf, Lettre sur son exploration del’Afri- 
que orientale. — ibid. III. 1852. p. 457. 

—, Note sur l’embouchure de la Louffon, 
riviere de la cöte orientale d’Afrique, 
et sur une partie de cette cöte au sud 
de Zanzibar. — Nowv. Annal. de Voy. 

1853. III. p. 5. 
Petermann (A.), The Snowy Mountains 

of Eastern Africa. — The Athenaeum. 
1853 .N. 1348. 

Gumprecht, Schnee und neue Schnee- 
berge im tropischen Afrika. — Zeitschr. 
F. allgem. Erdkunde. I. 1853. p. 230. 

Afrikanische Inseln. 

Dix (J. A.), A winter in Madeira, and a 
summer in Florence. New York. 1853. 
377 S. 12.; with illustrations. 

A glimpse of Mauritius. — United Service 
Magaz. 1852. III. p. 126. 

Amerika. 

Allgemeines über Amerika. 

Atlantische Studien. Von Deutschen in 
Amerika. Bd. I — III. Hft. 1. 2. Göt- 
tingen 1853. 8. 

Geographie Amerika’s. 

Das Westland. Magazin zur Kunde ame- 
rikanischer Verhältnisse. Herausgege- 
ben von K. Andree. Bd. 3. 4. (à 3 Hfte.) 
Bremen 1852. gr. 8. (2 Thlr. 15 Sgr.) 

Andree (K.), Nord-Amerika. In geograph. 
u. geschichtl. Umrissen. 2. Aufl. Mit 
in d. Text gedruckt. Abbild. u. einem 
Kartenwerk v. 16 lith. Bl. Lief. 1—13. 
Braunschweig 1853. Lex. 8. (à 10 Sgr.) 

Wappaeus (J. E.), Amerika s. oben S. VIII: 
Stein u. Hörschelmann, Handb. d. Geographie. 

Pirscher, Discovery of America, con- 
quest of Mexico, and conquest of Peru, 
in French; from the best sources: with 

a translation of such passages as may 
offer the slightest difficulty. For the 
use of beginners. London 1852. 46 8. 
12. (2 8.) 

Brownell (H. H.), Discoveries, pioneers, 
and settlers of North and South Ame- 
rica, from the earliest periods to the 

present time. New-York 1853. 640 8. 
8.; with illustrations. 

— (O. de Wolff), Indian races of North 
and South America; comprising an ac- 
count of the prineipal aboriginal races, 
a description of their national customs. 
etc. New-York 1853. 720 8. 8. With 
chart. 

Majoribanks (A.), Travel in North and 
South America. Edinbnrgh 1852, 
460 S. 8. (10 8. 6 d.) 

Chateaubriand (Vicomte de), Voyage 
en Amerique. Bruxelles 1852. 330 8. 
gr. 12. (Bildet den X. Bd. der Oeuvres.) 

Sullivan (E.), Rambles and scrambles 
in North and South America. London 
1852. 424 8. 8. (12 8.) 

Briefe aus Amerika für deutsche Auswan- 
derer. M. 5 Ansichten. N. 1—5. Darm- 
stadt 1852. S. 1— 234. gr. 12. (%34 

Sgr.) 
Bremer (Friederika), Homes of the New 

World. Impressions of Ameriea. Trans- 
lated by Mary Howitt. 3 vols. London 
1853. 1346 8. 8. (318. 6 d.) 

Bromme (T.), Neuester Wegweiser für 
Auswanderer nach Amerika. Mit gros- 
ser Eisenbahn-, Post- u. Reise-Karte. 
Stuttgart 1852. 96 S. 8. (18 Sgr.) 

—, Hand- u. Reisebuch für Auswanderer 
u. Reisende nach Nord-, Mittel- u. Süd- 
Amerika. 7. sehr verm. Aufl. von Dr. 
Büttner. Bamberg 1853. XVI. 744 8. 
8. (1 Thlr. 12 Sgr.) 

Rednitz (L.), Getreuester und zuver- 
lälsigster Wegweiser und Rathgeber zur 



Reise nach und in Amerika u. s. w. Berlin 
1852. VIII u. 151 S. mit 2 Holzschn. 
gr. 16. (15 Sgr.) 

Rau (J. II.), Neues nothwendiges Hülfs- 
und Taschenbuch für Auswanderer und 
Auswanderungslustige u. s. W. Ulm 1852. 
IV u. 220 S. gr. 12. (15 Sgr.) 

Jenseits des Oceans. Beiträge zur Kunde 
amerikanischen Lebens. I— III. Dres- 

den 1852. 8. (2 Thlr. 15 Sgr.) Inhalt: 
I. Ruxton (F. G.), Leben im fernen 
Westen. A. d. Engl. von M. B. Lindau. 
338 S. (223 Sgr.) — II. Byam (G.), 
Wanderungen durch Chile und Peru. 
A. d. Engl. v. M. B. Lindau. M. 3 Ab- 
bildungen. VI u. 275 S. (224 Sgr.) — 
III. Byam (G.), Wildes Leben im Innern 
von Central- Amerika. A. d. Engl. v. M. 
B. Lindau. M. 1 Ansicht. VIII u. 298 8. 
(1 Thlr.) 

Die Arktischen Regionen. 

Simmonds (P. L.), Sir John Franklin 
and the Arctic regions: a narrative. 3 d. 
edit. London 1853. 272 S. 12. (1 8.) 

Stuart (J.), The relief of the Franklin 
expedition: what has been done, and 
what may yet be done. Edinburgh 
1852. 68 8. 8. (2 8.) 

Aretie miscellanies; a souvenir of the late 
Polar search. 2d edit. London 1852. 
312 S8. 8. (10 S. 6 d.) 

Petermann (A.), The search for Frank- 
lin: a suggestion submitted to the Bri- 
tish Public. London 1852. 248. 8. 
With a Polar chart. (2 S.) 

Kennedy (W.), A short narrative of the 
second voyage of the Prince Albert in 
search of Sir John Franklin. London 
1853. 200 8. 8.; with illustrations and 
a map by Arrowsmith. (8 8.) 

Papers and despatches relating to the 
g Arctic Searching Expeditions of 1850 

— 52; together with a few brief re- 
marks on the propable course pursued 
by Sir John Franklin. Collected and 
arranged by James Mangles. 2d 
edit. London 1852. 94 8. 8. (4 S. 6 d.) 

Compagnie bei den Englischen Expe- 
ditionen zur Aufsuchung Franklin's. — 

Arch. f. wissensch. Kunde von Rufsland. 
XI. 1852. p. 175. 

Expeditions aretiques à la recherche de 
Sir John Franklin. Trad. de l'anglais 
par M. de la Roquette. — Bullet. de la 

Geographie Amerika's. Die Arktischen Regionen. I. VII 

Soc. de Geogr. IV" Ser. IV. 1852. p. 
300. V. p. 73. 

Hooper (W. II.), Ten months among the 
tents of the Tuskl; with incidents of 

an Arctic Boat Expedition in the search 
of Sir John Franklin, as far as the 
Mackenzie River. London 1853. 4328, 
8.; with map and illustrations. (14 S.) 

Markham (C. R.), Franklin’s footsteps: 
a sketch of Greenland, along the shores 
of which his expedition passed, and of 
the Parry Isles, where the last traces 
of it were found. London 1853. 130 8. 
8. (18. 6 d.) 

Inglefield (E. A.), A summer search 
for Sir John Franklin. London 1853. 
8. (14 S.) — Angezeigt im: Athenaeum. 
1853. N. 1341. 

Voyage du capt. Inglefield & la recherche 
du Sir John Franklin, et observations 
de M. A. Petermann; trad. de l’anglais 
par M. de la Roquette. — Bullet. de la 
Soc. de Cogr. IV’ Ser. IV. 1852. 
p- 541. 

Bellot, Rapport sur la part qu'il a prise 
& une des expeditions à la recherche 
de Sir John Franklin (1851). — Nour. 
Annal. des o. 1852. IV. p. 107. ef. 
Bullet. de la Soc. de Geogr. Vue Ser. 
IV. 1852. p. 315. 

The Arctie Regions: Eine Recension von 
Barrow’s Chronological history of vo- 
yages ete.; von Desselben: Arctie vo- 
yages of discovery, und der Parliamen- 
tary Papers on the Arctic Regions from 
1848 to 1852. — Edinburgh Review 
1853. Octob. p. 342. 

Osborne (S.), Stray leaves from a Arc- 
tic Journal; or, eighteen months in the 

Polar regions, in search of Sir John 
Franklin’s expedition, in the years 1850 
— 51. London 1852. 330 S. 8., with 
illustrations. (12 8.) 

Sutherland (P. C.), Journal of a voyage 
in Baffin's Bay and Barrow's Straits, 
in the years 1850 and 1851 performed 
by H. M. Ships Lady Franklin and 
Sophia, under the command of Mr. 
William Penny, in search of the mis- 
sing Crews of H. M. Ships Erebus and 
Terror: with a narrative of sledge ex- 
eursions on the ice of Wellington Chan- 
nel; and observations on the natural 

history and physical features of the 
countries and frozen sea visited. 2 vols. 
London 1852. 1173 S. 8.; with two 
coloured charts by A. Petermann, six 
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plates (four coloured), and wood engra- 
vings. (27 8.) 

Petermann (A.), On the distribution of 
Aretie animal life. — Journ. of the R. 
Geogr. Soc. XXII. 1852. p. 118. 

Richardson (J.), Arctic searching ex- 
pedition; a journal of a boat voyage 
through Ruperts Land ete,, in search of 

Sir J. Franklin, with an appendix on the 
physical geography of North America. 

New York 1852. 506 8. 12. (2 Doll. 
25 c.) 

v. Humboldt u. Ritter. Die Auffindung 
der Nordwest-Passage durch Capitain 
M’Clure. — Zeitschr. f. allgem. Erdk. 
I. 1853. p. 321. 

Ritter (C.), Capitain Sir C. Belcher's 
Nordpolar- Entdeckungen. — ibid. I. 
1853. p. 406. 

Tucker (S.), The Rainbow in the North: 
a short account of the first establish- 

ment of Christianity in Rupert's Land. 
New edition. London 1852. 122 S. 8. 
(3 S. 6 d.) 

Force (P.), Grinnell Land. Remarks on 
the English map of aretie discoveries, 
in 1850 and 1851, made at the Or- 

dinary Meeting of the National Insti- 
tute, Washington, in May 1852. gr. 8. 
Mit einer Karte. (23 S.) 

Rae (J.), Journey from Great Bear Lake 
to Wollaston Land. — Journal of the 
N. Geograph. Soc. XXII. 1852. p. 73. 

— Explorations along the S. and E. coast 
of Victoria Land. — „hid. p. 82. 

Barrow (J.), Geography of Hudson's Bay; 
being the remarks of Capt. W. Coats, 
in many voyages in that locality, bet- 
ween the ycars 1727 and 1751. London 
1852. 8. (Hakluit Society.) 

Lettre sur les inhabitants du territoire de 
la baie d’Hudson. — Nouv. Annal. d. Po. 
1852. IV. p. 212. 

Observations recueillies par l’amiral Wran- 
gell sur les habitants des cötes N. O. 
de l’Amerique. — Now. Annal. d. Voy. 
1853. I. p. 195. 

Canada. 

Bonnycastle (Sir R. H.), Canada as it 
was, is, and may be. With additions 
bei Sir J. E. Alexander. New edition. 
2 vols. London 1852. 600 S. 8. (218.) 

Canadas Wachsthum u. Aussichten. Hansa. 
1853. N. 100. 

The progress and prospects of Canada. — 
The Colon. and Asiat. Review. 185 3. I. p. 1. 

9 

Geographie Canada's. 

Ampere, Fragment d'un voyage au Ca- 
nada. — Nov. Annal. d. Voy. Nouv. 
Ser. XXXII. 1852. p. 200. 

Alexander (J. E.), Explorations in 

British America. 2 vols. London 1852. 
8. (12 8.) 

Railways in British North America. — 
The Colon. and Asiat. Review. 1852. I. 
p. 197. 367. 1853. II. p. 378. 

Jameson, Sketches of Canada and ram- 
bles among the Red Men. London 1852. 
16. (28. 6 d. or in 2 parts, 18. each). 
(Travellers Library.) 

Striekland, Twenty-seven years in Ca- 
nada West. 2 vols. London 1853. 600 8. 

8. (21 8.) 
Pieturesque sketches in British America. — 

United Service Magaz. 1852. III. S. 102. 
280. 

Sleigh, Pine forests and Hacmatack 
clearings; or, travel, life, and adven- 

ture in the British North American 

Provinces. London 1853. 400 8. 8. 
(12 8.) 

Emigrants letters from Canada and South 
Australia. Collected in the Parish of 
Banham, Norfolk. By the Rev. Scott 
F. Surtees. London 1852. 8. (2 d.) 

Webb (J. B.), The pilgrims of New Eng- 
land: a tale of the early settlers in 
America. — London 1852. 500 S. 12. 

(5 S. 6 d.) 
Moodie (Susanna), Roughing it in the 

bush; or, life in Canada. 2 vols. Lon- 
don 1852. 608 S. 8. (218.) — 2d 
edit. 2 vols. ibid. 660 8. 8. (21 8.) 
Excerpirt im: Colonial Magaz. XXIII. 
1852. p. 295. 

Synge (M. H.), On the Union of the 
dominions of Great Britain by inter- 
communication with the Pacific and the 

East, via British North America. Lon- 
don 1852. 8. 

—, Communication with the East via 
British North America. — Journ. of the 
R. Geogr. Soc. XXII. 1852. p. 174. 

Recension mehrerer Schriften über Canada 

u. d. Titel: The condition and prospects 
of Canada. The North American Review 
LXXIV. 1852. p. 261. 

The American fisheries. — The Colon. and 
Asiat. Review. 1852. I. p. 234. 

Recension einer Anzahl Schriften über das 
Brittische Nord-Amerika, u. d. Titel: 

Commercial intercourse with British 
America. — The North American Review. 

LXXIV. 1852. p. 168. 



Die Vereinigten Staaten von 
Nord-Amerika. 

Wolfers: Die Vermessung der Küsten 
der Vereinigten Staaten i. J. 1849 nach 
A. D. Baches Bericht darüber. — Monats- 
ber. über die Verhandl, der Gesellsch. . 
Erdkunde. IX. 1852. p. 120. 128. 

Nauwerk (C.), Statistisches Wörterbuch 
über die Vereinigten Staaten. Leipzig 
1853. 8. 

Sind die Vereinigten Staaten berufen, eine 
Weltrolle zu spielen und in die polit. 
Geschicke Europa’s entscheidend ein- 
zugreifen? — Portfolio f. Länder- und 
Völkerkunde. H.I. 1853. p. 104. 

Stewart (R.), The United States of Ame- 
rica; their climate, soil, productions, 
populations, manufactures, religion, 
arts, governement. London 1853. 3988. 
12. (2 S. 6 d.) 

Bolin (J.), Beskrifning öfwer Nord-Ame- 
rikas Förenta Stater, i anseende till 
naturbeskaffenhet, djur, wexter, mine- 
ralier etc. Wexjo 1853. 364 8. 8. 
(1 R. 8 Sk.) 

Die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
im Jahre 1852. Kiel 1853. IV. 76 8. 

8. (10 Sgr.) 
Der Handelszustand der Vereinigten Staa- 
ten. — Hansa 1853. N. 145. 

United States illustrated, in views of the 
city and country; with descriptive and 
historical articles. Edited by Charles 
A. Dana. The East. Part I. New York. 
1853. 24 S. with 4 plates. 4. 

Census of the United States of America 
“ ete. Washington, December 1, 1851. — 
Journ. of the statist. Soc. of London. 
XV. 1852. p. 64. 

Fisher (K. S.), Comparative agricultural 
statisties of the United States. — Bullet. 
of the American geogr. and statist. Soc. 
I. 1852. p. 80, 

Koch (Fr. C. L.), Die Mineral-Gegenden 
der Vereinigten Staaten Nordamerika's 

am Lake Superior, Michigan und am 
obern Mississippi, Wisconsin, IIlinois, 
Jowa. Ein Leitfaden für deutsche Aus- 
wanderer, namentlich für Berg- und 
Hüttenleute, sowie für Waldarbeiter und 
Handwerker. Göttingen 1852. 72 8. 

gr. 8. (124 Sgr.) 
English Travellers of rank in America, 
enthaltend eine Recension von: Carlisle, 

Travels in America und Wortley, Tra- 

Staaten von Nord-Amerika. LIX 

vels in the United States. — The North 
American Review LXXIV. 1852. p. 197. 

Siljeström (P. A.), Resa i Förenta Sta- 

terna. 1. D. Stockholm. XIV. u. 424 8. 
8. m. 6 pl. (2 R. 32 Sk.) 

Richter (K. E.), Reisen nach Nordame- 
rika und zurück in den Jahren 1835 
bis 1848. Zugabe: Ein Brief aus Ca- 
lifornien von Mor. A. Richter. 2 Bde. 
Leipzig 1852. X u. 746 S. 8. (2 Thlr. 
25 Sgr.) 

Eine Lustfahrt nach Amerika. — Minerva 
1853. I. p. 254. II. p. 115. 

Städte-Skizzen aus d. Vereinigten Staaten. 
— Hansa 1853. N. 161 fl. 

Briefe aus den Vereinigten Staaten von 

Nord-Amerika. 2 Bde. Leipzig 1853. 
XVI u. 632 S. 8. (23 Thlr.) 

Watkin (E. W.), A trip to the United 
States and Canada, in a series of letters. 
London 1852. 162 8.8. (2 S.) 

Tremenheere (I. S.), Notes on public 
subjects made during a tour in the 
United States and Canada. London 
1852. 320 S. gr. 8. (108. 6 d.) 

Abbott (J.), Marco Paul's voyages and 
travels. In New York. On the Erie 
Canal. In Maine. In Vermont. New 
York. 1852. 16. 

Von New-York nach Milwaukie, — Hansa 
1853. N. 151 ff: 

Brunet: Note sur la relation d’un vo- 
yage fait en 1752 en remontant le Mis- 
sissippi, par M. Vaugeres de Nuisement. 
— Nourv. Annal.d. Voy.1853.11. p.329. 

Fleischmann (C. L.), Wegweiser und 
Rathgeber nach den Vereinigten Staaten 
von Nord-Amerika. Mit 1 Karte und 
vielen Holzschnitten. Stuttgart 1852. 
IV u. 5008. 8. (1 Thlr. 15 Sgr.) 

Schecker (C.), Tagebuch, oder interes- 
sante Erfahrungen eines Mecklenburger 
Auswanderers auf seiner Reise von Ham- 
burg bis in den Amerikanischen Staat 
Jowa Clayton County mit belehrenden 
Berichten und Bemerkungen über Ame- 

rikanische Sitten und Einrichtungen. 

Stavenhagen 1852. 44 S. 8. (5 Sgr.) 
Schrader (F.), Das Buch für Auswan- 

derer nach den Verein. Staaten von 
Nordamerika, mit besonderer Berück- 
sichtigung von Texas, Californien, Au- 
stralien, Süd-Brasilien und den Frei- 
staaten von Mittel- und Südamerika 
nebst Mexico. Leipzig 1853. X u. 236 
S. 8. (1 Thlr.) 
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Wander (K. F. W.), Auswanderungs-Ka- 
techismus. Ein Rathgeber für Auswan- 
derer, besonders für Diejenigen, welche 

nach Nordamerika auswandern wollen, 

in Bezug auf Kenntnifs des Landes, 
Abreise, Ueberfahrt, Ankunft, Ansiede- 
lung u. s. w., und ein belehrend. Volks- 
buch f. d. Hierbleibenden. M. 1 Karte. 

Glogau 1852. XVIII u. 365 8. 8. 
(27 Sgr.) 

Die Auswanderer in Amerika. — Atlantische 
Studien II. 1853. p. 16. 

Löher (F.), Aussichten f. gebildete Deut- 
sche in Nordamerika. Berlin 1853. VI 
u. 92 S. 8. (4 Thlr.) 

Curtiss (D. S.), Western portraiture and 
emigrants guide. A description of Wis- 
consin, Illinois and Jowa; with remarks 

on Minnesota and other territories. New- 
York 1852. 352 S. gr. 12. 

Curtiss (D. S.), Der Deutschen Wegwei- 
ser nach den Staaten Wisconsin, IIli- 
nois und Jowa, mit Beschreibung von 
Minnesota und anderen Landschaften. 
Uebers. von E. L. Walz, aus „West- 

liche Gemälde“ u. s. w. New-York 1852. 
180 S8. m. 1 lith. Karte. gr. 12. (27 Sgr). 

Handbuch für die Reise nach den Verein. 
Staaten von Nordamerika. Herausgege- 
ben vom Frankfurter Verein zum Schutz 
der Auswanderer. Nebst 1 lith. Eisen- 
bahn - Karte. Frankfurt a. M. 1852. 
72 S. 12. (12 Sgr.) 

Regan (J), The emigrant’s guide to the 
Western States of America; or Back- 

woods and Prairies. 2dedit. Edinburgh 
1852. 412 S. 12. (2 S. 6 d.) 

Pelz (E.), Ein Jahresbericht der Emigran- 
ten-Commissäre von New- Tork. Aus 
der allgem. Auswanderer Zeit. abgedr. 
Rudolstadt 1852. 72 S. gr. 8. (10 Sgr.) 

Kennedy (J. C. G.), Statisties of Ame- 
rican railroads. Washington 1852. 68. 
8. 

Die Eisenbahn vom Mississippi zum Stillen 
Weltmeere. — Zeitschr. f. allgem. Erdk. 
1. 1853. p. 156. vgl. Hansa 1853. 
N. 149, 

Ellet (C. Jun.), The Mississippi and Ohio 
Rivers; containing plans for the pro- 
teetion of the Delta from inundation, 

and investigations of the practicability 
and cost of improving the navigation 
of the Ohio and other rivers by means 

of reservoirs: with an appendix on the 
Bars at the Mouth of the Mississippi. 
New York 1853. 3678. 8. with plates. 

Olshausen (Th.), Die Verein. Staaten 
von Amerika, geogr. u. statistisch be- 
schrieben. 1. Thl. A. u. d. T.: Das Mis- 
sissippi Thal und die einzelnen Staaten 
des Mississippi Thals. 1. Hft. 1. Hälfte. 
M. 4 Karten (4.) Kiel 1853. VIu. 157 8. 
gr. 8. (24 Sgr.) 

Shea (J. G.), Discovery and exploration 
of the Mississippi valley; with the ori- 
ginal narratives of Marquette, Allouez, 
Membré, Hennepin and Anastase Douay. 
New York 1852. 350 S. 8. (12 8.) 

De Pexploration du Mississippi, et en par- 
ticulier de la découverte des sourees de 
ce fleuve, d'après M. H. Schoolkraft, 
par M. de la Roquette. — Bull. de la Soc. 
de Geogr, IVme Ser. III. 1852. p. 113. 

Whittlesey (Ch.), Description of ancient 
works in Ohio. — Smithsonian Contribu- 
tion to Knowledge. Vol. III. 1852. 

de Smet, Le Haut Missouri. — Now. 
Annal. d. Voy. 1853. I. p. 287. 

Remarks on the proposed geographical 
survey of New York. — The American 
Journ. of seience and arts. 1852. XIV. 
p- 84. 

Squier (E. G.), Antiquities of the State 
of New York, being the results of ex- 
tensive original surveys and explora- 
tions, with a supplement on the anti- 

quities of the West. New York 1852. 
With 14 pl. and 80 woodkuts. 8. 

Wanderungen durch New York. — Hansa. 
1853. N. 147 ff. 

Erste Eindrücke von New York. — Atlant. 
Studien I. p. 120. II. p. 105. 

Aus New York. — ibid. p. 127. 
Briefe aus Boston. — ibid. III. p. 125. 
Eisenbeil: St. Louis. — Allgem. Auswan- 

derungs-Zeitung. 1853. N. 89. 99 ff. 
Kennedy (J. C. G.), State of Maryland, 

according to the returns of the seventh 
census of the United States, 1850. 
Washington 1852. Fol. 

Dix (W.G.), The Deck of the Crescent 
City: a picture of American life. New 
York 1853. 1208. 12. 

Erinnerungen aus Illinois. — Atlantische 
Studien. U. 1853. p. 37. 

Virginia: past and present. — Putnam’s 
monthly Magaz. 1853. II. p. 195. 

Goulding (F. R.), Young mariners on 
the Florida coast. London 1853. 280 8. 
12. (2 S. 6 d.) 

Frost (J.), Border wars of the west; 
comprising the frontier wars of Penn- 

sylvania, Virginia, Kentucky, Ohio, In- 



diana, Illinois, Tenessee, and Wiscon- 
sin; and embraeing individual adven- 
tures among the Indians, and exploits 
of Boon, Kenton, and other border 
heroes of the West. With numerous 
engravings. New York 1853. 608 8. 
8. (10 S.) 

Schoolkraft (II. R.), Scenes and adven- 
tures in the semi-alpine region of the 

Onxarte mountains of Missouri and Ar- 
kansas. New York 1853. 256 8. 8. 
With plates. 

Wisconsin, seine Hilfsquellen, seine Ge- 
genwart und seine Zukunft. — Hansa. 
1853. N. 124 ff. 

Härtel, Wisconsin im Jahre 1853. — 
Allgem. Auswanderungs- Zeitung. 1853. 
N. 98 ff. 

_Paxton (Ph.), A Stray Yankee in Texas. 
New York 1853. 416 S. 8. 

Die Auswanderung nach Texas. — Hansa. 
1853. N. 138. 140. 

Capitain Marey's Erforschung der Quellen 
des Red-River. — Zeitschr. f. allgem. 
Erdkunde. I. 1853. p. 150. Vergl. 
Hansa. 1853. N. 163 fl. 

Gumprecht, Altamerikanische Denkmä- 
ler am Coloradostrom in Nord-Amerika, 
nach amerikanischen Berichten. — Zeit- 
schr. F. allgem. Erdkunde I. 1853. 

p. 910. 
Stansbury (II.), An expedition to the 
valley of the Great Salt Lake of Utah; 

including a description of its geography, 
natural history, and minerals, and an 
analysis of its waters; with an authen- 

tie account of the Mormon settlement: 
with numerous plates. Also a recon- 
noissance of a new route through the 
Rocky Mountains, and two large maps 

of that region. With separate volume 
of maps. Philadelphia 1852. 486 S. 
8. (25 S.) Angezeigt von Morel Fatio 

im: Bull. de la Soc. de Glogr. IV" Ser. 
IV. 1852. p.568 u. von Gumprecht 
in der: Zeitschr. f. allgem. Erdkunde, 
I. 1853. p. 215. 

Die Mormonen. — Hansa. 185 . N. 154 fl. 
Fremont (J. C.), The exploring expe- 
dition to the Rocky Mountains of Ore- 
gon and California. To which is added 

a description of the physical geography 
of California, with recent notices of the 
gold regions from the Lakes, and most 
authentie sources. New York 1853. 8. 

Geographie der Vereinigten Staaten von Nord-Amerika. IXI 

from New York to California; with a 
visit to the celebrated Mormon Colony 
at the Great Salt Lake. London 1852. 
240 8. 8. (1 S. 6 d.) 

Coke (J. H.), A ride over the Rocky 
Mountains of Oregon and California: 
with a glance at some of the tropical 
islands. London 1852. 399 S. 8. (148.) 

Farnham (T. J.), Life, adventures and 
travels in California. To which are ad- 
ded, the conquest of California, travels 
in Oregon, and history of gold regions. 
Pictorial edition. New York 1852. 8. 
(12 S.) 

Cadwalader Ringgold, A series of 
charts, with sailing directions, embra- 

eing surveys of the Farallones, entrance 
to the bay of San Francisco, bays of 
San Francisco and San Pablo, etc., in- 
eluding the cities of Sacramento and 
Boston, State of California. Fourth edit. 

Washington 1852. gr. 8. Mit 6 Karten 
und vielen Ansichten. 

Kelly (W.), Stroll through the diggings 
of California. London 1852. 12. (18. 
6 d.) (Bookcase, Vol. 4.) 

Holinski (A.), Citoyen americain. La 
Californie et les routes interocéaniques. 
Bruxelles 1853. Xu. 414 S. 8. (1 Thlr.) 
2e edit. ibid. 

Lyman (A.), Journal of a voyage to Ca- 
lifornia and life in the gold diggings; 
and also of a voyage from California 
to the Sandwich Islands. Hardford 1852. 
192 8. gr. 12. (37 C.) 

California and its gold mines; its pre- 
sent condition and future prospeets. By 
Quartz Mining. Edited by Robert All- 
sop. London 1853. 148 S. 12. (1 8.) 

Auger (E.), San Franeisco in Californien. 
— Portfolio für Länder- und Völker- 
kunde. II. II. 1853. p. 201. 

Andree, Der Census Californiens für das 
Jahr 1852. — Zeitschr. f. allgem. Erd- 
kunde. I. 1853. p. 67. 

Slavery in the Southern States. By a Ca- 
rolinian. Cambridge 1852. 53 S. 12. 

Pulsky (Franeis and Theresa), White, 
Red, Black. Sketches of society in the 
United States during the visit of their 

guest. 3 vols. London 1853. 900 S. 8. 
(31 S. 6 4.) 

Hildreth (R.), White Slave; or Negro 
life in the Slave States of America. 
London 1853. 300 S. 8. (4 8.) 
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Davies (E.), American scenes and chri- 
stian slavery. Cheap edition. London 
1853. 12. (4 S. 6 d.) 

Erinnerungen aus dem Südwesten. — At- 
lant. Studien. II. 1853. p. 188. 

Stanley (J. M.), Portraits of North Ame- 
rican Indians, with sketches of scenery 
etc. Deposited with the Smithsonian 
Institution. Washington 1852. 76 S. 8. 

Gallatin (A.), Coup d’oeil général sur 
les tribus indiennes de l’Amerique du 
Nord. — Nouv. Annal. d. Voy. 1852. 
I. P. 211. 

Turner (W.), Les Apaches. — ibid. Nouv. 

Ser. T. XXXI. 1852. p. 307. 
Sur la nation des Cherokees, trad. de 

Yanglais par M. de la Roquette. — 
Bullet. de la Soc. de Geogr. IVme Ser. 
III. 1852. p. 249. 

Traits of American Indian life and cha- 
racter. By a Fur Trader. London 1853. 
230 8. 8. (7 8.) 

Schooleraft (H. R.), Information re- 
speeting the history, condition, and 
prospects of the Indian tribes of the 
United States. Illustrated by Captain 
Eastman. Part 3. New Vork 1853. 

635 S. 4. With plates and illustra- 
tions. 

A sketch of the Bermudas or Somers IS“ 

lands. London 1852. 8. (1 S.) 

Mexiko. 

v. Humboldt (A.), Personal narrative 

of his travels in America. 3 vols. Lon- 
don 1852. 8. (15 S.) (Bohn’s Scien- 
tifie Library.) 

Busehmann, Ueber die aztekischen Orts- 
namen. — Abhandl. der Berlin. Akad. 
d. Wiss. 1853. 

Mayer (Brantz), Mexico; Aztee, Spa- 
nish and Republicain: a historical, geo- 
graphical, political, statistical and so- 
cial account of that country from the 
period of the invasion by the Spaniards 
to the present time. With a view of 
the ancient Aztec empire and civiliza- 
tion; a historical sketch of the late 

war; and notices of New Mexico and 

California. 2 vols. Hartford 1852. 
834 8. 8. (21 8.) 

Simpson (Jam.), Journal of a military 
reconnaissance from Santa Fe, New- 

Mexico, to the Novajo Country, made 
with the troops under the command of 
brevet Lieut. Colonel John M. Washing- 

ne 

” 

Geographie Mexiko’s und Central-Amerika's. 

ton. Philadelphia 1852. 140 S. gr. 8. 
Mit 75 Kupf. u. 1 Karte. 

Heller (C. B.), Reisen in Mexico in den 
J. 1845 — 1848. Mit 2 Karten, 6 Holz- 
schn. u. 1 Lithogr. Leipzig 1853. XXIV 
u. 432 8. Lex. 8. (3 Thlr.) 

Clarke (A. B.), Travels in Mexico and 
California: comprising a joumal of a 
tour from Brazos Santiago, through Cen 
tral Mexico, by way of Monterey, Chi- 
huachua, the country of the Apaches, 
and the river Gila, to the mining di- 
striets of California. Boston 1852. 
138 8. 12. 

Mason (R. II.), Pictures of life in Mexico. 

With illustrations by the author. 2 vols. 
London 1852. 500 8. 8. (24 8.) 

Jenseits des Oceans. Beiträge zur Kunde 
amerikanischen Lebens. IV. u. V. Band. 
Dresden 1853. 8. Enthaltend: Mason 
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Engl. von M. B. Lindau. 2 Thle. XII u. 
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by the West Islands, Yucatan, and Uni- 
ted States: with observations and ad- 
ventures on the way. 2 vols. London 
1853. 970 S. 8. (18 8.) 

Bishop (Anna), Travels in Mexieo. 1849. 
Philadelphia 1853. 318 S. 12. (5 8.) 

A year in Mexico. — The Colon. and 
Asiat. Review. 1853. II. p. 352. 

Calderon (Madame), Life in Mexico du- 
ring a residence of two years in that 

country. London 1853. 2308. 8. (1 8. 
6d.) (The Book-Case, Vol. 5.) 
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Hardman (Fred.), Scenes and adventu- 
res in Central-America. London 1852. 
300 S. 8. (6 8.) 

Herran (V.), Notice sur les cing etats 

du Centre - Amerique. Avee 1 carte. 
Bordeaux 1853. 24 Bog. 8. 

Heine (W.), Wanderbilder aus Central- 
Amerika. Skizzen eines deutschen Ma- 
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Leipzig 1853. XVI u. 2648. 8. (14 
Thlr.) 

Squier (C. G.), Nicaragua; its people, 
scenery, monuments, and the proposed 
Inter-Oceanie Canal. 2 vols. With maps 

and illustrations. London 1852. 624 
Bog. 8. (L I, 11 S. 6 d.) New York 

1852. 544 Bog. gr. 8. (5 Doll.) 
Ritter (C.), Ueber neue Entdeckungen in 
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O'Connor (L. S.), An exploring ramble 

among the Indios Bravos in British 
Honduras. — United Service Magaz. 
1852. I. p. 45. 

Stephens (J.), Begebenheiten auf einer 
Reise in Yucatan. Deutsch von N. N. 
W. Meifsner. Mit 116 Abbildg., 10 Pla- 

nen u. 1 Karte von Yucatan. Leipzig 
1853. XVIII u. 358 S. gr. 8. (12 Thlr.) 

Cullen, Isthmus of Darien ship canal: 
with a full history of the Scotch colony 
of Darien, several maps, views of the 
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edition, much enlarged. London 1853. 
210 S. 8. (6 S.) 

4, were (L.), The Isthmus of Darien 
in 1852. Journal of the expedition of 

inquiry for the junction of the Atlan- 
tie and Pacific Oceans. With four maps. 
London 1853. 240 8. 8. (6 S.) Ange- 
zeigt im: Colonial and Asiat. Review. 
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Griswald (C. D.), The Isthmus of Pa- 
nama, and what I saw there. New York 

1852. 180 S. 12. (50 C.) 

and Asiat. Review. 1852. I. p. 207. 
Fabens (J. W.), A story of life on the 

Isthmus. New York 1853. 216 S. 12. 
(3 S. 6 d.) 

Chevalier, Des travaux entrepris & 
IIsthme de Panama et de la jonetion 
des deux ocdans. — Bullet. de la Soc. 
de Geogr. IV=e Ser. IV. 1852. p. 30. 

Squier, Note sur un panorama du canal 
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lantique et de la mer Paeifique; trad. 
par M. de la Roquette. — ibid. IV me 

Ser. III. 1852. p. 85. 
The Isthmus of Darien ship canal. — The 
Colonial and Asiat. Review. 1853. II. 

p- 118. 

West-Indien. 

Day (C. W.), Five years’ residence in 
Mest Indies. 2 vols. London 1852. 

640 S. 8. (21 8.) 
Marquand (II. E.), Souvenirs des Indes 

Oceidentales et impressions intimes sui- 
vis de Eliza et Maria. London 1853. 
2864 S. 8. (5 8.) 
4 rick (E.), Sugar trade and slave 

Geographie West-Indiens und Süd-Amerika's. 

Guatemala und Yucatan. — Zeitschr. J. 

I XIII 

trade: the West India question consi- 
dered. London 1853. 136 8. 8. (2 8.) 

The West India colonies and colonist. — 

Colonial Magaz. XXIII. 1852. p. 268. 
Schomburgk (R. II.), On the geogra- 

phical position of the eity of Santo 
Domingo. — Nautical Magazine. Aug. 
1852. p. 412. 

—, Visite dans la valldee de Constanza 

(St. Domingo). Trad. de l’anglais par 
M. de la Roquette. — Bull. de la Soc. 
de Geogr. IV®® Ser. IV. 1852. p. 127. 

West India relief. — The Colonial and 
Asiat. Review. 1852. I. p. 332. 

Havanna. — Atlantische Studien. I. 1853. 
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Jamaica distress and its remedies. — The 
Colon. and Asiat. Review. 1853. II. p. 167. 

State of Jamaica. — ibid. 1853. II. p.417. 
Jamaica before the emancipation. — Uni- 

ted Service Magaz. 1852. III. p.89.214. 
Reminiscences of the Bahama-Islands. — 

Colonial Magaz. XXIII. 1852. p. 23. 

Süd-Amerika. 

de Castelnau (Fr.), Expedition dans 
les parties centrales de l’Amerique du 
Sud, de Rio de Janeiro & Lima, et de 
Lima au Para: exdcutde par ordre du 
gouvernement francais pendant les an- 
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raires et coupe géologique. Livr. 1. 2. 
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gr. Fol. (à 19 Fr. 50 e.) 

Strain (J. W.), Cordillera and Pampa, 
mountain and plain: Sketches of a jour- 
ney in Chili and the Argentine provin- 
ces in 1849. New York 1853. 307 S. 
12. 

Waterton (C.), Wanderings in South 
America. 5th edit. London 1852. 12. 
(5 8.) 

v. Raumer, Eine Reise nach Südamerika. 

— v. Raumer, Histor. Taschenb. 1854. 
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Neu-Granada. — Atlantische Studien. III. 
1853. p. 91. 

Die deutsche Colonie Tovar in der süd- 
amerikanischen Republik Venezuela. — 
Hansa. 1853. N. 114 ft. 

Blume (F.), Mittheilungen über Vene- 
zuela mit Bezugnahme auf die Auswan- 
derung Deutscher dahin. Berlin 1853. 
8. (Auszüge in der: Hansa. 1853. N. 
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—, Die Verhältnisse von Venezuela und 
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die dortige deutsche Colonie Tovar. — 
Monatsber. der Berlin. Ges. f. Erdkunde. 
X. 1853. p. 111. 

Stricker (W.), Reisen der Brüder Schom- 
burgk in Britisch-Guiana. Im Auszug 
für das grölsere Publikum und die Ju- 
gend bearbeitet. Frankfurt a. M. 1852. 

IV u. 143 S. gr. 8. (1 Thlr.) 
Grey (E.), On the population of the eo- 

lony of British Guiana. — Journ. of 
the statist. Soc. of London. XV. 1852. 
p- 228. 

Britt (W. H.), Indian tribes of Guiana. 
New York 1852. 12. With illustrations. 
(75 e.) 

Ouseley (W. G.), Views in South Ame- 
rica, from original drawings made in 
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London 1852. Imp. fol. 24 plates. (Plain 
L 4, 4 S.; coloured L 6, 16 S. 6 d.) 

—, Description of views ete. London 1852. 
124 S. (28. 6 d.) 

Burmeister (I.), Reise in Brasilien 
durch die Provinzen von Rio de Ja- 
neiro und Minas Geraös. Mit besonde- 
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(9 8.) 

Netscher, Les Hollandais au Brésil; no- 
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1853. 8. 

Blood (A.), A mission to the Indians 
of Orialla, South America; to which 
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of the Amazon. London 1853. 190 S. 
12. (5 S.) 

Gesammelte Erfahrungen über Süd-Brasi- 
lien. — Hansa. 1853. N. 91. 96 ff. 

Mittheilungen über die deutsche Auswan- 
derung nach Brasilien. — ibid. 1853. 
N. 140 ff. 

Schmidt (F.), Die geregelte Auswande- 
rung nach Brasilien u. ihr erster glän- 
zender Erfolg. Hft. 1 — 6. Rudolstadt 
1852. gr. 8. (à 43 Sgr.) 

Brasilien und die deutsche Auswanderung. 
— Hamburg. Zeit. f. deutsche Aus an- 
derungs-Angelegenh. 1853. N. 1 ff. 

Zur Statistik der Kolonisation in Brasi- 
lien. — ibid. 1853. N. 8. 

Geographie Süd-Amerika's. 

Gade (G.), Bericht über die deutschen 
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am Rio preto (Provinz Rio de Janeiro) 
in Brasilien, nebst einer kritischen Be- 
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ꝑKerst (S. G.), Ueber brasilianische Zu- 

stände der Gegenwart, mit Bezug auf 
die deutsche Auswanderung nach Bra- 
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Schrift des K. brasil. Prof. Gade: Be- 
richt über die deutschen Kolonien am 
Rio prete. Berlin 1853. II u. 98 S. 
gr. 8. (15 Sgr.) 

Kleudgen (P.), Die deutsche Colonie 
Santa Cruz in der Provinz Rio Grande 
do Sul in Süd-Brasilien ete. Hamburg 
1852. 40 S. m. 1 Karte. gr. 8. (6 Sgr.) 

Hühn (W.), Mittheilungen, betreffend 
Donna Francisca, deutsche Colonie in 

der südbrasilian. Provinz Sta. Catharina 
1. Jahrg. Aug. — Dec. 1853. Hamburg 
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(9 Sgr.) 
Miltenberg (R. T.), Die deutsche Co- 

lonie Donna Francisca in der südbrasi- 
lian. Provinz Santa Catharina. Darge- 
gestellt nach authent. Quellen und den 
neuesten Berichten. Berlin 1852. 52 8. 
gr. 8. (5 Sgr.) 

Die Colonie Donna Franeisca. — Hansa. 
1852. N. 143. 

Die Colonie Donna Francisca. — Hansa. 
1852. N. 82 ff. 

v. Trompowsky, Donna Franeisca und 
Blumenau in Süd-Brasilien. — Allgem. 
Auswand. Zeitg. 1853. N. 6 ff. 

Kolonie Blumenau in der Provinz Santa 
Catharina. — Hamburg. Ztg. f. deutsche 
Auswanderungs-Angelegenh. 1853. N. 4. 
6. Vergl. Hansa. 1853. N. 150 ff. u. 
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de Saint-Crieq, Les Indiens Llipis et 
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Bull. de la Soc. de Geogr. IV"® Ser. V. 
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de l’espagnol sur le Manuserit inedit 
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Weddel (H.A.), Voyage dans le nord 
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TVme Ser. III. 1852. p. 201. u. Z’Athe- 
naeum Frangais 1853. p. 813. 

livie. Compte rendu par M. de la Ro- 
quette. — ibid. 1852. p. 169. 

v. Bibra, Ueber die Algoldon Bai in Bo- 
livien. — Sitzungsber. d. Wiener Akad. 
d. Wiss. Mathem. Cl. 1852. VIII. p. 321. 

—, Ueber das südliche Vorkommen der 
altperuanischen Race. — Centralbl. F. 
Naturwiss. u. Anthropologie von Fechner. 
1853. N. 21. 

Die Chilenische Provinz Valdivia mit be- 
sonderer Rüksicht auf die deutsche Ein- 
wanderung. — Hansa. 1853. N. 105. 

Metzdorff, Briefe aus Valdivia in Süd- 
Amerika. — Allgem. Auswanderungs- 
Zeitg. 1853. N. 14 fl. 

Briefe aus Valdivia. — Hansa. 
N. 132 fl. 

de Ginoux, Le Chili et les Araucans, 
extrait par M. Sedillot. — Bull. de la 
Soc. de Geogr. IV®® Ser. III. 1852. 
p. 57. 149. 

Kerst (S. G.), Die Länder im Stromge- 
biete des La Plata mit Rücksicht auf 
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v. Reden, Die Staaten im Stromgebiet 
des La Plata, in ihrer Bedeutung für 
Europa. Grundlage von Vorträgen im 
geographischen Verein zu Frankfurt a. M. 
Anfangs 1852. Frankfurt a. M. 1852. 

VIII. u. 104 8. 8. (15 Sgr.) 
Die Schifffahrt auf dem La Plata und seinen 

Nebenflüssen. — Hansa. 1853. N. 142. 
Zur Kunde der klimatischen Verhältnisse 

des Amazonen- und des La Plata-Strom- 
gebietes. — Allgem. Auswanderungs- 
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Durand (F.), Precis de Thistoire poli- 
tique et militaire des Etats du Rio de 

la Plata. Paris 1853. 8. (5 Fr.) 
Parish (Sir W.), Buenos Ayres and the 

provinces of the Rio de la Plata, from 
their discovery and conquest by the 
Spaniards to the establishment of their 

political independence. 2d edition, en- 

1853. 

Geographie Süd-Amerika’s und Australien's. Neu-Holland. 

—, Voyage dans le sud de la Bo- 
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larged. London 1852. 476 S. 8. (14 8.) 
Mittheilungen über die Verhältnisse in 
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1852. XVI. u. 218 8. m. 2. Holzschn. 
gr. 8. (1 Thlr.) 

M’Cann (W.), Two thousand miles’ ride 
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an account of Buenos Ayres, and the 
recent events in the Rio de la Plata. 
2 vols. London 1853. 600 S. 8.; with 
illustrations. (24 S.) 

Sarmiento D. F.), Civilisation et bar- 
barie; moeurs, coutumes, caracteres des 

peuples Argentins. Trad. de l’espagnol 
par A. Giraud. Paris 1853. 12. (4 Fr.) 
Angezeigt in den: Nouv. Annal. d. Voy. 
1853. I. p. 294. 

Hopkins (E. A.), Memoir on the geo- 
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guay. — Bull. of the American geogr. 
and statist. Soc. I. 1852. p. 14. 

The giants of Patagonia: Captain Bour- 
ne's account of his captivity among 
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of the fate of the Patagonian Society's 
Mission in Tierra del Fuego. London 
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Bourne (B. F.), Life among the giants, 
or the captive in Patagonia: a perso- 
nal narrative. London 1853. 212 S. 
12. (1 S.) 

Despard (G. P.), Hope deferred, not lost. 
A narrative of Missionary effort in South 
America, in connection with the Pata- 
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1853. 470 S. 12. (5 S.) 

The strait of Magellan: a nautical sketch. 
Nautical Magazine. Febr. 1852. p. 73. 

Australien. 

Neu-Holland. 

A complete gazetteer of the Australian 
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Stewart (R.), Popular geographical li- 
brary: Australasia. With an appendix. 
London 1853. 500 8. 12. (2 S. 6 d.) 

Ellis (W.), Polynesian researches. 4 vols. 
London 1852. 8. (Plates, reissued, cloth 
lettered 12 S.) 
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12. (4 S. 6 d.) (Edinburgh Cabinet 
Library, Ney Series.) 

Ungewitter (F. H.), Der Welttheil Au- 
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8. (42 S.) 2d edit. revised. ibid. 
1200 S. 8. 
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Mereweather (J.D.), Life on board on 
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lien. Berlin 1853. 76 S. gr. 8. (10 Sgr.) 
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Collins’s guide to Australia; with map. 
London 1853. 12. (1 S.) 
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a memoir of Mrs. Chisholm. London 
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Mackenzie (D.), Ten years in Australia. 
3d edition. London 1852. 12. (1 8.) 

Australia: its scenery, natural history, and 

Geographie Neu-Hollands. 
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Tract. Societ. Monthly Volume, Vol. 93.) 
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edit. London 1853. 12. (6 8.) 
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of the golden lands of Australia, the 
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and gold fields. London 1852. 446 8. 
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The four colonies of Australia. London 
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nial Magaz. XXIII. 1852. p. 237. 
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Kennedy, Exploring expedition along 
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Settlers“ expedition to the northward of 
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nial Magaz. XXI. 1852. p. 413. 473. 
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XXIII. p. 104. 
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(21 8.) 

The convict classes in New South Wales. 
Colonial Magaz. XXIII. 1852. p. 63. 
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Impressions of Sidney. — ibid. XXIII. 
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Henderson (John), Neu-Süd- Wales, des- 
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für Auswanderer. A. d. Englisch. von 
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London 1853. 8. (6 d.) 

Forster (J. F. L.), The new colony of 
Victoria, or Port Phillip. London 1852. 
8. (1 8.) 

The colony of Vietoria. — The Colonial 
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Angas (G. F.), Views of the Gold Re- 
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Capper (J.), The emigrant's guide to 
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Liverpool 1852. 12. (1 S.] — 2d edit. 

2708. 12. (2 S. 6 d.) 
Cassel's Emigrant's handbook; with an 
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fields of Australia ete. 2d edit., with 
considerable additions. London 1852. 8. 

00 d.) 
Chauney (W. S.), A guide to Soutlı 

Geographie Neu-Hollands. 
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Australia: being a descriptive account | 
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of the colony, containing the latest au- 
thentie information. 2d edit. London 
1852. 12. (1 S. 6 d.) 

Earp (G. B.), Gold colonies of Austra- 
lia, their produce and capabilities; the 
progress of the gold mines in New 
South Wales and Australia; with every 
advice to emigrants, and how to get 
to them; with a map of Australia, 
showing the goldregions. London 1852. 
240 S. 12. (1 S.) — New edit. ibid. 
260 8. 12. (1 8.) 

—, The gold colonies of Australia and 

gold seeker's manual. New edit. Lon- 
don 1853. 12. (1 8.) 

Fairfax (J.), The colonies of Australia; 
the discovery of the gold fields; ad- 
vice to emigrants. London 1852. 8. 
(1S.) 

Hall (W. H.), Practical experience at the 
diggings of the gold fields of Victoria. 
2d edit. London 1852. 568. 8. (1 8. 
6 d.) 

Lancelott (F.), Australia as it is; its 
settlements, farms and gold fields. 2 
vols. London 1852. 600 S. 8. (21 8.) 
— 2d edit. ibid. 1853. 8. (21 8.) 

Lang (J. D.), Australian emigrant's ma- 
nual: a guide to the gold colonies. 
London 1852. 12. (1 S.) 

visit to the gold fields of Australia in 
February, 1852; together with much 
useful information for intending emi- 
grants. London 1852. 96 S. 12. (1 S.) 
(Readings in Popular Literature.) 

Mackenzie (E.), Australian emigrant's 
guide. London 1852. 12. (5 8.) 

Mann's emigrant's guide to the gold 
fields of Australia: being a description 
of the gold fields. To which is added: 
The emigrant's guide to the colonies. 
London 1852. 130 S. 12. (1 8.) 

Mossman (S.), A voice from Australia; 

giving practical advice and true infor- 
mation to gold seekers. London 1852. 
34 S. 8. (6 d.) 

—, A deseriptive account of the gold re- 
gions of Australia. London 1852. 80 S. 
12. (1. 8.) 

—, Emigrants' letters from Australia. Lon- 
don 1853. 106 S8. 12. (1 S.) 

—, The gold regions of Australia: a de- 
seriptive account of New South Wales, 
Vietoria and South Australia; with par- 
tieulars of the recent gold discoveries. 
zd edit. London 1852. 136 S. 12. (1 8.) 
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Murray's guide to the Australian gold 
diggings, where they are and how to 

get at them: with letters from settlers 
and diggers, telling how to work them. 
London 1852. 8. (1 S.) 

Pepper (J. H.), Australian gold fields: 
a lecture. London 1852. 12. (6 d.) 

Phillips (J. A.), Gold-mining and as- 
saying: a scientific guide for Australian 
emigrants. London 1852. 168 S. 8. 
With 33 engravings. 

Shaw (J.), A tramp to the diggings; or 
Australia in 1852. London 1852. 
320 8. 8. (7 8.) 

Sherer (J.), The goldfinder of Australia; 
how he went, how he fared, and how 
he made his fortune. London 1853. 
8., with 48 engravings. (2 S. 6 d.) 

Stirling (P. J.), The Australian and Ca- 
lifornian discoveries, and their probable 
consequences. Series of letters. London 
1853. 2708. 8. (5 8.) 

Tullock (D.), The gold diggings of 
Victoria in five views. London 1853. 
Oblong. (21 S.) 

Woods(D. B.), Sixteen months at the 
gold diggings. London 1852. 200 8. 
8. (4 S. 6 d.) 

Three letters addressed to Lord John 
Russel upon the subject of gold in 
Australia. By F. S. T. London 1852. 8. 
(1 8.) 

Correspondence relative to the recent dis- 
covery of gold in Australia. London 
1852. 328. 8. (6 d.) 

A trip to the Australian diggings. — The | 
Colon. and Asiat. Review. 1852. I. p. 32. 

South Australia and the gold discoveries. 
Reprinted, with revisions, from the 
South Australian Chronicle. London 
1853. 8. (6. d.) 

Letters from the diggins: a true picture 
of Australia and the gold fields. Lon- 
don 1852. 12. (6 d.) 

A visit to Australia and the gold regions. 
London 1853. 202 S. 8. (2 S. 8 d.) 

Guide to Australia and the gold regions. 
By a Liverpool merchant. London 1852. 
12. (LS.) 

Emigrant’s manual: Australia and the gold 
dig. London 1852. 128 8. 12. (1 8.) 
(Chamber's instructive Library). 

Emigrant in Australia; or, gleanings from 
gold fields. London 1852. 12. (1 S.) 

Gold discoveries and their probable results. 
— The Colon. and Asiat. Review 1852. 
I. p. 72. 

Geographie der Australischen Inselgruppen. 

Australia: its gold fields and its wool. — 
The Colon. and Asiat. Review. 1852. I. 
p- 114. 

The gold fields of Australia. — ibid. 1852. 
I. p. 312. 

The new Australian gold regulation. — 
ibid. 1852. I. p. 379. 

Australian gold discoveries. — ibid. 1853. 
II. p. 453. 

Die Australischen Inselgruppen. 

Cheyne (A.), Sailing directories for the 
Islands in the Western Pacifie Ocean; 

with vocabularies of their various lan- 
guages. London 1852. 206 S. 8. (6 S.) 

de Bruijn Kops, Contribution to the 
knowledge of the north and east coast 
of New Guinea. — Journ. of the Indian 
Archipel. 1852. p. 303. 

Meredith (Mrs. Ch.), My home in Tas- 
mania. 2 vols. London 1853. 3808.; 
woodeuts. 8. (18 S.) 

Brandes, Neu Seeland in geschichtlichen 
Umrissen von seiner Entdeckung bis zur 
Gegenwart. — v. Raumer, histor, Ta- 
schenbuch 1852. p. 481. 

Gladstone (W. E.), Speech on the se- 
cond reading of the New Zealand con- 
stitution bill, May 21, 1852. Correc- 
ted by the Author. London 1852. 28 8. 
8. (1 8.) 

Discovery and early notices of New Zea- 
land. — Colonial Magaz. XXIII. 1852. 
p. 221. 

A passing glance of New Zealand. — ibid. 
XXIII. 1852. p. 401. 

A happy valley in New Zealand. — The 
Colonial and Asiat. Review. 1852. J. 
p. 144. 

New Zealand and its six colonies, histori- 
cally and geographically described. With 
direetions for and advice to emigrants. 
London 1853. 12. (6 d.) (New Library 
of Universal Knowledge.). 

Rough (J.), Narrative of a journey 
through part of the North of Ney 
Zealand. London 1852. 40 S. 18. (8 d.) 

Gold district of New Zealand; being a 
description of Auckland and its neigh- 
bourhood; also every information for 
intending emigrants, with a map. By 
the Colonial Secretary of New Zealand. 
London 1853. 8. (3 d.) 

Adams (C. W.), A spring in the Canter- 
bury settlement. London 1853. 100 8. 
8. (5. S. 6 d.) 

A glance at the present state and future 



prospects of the Canterbury settlement. 
— Colon. Magaz. XXIII. 1852. p. 542. 

Earp (G. B.), Handbook for intending 
emigrants to the southern settlements 
of New Zealand. 3d edition. London 
240 S. 12. (1 S. 6 d.) 

—, New Zealand; its emigration and gold 
fields. London 1853. 260 8. 12. (1 8.) 

Brierly (O. W.), Sketch of the Friendly 
Islands and of Tongatabu. — Journ. 
of the R. Geogr. Soc. XXII. 1852. p. 97. 

Lawry (W.), Missions in the Tonga 
and Feejee Islands, as diseribed in the 
journals. New York 1852. 50 S. 12. 
(80 C.) 

Lawry (W.), A second missionary visit 
to the Friendly and Feejee Islands in 
the year 1850. Edited by Rev. Elijah 
Hoole. 2d edit. London 1852. 104 8. 
8. (1 8.) 

Erskine (J. E.), Journal of a cruise 
among the islands of the Western Pa- 
eifie; including Feejees and others in- 
habited by the Polynesian Negro Races, 

Dove (H. W.), Die Verbreitung der 
Würme auf der Oberfläche der Erde, 
erläutert durch Isothermen, thermische 

Isanomalen und Temperatureurven. Mit 
5 grolsen und 2 kleinen Charten, sowie 
2 normale und extreme Temperatureur- 
ven darstellenden Tafeln. Zweite, sehr 
vermehrte Aufl. der Monatsisothermen. 
Berlin 1852. III u. 26 S. Imp. 4. 
(4 Thlr. 20 Sgr.) 

E, The distribution of heat over the 
surface of the globe, illustrated by 
Isothermal, Thermie Isabnormal, and 
other curves of temperature. London 

1853. 26 S. 4. With maps. (12 S.) 
—, Ueber die nicht periodischen Verän- 

derungen der Temperaturvertheilung auf 
der Oberfläche der Erde. 5. Abhandl. — 

Abhandl. d. Berlin. Akad. d. Wissensch. 
1853. 

—, Die Witterungsgeschichte des letzten 
Jahrzehnts 1840 — 50. Berlin 1853. 
1 Bl., 264 S. gr. 4. (2 Thlr. 20 Sgr.) 

Pohl u. Schabus, Tafeln zur Verglei- 
chung und Reduction der in verschie- 

denen Längenmafsen abgelesenen Baro- 
meterstände. — Sitzungsber. d. Wiener 
Akad. d. Wissensch. Mathem. Cl. 1852. 
VIII. p. 331. 
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in H. M. S. Havannah; with maps. 
London 1853. 494 S. 8. (16 8S.) 

Murray (T. B.), History of Pitcairn’s 
Island. London 1853. 12. (4 S. 6 d.) 

Murray (T. B.), Pitcairn, the island, the 
people, and the pastor; with a short 
account of the mutiny of the bounty. 
2d edit. London 1853. 300 8.12. (3 8.) 

Burrows Pitcaim’s Islands, its inhabitants 
and their religion. London 1853. 708. 
12. (6 d.) 

Henry (J. L.), Les iles Gambier. — Nouv. 
Annal. d. Foy. 1852. III. p. 348. 

Relation du voyage de decouvertes fait 
par Alvaro de Mendano aux iles Salo- 
mon en 1567. Trad. de l’espagnol par 
Ed. Dulaurier. — Nouv. Annal. d. Voy. 
Nouv. Ser. XXXI. 1852. p. 57. 

Coan (F.), On the eruption of Mauna Loa 
in 1851. — The American Journ. of 
science and arts 1852. XIII. p. 395. 
XIV. p. 219; 

Life in Hawaii. — Putnam’s monthly ma- 
gas. 1853. II. p. 17. 

Meteorologie. 

Pohl u. Schabus, Tafeln zur Reduction 
der in Millimetern abgelesenen Baro- 
meterstände auf die Normaltemperatur 

von 0° Celsius. — Sitzungsber.d. Wiener 
Akad. d. Wissensch. Mathem. Cl. 1852. 
VIII. p. 275. 

Hamel (J.), Blutregen und blutrothe Ge- 
wässer. Neun Fälle, welche sich in Eng- 
land und in der Normandie in dem Zeit- 
raum von 685 bis 1662 ereignet haben. 
— Bullet. de la Classe phys.-mathem. 
de l’ Acad. d. Sciences de St. Petersbourg. 
1852. N. 16. 

Babu Radhanath Shikdar, Table used 
for redueing barometrical observations to 

32° Fahrenheit. — Journal of the Asiat. 
Soc. of Bengal. XXI. 1853. p. 329. 

Guyot (A.), A collection of meteorologi- 
cal tables with other tables useful in 
practical meteorology. (Smithsonian In- 
stitution.) Washington 1853. gr. 8. 

Witte (L.), Ueber die graphische Darstel- 
lung der mittlern Windrichtung im mitt- 
lern und nördlichen Europa. — Zeitschr. 
f. d. gesammt. Naturwissensch. herausg. 
v. d. naturwissensch. Verein f. Sachsen 
u. Thüringen in Halle. 1853. p. 181. 

Plieninger, Die Witterung im J. 1851. 
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— Würtemberg. Jahrbücher. 1852. 
Hff. 2 P. 1 

Eisenlohr (O.), Untersuchungen über den 
Zusammenhang des Barometerstandes mit 
der Witterung im Winter. Nach vieljähr. 
in Karlsruhe angestellten Beobachtungen. 
Karlsruhe 1852. VIII u. 116 S. gr. 8. 
(12 Ser.) 

Hopkins, On the origin and nature of 
the forces that produce storms. — Me- 
moirs of the liter. and philos. Soc. of 
Manchester. 2d Ser. Vol. X. 1852. 
p- 59. 

Kreil, Erster Bericht über die K. K. 
Central-Anstalt für Meteorologie und 
Erdmagnetismus. Wien 1852. 10 8. 
Lex. 8. (4 Sgr.) 

Dove (H. W.), Die Witterungsverhält- 

nisse von Berlin. 2. verm. Aufl. Berlin 
1852. 54 S. gr. 8. (10 Sgr.) 

Weber (Fr.), Jahresbericht der meteoro- 
logischen Station in Halle. — Jahres- 
ber. des naturwissensch. Vereins in Halle. 
1853. p. 561. 

Thermometer- und Barometer-Beobachtun- 
gen vom J. 1805 51. Gemacht von 
Prof. Schramm, zusammengestellt von 
Dr. Joh. Fiedler. Programm des 
Gymnas. zu Leobschütz. Leobschütz 
1852. 4. 

Heydenreich, Die klimatischen Ver- 
hältnisse von Tilsit. Programm des 
Gymnasiums zu Tilsit. Tilsit 1852. 
22 S. 4. 

Beeck (E.), Ueber den Stand der Luft- 
Electrieität in Halle vom Juni bis De- 
cember 1852. — Zeitschr. F. die ge- 
sammte Naturwissenschaft, herausgegeb. 
von d. naturwiss. Verein für Sachsen 
u. Thüringen in Halle. 1853. p. 272. 

Fritsch (K.), Ueber die Temperatur- 
Verhältnisse und die Menge des Nieder- 
schlages in Böhmen. Mit 4 Taf. Wien 
1852. 22 S. m. 1 Tab. gr. 8. (20 Sgr.) 

Weerkundige waarnemingen op den Hui- 
zezwanenburg. — Zu Ende jeder Num- 
mer der: Allgemeenen Konst- en Letter- 
bode. 1852. 53. 

Meteorological table for the quarter ended 
December 1852 and for the quarter 
ended March 1853. — Journ. of the 
Statist. Soc. of London. 1853. p. 280. 

Smith (A.), On the air and rain of 
Manchester. — Memoirs of the liter. 
and philos. Soc. of Manchester. 2d Ser. | 
Vol. X. 1852. p. 207. 

Greenhow (E.), On the climate of Jer- 

Meteorologie. 

sey, and the present state of the island. 
Newcastle 1852. 8. (1 8.) 

Lowe (E. J. and A. S. H.), The climate 
of Nottingham during the year 1852; 
together with descriptions of the atmo- 
spherical phenomena which occured in 
that year, as recorded at Highfleld- 
House Observatory, near Nottingham. 
London 1853. 8. (2 S. 6 d.) 

Das Klima von Tobolsk. — Arch. F. wiss. 
Kunde von Rufsland. XII. 1853. p. 645. 

Meteorological register kept at the Sur- 
veyer General’s Office, for Januar — 
December 1852. — Journ. of the Asiat. 
Soc. of Bengal. XXI. 1853. p. 103. 193. 
280. 363. 443. 557. 558. 560. 562. 

643. 645. 647. 

Fayrer (J.), Meteorological observations 
kept at the Rangoon Field Hospital. — 
ibid. XXI. 1853. p. 520. 622. 

Bedford (J. R.), Meteorology of Ram- 
purBauleah for the year 1851. — Journ. 
of the Asiat. Soc. of Bengal. XXI. 1853. 
p-. 593. 

Gubbins (C.), Daily register of tempe- 
rature during a part of 1850, at Mee- 
rut in the Upper Dooab. — ibid. XXI. 
1853. p. 563. 

Meteorological register kept at the field 
hospital, Rangoon, for October — De- 
cember 1853. XXIII. p. 113. 317. 

Meteorological register kept at the Sur- 
veyer General's Office, Calcutta, for No- 
vember and December 1853. — ibid. 
XXIII. 1853. p. 117. 

Meteorological register kept at the office 
of the Secretary to Government N. W. 
P. Agra, for July — December 1852, 
and January 1853. — ibid. 1853. 
XXIII. p. 217. 

Lamb, Registers of temperature and fall 
of rain kept by medical officers in dif- 
ferent parts of India. — ibid. XXI. 
1853. p. 383. 

Piddington (H.), Law of storms in the 
Indian and China seas. — ibid. XXI.“ 
1853. p. 283. 

Register of the rain fall at the Hors- 
burgh Light-House from November 1851 
to 31st December 1852. — Journ. of 
the Indian Archipel. 1852. p. 699. 

Table of the average monthly tempera- 
ture, indicated by the thermometer at, 
the Horsburgh Light- House from No- 
vember 1851 to 31st December 1852. 
— ibid. 1852. p. 698. 

Thompson (Z.), Abstract of meteoro- 



> logical observations made at Burling- 
ton, in 1851. — The American Journ. 
of science and arts. 1852. XIII. p. 350. 
Hildreth, Abstract of meteorological 
observations, made at Marietta, Ohio. 

— ibid. 1852. XIII. p. 237. 
hurburn (II.), Notice of a meteorolo- 

geical journal kept at Alexandria. — 
Journ. of the R. Geogr. Soc. XXII. 
1852. p. 128. 

* 
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Observations made at the magnetical and 
meteorological observatory at Hobart 
Town, under the superintendence of Co- 
lonel Edward Sabine. Vol. II. London 
1852. 4. 

Schomburgk (O.), Meteorologische Be- 
obachtungen im Jahre 1850 in Buchs- 
felde in Süd -Australien. — Monatsber. 
d. Berlin. Ges. f. Erdkunde. IX. 1852. 

U 
— 

Gedruckt bei A. W. Schade in Berlin, Grünstr. 18. 
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Naturwissenschaftliche Schriften, 
welche im Verlage von G. W. F. Müller in Berlin 

5 ‚(Geschäftslocal: Unter den Linden 23, Privatwohnung: Bendlerstrasse 37) 

erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen sind: 

I. Schriften von Dr. Hermann Schacht. 

MIKROSKOP UND SEINE ANWENDUNG insbesondere für Pflanzen-Anatomie 

und Physiologie. Mit sechs lithographirten Tafeln. (12 Bogen.) gr. 8. br. 1851. 

Preis n. 1ũ Thlr. 
5 * 

— 
Inhalt. I. Einleitung: Ueber das mikroskopische Sehen und Schwierigkeiten 

desselben, so wie der richtige Gebrauch des Mikroskopes und die Methode der 

suchung nöthigen Hülfsmittel. — III. Allgemeine Regeln für den Gebrauch des 
Mikroskopes und für die Herrichtung der Gegenstände. — IV. Die Pflanzenzelle 

in ihrer verschiedenen Gestalt, Ausbildung und Anordnung, wo man sie findet und 
wie man sie untersucht. — V. Ueber die Methode der Untersuchung. — VI. Einige 

Beispiele für die Entwickelungsgeschichte der Blüthe. — VII. Ueber das Zeichnen 
naturwissenschaftlicher, insbesondere mikroskopischer Gegenstände. — VIII. Ueber 
die Aufbewahrung mikroskopischer Präparate. — IX. Erklärungen der Abbildungen. 

Bm Folge der bis dahin erschienenen Arbeiten d. Verfassers fühlte sich die Agl. Akademie 
der Wissenschaften zu Berlin bewogen denselben mit einer ehrenden Sendung nach dem 

Thüringer Walde zur mikroskopischen Untersuchung der Waldbäume zu betrauen. 

PFLANZENZELLE, DER INNERE BAU UND DASLEBEN DER GEWÄCHSE. 

(Physiologische Botanik. I. Th.) Für Botaniker, Anatomen, Chemiker, Forst- 

und Landwirthe, sowie für Naturkundige überhaupt. Nach eigenen vergleichenden, 

* nikroskopisch- chemischen Untersuchungen bearbeitet. Mit 390 mikroskopischen 

5 Abbildungen auf 20 Tafeln, deren 9 in Farbendruck. (30 Bog. oder 60 Bog. Kl. 4.) 

gr. Lex.- Form. carton. 1852. Preis n. 6% Thlr. 

Inhalt. I. Einleitung. — $. 1. Einleitende Bemerkungen. — F. 2. Die Me- 
thode der Untersuchungen. — $. 3. Die chemischen Grundstoffe. — II. Die wesent- 
lichen Theile der Pflanzenzelle. — $. 4. Die Zellenmembran. — $. 5. Das Proto- 
plasma. — F. 6. Der Zellenkern. — $. 7. Der Primodialschlauch. — $. 8. Der Zellsaft 
und die in ihm enthaltenen Stoffe. — III. $. 9. Das Entstehen der Pflanzenzelle. — 

5 10. Zellenbildung ohne Theilung des Primordialschlauches. — C. 11. Zellenbil- 
dung mit Theilung des Primordialschlauches. — IV. S. 12. Das Wachsthum der 
Zellenmembran. — V. F. 13. Die Pflanzenzellen mit einander verbunden. — $. 14. Die 

terzellularsubstanz. — F. 15. Das Interzellularsystem. — $. 16. Die Cuticula. — 
. 17. Die Arten der Pflanzenzellen. — S. 18. Die Schwärmfäden der Krypto- 
nen. — S. 19. Die Sporen der Kryptogamen. — S. 20. Die Pollenkörner oder 
Blüthenstaub der Phanerogamen. — $. 21. Die Zellen und das Gewebe 
Pilze und Flechten. — $. 22. Die Zellen und das Gewebe der Algen. — 
23. Das Parenchym und seine Zellen. — $. 24. Das Cambium und seine Zellen. — 

„ 25. Die Gefässe der Pflanzen. — F. 26. Das Holz und seine Zellen. — $. 27. Die 
ellen. — F. 28. Die Oberhaut der Gewächse. — S. 29. Die Spaltöffnung. — 

30. Die appendiculären Organe der Oberhaut. — VII. $. 32. Der Verdickungsring. — 
F. 33. Die Gefässbündel der Pflanze. — S. 34. Die Gefässbündel der Krypto- 
en. — S. 35. Die Gefässbündel der Monocotyledonen. — S. 36. Das Gefäss- 

ndel der Dicotyledonen. — IX. S. 37. Stamm, Blatt, Wurzel, Knospe, Blüthe. — 
X. 8. 38. Das Wachsthum der Pflanzen. — S. 39. Das Wachsthum der höheren Kryp- 

en. — S. 40. Das Wachsthum der Monocotyledonen. — S. 41. Das Wachs- 
der Dicotyledonen. — XI. Die allgemeinen Lebenserscheinungen der Pflanzen- 

Untersuchung. — II. Ueber die zu einer wissenschaftlichen- mikroskopischen Unter- 



Fortsetzung der Schriften von Dr. Hermann Schacht. 
zelle. — F. 42. Die Bewegung der Protoplasma. — F. 43. Die Aufnahme Ya 950 ke 
und die Wege der Saftführung. — S. 44. Die Verarbeitung der aufgenommenen 
Stoffe durch die Pflanzenzelle. — $. 45. Die Resorption. — $. 46. Die Secretion. - — 
XII. Die Zelle als Fortpflanzungsorgan. — F. 47. Die Fortpflanzung durch Brut- 
zellen. — F. 48. Die Fortpflanzung durch Sporen. — S. 49. Die Fortpflanzung 
durch Pollenschlauch und Embryosack. — XIII. $. 50. Der Tod der Pflanzenzelle. — 
Anhang, die Anwendung der Polarisation auf die Pflanzenzelle betreffend. — 1 
bellarische Uebersicht der Anatomie des Holzes einiger Coniferen. — 

Für dieses A. v. Humboldt gewidmete, allgemein als höchst wichtig und bahnbrecheı 
anerkannte Werk, erhielt der Herr Verfasser von Sr. Majestät dem Könige von Be . 
die grosse goldene Medaille für Wissenschaft; auch sandte die Kgl. Akademie 
den Verfasser zum zweiten Male zu weiteren, namentlich ere, Unter 
suchungen nach Thüringen. m! 

Ein II. Theil dieses Werkes, dasselbe zu einer vollständigen Physiologie der fta 
abrundend, erscheint in den Jahren 1854 oder. 50. 1 

DIE PRÜFUNG. DER IM HANDEL VORKOMMENDEN GEWEBE durch das Mi- 

kroskop und durch chemische Reagentien. Mit acht lithographirten Tafeln. (41/2 Bog g. 

Text) gr. 8. br. 1853. Preis n. 1½ Thlr. a 

Inhalt. 1. Der Gebrauch des Mikroskopes zur Prüfung der Gewebefasern. — >; 
2. Die bisherigen Prüfungsmethoden zur Unterscheidung der Gewebe des Handels. — 
3. Die Arten der zum Verspinnen benutzten Fäden und ihre Eigenschaften. — 
4. Prüfung der Leinwand, — 5. Prüfung des Papieres. — 6. Prüfung des Wollen- 
garns und der Wollengewebe auf eine Beimischung von Baumwolle. — 7. Prüfung 
des Seidenfadens oder der seidenen Gewebe auf Beimischung von Wolle oder 
Baumwolle. — 8. Bemerkungen über einige im Handel vorkommende Bastzellen. 

Der Herr Verfasser erhielt auch vom Königl. Preuss. Handelsministerio für dies 
Schrift eine ehrende, Anerkennung. und das: Königl. ‚Finanzministerium verfügte, dass 
die Zollämter dieses Werk anzuschaffen hätten, um in streitigen Fällen eine 
sichere Richtschnur für die Entscheidung zu besitzen. (Voss. Zeit. No. 217 v. % 530. 

Die vorliegende Schrift, sagt der Hamburg. Corresp. (No. 167. v. 16/2. 530% 
lehrt in klarem und leicht verständlichem Text und durch 8 Tafeln meisterhaften Abbildun 
gen if eine einfache und dabei unumstösslich sichere Weise die Natur der verschiedenen 
Gewebe und der daraus dargestellten Fabrikate kennen. Es wird darin gezeigt, wie 
mit Hülfe des Mikroskops, dessen Behandlung auf's Genaueste, gelehrt wird, Leine: 
Wolle, Baumwolle, Seide ete. mit Sicherheit zu unterscheiden sind; wie man z. B. jede 3 
Baumwollfaser nicht nur in  leinenen und seidenen Geweben, sondern selbst im Papier 
noch auf's Unzweideutigste erkennen kann. — Da Dr. Schacht durch seine Untersuchun- 
gen Sicherheit in den Verkehr mit den benannten Gegenständen bringt, so hat er durch | 
diese Schrift, die dem Leinen-, Tuch-, Seidenwaaren- und Papier- Händler gleich 45 
entbehrlich ist, verdienten Anspruch auf den Dank der Handelswelt. - 

1 

DER BAUM. Studien aus dem Pflanzenleben. Mit acht Lithographien, 10 | 

vier in Farbendruck, und mit vielen in den Text eingedruckten Holzschnitten. 

(26 Bog.) gr. 8. br. 1853. Preis n. 3%3 Thlr. 

Inhalt. 1. Der innere Bau und das Leben der Gewächse. — 2. Der Pflanzen- 
keim und die junge Pflanze. — 3. Die Stammknospe und die Wurzelknospe. — 
4. Der Stamm und die Zweige. — 5. Das Blatt. — 6. Die Wurzel. — 7. Das Holz 
und die Rinde. — 8. Die Blüthe und die Frucht. — 9. Der Baum und sein Leben. 
10. Der Wald und sein Leben. — 11. Der Wald und seine Bedeutung. — 12. Die 
Gesetzmässigkeit in der Natur. 

Der Herr Verfasser sagt in der Vorrede: „Der Zweck dieses Buches ist: ei 
yrösseres Publikum, nicht den Botaniker und Forstmann allein, in die NN. erkstatt der 
der Natur zu führen, zu zeigen, wie die Pflanze lebt und wie sie leben muss. Um 
für einen grössern Leserkreis verständlich zu werden, war es meine erste Aufgabe mi ich 
deutlich auszudrücken. Mie aber das Packetschiff nicht zur Lustreise allein, sono 
gleichfalls zur Beförderung des Handels, neben seinen Passagieren Waaren alla 

— 



Forts. d 1 Schriften v. Dr. H. Schacht. — A. v. Humboldts 1 
5 von einer Hafenstadt zur Anderen trägt, so führt auch dieses Buch zur Förderung 

Wissenschaft neben leichter Paare schweres Geschüte. — Dem wahren Steuer der 
es Wissenschaft, der Forschung selbst, vertrauungsvoll mich überlassend, vermied ich die 
trũgerische Strömung der Speculation, so wie der Mode. Der Forschung, nicht der 
Hypothese verdankt die Naturwissenschaft ihre glänzenden Entdeckungen. etc.“ 
Dieses Werk erfuhr von Sr. Majestät dem Könige sowie vom Herrn Finanzminister, 
welcher es zur Anschaffung empfahl, reiche Anerkennung, auch übertrug das Land- 
wirthschaftliche Ministerium dem Verfasser einen Theil der in seinem Bereiche vor- 
* kommenden landwirthschaftlichen botanisch-mikroskopisch-chemischen Untersuchungen. 

ır Empfehlung der oben aufgeführten Schriften des Dr. Hermann Schacht, 
i men ich „des Baumes“ diene nachstehender Brief an den Verleger gerichtet 

von Alexander v. Humboldt. 

„Sie kennen längst meine Vorliebe für die trefflichen Arbeiten des Dr. Hermann 
Schacht, dessen persönlichen Umgang ich so viele Belehrung verdanke und der 
als Pflanzenphysiologe sich zu einem so hohen Range erhoben hat. Seine von der 
Akademie zu Amsterdam gekrönte Preisschrift*), sein Werk über „das Mikros- 
or und seine Anwendung für Pflanzenanatomie und- Physiologie,“ 
sein wichtiges, an neuen Beobachtungen so reiches Werk „über die Pflanzenzelle 
und über den innern Bau und das Leben der Gewächse,“ seine kürzlich er- 

cherer Schrift: „die Prüfung der im Handel vorkommenden Gewebe 
durch das Mikroskop und dureh chemische Reagentien,“ zeigen, was 
* erlangt werden kann, wenn Scharfsinn, unermüdete Thätigkeit und die glücklichste 
Behandlung des Mikroskopes mit einem so grossen und anmuthigen Talente der 
graphischen Darstellung vereint sind.“ 

„Die neue Schrift meines Freundes: „Der Baum oder Studien über Bau 
und Leben der höheren Gewächse, die Sie wieder so geschmackvoll aus- 
gestattet haben, scheint mir recht eigentlich dazu geeignet, nicht blos dem Ge- 
lehrten ganz neuen pflanzen- anatomischen und - physiologischen Stoff darzubieten, 
Sondern auch unter Forstmännern und Landwirthen eine Fülle der klarsten, 
leicht zu fassenden, dem praktischen Bedürfnisse entsprechenden Ansichten zu ver- 

2 breiten, ja dem Halbwissen Schranken zu setzen. Man erkennt in dem Buche einen 
Mann, den eigene Neigung immer selbst in die Wälder und die freie Natur drängt. 
x Durch dieses Bestreben, beim Vergleichen der höheren Pflanzenbildungen mit den 
niederen das materiell-Nützliche im Auge zu behalten, und dabei doch auf das 
Strengste das durch die Wissenschaft mühsam Errungene darzustellen, zeichnet siclı 

die eben erschienene Schrift vor allen andern aus, die ich in deutscher und fremden 
Sprachen kenne. Man findet darin Befriedigung über Gegenstände der feinsten 

Anatomie, z. B. die Schwärmfäden der Cryptogamen, wie über Bildung des Holzes 
* und die Bedingungen der Lebensdauer der Bäume.“ 
Ich wünsche, dass Sie die Schrift nicht allein in Deutschland, sondern 
recht bald auch in England, Frankreieh und die vereinigten Staaten 
von Nordamerika verbreiten, wo, so viel ich bemerke, ein grosser Mangel 

Schriften ist, in denen Anleitung zu forstwirthschaftlicher Baumkultur zugleich 
mit den Ergebnissen der neuen physiologischen Ansichten gegeben werden. Um die 
Kräfte der Natur zu benutzen, müssen dieselben erkannt w Ber 

Er kr Potsdam, den 29. Juli 1853. . HUMBOLDT. 
‘ 

1 \ 
N ) Entwickelungsgeschichte der Pflanzenembrion. Eine durch die erste Klasse des Königl. Niederländ. In- 

I stiuis gekrönte Preisschrift. 1850. Amsterdam. Sülpke, 
5 n — 

11 
25 „ Naturwissenschaftliche Schriften aus dem Verlage von G. W. F. Müller 
Er in Berlin von verschiedenen Verfassern. 

RV, ANTON DE, Med. Dr. UNTERSUCHUNGEN ÜBER DIE BRANDPILZE 

und die durch sie verursachten Krankheiten der Pflanzen mit Rücksicht auf das Getreide 

andere Naturpflanzen. Mit & lithographirten Tafeln. (91/2 Bog. Text.) gr. 8. br. 

853. Preis n. 1½ Thlr. 

— 7 Inhalt. I. Specielle Beobachtungen über Bau und RE der Brandpilze. — 
3 Folgerungen. — Geschichtliches. Allgemeines über den Bau der 

F e . 9 9 
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Pilze und Flechten. Begründung einer neuen Eintheilung in Lichenes und 
Eintheilung der Brandpilze. — III. Ueber das Verhältniss der Brandpilee 
Brand- und Rostkrankheiten‘ der Pflanzen. — Der Flugbrand der Cerealien. 
Schmierbrand des Weizens. Polyeystis occulta des Roggens. Der Rost. Brand- 
pilze der Nadelhölzer. Ansichten über die Beziehung zwischen Pilz und Krank- 
heit; Geschichtliches. Begriff von Krankheit und von Parasiten. Die Brandpilze 
sind wirkliche Pilze. Keimung ihrer Sporen. Ansteckungsfähigkeit Nee 
Eindringen derselben in die Pflanzentheile. Die Brandpilze sind wahre Parasiten 
Ueber die pathologischen Veränderungen, welche der Parasit bewirkt. Indicationen 
zur Behandlung von Brand und Rost. — Erklärung der Abbildungen. vo 5 

‚Reeens. Berl. Med. Zeit. ö. Mo. 381. — Gersdorf Rep. dd. No. 15. — Dandwirthsch. 
Centralbl. 50. No. 8. — Land- Zeitschin. F. d. Pr. Brdg. II Bd. I. H. — Bot. Zeit. 
33. 29. — 5 

Mentzel u. Lengerke Kalend. F. 54. — Neue Landws. Zg. 53.. Nr. A 

DOVE, H. W., Dr. und ordentlichem Professor an der Königl. Universtät add Kriegs- we 

schule, Mitglied der Academie der, Wissenschaften zu Berlin. DARSTELLUNG 

DER NEUEREN FARBENLEHRE und optische Untersuchungen. Mit einem Por- = 

trait der Hrn. Verfassers und zweı lithographirte Tafeln. (d Bog. 2 57 gr. 15 5 2 N 

1853. Preis n. 1% Thlr. 08 

i Inhalt. Farbenlehre. — Historische Einleitung. — Eintheilung der Körber, 
in Beziehung auf das Licht. — Eintheilung der Farben. — Nähere Bestimmung 
der Interferenz. Gründe, dass die Lichtschwingungen transversal. — Abhängig- 
keit des Farbeneindrucks von der Wellenlänge. — Absorptionsfarben. — Optische 
Untersuchun gen. — 1. Stereoskopische Versuche. — 2. Stereoskopische ae 
— 3. Polarisation des Lichtes. — 4. Cicularpolarisation des Lichtes. — 

Recens. Gersdorf Rep. 53.. No. 16. — Landwirthsch. Centralbl. 53. Mo. * N 

PORTRAIT Prof. Dr. H. W. DOVE’S. gr. fol. Preis n. 1. Thlr. | 

Es ist dies Portrait das ähnlichste bis jetzt erschienene und befriedigt — 

HAN STEIN, JOHANNES Dr. UNTERSUCHUNGEN ÜBER DEN BAU UND 9 ö 

die Entwickelung der Baumrinde. Mit acht; lit'ograpſunten Tafeln. (IJ Bog. e - 

gr. S. br. 1859. Preis n. 1½ Tyr. . 
Inhalt. I. Allgemeines. — 1. Uebersicht der Rindenschichten. — 2. Erste 5 

Entwickelung derselben. — 3. Epidermis und Periderma. — 4. Das primäre Rinden- 
parenchym. — 5. Die secundäre Rinde. — 6. Die Bildung der Borke. — II. Be- 
sonderes. — Charakteristik einzelner Rindenarten als Beispiele: 1. Bäume mit 
Peridermrinde. — 2. Bäume mit Schuppenborke. — 3. Gehölze mit Ringelborke. 
— II. Gesammtergebniss. — Kurze Zusammenfassung der aus den Beobachtun 
gen gesammelten Resultate nebst Folgerungen für die Bedeutung der Rindentheil 

Recens. Berl. Med. Zeit. 53. No. 31. — Gersdorf Rep: 53. No. 15. — Bot. Zeit. 7 
53. No. 24. 25. ; 

KÖHLER, FRIEDR., Prof. Dr. DIE CHEMIE IN TECHNISCHER BEZIEH une... 

Sechste umgearbeitete und sehr erweiterte Auflage. (39½ Bogen.) gr. &. br. — » 

Preis n. 2½ Thlr. 

DAS SKELETT und die vorzüglichsten. Organe. des menschlichen Körpers in a 

zwanzig Abbildungen nebst Erklärungen. Für den Schulgebrauch. (1 Bogen.) 97 ge * 

1851. Preis n. 6 Sgr. 

Druck von G. Bernstein in Berlin. 
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Im Verlage von Georg Reimer in Berlin iſt erfchienen: 

r 

Die 

Vereinigten Staaten 
von 

. Nordamerika 

. mit beſonderer Rückſicht 
1 auf 

1 deutſche Auswanderung dahin 
5 N nach eigener Anſchauung beſchrieben 
* von 

* Gottfried Menzel. 
4 Geh. 1 Thlr. 10 Sgr. 

Vergleichende Erdkunde 
S 

5 der 

Sinai⸗Halbinſel, von Palaͤſtina und Syrien 

Carl Ritter. 
Erſter Band: Die Sinai⸗Halbinſel. 4 Thlr. 25 Sgr. 
S3 weiter Band Afte Abth.: Die Einleitung zu Paläſtina und das ge Sie des 
N Jordans nebſt dem Todten Meere. 3 Thlr. 10 Sgr. 
x Zweiter Band 2te Abth.: Das Oſt⸗Jordanland. Mit Namen⸗ und e 
* für beide Bände. 3 Thlr. 

Dritter Band iſte Abth.: Judäa, Samaria, Galiläa. Mit einem Plan von Jeru⸗ 
ſalem und einer Karte von Galiläa. 4 Thlr. 

(oder C. Ritter's allgemeine Erdkunde ꝛc. 14ter Thl., 15ter Thl. 1ſte u. 2te Abth., 
16ter Thl. 1ſte Abth.) Zuſammen 15 Thlr. 5 Sgr. 

sm 

Expedition 
zur 

Entdeckung der Quellen des Weißen Nil 
(1840 — 1841.) 

von 
g. Werne. 

Mit einem Vorwort von Carl Ritter. 
Nebſt 1 Karte und 1 Tafel Abbildungen. 

Geh. 2 Thlr. 223 Sgr. 

Ergebniſſe der Uaturſorſchung 
für das Leben. 

18 Vorträge und Abhandlungen 
1 von 

Bes: J. v. d. Hoeven. 
a Geh. 15 Sgr. 
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Im Verlage von DIETRICH REIMER in Berlin ist 

schienen: 4 I. N 5 

Karte Fer Schwel J. 
Mit ee einem Register, n und 

statistischen Beilagen 
bearbeitet von 

J. M. Ziegler. 

Zweite Auflage. 

4 Bl. in Roy. Fol. Maafsstab 1: 380,000. Preis 2 Thlr. 20 Sgr. 

Aufgezogen in Etui 3 Thlr. 6 Sgr. i 

Carte geologigue de la Suisse. 
Par 

MM. B. Studer et A. Escher de la Linth. 

D’apres leurs N observations et les communications de leurs 

amis. 
Dressee sur la Carte geographique de la Suisse 

de M. J. M. Ziegler. 

Avec un Index complet des noms et des notices historiques et 

statistiques. 

4 Bl. Roy. Folio. Preis 5 Thlr. 10 Sgr. Aufgezogen in Etui 6 Thlr. 

Mit d. Hypsometrie d. Schweiz 6 Thlr. 20 Sgr. Aufgezogenin in Bin} 7 Ir. Wr 

Sammlung 

absoluter Höhen der Schweiz 
und der 

angrenzenden Gegenden der Nachbarländer. 
Von 

J. M. Ziegler. 

gr. 8. geh. Preis 1 Thlr. 18 Sgr. 

—ͤ — 

Gedruckt bei A. W. Schade in Berlin, Grünstr. 18. ;, * 
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